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ae Während des vierten und ver erften Hälfte des fün 
Jahrhunderts ftand bekanntlich die Tyrifche patriftifche 2 
teratur der gleichzeitigen griechifchen und lateinifchen aı 
Umfang faum nach, während fie ihnen, was den Werth 
des Inhalts betrifft, vollfommen ebenbürtig war. Mit Rech 
daher die „Bibliothek der Kirchenväter“ eine ſo bebeu- 

















gen zu müſſen geglaubt und hat bereits ver ebrhoiivbige aa 
gelehrte P. Pius Zingerle ausgewählte Schriften : 
- bi. Ephräm, des beveutendften Tyrifchen Vaters, in derſe 
zu veröffentlichen begonnen. 
Menn aber auch ver Ruhm, welchen ver h. Ephräm in de 
ganzen Kirche genießt, feinem Anderen feiner Landsleute zu 
Theil geworden ift, fo hat es noch noch manche recht⸗ 
gläubige ſyriſche Auloren gegeben, welche weniger bekannt, 
ſogar theilweiſe bisher gänzlich uͤnbekannt, gleichwohl der 
allgemeinſten Beachtung werth erſcheinen, da ſie in einer 
faſt überraſchenden Weiſe das urchriſtliche Alterthum der 
vom Proteftantismus als Neuerungen verworfenen latho⸗ 
liſchen Lehren beſtätigen. 
Wir beabſichtigen daher in drei Bänden, von welchen 
ii der erfte die Dichter , ver zweite die Profafhriftfteller, der 











6 Vorrede. 


dritte die Märtyreracten enthalten wird, das Schönite, Ber 
deutendfte und für bie Gegenwart Wichtigfte aus den Werfen 
diefer Väter mitzutheilen. Der vorliegende erfte Band, 
welcher fämmtliche Gedichte des Cyrillonas und ausgewählte 
von Baläus, Iſaak von Antiochten und Safob von Sarug : 
umfaßt, wird nur bisher noch nicht überfetstes, zum größeren 
Theil jogar noch nit einmal im fyrifchen Driginal ver- 
öffentlichtes, fondern aus Handfchriften entnommenes Mas 
terial bringen. 

Wenn in den einleitenden Bemerkungen manche Unter: 
ſuchungen über Heimath und Zeitalter der Autoren oder: 
andere Perfonalien (wie die Identität des von Baläus ge- 
priefenen Akak mit dem Bifhof Acacins von Berda) zu 
meitläufig fcheinen, fo wolle man dies damit entfchuldigen, 
daB wir uns in folchen Fällen auf feine Vorarbeiten berufen 
konnten, fondern die von ung zuerft gelieferten Nachweife auch 
ſelbſt im Einzelnen rechtfertigen mußten. 


Dr. ©. Bickell. 


Sämmlliche Gedichte 


Des 


Cyrillonas. 





Einleitung 
über Leben und Schriften des Gyrillonas. 


Ueber den Schriftiteller, welcher bier zum erftenmale 
dem Bublifum vorgeführt werden fol, hat ſich auch nicht 
die mindefte Nachricht erhalten. Sogar feine Eriftenz würde 
vollfommen unbekannt geblieben fein, wenn nicht ſechs von 
ihm verfaßte Gedichte in einer ſyriſchen Handichrift des 
fechften Jahrhunderts feinen Namen für die Zukunft auf— 
bewahrtXhätten. Diefe Handfchrift ift mit ven übrigen nie 
trifchen Manuferipten für das britifhe Mufeum angefauft 
worden, woſelbſt ich die Gedichte Des Cyrillonas aus dere 
felben abgefchrieben habe. Wegen ihrer großen Wichtigfeit 
für Gefchichte und Dogmatik werde ich Diefelben bier voll- 
ftändig überfeßen, nachdem ich bereits früher!) einige Frag 
mente daraus veröffentlicht habe. 

In einer Weberfchrift wird dem Cyrillonas der Titel 
Mar gegeben , welcher , wie fchon befannt, in der Pegel die 
bifhöflihe Würde bezeichnet, jedoch auch bloß den Auf ver 
Heiligkeit austrüden kann, fo daß aus demfelben fein ficherer 
Schluß möglich if. Daß er übrigens Kleriker und zwar 


1) Bickell, Conspectus rei Syrorum literariae, ©. 34. 
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er verheerte und jest abermals bebrohte Heimath be= 
tamien, vielleicht in Edeſſa ſuchen. 


Symnus über den Hunnentrieg gedichtet hat. Ex fagt näm- 
jegend verwüftet und ihre Einwohner gefangen abgeführt, 
wieperholen. Nun berichten Socrätes, Sozomenus, Clau⸗ 
4  Zelmadar ?) und eine von Land herausgegebene ſhriſche 


Jahre 395 Aſien verwüſtet haben. Dagegen feßen der BI. 


Hieronymus und ver Stylit Zofue?) dies Ereigniß in das 


folgende Jahr. Beide Angaben laſſen ſich leicht durch eine 


‚ nenen Raubzüge der Hunnen noch im folgenden Jahre, und 
zwar ärger als zuvor, in Cappabocten und Shrien fort 
dauerten. Don befonderer Wichtigkeit iſt folgende Stelle 





) J. S. Assemanus, Bibliotheca Orientalis I, ©. 400. 





im Jahre 363 abgetretenen Aa unter dem Abend⸗ } 


ohte Europa), unter dem Süden das heilige and; den 
den, den er als feine eigene, durch die Hunnen Thon 


| ‚zeichnet, müffen wir alfo entweber in bem eigentlichen Sy- 
rien ober noch wahrfcheinlicher in dem nördlichen Mefope 


- Mit vollfommener Sicherheit läßt fich dagegen pas gahr 
396 als dasjenige feſtſtellen, in welchem unſer Dichter feinen 





ůch die Hunnen hätten bereit vor kaum einem Jahre die 
md drohten nunmehr zum zweitenmal ihren Einfall zu u 
dian, Marcellin, vie Chronik von Eoefia, Dionyfing von 
N Fortſetzung der Eufebifchen Chronif, daß die Hunnen im 


\ = aus Land's ſyriſcher Chronik, ?) welche aus einem gleichzeitie 
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Stelle des Claudian vereinigen, nad) welcher die 395 begon⸗ 


1 
an an Orient. I, ©. 264. — 3) Land, Aneedota Syriaca ‘a 








= p — * — Erlen bin — — eine 
Gefangener mit ſich fort. Darauf wendeten ſie — 
als ob fie nad) ihrer Heimath zurückkehren wollten, 













Gebiet — Sie kamen auch zu der Könige 
Stadt, wo fie aber. feinen Schaden anrichteten ; dagegen 3 
ftörten fie eine Menge Drtfchaften am Euphrat und Tigr 
indem fie viele Einwohner töbteten oder gefangen mit fih 
ſchleppten.“ Es wird num weiter erzählt, vaß die Hunnen - 
von den Perſern gefchlagen und die von jenen aus dem rö— 
miſchen Reich mitgebrachten 18000 Gefangenentin Perfien 
angeſiedelt wurden, wofelbft fie „mehrere Jahre" wohlver⸗ 
pflegt blieben, aber durch die Nachwirkungen der bei dem 
- Hunnen erlittenen ſchlechten Behandlung maffenhaft weg⸗ 
ſtarben. Der König Jezdegerd ließ 1330 Gefangene in Das 
römiſche Neich zurückkehren, nachdem ſchon vor feinem Ne 
‚gierungsantritt taufend entlaffen worden waren. Alle diefe 
Einzelheiten hat ſich ver Berichterftatter von den Gefangenen 
ſelbſt erzählen laſſen. Da nun Jezdegerd im Jahre 399° 
ven Thron beftieg, To trifft jener Sieg der Perfer über die 
- Hunnen gut auf das Jahr 396. Wenn wir Edeſſa ld 
Wohnort des Chrillonas annehmen, fo läßt fih die faum 
‚ein Jahr nach der erfien eingetretene zweite Bedrohung feiner 
Seimath durch die Hunnen recht mohl auf jene Zeit beziehen, 
als die Hunnen auf der Rückkehr von ihrer langen Exrpedir 
tion durh Mefopotamien, Shrien und Cappabocien ben 
Euphrat abwärts zogen und bei diefer Gelegenheit gewiß 
auch an Edeſſa vorbeifamen, dem fie fchon zu Anfang ihres 
eriten Zuges einen Beſuch abgeftattet haben müffen. — 
Wenn dieſe Zeitbeſtimmung noch einer Beſtätigung ee 
dürfte, jo würde ihr eine ſolche durch die Erwähnung ver 
Erdbeben zu Theil werden. Als das letzte der von Gott 
über bie Welt verhängten Strafgerichte wird nämlich die 
Heimſuchung mehrerer Städte durch Erdbeben angeführt: 












bi. —— und die Chronik des Morcellinus thei 
ns aber mit, daß im Jahre 396 mehrere Tage hindu 
en wütheten. Vreilich gehören ſolche Naturereigni 
nen Gegenven nicht gerade zu ven Seltenheiten; deß⸗ 
lb ift der folgende außergewöhnliche Umftand noch viel : 
entſcheidender. Chrillonas erzählt nämlich, daß damald 
faiferliche Reſidenzſtadt felbft mit dem Untergange durch a 
in Erdbeben bedroht gemefen fei, daß aber die Buße und . 
a8 Gebet des Kaifers und des Volkes die göttliche Barm-> 
jerzigfeit zur Verſchonung der Stadt bewegt habe. Nın 
erichtet aber Tiro Profper, daß die Stadt Conftantinopelim 
Sabre 396 das ihr durch eine Feuerwolfe angelündigte Strafgee - 
richt Gottes durch aufrichtige Buße von ſich abgelenkt habe. Der 
l. Auauftig beichreibt einige Jahre ſpäter dieſen Borfall aus- 
rlich in einer Predigt, in welcher er ausprüdlich erffärt, daß 
mehrere jeiner Divcefanen dabei zugegen gemwefen wären. 
MNach feiner Darftellung ließ Gott dem Bifchof von Con= 
ſtantinopel durdy einen frommen Seher ankündigen, bie — 
Stadt werde an einem beſtimmten Tage durch Feuer vom 
- Himmel vernichtet werben. Diefer Befhluß wurde zwar 
wegen ber eifrigen Buße ver Einwohner nicht ausgeführt, 
aber an dem beftimmten Tage ſchwebte eine Ffurchtbare 
Feuerwolfe über der ganzen Stadt. Die Wirkung viefes 
Phänomens befchreibt der HI. Auguftin faft mit venfelben 
— Worten, wie unfer Eyrillonas, indem er fagt, die Kirchen 
wären für die bineinetlende Menge zu Hein gewefen, und die 
Nichtgetauften hätten überall ſich zu den Prieftern gedrängt, 
am das Saframent ver Wievergeburt zu empfangen. Für 
den folgenden Sonnabend wurde auf's neue der Untergang 
der Stadt angekündigt. Sämmtliche Einwohner, unter ihnen 
auch der Kaifer Arcadius verließen vaber die Stadt, beteten 
amd fchrieen in der Entfernung von einigen Meilen gemein- 
ſchaftlich um Erbarmen, während ſich über ver Stadt ein 
ungeheurer Rauch erhob. ALS diefer endlich ſchwand, kehrte 
man unter Danffagung und Lobpreis nad) der Stadt zurüd, 
wo fih Alles unverfehrt vorfand. Es ift wohl unzweifel- 
dt daß Eyrillonas auf eben Dies Ereigniß anfpielt. Da 
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en 
ber” erfaßt iſt ſo — es dem ee 396 — 
— Gewißheit wird dieſe Vermuthung dadurch, daß es 





Die Gewohnheit der griechiſchen Kirche, Allerheiligen in der 
Pfingſtoctave zu feiern, bezeugt ſchon ver hl. Chryſoſtomus; 
die neſtorianiſche Feier am Freitag nach Oſtern kennt be⸗ 
reits ein ſyriſches, im Jahre 411 geſchriebenes Martyrolo 
gium; und endlich erfahren wir durch den HI. Ephräm, da‘ 
man zu Nifibis im Jahre 359 das Allerheiligenfeft am 13. 
Mai feierte, an welchen Tage e8 auch urfprünglich von ber 
römiſchen Kirche beobachtet wurde. 
- Wenn unfere Vermuthung, daß Cyrillonas ein Coefiener 
war, fich empfehlen follte, jo dürfte e8 vielleicht nicht zu 
' fühn fein, ihn mit dem ebeffenifchen Priefter Abſamias, 
einem Schwefterfohn des hl.Ephräm, zu iventificiren, wel 
- ber nach dem Zeugniß der Chronik von Edeſſa um das 
Jahr 404 Dven umd metrifche Homilien Madraſche und 
Mimre) über den Einfall ver Hunnen in das römifche Ge 
biet aufgezeichnet hat. Denn auch Cyrillonas hat fih nad 
weisbar in beiden Arten von Dichtungen über den Hunnene 
_ Krieg verfudt. In der Parifer Handfchrift der ſyriſchen 
Biographie des hl. Ephräm wird erzählt, die Hunnen hätten 







N Edeſſa nicht einnehmen können, dafür aber bie ganze Um— — 


gegend verwüſtet, die Einwohner gefangen abgeführt und mit 
beſonderer Grauſamkeit gegen die Klöſter gewüthet; der hl. 
Ephräm habe über ihre Greuel geſchrieben. Letzteres beruht 
offenbar auf einer Verwechslung des längſt vor dem Hunnen= 
Einfall verftorbenen Heiligen mit feinem Neffen Abfamias. 
Ueber die Schriften des Cyrillonas bier im. Einzelnen 
zu reden, ift überflüffig, da uns von denſelben nur die ſechs 
alsbald vollitändig mitzutheilenden Gedichte erhalten find, 
alles über viefelben zu Bemerkende daher beffer bei dieſen 





4 Eyrillonas’ Leben und Schriften, 





Felbft in der Form von Anmerkungen notirt wird. Gewiß 
wird jeder Leſer in unfer Bedauern einftimmen, daß uns 
ur fo wenig von dieſem merkwürdigen Autor aufbewahrt 
tt; denn feine Poeſie ift in hohem Grabe originell, Eraft- 
vol, erhaben und tieffinnig, wenn auch vielleicht etwas zu 
Sehr mit kühnen und ſonderbaren Metaphern überladen. 
Sch halte ihn für den bedeutendſten fyrifchen Dichter nach 
Ephram. Noch wichtiger wird er aber für ung durch das 
beftimmte Zeugniß , welches er für fo viele von den Refor- 
matoren angegriffene Fatholifche Lehren auf den wenigen 
Seiten feiner Dichtungen ablegt, namentlich für das heilige 
Meßopfer, für die wahre Gegenwart Chriftt in der hl. 
Euchariſtie, für die Sitnplofigfeit der Hl. Jungfrau, die An— 
xrufung der Märtyrer und die Verehrung ihrer Reliquien. 


— IEPRRn 













Bittgelang 


für das Alllerheiligenfeft des Jahres 396 über die 
Geuſchreckenplage und andere Hfrafgericte, insbefo 
——— dere den Hunnenkrieg) — 











Anrufen will ich deine Geliebten, auf daß ſie bei bir 
für mich bitten; in der Zeit der Prüfung mögen jene 
Kommen und bich befänftigen. Ich will meine Schmerzen 
vorlegen und jene ihre Gebete; ich will meine Leiden fund 
hun umd jene ihre zuverläßige Hilfe. Ja Angefichts der 
Schaaren deiner Freunde will ich deine Majeftät anflehen, 








— 1) Die Ueberſchrift lautet wörtlich: „Hymnen (Madrajche) 
über die Heufchrede und die Züchtigung und den Hunnenfrieg, 
von Cyrillonas.“ Die Madraſche find Hymmen oder Oden, weldhe 
aus vollfommen gleihfürmigen Strophen beftehen. Die Strophe 
hat eine beftimmte Anzahl von Verszeilen, deren Silbenzahl ſich 
entweder gleich bleibt oder wechſelt. Am Schluffe jeder Strophe 
 reipondirt das Bolf einen Nefrainvers. Die Strophen unjeres 
Madraſchas beftehen aus 13 Berjen; diefe find ſämmtlich fünf 
ſilbig, mit Ausnahme des neunten, welcher fieben Silben hat. 
Dieſes Schema ift aber nur zweimal durchgeführt, indem das Ge- 
dicht nachher Die Form eines Mimra annimmt. Mimra nennt 
man ein zwanglos verlaufendes Gedicht, welches aus lauter Vers⸗ 
a von gleicher Silbenzahl befteht und nicht durch flrophifhen  —_ 
Bau gebunden if. Die erfte Ode des Horaz wäre alfo ein 
Mimra, die zweite ein Madraſcha. Unſer Mimra befteht aus vier- 


BR 7 
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u r — 







| Acc | 
ß fie Einhalt thue deiner Gerechtigkeit und duch deine 
1 Hand meine Früchte für dein Opfer unverſehrt br 
- wahre. Heute, als am Gevenftage der Gerechten, wollen 
wir dich verherrlichen; am Feſte deiner Heiligen wollen wir , 























Ibigen Verſen, von denen allerdings je vier gewöhnlich enger 
zuſammengehören, ohne daß jedoch dadurch Strophen oder tren- 
nende Sinnesabjehnitte entftehen. Es fragt fi num, ob Dieje bei- 
en Beftandtheile unferes Gedichtes uriprünglich zufammengehörten, 
Offenbar find beide bei derfelben Feier gefungen worden: denn 
Sowohl in dem Madrafha, als in dem Mimra finden fih dent 
üche Beziehungen auf ein damals gefeiertes Feft aller Märtyrer. 
a aayen Sie folgten ſich alfo wohl unmittelbar und fehen 

n enger Beziehung zu einander; doch muß anfangs jedes im 

bftftändiges Gedicht gemejen fein. Das Madraſcha hat jeden ⸗ 
falls noch viele folgende Strophen enthalten, welche der Abjehreiber, 
der, wie wir fehen werden, noch ein anderes Gedicht des Eyril- 
Jonas verkürzte, weggelaffen hat. 

0. Hieraus ergibt fich ein ftarfes Argument fiir bie Identität 
unſeres Cyrillonas mit Abſamias, dem Neffen des hi. Ephräm, 
welcher Madrafhe und Mimve über den Hunneneinfall gebichtet 
bat. Denn aud Eyrillonas ſpricht in jeinem Mimra ausdrücklich 
‘ von den Hunnen; daß er aber auch in feinem Madrafche, 

! ae uns Jeider nur die beiden erften Strophen erhalten 
find, dieſe wilden Horben erwähnt habe, ergibt ſich aus deſſen 
Ueberſchrift. Auch Cyrilfonas hat alſo Madrafhe nnd Mimre 
über den Hunneneinfall verfaßt. 

\ Unſer Gedicht beginnt mit der Aufforderung , das Erbarmen 
Gottes durch die Vermittlung jeiner Heiligen inftändig zu erfle- 
hen, welche im Namen der Kirche von Edeſſa (oder welche Stadt 
donſt die Heimath des Cyrillonas fein mag) an Die Oläubigen ber 
Dibeceſe ergeht. Dann läßt der Dichter zunächſt die Welt vor 
Gott Klage erheben iiber die furchtbaren Drangſale der’ fetten 
Jahre, den Hunnenfrieg, den Negenmangel, die Heufchredenplage 
und die Erbbeben. Hierauf läßt er die Kirche in Gemeinjchaft 
mit den Heiligen um Barmherzigkeit bitten, indem fie Gott vor- 
ſtſtellen, wie viel. Frömmigkeit und Heiligkeit fi doch immerhin 
neben der Sündenihuld in der Chriftenheit vorfinde. 

Re Wahrſcheinlich wurde dies Lied bei einem Bittgange gefungen, 
wie folde damals theils außergewöhnlicher Weiſe bei Erdbeben, 

Regenmangel oder andern dffentlihen Calamitäten, theils vegel- 

mäßig an beftimmten Tagen des Jahres abgehalten wurden. 
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anbeten. Die deine 






— bein unermeßlicher Keihihnn 
fi in der Handvoll ihres Staubes verborgen. 

Denn inibnen wohntjajenesgrenzenlofeMeer, 
welches im Mutterfhoßeempfangen, am Kreuze 
aufgehangen, im Grabe eingeſchloſſen und im 
Simmel angebetet iſt. 


HD meine Brüder, ihr Söhne der Kirche, —— 
uch und kommt! vaßt ung die Küftung des Glaubens an⸗ 
ziehen und die Geſänge der Propheten anſtimmen! Laßt 
uns die Melodien ver Pſalmen auf den Cithern der Herzens 
ohren moduliren! Wir haben einen Kampf zu beftehen, _ % 
laßt uns nicht läßig werden! Wir haben zu ringen, laßt — 3 
uns nit lau werben! Ergreifen wie das Schwert des. u 
ſtrahlenden Kreuzes, faſſen wir die Lanze des gebeneveiten 
Gekreuzigten, füllen wir den Köcher. unferer Herzenseinficht 
mit ben Scharfen Pfeilen ver Gebete! Seht ven aus Waffer 
geſchmiedeten Panzer, die verborgene Rüftung, welche die. 
Zaufe verleiht, feht die Dornenfrone auf dem Haupte un 
jeres Königs, fehet ven Steg durch die rechte Hand unfereg 
Herrſchers! Geht, die Schwerter find nutzlos geworben, 
die Kriege haben ihr Ende erreicht, und die Aderleute tra- 
"gen die Gaben heim! Seht, vie Schlange ift zertreten, ver 
Tod getöntet, ver Böſe geftürzt, die Lüge zerftört, die Feſtig— 
“feit erbaut und die Wahrheit fiegreich ! 
re) hr Auserwählten, bereitet euer Herz, faflet euch bei 
‚ben Händen und lobfinget im Wechfelchor, tretet anf ven Böfen 
mit den Ferfen der Stimme und ftampft auf ven Irrthum durch 
Rufterfhütterung! Ein jeder fülle die Schleuder feines Mundes 
‚mit harten Riefelfteinen von Lobgefängen aller Art! Laßt 
uns Heerſchaaren aufftellen in ben Herzen und Streitkräfte 














N Hier hört Das ftrophifche Madraſcha auf und beginnt das 
imra. * 
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anordnen in den Seelenkräften! Auf vie vbhen des Se 
wiſſens laßt uns beredte Legionen Hinauffenden! 





Denn eine feindliche Heerſchaar iſt gegen unfer Rand — 


ausgezogen und bedeckt es gleich dem Zara 9. Durch fein 
Gebet beſiegte der König Aſa ohne Streiter tauſendmal 


Tauſende. Uns aber, o Brüder, ſtehen Heerfchaaren?) zu - 


‚Gebote, welche, indem fie getödtet wurben, ihre Siegeskro— 3 
nen errangen; denn das Echwert, welches ihren Hals traf, 


brachte ihrem Haupte die Krone, und das Blut, welches 


von ihren Seiten herabfirdmte, ift eine Arznei des Lebens 
für die Welt geworden. 

Wollen von Heuſchrecken breiten ihre Flügel aus und. | 

beveeden unfer Land mit ihren Schaaren. Statt ter Regen⸗ 


tropfen erhalten wir diefe Schwertträger, ftatt des Thaues 


die Lanzenführer, ſtatt ver Wolkengüſſe zur Tränkung un— 


ſeres Bodens müſſen wir ſehen, wie jene ihre Beile gegen 


unfere Pflanzen weten, Laßt ums denn die Stimmen ter 


Sebete weten und ihnen entgegen ziehen in der Rüftung 


des Geiftes; unfer Flehen möge lich höher aufwärts fchwin- 


gen als ihr Flügel, unfer Lohpreis fchneller empor dringen 


als ihr Fuß! Laßt ung dem Thore ihres Maules einen 


Kiegel vorfchieben und das Grab ihres Bauches verftopfen! 
Denn Seht, fie verfohlingen uns lebendig und begraben ung. 


* 


obwohl wir noch nicht geſtorben ſind. Die Schlange frißt 


Erde, verhält fih aber dann ruhig und läßt ab von ihrem 


Truge; fie wurde ihrer Füße beraubt; weil ihr Mund Fügen. 


geredet hatte, deßhalb füllte und verftopfte man ihr den Mund 
mit Erde. Aber die Heufchrede ift weit Schlimmer als die . 


Schlange, denn flatt der Erde frißt fie ung das Brod weg. DO 
Herr, der bu mächtiger bift al8 die Kraft ihrer Bosheit, reiß aus 


ihre Füße und ſchneid' ab ihre Flügel, zerbrich ihre Zähne und 


Laß ihren Bauch zerplaten gleich jenem babylonifhen Drachen !?) 


1) Bgl. 2. Baralip. 14, V. 9. 


äh 


2) Hierunter find die bt. — zu verſtehen, welche durch 


aͤhre Fürbitte den Gläubigen Hilfe leiſten. 


3) Aus dieſer Stelle geht hervor, daß Cyrillonas die deutero« 
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Das Land ift krank und vein Heilmittel ſcharf; die 
Welt ift Schwach und deine Züchtigung gewaltig; die Schö— 
pfung ift fraftlos und deine Kraft furchtbar; die Menfchen 
find zu Boden geftredt und deine Zuchtruthen gefchwungen. 
Nicht verlange ich, daß du fo für mich beforgt fein folft, 
wie für Simon Petrus; aber dennoch laß auch mich mein 
Seufzen vor dir ausgießen! Während ich rere, laß mic 
wenigſtens wieder etwas aufathmen und gewähre mir einige 
Erholung, wie vem Job! Wenn ich wierer gefund bin, 
dann magft du mid) immerhin züchtigen; Zuvor aber warte 
ein wenig, bis ich erit etwas zu Athen gefommen bin! 
. Wenn au) nur noch ein einziger heiler Fleden an mir ift, 
dann magft du mich geifeln und zufchlagen, ſoviel eg dir 
beliebt. Leiden umringen mid, Schmerzen ftehen mich: 
vergbnne mir wenigftend- zu reden und dir’ mein Leid zu 
Hagen! Als deine Magd*)-falle ich vor Dir nieder; du, 
al8 mein Herr, ftredfe deine Sand nad mir aus! 

Durch ein einziges Wort erfhuf uns dein Wille und 
warb ih Mutter; durch einen einzigen Tropfen deiner Gnade 
Heile meine Kinder und verfcheuche meine Schmerzen! Wenn 
Die Kranke, die deine Öewändererfaßte, durch 
deinen Mantel Heilung empfing, um wie viel 
mebr wird mir Hilfe und Heil zu Theil werden, 
da ich deinen ganzen Leib ergriffen habe!%) 

Die Erde und die Kirche erſcheinen, um vor dem Richter 
für ihre Kinder Fürbitte einzulegen gleich mitleidsvollen 
Müttern; als Beſtechung bringen fie Thränen herbei. Brü— 
der, laßt uns ihre Worte anhören, mit denen ſie für uns 


flehen! 








canoniſchen Beſtandtheile des Buchs Daniels in ſeiner ſyriſchen 
Bibel vorfand und als canoniſch anerkannte. — 
1) In der erſten Hälfte dieſes Gedichtes iſt durchgängig 
die Kirche der durch die Unglüdsfälle betroffenen Stadt die re— 
dend eingeführte Perſon. 
2) In der alten Kirche empfiengen die Communicanten bie 
Hl. Hoftie in ihre Hand. 
: * 
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won Zuerft beginnt die Erde feufzend und flagend alle 
zuu fpredhen: „Life mih nun auf, o Herr, denn weß— 
halb foll ich noch Fortbeitehen nah folchen böfen Zeiten? 
Geftatte mir jebt zu vergehen; denn allzuviel habe ih 
leiden müſſen. Zerſtöre mid) entweder oder erneuere mich! 
Einſt befahl mir dein Winf und ich gebar ven Adam; 
aber ehe ich mich noch über feine Geburt freuen konnte, 
os erhobft du dich, um mich zu züchtigen und zu geißeln. 
Dann, ehe ich mich noch recht erholen Fonnte, bevrängte 
mich ſchon wieder ein zweiter, noch ſchlimmerer Schmerz. 
Denn ich mußte das Blut meines lieben Abel trinken, 
welches Ruin vorzeitig auspreßte. Und fo bin ich von 
5 an bis auf dieſen Tag ſtets von allerlei Drangſalen 
erfüllt. \ 


Täglich Unruhe, täglih Unglüdsnachrichten, ſtündlich 
Schickſalsſchläge, nichts als Kämpfe! Das Morgenland 
bat dein Wink in die Öefangenfchaft abgeführt, und feine 
zerftörten Städte bleiben unbewohnt. Das Abendland wird 
gezüchtigt, und feiner Städte haben fich Völker hemächtigt, 
welche dich nicht kennen. Todt find die Kaufleute, verfchwun- 
den die Gelübde, verwittwet die Frauen, aufgehört hat das 
Dpfer. Der Norden ift bebrängt und von Kampf erfüllt; 
‘ja wenn du, 9 Herr, nicht einfchreiteft, werde ich abermals | 
vermwüftet werben. Wenn mich die Hunnen, o Herr, befies 
"gen werben, warum habe ich dann meine Zuflucht zu den. 

heiligen Martyrern genommen ? Wenn ihre Schwerter meine 
Söhne würgen werben, warum habe ich dann dein erhabenes 
Kreuz umfaßt? Wenn vır ihnen meine Städte überliefern 
wilft, wo bleibt dann der Ruhm deiner heiligen Kirche? 
Noch ift nicht ein Jahr darüber verfloffen, feit jene aus- 
zogen, mic; verwäfteten und meine Kinder gefangen nahmen ; 
und fiehe, fie drohen nun wiederum zum zweiten Male 
unfer Land zu vemüthigen! Ach Herr, gib doch nicht vie 
Lämmer ven Panthern Preis, nicht die Schaafe den unreinen 
Wölfen! Nicht möge die Hand ver Gottlofen über das 
Reich Herrichen, welches dich ehrt; nicht mögen die Könige, 











—— vor — Herrſchaft zittern, von den Ungläubigen £ 
zertreten werben! Laß vielmehr umgefehrt diefe zertreten 


‚werden unter ven Füßen der Könige, welche in vie Thore 
deiner Kirche eintreten! Halte ein mit deiner Züch— 
tigung, denn ih bin mit dir vereinigt; wenn 
du mich ſchlägſt, fo triffft du dich felbft. Denn 


dein Leib iſt in mir, laß ihn nit befhimpft 


werden; deine Geheimniffe find in mid ein 
gegangen, laß fienichtverfpottet werden! Selbſt 
die Gnade ift nur dann fhön, wenn fie georbnet ift; um 
wie vielmehr wirft du alfo deiner Züchtigung Maß und 
Ziel feßen? Auch der Süden, welcher erfüllt ift von allen 
- deinen Wundern, deiner Empfängniß, Geburt und Kreuzi— 
‚gung, der noch jeßt ven Wohlgeruch deiner Fußtapfen aus- 
baucht, wo du gewandelt, den dur gefegnet haft, in deſſen Strome 
deine Taufe ftattfand, in veffen Siloe du geheilt haft, in 
beflen Krügen bein foftbarer Wein war und in deſſen Schoße 
Deine Jünger zu Tifhe lagen, auch er wird gleich ven an— 
Deren Himmelsgegenven gezüchtigt Durch die graufamen a 
den, die fich auch in ihm gezeigt haben. 


Siebe, zu allen Zeiten verfteht dein Wink ſtets neue 
Geißeln, Züchtigungen und Schläge herbeizurufen. Schon 
zwei Jahre hindurch war die Regenzeit fpärlich geweſen 
und hatte die Milch ver Himmelsbrüfte abgenommen. Die 
Saaten ſchwanden dahin und die Kräuter vertrodneten, 
weil wir flatt des Märzes einen Juli befommen hatten. 
Der März, welcher fonft vol Thau und Negen ift, ließ 
Scmeißftröme von uns herabregnen. Die Leute tränkten 
die Erde mit ihren Thränen und auf ven Aeckern fchrieen 
die Kinder; denn die Duellen waren ausgeblieben und bie 
Ciſternen vertrodnet. Da lernten die Menſchen, um Waſſer 
zu betteln; wer Brod verfchenfte, bat felbit um Wafler, wer 
ein Talent weggab, nahm Trank dafür. Man hing Reiſe— 
tafchen um, in denen Krüge waren, und 309 aus, um eine 
‚Handvoll Waller zu erbetteln. Befler hatte e8 jene ſido— 
nische Wittwe durch ihre Bitte, welche fie vor Elias brachte; 
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denn für den einen Brodfuchen, ie fe ihm reichte, 
häufte er ihr einen Mehlberg auf und gab ihr denfelben, 
und für ven einen Krug gewöhnlichen Waflers Tieß er ihr 
"einen Delftrom ind Haus fließen. 


Noch hatte ich viele erfte Züchtigung nicht vergeffen, 
da fam eine zweite noch ſchlimmere. Ich hatte entliehen, 
gefäet, gearbeitet, gepflanzt, eine Hypothek verfchrieben, um. 
darauf hin geborgt zu erhalten, eine Schultverichreibung 
gemadht, um dadurch Hilfe zu erlangen, die Saat bewällert, 
zum Wahsthum gebracht und Sehr gelobt. Schon nahten . 
meine Aeder wie Schiffe dem fichern Hafen, und id war 
gewiß, daß fie in Ruhe anlanden würten. Da plötzlich. 
als ich noch froh und heiter war, ſtürmten gleich einer 
Rauchwolke die leidigen Heufchreden an. Sie drangen vor 
wie gewaltige Wogen, ließen ſich nieder auf meinen Aeckern 
und bedeckten meinen Boden. Sie flogen heran und la— 
gerten auf mir, ſie kamen und weilten auf mir, die leidigen 
Fremdlinge, welche an mir zehrten. Ja wenn ſie dein Wink 
nicht verhindert hätte, ſo würden ſie nicht einmal Steine 
und Erde verſchont haben. Doch war meine Strafe immer⸗ 
hin nicht ſo ſchwer als meine Schuld, meine Züchtigung 
entſprach nicht meiner Thorheit. Wunterbat war es, o 


Brüter, wie viel Barmherzigkeit doch mit viefem Strafges _ 


richt verbunden war. Denn ihr Herr legte ven Heuſchrecken 
Fußſchellen an, daß fie nicht ſoviel verderben konnten, als 
ihre Bosbeit wünfchte Sie ließen ſich im Weinberge nieder, 
aber das Maul ward ihnen zugehalten; ſie lagerten ſich auf 
den Reben, aber ihr Schwert blieb in der Scheide ſtecken. 
Als fie zu Ten Bäumen famen, wehrte fie ver Gütige ab; 
als fie fih ven Saaten näherten, verhinterte fie fein Wink. 
Als fie fih auf den Früchten lagerten, bog erihnen ven Hals 
zurüd; als fie fi) auf ten Zweigen ausruhten, vermochten 
fie diefelben nicht Zu zerftören. Er hatte fie herbeigewinft, 
um uns Schreden einzuflößen, ans Barmberzigfeit befahl 
er ihnen aber alsdann zu faften. Gräfer und Dornen er- 
faubte er ihnen, verfagte ihnen aber das Brod der Menfchen. 
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Dem böſen Arbeiter, der leidigen Heufchrede, vie ſich wie 

ein Schnitter auf meinen Feldern niederließ, haft du, o 
Gütiger, ihre Zahnreihe zerbrodhen, damit fie nicht mehr 
zermalme, als nur die ihr beftimmte Nahrung. 


Va 


Wiederum nahte ſich dein Wink ven Staͤdten und er 


ſchütterte ſie grimmig; es bebte die Erde, als ſich deine 


ſtützende Hand von ihr zurückzog; die Gebäude ſtürzten ein, 
weil deine Gnade fih abwandte. Thürme unt Mauern 
zerftörte vein Befehl; Tempel und Kirchen ftürzte dein Wille. 
Die Erve verfchlang ihre Kinder lebendig, und die Berge 
wichen von ihrer Stelle; bein Winf, ver fie eingepflanzt 
hatte, hielt fie ſchwebend, deine Allnıacht, Die fie gegründet 
hatte, trieb fie hinweg. Aus ten Wänden heraus ächzten 
die Steine, und auf ven Straffen fchrieen die Menfchen. 
Das heitere Sonnenlicht verfinfterte fi) am Tage und warb 
zur Nacht, zum finftern Grabe. Der Schlaf entfloh von 
den Augen, und die Menschen verließen ihre Wohnungen. 
- Deine Kirchen wurden glei Nrügen von unzähligen Schaaren 
-angefüllt, welche faben, wie rein Bogen, das Erdbeben, ge- 
fpannt und vein Zorn aleih einem Schwerte gezückt war. 
Da eilten herbei, um. dur die Taufe Schuß zu finven, 
felbft die, welche weit von ihr entfernt waren; fie famen 
zur Taufe und fanden Nettung, fie nahmen ihre Zuflucht 
zum Sreuze, und der Zorn Gottes ließ nach. Da ging ver 
König neben tem Bettler und bat den Höchſten um Erbar— 
men; er vervemüthigte ſich und legte feine Prachtgewänder 
ab, meinte, feufzte und vergoß Thränen. Der Schöpfer 
fah e8 und befchleunigte fein Erbarmen, 309 hinweg feinen 
Born gleich einem Gewölke und vertrieb das Erdbeben wie einen 
Schatten. Er nahm das von ihren Zungen gefpentete Lob 
an und entfandte Erbarmen zur Nettung ihres Lebens. 
Und nun, o Herr, laß e8 an tiefen Züchtigungen genug 
fein und leiſte dir felbft Sühne für teine Gefchöpfe! 
Denn wenn du unfere Werfe unterfuchen willft, Fannft ou 
uns feine Barmherzigkeit ermeifen.“ 

Nachdem die Erde dies gefprochen hatte, kam die Kirche 
und. mit ihr ihre Kinder; die Apoftel und Martyrer brachte 
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fie mit ſich, die Freunde des Königs, um den König zu ber 
fänftigen. Brüder, laßt uns ihre Worte anhören, mit denen 
‚fie Schmerzbewegt beim Richter Fürfprache einlegen: „Halte - 





ein deine Gerechtigkeit, o Beherrfcher ver Welt, gebiet, 


Schweigen deiner Kraft, denn zu ſchwach find die Menſchen! 
Aus Erbarmen haft du im Anbeginn die Erde begründet, 
aus Liebe hat deine Hand den Menfchen gebildet. Da bu 
ihn hervorgebracht haft, fo dulde ihn jetzt auch; denn der 
Bater erträgt ja auch die durch feinen Sohn ihm zugefügte 
Schmach, und die Mutter nimmt hin die Stachelrede ihrer 
Kinder, fo auch Gott die Sünden der Menfchen. Ach 
. Herr, fchlage doch Die Menfchen nicht fo hart, wie fie e8 

verdienen, damit fie nicht zu Grunde gehen und e8 dann 
deiner Barmherzigkeit gereue! Bevor du fie noch gefchaffen 
und gebildet hatteft, waren ja bereits alle ihre Werke vor dei— 


nem Angefichte offenbar. Du wirft nicht erft durch den 


Anblick des. Geſchehenden belehrt, fondern weißt alles, ſchon 
gevor es gefhieht. Doch wenn du auch die Oottlofigfeit 
der ganzen Welt heimfuchen willft, gegen beine Gnade ift 
fie wie Nichts; wenn du die Schulden der Menfchheit ein- 
forbern willft, gegen deine Erlöfung find fie wie ein Traum. 
Ah Herr, fiehe nicht die am, welche dich erzürnen, ſon— 
dern die, welche Dich verföhnen! Siehe, o Herr, in unferen - 
Tagen befinden fih auf Erden unter beinen Knechten Ar- 
beiter, welche geiftliche Töpferei betreiben.) Giehe, auf 
Erden find Klöfter gepflanzt, voll von Männern vollfom- 
menen Herzens. Siehe, in den Höhlen find Eingefchloffene 
und in der Wüſte folhe, vie dich befänftigen. Siehe die 





1) Das Wort „geiftlih” habe ich hinzugeſetzt, da mir am 
wahrfheinlichiten vorkommt, daß die Bezeichnung „Töpfer“ nur 
‚bildlich gemeint ift und eifrige Seelſorger bezeichnen fol, welche 
ihr Arbeitsmaterial, die ihrer Sorgfalt anvertrauten unfterblichen | 
Seelen, nach dem Bilde Chrifti umzuformen ftreben. Immer— 
bin bleibt es möglich, daß eine Anfpielung auf die geiftlichen. 
Dichter, welche unter dem Namen Kukiten oder Töpfer gegen Anfang 
des 5. Jahrhunderts erwähnt werden, darin enthalten ein könute. 
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Einſiedler auf den Berggipfeln und die auserwählten He— 


roen auf den Infeln!*) Siehe, deine Pfalmen ertönen in 
den Gemädhern und die Stimme deines Lobpreiſes auf ven 


Aedern. Siehe, auf dem Meere dient man dir und auf. 


ven Schiffen betet man zu dir, Siehe, deine Lehre findet 
fi in den Städten und die Furcht vor deinem Gerichte 
bei den Richtern. Siehe, deine Heiligfeit hat fich ven Un— 
reinen und die Scher vor dir den Bırhlerinen mitgetheilt. 
Giehe, die Ungläubigen haben den Götzenbildern entfagt 
und die Göbenpriefter das Heidenthum von fich geftoßen. 
Siehe, in Perfien ift deine Xehre ausgebreitet und in Affyrien 
bat fi) dein Evangelium vermehrt und vervielfältigt. 2). 
Siehe, in Indien lehrt Thomas, und in Nom predigt Petrus. 
Giehe, die Griechen legen deine Geheimniffe aus, und die 
Römer erflären deine Bücher. Siehe, beiden Königen herrfcht 
nein Kreuz, und bei ven Röniginen tft deine Liebe wirkfam. 
Siehe, in deiner Hand wird die Schöpfung gehalten, und die 
Welt ruht in deiner Liebe. Siehe, in deiner Kirche 
weilt dein lebenſpendender Leib und bei teiner 
Braut dein heiliges Blut. Siehe, Hymnen ertönen 
. im Munde ver Kinder, und Frauen fingen deine Pfalmen. Siehe, 
. an deinen glorreichen Fefttagen fucht die Schöpfung mit ihren 


* 


Kindern dich zu beſänftigen. Laß doch, o Herr, das Schwert 


deines Zornes von uns weichen; zu ſchwach iſt unſer Hals 
für dein Schwert! Laß die Heuſchrecken in das Meer ver- 
ſenkt werben, wie die Aegypter in ven Waſſerſchlund hinab— 
fanfen! Laß vie Kriege unter ung ein Ende nehmen, und 
erfülle die Erde mit Heil und Frieden! Laß die furchte 
baren Erdbeben aufhören und die herzzerbrechenden Unglücks— 
nachrichten zu Ende gehen! Laß durch dein Erbarmen 
die Früchte hervorfprießen und die Menfchen in ihren Müh— 


ee unbewohnte Inſeln wurden ebenfo, wie Berge 
und Wühten, von den Mönchen als Aufenthaltsorte bevorzugt. 

2) Im Syriſchen bilden die Worte „ausbreiten“ und „ver 
mehren" Wortjpiele mit Berfien und Afiyrien, die wir im Deutſchen 
nicht wiedergeben können. 
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ſalen erfreut werden! Laß uns einen heiteren Sommer 


and einen geſegneten Winter zu Theil werten! Laß ten 


Bogen deines Grimmes abgefpannt werten, und verbirg 
deine Pfeile in deinem Erbarmen!” 

- Giehe, deine Geſchöpfe bringen gleih Müttern ihre 
Fürbitten herbei und legen fie dir vor. Der König David 
antwortete der Abigail und hörte ihre Bitte erſt an, nach— 
dem er ihr bereit deren Erfüllung zugeſchworen hatte, ') 
Durch ihre Worte Ieate fich fein Zorn, und durch ihren 
Rath reute ihn fein Grimm. Um wie viel mehr wirft du 
alfo, o Herr, deine heilige Kirche erhören, welche mit ihren 
Kindern vor dir niedergeworfen daliegt! Deine Menfchwer- 
bung und Geburt, welche um ihretwillen geſchehen ift, 
möge bein Erbarmen gebären über deine Geſchöpfe! 








1) Bergl. 1. Samuel 25. 


(As Cod. add. Mus. Brit. 14591. p. 72-77.) 


ne 





HBymnus 
über die Vekehrung des Zachäus.) 


— — 
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(Zajin.) Der Verfluchte hat ſein Schwert wider uns 
angegürtet und zeigt. feine Waffe, um uns zu erfchreden ; 
aber fie zerfchnilzt wie Wachs an ten Peibern, welche fich 
nicht zur Sünde verleiten. laffen. Der Böfe gerieth, darüber 
in Aufregung, daß die Schaaren ter Gerechten zahlreicher 





1) Dieſes Lieb folgt in der Handihrift ohne Angabe eines 
Verfaſſers unmittelkar nad) dem vorigen; daß c8 aber gleichfalls 
von Cyrillonas herrührt, läßt fich mit Eicherheit aus dem Stil 
und mehreren in beiden Liedern vorfommenden Ausdrüden ſchließen. 
Es beftcht aus Strophen von je vier ficbenfilbigen Verſen, melde 
im der Weife alphabetiih georonet find, Daß immer eine Reihe 
Strophen mit demfelben Buchftaben beginnen. Da aber nur bie 
Buchſtaͤben Zajin, Cheth, Teth, Jod, Kaph und Lamed in dieſer 
Art verwendet find jo liegt die Vermuthung nahe, Daß uns die 
erfte Hälfte des Gedichtes‘, welche die Buchftaben Alef, Beth, 
Gimel, Daleth, He, Vav enthielt, verloren gegangen it. Am 
Ende jcheint dagegen nichts zu fehlen und das Lied wirklich mit 
Lamed abgeichloffen zu haben. — 

Die Ueberſchrift „Sugitha zu dem Mimra“ bereitet Schwierig- 
keiten. Wir finden Sugithen im Offteium der Jacobiten und 
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waren, als ſein eigenes Heer, ja daß ſich ſogar ſeine Herbe 
gegen ihn auflehnte und ihre Zuflucht zu dem Sohne Mar 


rias nahm. Zachäus, einer ſeiner Vornehmſten, war ihm 


entgangen; denn fein Herr war ihm begegnet und hatte ihn 


wohl aufgenommen. Der Feigenbaum am Wege war ihm 
ein Hafen der Zuflucht; mühfelig und beladen ftieg er von 
ihm herab und warb erquict. "Der Glanz Jeſu ftrahlte 
voor ihm, als er auf dem Baume am Weg ſaß, damit auch 
bie Finſterniß, welche fi auf dem Aſte befand, Lichtes Aus— 
ſehen gewinnen jollte. 





Maroniten. Bei erſteren kommen fie an Senn- und Feſttagen 
am Schluffe der zweiter Sedra der Nocturn ftatt Der jonft 4 
ds 


wöhnlichen „Bitte” wor; die Maroniten jhieben ihre ſtets alp 


betiihen Sugithen in Veſper, Nocturn und Matutin zwiſchen bie 5 
unveranderlige, mit Reſponſorien unterbrohene Pſalmodie und 


die Sedra ein. Urſprünglich fcheint die Sugitha die Vorlefung 
eines biblischen Abichnittes eingeleitet zu haben, um auf denfelben 
norzubereiten und zur Aufmerkſamkeit zu mahnen. So heißt es 
3. DB. in einer alphabetifhen Sugitha über Joſephs Verfuhung 
von Mar Iſaak (in einer Handſchrift des 8. Jahrhunderts vor— 
liegend): „Brüder, hört eine Sugitha und bereitet euer Herz 


vor für das, was ich euch fagen werde!” Ihrer Beftimmung ° 


entiprehend hat die Sugithba einen Iyrifhen, ſchwungvollen, 
ſtoßweiſen, abipringenden Character; es werben gleichſam eine 
Reihe von Schlaglichtern ſchnell nacheinander geworfen. Im 
Unterfchiede von dem einfdrmig weiter jchreitenden belehrenden 


Mimra_ befteht fie aus Strophen, die aber nicht fo künſtlich 


gebaut find, wie Die ber Madrafchen, jondern kurz, einfach und ein- 
dringlich zu fein pflegen. 

Sn unferer Ueberfchrift bezeichnet „Mimra” natürlich nicht 
eine metriſche Homilie, jondern den biblifhen Abſchnitt, auf 
welden ſich der Inhalt des Gedichtes bezieht. Daſſelbe jhildert 
die wunderbare Macht, mit der Jeſu erbarmende Liebe die Sünder 

‚ von ber Herrichaft des Böſen befreit, an dem Beilpiele des Zachäus 
und ſchließt mit einer praftiichen Anwendung. Die Erwähnung 
der. Erlöinng durch Ehriftum veranlagt den Dichter zu einer 
merkwürdigen Einfhaltung über den Antheil, welcher im einem 
ah Sinne der hi. Jungfrau am derfelben zufommt: er lehrt 
bier unverfennbar deren unbefledte Empfängniß. x 
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(Cheth.) Eva unterlag, als der böfe Rath, ver fie zur 
? Fremden machte, bei ihr Eingang fand. Als aber die hei— 
lige Maria erſchien, brachte dieſe den urſprünglichen Glanz 
jener wieder zurück. Die Schlange miſchte heimlich vie 
| Sünde mit dem Blute des Todes und reichte der Eva die 
Miſchung; damit aber jene nicht vor dem Tranke zurückſchau— 
dere, tränkte ſie dieſelbe mit Sündenſchuld unter dem Scheine 
der Freundſchaft. Unſer Herr miſchte den Wein mit ſeinem 
Blute, verſetzte ihn mit der Arznei des Lebens und goß ihn 
ein; die Schuldloſe koſtete davon, ſtieg herab und überwand 
das mörderiſche Salz des Todes.) Im Paradieſe heftete 
ſich die Sünde an Eva und trieb ſie aus dem Garten, als 
fie unterlegen war; weil fie der Schlange geneigtes Ohr 
geliehen hatte, ward fie jenem Garten entfrembet. Die 
fußlofe Schlange lähmte auch Eva's Gang; da diente Ma⸗ 
ria ihrer Meutter ftatt des Fußes. Die Jüngere trug die 
Aeltere, auf daß fie in ihrer urfprünglichen Wohnftätte: 
dag Leben einathme. Eva alterte und ward gefrimmt, da 
- gebar fie Maria und ward wieber verjüngt; denn Die Ge- 
burt ihrer Tochter übernahm e8, die Schuld ver Ahnfrau 
- wieder gut zu machen, ! 
Ceth.) Eva hatte port in unfer Gebilde den Sauer- 
‚teig des Todes und des Jammers verborgen; da erſchien 
Maria und nahm ihn hinweg, damit nicht die ganze Schö— 
pfung verderbt werde. Gott verbarg feine Fluthen in ver 
Jungfrau, das Leben ftrömte aus von der Ölorreichen ; 
feine Ströme floßen aufwärts zu den Bergen und erhöhten 
die Tiefen und Thäler über jene, Die Kunde von dem Sohne 
ftürzte den Böfen, venn vie Menfchen fielen nieder auf ihr 
Angeſicht und beteten jenen an; er offenbarte fein Wefen, 





1) Hier ift nicht von. der hi. Euchariſtie die Rede, ſondern 
von einem geheimmißvollen Vorgang, dürch welchen der hl. Jung— 
frau, noch ehe fie in das Dafein trat, Bewahrung vor der Erb- 
finde und vollfommene Heiligkeit durch die Kraft des Blutes 
Chriſti nach göttlihem Rathſchluſſe gefichert wurde. Diejer Sinn 
ergibt fih mit Nothwendigfeit aus dem Zufammenhange. 
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als man ihn. — und die Fluren verdorrten, weil ſie 
feine Herrlichkeit nicht ertragen konnten. Die Snabenreiche 
trug das Heil, ihre Hänte legten es in Die Krippe; bie 
Völker genoßen e8 und durch feinen Genuß warb ber 
‚Schlangenbiß geheilt. 

(Tod) Das Meer des Erbarmens durchbrach — 
Schranken, um die Unreinheit des Zachäus abzuwaſchen, und 
da die Gnade größer als die Schuld war, fo erhob ſich der 
Schuldige, ohne beftraft zu werden. Jeſus, der von feinen 
Haſſern gefchlagen wurde, war nicht heftig gegen die Sünder. 
Sr verglich fein Mitleid mit dem eines Hirten, und ſo 309 

er denn aus, um ſich des verirrten Schafes anzunehmen. 
Er ſchwor bei fih felbft, damit wir ihm alauben möchten, 
daß er fein Wohlgefallen an unferem Untergange habe, 
fondern daß ſich ter Vater und feine Engel über einen 
Sünder freuen, der Buße thut. Er geftattete uns nicht, 
Heftigfeit und Zorn einen ganzen Tag’ hindurch in ung 
bleiben zu laffen, ſondern er ftrebte darnach, uns ihm felbft 
ähnlich zu machen, der ven Sündern fo viel vergibt. 

(Raph.) Der Gerechte fucht uns vom Untergange zu 
erretten und lehrt die Mittel, durch die er uns helfe. Die 
Engel in den Himmelshöhen zittern vor ihm, aber fiehe, von 
den Erdbewohnern läßt er fich überwinten! Wenn Thräs 
nen feinem harten und furchtbaren Droben begegnen, jo 
läßt ex fidy erweichen; er fpannt feinen Bogen, um ung zu 

erſchrecken, doch das Erbarmen legt fich in's Mittel, und 
ver Bogen wird abgefpannt. Als er nun an dem Baume 
vorüberging, fahrer ven Schulvigen, faßte ihn ing Auge und blieb 
ſtehen; gleichwie über Petrus, fo freute er fih auch über 
Zachäus, den er von dem Feigenbaume herabfteigen ließ. 
Der Gerechte befahl dem Sünder, daß er fid) traurig vor 
dent Gerichte fielen folle; doch wie fröhlich) ward beifen 
Antlit, als er dort den Schuldeinforderer mit Barmherzig- 
teit beladen antraf! Je fchüchterner Zachäus war, je weniger 
er magte, um Erbarmen zu bitten, um fo zutraulicher 
war unfer Herr, um fo bereitwilliger, ihm- Barmderzigfeit 
zu gewähren. Gerecht und milde ift euer Gott; fürchtet 
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euh, o Sünder, aber faßt auch Zutrauen! Denn den 
Büßern vergibt er die Schulden, aber von den Hartnädigen 


fortert fein Zorn Vergeltung. 


(Lamed.) Euch, o Sünder, ruft er durch Zachäus, da- 
mit ihr fehen möget, wie gewaltig Seine Liebe fer; gleich 


einem Fiſcher wirft fie die Nete nah euh aus, damit ſich 


der Herr euerer Schaar über euch freue. Er nahm ven ' 
Büßer vom Feigenbaume hinweg und verpflanzte ihn als— 
bald in feinen Garten. Er ſah, daß jener wie Adam feiner 
Herrlichkeit entfletvet war; veßhalb mwebte er ihm aus Er- 
barmen ein Gewand und beffeivete ihn damit. Preiſet ven 
Herrn, denn er hat ven Sünder, ber verloren war, aufge 
ſucht und ſich feiner angenommen; er bat und einen Weg 
gebahnt, auf dem wir wandeln follen, damit er und bie 


Barmberztgkeit austheile, mit welcher er belaven ift. Statt  . 


auf ten Feigenbaum bin ich in dein Haus gegangen; möge 
auch ich gerettet werden durch das Geheimniß, welches ich um⸗ 
fange! Denn größer ift dein Kreuz, als jener Aft. Mögen 
weine Erbarmungen ſich über mich ergießen! | 


(Aus derſelben Handſchrift, p. 77—79.) 


— 





—— 
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Hymnus 
über die Jußwaſchung.) 


——â—â— 


Unſer Herr führte die Zwölf und brachte ſie in das 
Haus, um ihnen die Füße zu waſchen. Er wies ihnen ihre 
Plätze an, als der Erbe, und erhob ſich dann, um ihnen 
als Freund zu dienen. Er goß das wohlthuende Waſſer ein 
und trug das Waſchbecken, nahm das Tuch und gürtete es 
um ſeine Lenden. Da vergoß ich brennende Thränen und 
mein Geiſt ward verwirrt. Mein Angeſicht verhüllte ich 
vor Furcht und wandte meinen Blick vor Beftürzung ab. 
Ich eilte hinaus, denn ich fonnte es nicht ansehen, mie er 


1) Unfer Gedicht fteht zwar in der Handſchrift nach dem Fol⸗ 
genden; da aber in diefem die Fußwaſchung als bereits geſchehen 


erwähnt wird, jo empfiehlt ſich die umgefehrte Reihenfolge. Ders E 


Ueberſchrift Yautet wie beim vorigen: „Sugitha zu dem Diimra”; 
für die Erklärung derſelben verweiſen wir auf das bereits Be— 
merfte. Das Gedicht befteht aus Strophen zu bier fiebenfilbigen 
Berien. Daß der Dichter fich felbſt als Augenzengen im Cöna- 
culum gegenwärtig ſchildert und die Propheten des alten Bundes 
um Aufſchluß über die Herablafiung des Sohnes Gottes bittet, - 
ift für die eigenthiimfiche Manier der Sugitha vecht bezeichnend, 
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fich nieverbeugte und jene abwuſch. Deßhalb verließ ih bag 
Haus und rieflaut: „Weßhalb gefchieht dies, daß der Staub 
. vor feinem Schöpfer fitt, während fein Herr vafteht und 
ihm die Füße wäſcht?“ 

Ich befragte die Propheten, fonnteaber nicht von ihnen 
erfahren, ob fie dies gefchrieben hätten. Da ergriff mid) der 
Geiſt wie einst den Ezechiel und verſetzte mich in einem 
Augenblik zu ven Vorherverfündigern. Ich ſah fie niever- 
geitredt im Hades liegen, und dies fchmerzte mich noch mehr, 
als jenes erfte Ereigniß. Meine Thränen floßen wieder 
— und mit viel Seufzen und Wehklagen fragte ich ſie: 
„O ihr Propheten meines Herrn, ih bitte euch, mich auf 
kurze Zeit ruhig anzuhören.” 


„Meine Augen haben einen ftaunenerregenden Anblick 
- gefehen, ven ich vor euch allen varftellen will. Mein Sinn 
ift verwirrt vor Furcht und mein Geift gequält von Beſtür— 
zung. Ich bitte euch alfo, ihr Propheten meines Herrn, 
höret mich auf kurze Zeit geduldig an. Der, welchen ihr 
verkündigt habt ale Feuer und Geift, als allmächtige Flamme, 
als Unfihtbaren gleich dem ſchwerzuſchauenden Jehova, von 
welchen ihr verfündigt habt, daß fein Menſch in der Welt 
ihn erblicen und am Leben bleiben fann, ver, von welchem 
ihr gefagt habt, daß die Engel aus Furcht vor ihm ſich das 
Angefiht mit ihren Flügeln verhüllen, der, von welchem ihr 
erzählt habt, daß ihn Daniel als den Alten der Tage auf 
den Throne fah, der, von dem ihr gelehrt habt, daß fein 
Ali die Welt fchreft und die Schöpfung erbeben madıtz 
eben verfelbe ift zum Sklaven geworben, trägt das Waſch⸗ 
heden, wäſcht Fifchern die Füße und trodnet fie mit dem 
Tuche ab, ja er thut das Gleiche ſogar an feinem Ver— 
räther!” 

„Schweige, o Mann, beläftige uns nicht weiter! Eine 
frohe Botfchaft haft du uns da verfündigt. Wenn dies 
wirklich alfo aefchehen ift, fo wird ber ganzen Welt Hoffnung 
und Heil zu Theil. Schon Seit langer Zeit meilen wir hier 


und harren darauf, daß wir dies hören möchten. Nun find 
Ausg. Gedichte fyr. Kirchenv. Be 
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wir alle froh, denn ſiehe die Worte unſerer Bücher haben 
ſich als wahr bewieſen. Gehe nun, ſei unbeſorgt; danke 
und preiſe Gott, trauere nicht!“ 

Darauf kehrte ich voll Beängfligung zurüd und traf, 
ſchüchtern wieder in das Haus ein. Ich fah, wie er freudig 
jene abwuſch und mit heiterem Geficht ihnen diente. Er er— 
faßte ihre Füße, ohne daß fie verbrannt wurden, und wuſch 
fie, ohne daß fie in Flammen aufgingen. Er Fäuberte fie 
von den Epuren ter Anftrengung und Ermüdung- und kräf— 
tigte fie zum Wantern auf dem Wege. An allen ging-er 
fo liebevoll vorüber, in gleicher Weife, ohne einen Unterfchied 
zu machen. So kam er auch zu Judas und ergriff teffen 
Füße. Da wehflagte ohne Mund die Erte; die Steine in 
ven Mauern erhoben ihre Etimme, als fie fahen, wie das 
Feuer ihn verfchonte. Ich neigte mein Haupt zur Erde und 
meine Ohren hörten Stimmen des Weinens, welche es ver- 
fündigten. Und fo wurde wohl auch tiefe beftürzte Rede 
aus tem Munde ihrer Pimmer ausgeftoßen: „Worüber follen 
wir ftaunen und auf wen bliden? Denn nad zwei Eeiten 
bin richtet fih unfer Staunen. Sollen wir ten betrachten, 
ter da fißt, das Herz vol Mord und Trug, ohne fi 
rühren zu laſſen, oter auf den anderen, ter voll Barm— 
berzigfeit feinem Mörter tie Füße wäſcht?“ Mächtiges 
Eıftaunen erregte es, al8 die Hand unferes Herrn feinen 
Mörder berührte. Er offenbarte nicht feine Bosheit, fon« 
dern bevedte feinen Frevel und behandelte ihn ganz wie die 
Vebrigen. 

Nun Fam er zu Simon; aber veifen Herz gerieth in 
Unrube, er erhob fich vor ihm und flebte ihn an: „Die 
Engel verhüllen ihre Füße im Himmel aus Furt, damit 
fie nicht verbrennen, und du, o mein Herr, bilt gefommen, um 
die Füße Simons mit deiner Hand zu erfallen und mir zu 
dienen! Dies alles, deine Demuth und deine Liebe, haft du 
uns ja fchon längft bewiefen, durch alles diefes haft du uns 
ja Schon geehrt; fo bringe ung doch jeßt nicht wieder in Ver— 
legenheit! Die Eeraphim wagen nie deinen Suum zu be: 
rühren, und fiebe, du wäſchſt die Füße elender Menſchen! 
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Du, o Herr, willft meine Füße walchen! Wer fünnte dies 
hören, ohne beftürzt zu werten? Dir, o Herr, willft meine 
Füße waschen! Wie könnte vies die Erde ertragen? Die 
. Kunde von dieſer teiner That würte bie ganze Schöpfung 
in Staunen verfeßen; dieſe Nachricht, daß ſolches auf Er— 
ven vorgehe, würte die Echnaren der himmlischen Geifter in 
Berwirrung bringen. Halte ein, o Herr, tamit mir dies er- 
fpart bleibe; darum flehe ih Dich an, denn ich bin ein ſün— 
diger Menfh! Nach deinem Befehl bin ich auf tem Meere 
gewandelt und nach deinem Geheiß hate ich die Wogen be—⸗ 
ſchritten. Und nun fol, dies erste noch nicht genug für 
mich fein, fontern ein anderes noch größeres wilft du 
mir vorfchreiben. D Herr, dies Fann nicht gefcheben, 
denn ſchon die bloße Kunde Davon erfchüttert vie Chöpfung! 
D Herr, dies kann nicht gefchehen, denn dieſe Laft wäre 
ichwerer, als daß fie gewogen werden könnte!” 

„Wenn dies nicht gefchehen kann, fo haft dü feinen An 
tbeil am Throne mit mir. Wenn dieß nicht gefchehen kann, 
jo gib mir vie Schlüffel zurüd, die ich dir anvertraut habe. 
Wenn dies nicht gefchehen fann, fo wird auch Deine Herrfchaft 
Dir genommen werten. . Wenn es, wie du ſagſt, nicht ge= 
ſchehen Kann, fo fannft du auch mein Sünger nicht fein. 
Wenn es, wie du fagft, nicht gefchehen Kann, fo funnft du 
auch feinen Antheil von meinem Leibe koſten.“ 

Da begann Simon den Gnädigen anzuflehen und zu 
fagen: „O Herr, nicht nur meine Füße follft vu walchen, 
fontern audh meine Hände und mein Haupt!" „Simon, 
Simon, e8 gibt nur eine einmalige Wafchung für den ganzen 
Leib im heiligen Waſſer.“ Er vollendete die Handlung ver 
Abwaſchung und gebot ihnen aus Liebe alfo: „Sehet, meine 
Jünger, wie ich euch gedient und welches Werk ich euch vorge- 
fchrieben habe! Seht, ich habe euch gewafchen und gereinigt; 
nun eilt freutig in die Kirche und betretet ihre Thore als Erben! 
Tretet furchtlos auf ven Böfen und unerfchroden auf pas Haupt 
ver Schlange! Ziehet ohne Furcht eures Weges und ver- 
kündigt mein Wort in den Stätten! Säet das Evangelium 
in den Ländern und fenfet tie Liebe in die Herzen ber Menf chen! 
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Verkundiget mein Evangelium vor den Röntgen und offenbart 
meinen Ölauben vor den Richtern! Seht, ich, der ich euer 
Gott bin, babe mich erniedrigt und euch bedient, damit ich 
euch ein vollfommenes Paſcha bereite und das Angeficht ber, 
ganzen Welt erfreue.“) 


1) Im Syrifhen bilden Die Wörter „Paſcha“ und „erfreuen“ 
ein Wortipiel. 


(Aus derſelben Handſchrift, p 59 — 61.) 
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Erſte Homilie 


über das Yaldha Ehrifi.) 





Das wahre Dfterlamm vevete voll Freude zu feinen = 


Berzehrern, und ver Erftgeborene kündigte feinen Jüngern 
Das Paſcha in vem Speifefaale an. Unfer Erlöſer lud fi 
felbft zu feiner Aufopferung und Blutfpenvung ein. Sein 
lebenſpendendes Brod war nahrhaft und zubereitet und feine. 
Aehrengarbe fam in Fülle heim. Der Stoff feines Leibes 








1) In dem Manufeript Sautet die Ueberfhrift: „Homilie über 
die Kreuzigung“, obgleich ſich der Inhalt unferes Gedichtes nur 
auf das Vaſchamahl Jeſu und die Einfegung der hl. Euchariſtie 
bezieht. Dieſe fonderbare Ueberſchrift ift wohl Dadurch veranlaßt, 
dag im Anfang das Verhältniß des Kreuzesopfers zu dem eucha- 
riſtiſchen beſproͤchen wird. Die Homilie ift Anfangs im fiebenjil- 
bigen, nachher im fünffilbigen, endlich im vierfilbigen Versmaß 
abgefaßt.. Sie folgte jedenfalls auf das Evangelium des Tages, 
wahrjheinlich des Gründonnerstags, welchem der Hymnus über 
die Fußwaſchung vorhergegangen zu fein ſcheint. Eyrillonas wird 
zwar nicht als Verfaſſer genannt, aber bie Zufammengehörigfeit 

dieſer Homilie mit ber u ihm ausdrucklich zugejchriebenen, 
ift unzweifelhaft. 


! 38 Eyrillonus 2 er 
war durchdrungen von dem Sauerteig feiner Gotthett. Seine 
Barmherzigkeit ſprudelte hervor, und feine Xiebe wallte über, - 
auf daß er den Seinigen zur Speife werde. Er nahm ven: 
MWeizenhaufen von Sion hinweg und gab ihn der Kirche in 
Seiligkeit. Ein neues Gaftmahl richtete er an und bertef 


feine Hausgenoffen zu demfelben. Ein Feftgelage bereitete 


er feiner Braut, um ihren Hunger zu Stillen. Unfer Herr 
opferte feinen Leib zuerft felbft, und erſt nach⸗— 
ber opfertenihn dann die Menfchen. Er preßte 
ihn aus in den Becher ter Erlöfung, und nachher preßte 
ihn auch das Volk am Frenze aus. Vorher opferte er als 
RPriefter fich felbft, vamit jene Fremdlinge nicht das Priefter- 
amt an ihm ausüben follten.*) Er verband die Geheim— 
niffe wie zu einer Perlenfchnur und hing fie fi um den 
Hals; er legte die Sleichniffe auf feine Bruft wie koſtbare 
Berylle; mit den Chalcevonen der Vorbilder ſchmückte er 
feine Menfchheit und -trat herzu zum Opfer. Auf tas Haupt 
fette er fich die Krone ter glorreihen Weiffasung Er 
wette das Schlachtmeſſer des Geſetzes, um das 
mit feinen eignen Leib als Diterlamm zu 
ſchlachten. Er bradte die Volker zu feinem Gaftmahl 
und berief die Nationen zu feinem Gelage. Die Verfünder 
des Evangeliums zogen hinaus, um einzuladen, laut rufend: 
„Seht, ver König theilt feinen Leib aus, kommt, efiet das 
Brod ter Gnade! Ihr Blinden fommt, fchauet das Licht, 
ihr Sclaven, empfanget die Freiheit! Ihr Durftigen fommt, 
trinfet das Feuer; ihr Todten fommt, laßt euch das Leben. 
wiedergeben!" Durch das Brod, welches umfonft vertheilt wird, 
Tann fein Menfh mehr Hungers fterben. Iſaias (55, 1) 
tief gewaltig im prophetifchen Eifer: „Ohne Silber und ohne 








.. „d Im Folgenden wird ausgeführt, daß unjer Herr durch bie 
Einſetzung des euchariftiichen Opfers in feiner eigenen Perſon 
alles das auf das vollfommenfte erfüllt habe, mas als vorbildliche 
Weiffagung auf ihn in den Opfern und anderen Typen des alten 
Bundes angedeutet war. 
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Zahlung effet Brod und trinfet Wein!" Er felbit ift das 
Brod, welches vom Himmel herabgefommen tft und, obgleich 
ed nicht gefüet wurte, doch auf Erden Wurzel gefchlagen 
hat. Er ift jenes Weizenmehl voll Reinheit,) weil die Sünde 
feine Herrichaft über ihn beſaß. In Tüchern nahm einft 
das Volk den ungefäuerten Teig ans Aegypten mit fich ; leichen⸗ 
falt war er und ohne Sauerteig. Die Synagoge nahm in 
Tücher das Ungefäuerte zur Zeit deines Paſchas; aber die 
Kirche empfing in einem neuen Tuche den Sauerteig Gottes, 
Marta ift dieſes Tuch) und unfer Herr der warme Sauer- - 
teig. Die Wärme bezeichnet feine Unfterblichfeit, denn die 
Gottheit ift unfterbli. Das jüdiſche Volf aber war tobt 
gleich feinem Typus, denn tobt war ja auch fein Un— 
geſäuertes. Das Todte ward von Todten getragen, das 
Ungefäuerte von feinen Zubereitern. Dieſem Volke ftand 
aber auch bevor, daß ihm um feines IUngefäuerten willen 
‘fein Erbe entzogen werben follte.2) Unterdeſſen war der . 
Sauerteig eingewidelt und verwahrt in tem Tuche des - 
Schooßes Mariens; dies Tuch war durch die Jungfränlich- 
feit wie mit einem Siegel verſchloſſen. Er fam bervor aus 
dem Tuche, ohne deſſen Berfchluß und Siegel zu Löfen. Im 
Speifefaale vermweilte er als Oſterlamm, um ven Teig unfere® 
Reibes zu durchſäuern. Mit feinem Sauerteig durchfnetete 
er unferen Leib, damit wir durch ihn der Unfterblichkeit 
theilhaftig würten, und damit das Gift der Schlange durch 
das Salz feiner Gottheit wirfungslos gemacht werde, Gehet 
‚alfo, bereitet uns das Paſcha im Söller, nicht im Erbge- 
Schoß! Denn der Erftgeborene wollte ja feine Kirche aufs 
mwärts in den Himmel führen. Das Erogefhoß bezeichnet 
nämlich die Erde, und der Söller ift das Bild des Himmels. 
Deßhalb ließ er das Erdgeſchoß und ftieg zum Söller hin- 
auf mit feinen Jüngern, gleihwie er die Erbe verließ und 
in unferer menfhlihen Natur zu feinem Pater auffuhr. 








1) Bol. Levitik. 2,81: 
2) Die Worte „lngefänen es“ und „entziehen” a im 
Driginal ein Wortjpiel. 
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Geordnet und zubereitet fand er das obere Gemach; 

denn auf ihn hatte e8 geharrt und war deßhalb bereit. . So 
fuhr auch Adam zum Simmel auf, wo er Thron ımd Glorie 

für fich bereit fand; denn auf ihn hatte ver Himmel ge— 
barrt.2) Moyſes ftieg herab und bereitete in ver Tiefe ein 
Paſcha für die Irvifchen, nämlich in Aegypten, diefem Grabe 
‚der Hebräer. Unfer Herr. aber ftieg auf zur Haren und 
Iuftigen Höhe, und bereitete da fein Bafcha, um uns in fein 
Reich zu erheben. Das Lamm wurde in Aegypten geopfert 
und unfer Herr im Söller, das Lamm in ver Tiefe und der 
Erftgeborene in der Höhe. Unfer Herr führte feine Schaar 
und ließ fich im Speifefaale nieter. Er ftieg hinauf und 

legte fich zuerst, und feine Jünger nah ihm. Da lagen 
fie mit ihm zu Tifche und fchauten ihm zu, wie er aß und 
verwandelt wurde. Das Lamm aß das Lamm, das Paſcha 
verzehrte das Paſcha. Er beendigte die Stiftung feines 
Baters und begann feine eigene, er ſchloß das Geſetz ab 
und eröffnete den neuen Bund. ver Berfühnung. Wer fah 
je ein fo wunderbares Gaſtmahl, zu welchem ſich vie Menfchen 
mit ihrem Schöpfer nieverließen? Wer fah je ein fo er- 
babenes Gaftmahl, an welchen einfache Fiſcher mit dem 
Deean Antheil nahmen? Wer fah je ein fo ſtaunenswerthes 
Gaſtmahl, an welchem die Schlange und ihr Bernichter zu⸗ 
ſammen bei Tifche lagen? Wer fah je ein fo unerhörtes 
Gaftmahl, bei welchen der Habicht mit den elf Tuuben 
Toeiste? Wer fah je ein fo wunderbares Gaftmahl, wo der 
Maulwurf, der Sohn ver Finfterniß, mit dem Adler fpeiste? 
D Wunder und Staunen, merke auf, o Hörer! Fiſcher und 





1) Bon bier an beginnen die fünffilbigen Verſe. Eine jpätere, 
aber doch ſehr alte Hand hat ihnen Die Worte „von Mar Balai” 
vorausgeſchickt. Diefen Abſchnitt hat bereits Overbeck (S. Ephraemi, 
Rabulae, Balaei opera selecta, p. 379) ſyriſch veröffentlicht und 
irrigerweife dem h. Iſaak von Antiochien zugefchrieben. 

Unter Adam ift .hier nit nur der Stammvater des 
Menſchengeſchlechts zu verftehen, fonbern auch Die Menſchheit über- 
Haupt, insbefondere die menſchliche Natur Chrifti ; vgl. Epheſ. 2, 6. 
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Böllner liegen mit ihm zu Tiſche, während Engel und Erz⸗ 


engel zitternd vor ihm ſtehen! Die Menſchen find Tiſchge— 
noſſen Gottes geworden; glückſelige Apoſtel, wie hoher Ehre 
ſeid ihr gewürdigt! Sie aßen das alte Paſcha und erfüllten 
das Geſetz. Alsbald ſprach unſer Herr: „Sehet nun, wie 
hoch und in welcher Weiſe ich euch geehrt habe! Eure Füße 
habe ich gewaſchen und euch zu meinem Mahle geladen. 
Euch Erdenbewohner habe ich ſo ſehr geehrt und euch mit 
mir ſpeiſen laſſen. Von meinen dienenden Engeln in den 
Himmelshöhen hat ſeit dem Tage, an dem ſie erſchaffen 
wurden, noch kein einziger gewagt, mich anzuſchauen. Sie 
enthüllen nicht ihr von Flügeln bedecktes Antlitz, um nach 
mir zu blicken und mich zu beſchauen; denn meine Gerech— 
tigkeit umgibt ſie ſchreckend und meine Majeſtät macht ſie 
zittern. Sehet, wie ſehr ich euch liebe, fo daß ich euch an 
meiner Seite fpeifen laffe, und obgleich ich euer Herr bin, 
oh aus freiem Willen zu eurem Gefährten werbe! ch, 
von dem die ganze Schöpfung erfüllt ift, habe euch aus Liebe 


mein Neich gefchentt. Höret nun ein Wort von mir, wel- 


ches euch alle erfchreden wird! Wahrlich ich fage euch, einer 
unter euch wird mich verrathen; befler wäre ihn, daß er 
nie geboren wäre!” Als viefes Wort fiel, wurden die Jün— 
ger beftürzt; ihre Ohren empfingen die Rede und ihre Nies 
ren bebten innerlih. Es gerieth in Aufregung das Meer 
ihres Herzend ob ter fchreeenerregenden Stimme. Ihre 
Augen vergoßen Thränen in Strömen und ein jeder erforfchte 
fein eigenes Gewiffen. Da ihr Inneres fo hart beengt war, 
- machte e8 ſich in Fragen Luft: „Sage und an, wer e& ilt, 
Der dies Ungeheure wagt, der beine Ermordung in feinem 
Herzen und feine Hand in deiner Schüffel hat, und fo frech 
ift, vaß er mit uns zu Tiſche liegt und ihm das Herz nicht 
brennt, obgleih er doch bei dem Feuer weilt?“ Fürchtet 
euch nicht, meine Lämmer, denn der Bock wird hinausgetrieben. 
Die Schlange, welche ſich hier gelagert hat, wird jetzt hin⸗ 
weggejagt. Nach der Höhle Jeruſalems eilt fie zu ihren 
Gefährten, führt das jüvifche Otterngezücht an und bringt 
28 mir entgegen.” Darauf tauchte unfer Herr das Brod in 
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Waſſer, gab es dem Judas und entließ ihn ohne Lohn. Sein 
Kohn war fein Brod, und feine Hofinung war fein Brod. 
Weßhalb aber tauchte er das Brod in Waffer und gab es 
ihm fo? Dies that er, um ihm feine Kraft und den Ge- 
ſchmack feiner Süßigfeit zu entziehen. Denn das Brod mar 
gefegnet und geweiht. Er ſelbſt hatte e8 ja gefegnet und 
ihnen vorgelegt.) Nun tauchte er jenes Brod ein und nahm 
den Segen von ihm hinweg; er entfleivete es feiner Kraft 
and entleerie e8 feines Wortes, Dem Brode entzog er den 
Gegen, dem Judas den Thron. Es blies der Hauch ter 
Allwiffenheit, und das Unfraut wurde hinausgeweht; die 
Gerechtigfeit rTichtete ihr Augenmert auf ihn, und Judas 
ging zur Thüre hinaus. 

2) Zur Abendzeit verlteß Judas ven Speifefaal, und e8 
blieben die Jünger zurüd in tiefem Frieden, die zuvor be— 
trübt waren. Das Gefüß des Zornes verließ feinen Meifter, 
und ter Tückiſche trennte fih von feinen Genoſſen. Es 
freute fi der Speifefaal darüber, daß die Finfterniß von 
ten Zmwölfen gewichen und ver Bod geflohen war; der Weizen 
blieb nun frei vom Unkraut und die Reben des Weinftods 
von Herlingen. Die Eule, vie fich der Finſterniß rühmte, 
verließ die Tauben und flog Trächzend hinaus. Da wurde 
das Haus Licht, in welchem die verborgene Sonne mit ihren 
Strahlen weilte; es freute fich, meil die verfluchte Natter 
aus ihm entwichen war, die fich felbft vernichtet hatte. E& _ 
frohlodte ver Tiſch, weil fich die fchwere Laſt von ihm er— 
hoben hatte. Als jener binausging, war fein Kopf ihm 


1) Es ift_ hier von einer einfachen Segnung des Brodes, 
nicht von ter Confecration die Rede; denn dieſe läßt unfer Dich— 
ter erſt nad) der Entfernung des Verräthers eintreten. 

2) Bon bier an bis zum Schluffe ift das vierfilbige Metrum 
angewandt. Die ſchon erwähnte Hand hat hier die Worte „von 
Dear Jakob“ vorgeſetzt. Den fyrifhen Tert dieſes Abſchnittes 
verdanfe ich der Güte des Herrn Dr. Wright, Profeffors an ber 
Univerfität Cambridge, welcher ihn auf meine Bitte im brittifchen 
Mufeum aus der Handiehrift copiert hat. 
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furchtbar fchwer, feine Gefichtsfarbe glühend, feine Züge 
gräulich, fein Herz bebend, fein ganzes Wefen verftört; vie 
Zähne Happerten, die Kniee fehlotterten ihm. Der Berftand 
verließ ihn, die Meberlegung wich von ihm. Der Adler 
Christus warf ihn aus feinem Nefte heraus, und alsbald 
Schnappte ihn die verfluchte Schlange auf. Die Jünger blie- 
ben zurüd in großer Freude und die Zwölfe in Glückſelig— 
keit. Da erhob fidy unfer Herr wie ein Held, ftellte fich 
auf wie ein Gewaltiger, pflüdte die Frucht wie ein Nder- 
mann, betete zur feinem Pater als der Erbe, blickte auf zum 
Himmel als deſſen Schöpfer und eröffnete die Schäte wie 
ein Mächtiger. Sein Angefiht Yeuchtete wie die Sonne, 
feine Glieder glichen ven Lichtftrahlen. Seine Willensfräfte 
alühten gleich Glutöfen, feine Gedanken brannten gleich 
Lampen. Als Schöpfer Tieß er fein Heil hervorftrömen ; 
als Heiland orbnete er feine Barmberzigfeit an. Er offen- 
barte das Verborgene, welches zufünftig, und das Geheime, 
welches verheißen war. Er befleivete fih mit ben wahren 
Priefterthbum und mit der vollfommenen Opferfeier. Er 
ftand da und trug ſich felbft aus Liebe und 
hielt feinen eigenen Leib hoch in feinen Hän— 
den. Geine Rechte war ein ‚heiliger Altar, feine erhabene 
Sand ein Tifch des Erbarmens, Er trug fich felbft, ohne 
zu ermüden, und hielt fein Brod, ohne zu hungern. Er er- 
faßte feinen Reichthum, ohne deffen zu bedürfen, und mifchte 
Sein Blut, ohne zu dürften. Aus feinem Brode fchaute fein 

lebendiger Leib hervor und aus feinem Weine fein heiliges 
Blut. Seine Gedanken waren wie Diafonen, und feine All: 
macht übte das wahre Priefterthum aus. Er weihte 
und fegnete fih Selbft, er betete und fagte 
Dank über feinen Leib. Er opferte und ſchlach— 
tete fein eigenes Gelbft, er fpendete und 
preßte aus feinlebenverleihbenvdes Blut. Er 
vollendete, was er begehrt, und vollbradhte, wonach er ver: 
dangt hatte. Nun hob er an zu verfündigen, was er ver— 
beißen hatte: „Sehnlich habe ich verlangt, dies Paſcha mit 
euch zu eflen, bevor ich leide. Kommet, empfanget mich, 


ET 
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denn ich bitte euch darum; eſſet mich, denn ich will es! 
Mit ven Zähnen des Feuers!) zermalmet meine Gebeine 
und mit. ver leiblichen Zunge fehlürfet mein warmes 
Blut! Dies ift der Leib, welchen die Engel wegen feines 
Glanzes nicht anzuschauen vermögen. Dies ift das Brod 
der Gottheit, welches ich den Ervenbemohnern aus Gnade 
gegeben habe. Dies ift das Allerheiligfte, durch welches die 
Seraphim der Höhe geheiligt werben, indem fie e8 heilig 
preifen. Dies ift die Frucht, nach deren Genufle Adam 
verlangte, um Gott zu werden. Kommt, empfanget mich in 
Stücke zertheilt, und foftet mich. unter ven Geftalten ver— 
hüllt! Zum Beften der Welt bin ic) Speife geworben, und 
die vollfommene Nahrung, um ihren Hunger zu ftillen. 
Kommt, meine Jünger, empfanget mid, id 
will mih in euere Hände legen! Seht, ich ſtehe 
bier ganz wahrhaftig, aber zugleich verzehrt- 
ihr mich auch ganz wahrhaftig. Ich verbrenne nicht 
den, welcher mich iffet, ſondern ven, welcher mir fern bleibt; 
mein Feuer fchmerzt nicht den, welcher mich verzehrt, ſon⸗ 
dern den, welcher mich nicht foftet. Kommt, meine Lieben, 
trinket auch mein Blut, welches das Blut des neuen Dun- 
des ift! Trinket ven Becher ver Flamme, das Blut, welches 
alle, viefes trinken, entflammt! Dies ift ver Becher, durch 
welchen ver erfte Adam über feine Mühſale getröftet wurde. 
Dies ift das Blut, durch welches das Blut der Opfertbiere 
auf Erden erfeßt wird. Dies ift der Becher, in welchem 
iene Kohle verborgen ift, welche vie Thamar am Wege 
ftabl.2) Dies ift das Blut, durch welches Leib und Seele 


>. 1) Mit dem Worte „Feuer“ bezeichnen die Syrer gern die 
Gottheit, befonders die euchariftiiche Gegenwart des Gottmenjchen. 
Das Wort ift bier hinzugefett, um eine Auffaffung fernzuhalten, 
welche der facramentalen Gegenwart des verherrlichten Xeibes 
Chrifti nicht entfpreden würde. Denn das Zerbrechen betrifft 
nur die ©eftalten, nicht den untheilbaren Leib des Herrn. 


2) Der Dieter nimmt an, daß Thamar deßhalb fo eifrig 


— 
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utich aeheitigt wird. Dies ift der Becher, welcher herans- 
-blidte aus dem Becher Joſephs, als viefer aus ihm weif- 
Tagte.*) Dies ıft das Blut, durch welches Frieden und Ein- 
tracht zwifchen Himmel und Erde hergeftellt wird. Dies ift 
der Becher, in melchem verborgen ift Barmberzigfeit und 
Gericht, Leben und Tod. Dies ift das Blut, um deſſen 
willen Gott fommen und das Blut feiner Lieben von denen 
- einfordern wird, die es vergoffen haben. So nehmet venn 
diefen Becher une trinfet daraus; auf daß ihr euere Leiden 
vergeffet, werdet trunfen durch ihn und erlanget verborgene 
Kraft, fo daß ihr unverzagt fetd vor den Berfolgern! Trinket 
daraus und tränfet die ganze Schöpfung eifrig damit! Durch 
feine Stärfe wervet ihr auf Schlangen treten, und durch 
feinen Empfang den Tod beſiegen. Die alten Propheten 
haben nach mir verlangt und die Gerechten darum gebeten, 
mich zu ſchauen. Sie entſchliefen in Klage und Trauer, 
weil ſie mich nicht ſehen ſollten trotz ihrer Bitte. Glückſelig 
ſeid ihr, o meine Jünger, die ihr mich mit euerem Munde 
verzehrt habt! Damit ihr aber nicht vergeſſet dieſen Abend, 
der euch koſtbarer iſt, als der Tag, damit ihr dieſe Stunde 
nicht vergeſſet, in der ihr die Gottheit gekoſtet habt, To be= 
fehle ich euch noch dieß, o meine Lieben, Vertraute meiner 
GSeheimniffe: dieß Gedächtniß ſoll nicht aufhören unter euch 
bis zum Welt:Ende! So, meine Brüder, follt ihr zu allen 
Zeiten thun und meiner gevenfen! Meinen Leib habt ihr 
verzehrt, vergeſſet mich nicht ! Mein Blut habt ihrgetrunfen, 
laßt mich nicht unbeachtet! In meiner Pirche fei dieß mein 
erhabenes Gedächtniß und auf dem Erdkreis werde dieß das 
Paſcha! Diefer Tag ſei euch heilig, gefegnet und glorreich 
vor allen Tagen! An ihm follen alle Leivenven getröftet, 
alle Bedrängten befreit, alle Gequälten erlöst werden. An 


nah Nachkommenſchaft verlangt habe, um. bie Mutter des ver— 
heißenen Meſſias zu werden. 


1) Vgl. Genefis 44, B. 5. 
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ihm ſollen alle Eingeſchloſſenen freigelaſſen werben. 9. An 
ihm fol das fichtbare Waſſer der Taufe gemeiht werben. 


An ihm fol die Taufe ertbeilt und das vollfommene Volk 
geberen werben, an ihm follen die in ver Sünde gealterten, 
Greiſe verjüngt, meine Kinter auf Erden vermehrt und die 
- Menschen zum Himmel hinaufgezogen werden. Sebt, alles 
iſt vollendet, alle Geheimniffe und Gleichniſſe befiegelt. 
Berlaffet num freudig ven Speiſeſaal und ziehet hinaus in 
die Welt gleih Kaufleuten! Verkündet mich in allen Län— 
dern und reichet mich den Menfchen als Speile! Die 
Sklaven follen durch mich befreit, Die Unreinen durch mid) 
geheiligt werten. Sklave, wie König, follen fih mir naben; 
denn ich bin gleich gütig gegen alle, vie mich anflehen. 
Dienerin, wie Herrin, follen zu mir binzutreten; denn bei 


mir gilt kein Anfeben der Perfon. Niedrige wie Hohe 


ſollen von meinem Blute trinken, denn es ift ein einziger 
Becher ohne Trennung, Ich will nun zu meinem Werfe 
gehen; ihr aber ziehet in Frieden von binnen! Ih will 


‚geben, um das Kreuz zu erleiten, und niederfahren, um 


den erniedrigten Adam zu erhöhen. Bleibet in meiner 
Ruhe und feid ohne Kummer, bis taß ich aus tem Grabe 
wieder auferftehe! Bleibet in Frieden, denn mit Gieg 
und Ölorie gefrönt werde ich zu euch zurüdfehren!” 


1) Im vierten Jahrhundert wurde von den Kriftlichen Kaiſern 
‚verordnet, daß die Eefangenen mährend. der üfterlichen Feilzeit 
‚aus ihren Kerkern entlaffen werden follten, um fih an der Ofter- 
feier betheiligen zu fünnen. Die im Folgenden erwähnte Gewohn- 
beit, den Katehumenen vorzugsweiſe zu Oftern das h. Taufſakra— 
zu ertheilen, reiht, bı8 in die früheften Zeiten der Kirche 
zurüd. 


(Aus derſelben Handigrift, p. 54— 59.) 
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Aweife Homilie 
über das Yalda Ehrifid 


Menn ih in tem reuen Teftamente Iefe, fo fprießen 
mir neue wunderbare Dinge daraus hervor; wenn ich über 
Das Evangelium nachfinne, fo begegnet mir darin eine Bot- 
fchaft des Lebens. Die Verküntigung nad) Johannes traf 
mich und verfeßte mic) in gewaltige Etaunen. Johannes 
und feine Gefährten find zu Warfferquellen für vie Schöpfung 


1) Die Ueberſchrift Yautet im Manufeript wörtlih: „Mimra 
über das Paſcha unferes Herrn, von Mar Cyrillonas." fien« 
bar ſchließt fi) diefe Homilie an die vorhergehende an. Wahr- 
ſcheinlich wurde fie am Charfreitag vorgetragen, und zwar, wie 
fid aus dem Eingang deutlich ergibt, nachtem jene Kapitel des 
Evangeliums nah Sohannes, melde die letzten Neben unjeres 
Herın enthalten, verlefen waren. Ben Inhalt unferes Gedichts 
bildet eine Paraphraje und Auslegung diefer Reden won wunder— 
barer Erhabenheit. Das Metrum it Anfangs das fichenfilbige, 
mechjelt aber ſpäter mehrmals, was wir jevesmal bejonders be- 
wmeifen werden. =; 
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geworden. Durch fie wurde die Menjchheit verfügt ver— 
möge bes neuen volllommenen Lebens; die bürftende Welt - 
fand Genüge an ihnen, und die Menfchen wurden trunfen 
durch ihre Rede. re 

Komm nun, o Hörer, und laß uns die Bedeutung des 
Geleſenen lernen, in welchem zwar tiefes Leiden verborgen 
liegt, aus welchem aber Freude hervorfprießt! Zwiſchen 
Trauer und Freude wandert der Redner hin und her. 

Nachdem die Geheimniſſe vollendet und alle Schriften 
erfüllt waren, nachdem unfer Herr durch feine Botfchaft 
alle Weiffagungen feiner Verfüntiger vollbracht hatte, da 
redete er zu den Zwölfen und offenbarte ihnen alfo: „Seht, 
wir ziehen nach Jeruſalem, auf daß alles erfüllt werbe, was 
‚gefchrieben fteht; denn ich werde dem Kreuze, der Schmach 
und dem Höhne überliefert werben. Seid varüber. nicht be= 
trübt, denn hierauf beruht die Erlöfung der Welt. Denn 
deßwegen bin ich zur Erbe herabgeftiegen und geworben, 
wie eines ihrer Kinder, damit die Propheten, welche fo ges 
weiſſagt haben, nicht al8 Lügner erfunden werden möchten. 
Denn wenn ich mich ver Schmach entziehe, fo entziehe ich 
den Menſchen die himmlifche Herrlichkeit. Wenn ich meinen 
Rücken ver Geißelung entziehe, fo entziehe ich den Verur— 
theilten die Nettung. Wenn ich mich dem Gerichte entziehe, 
fo entziehe ich meinen, Knechten ven Sieg. Wenn ich mein. 
Haupt ven Dornen entziehe, fo nehme ih ven Fluch nicht 
hinweg. Wenn ich meinen Mund dem Eſſig entziehe, fo 
entztehe ich der Kirche mein Blut. Wenn ich mich dem. 
Grabe entziehe, fo kann fein Menſch aus dem Grabe aufer- 
ftehen. Und wenn der Tod mich nicht verfchlingt, fo braucht 
er nichts von feinem Raube zurüdzugeben. 

1) Freuet euch meine Jünger, tenn heute wird alles er⸗ 
freut! Jubelt und frohlodt, meine Verkündiger, denn die 


2) Bon hier an wird das Gedicht in dem fünfftlbigen oder 
baläiſchen Metrum fortgefeßt. 








-- Die Engel erwarten mid, daß ich auffahre und mit mi 
heraufbringe das verirrte Schaf, welches durch meine An: 
funft wierergefunden if. Der Himmel erwartet mich, ba’ 


Wagen dienen will. Paradies und Garten, beide erwarten. 
mich, daß ich den Adam im fie einführe und in ihnen zum 
‚Herrfcher einfetze. Freuet euch von Herzen über das, was 
ich euch offenbare und verfündige! Denn ich gehe ganz u 





Handſchr — ausg a He, er im m Barabiefe — 
ben wurde, wird am Kreuze zerriffen! ‚Mein Bater erwar- 
‚tet mich, daß ich auffahre und mit mir heraufbringe ven 
Zab und die Seele, die Tod und Teufel gefangen hielten. REN 









ich auffahre und mit mir heraufbringe den. irvifchen Leib, 
der durch Gnade Gott geworden iſt. Der Thron erwartet 
mic, daß ich auffahre und mich auf ihn ſetze und mit mir Eu 

auf ihm fiten laſſe den erniebrigten Adam, der nun wierer 
erhöht ift. Die Wolfe erwartet mich, die mich von dem 
Berge hinmwegtragen und dem Sohne ver Jungfrau als 





meinem Pater und bleibe doc; ganz beit meiner Kirche. Den 


Meg, zu welchem ich gefommen bin, habe ich bis zu Ende 


durchwandelt. Siehe, ver Kampf ift beendigt, Adam hat 


feine Stegeöfrone in Empfang genommen! Das Haupt der 
Schlange habe ich zertreten und die Ferfe Aller geftärkt. 
Die Berfuhung habe ich auf mic genommen und das Herz 

- Aller frei aufathmen laſſen. Wie ein Bettler bin ih um ⸗ 


bergeirrt und Jeder ift zu mir zurüdigefehrt. Nur Ein Rie—⸗ 
gel ift es, der alles verfchließt.) Das Kreuz erwartet mich, 
an ihm will ich ausgebreitet werten, um von ihm herab 
meine Barmherzigkeit; über die Welt auszubreiten. 

2) D meine Jünger, faſſet Muth, denn euh wird Rube 


2) Unter diefem Riegel ift das Kreuz zu verſtehen, durch 
welches allein die vorher erwähnten Güter und Gnaben dem 


Geſchlechte geſichert werden konnten. Eine Anſpielung 


auf das h. Kreuz enthält auch das Wort „verſchließen“ oder 
en & es auch die Bedeutung „mit dem Kreuzeszeichen 
be eichnen” 5 
; 3 Sofgenbe ift im vierfilbigen Metrum —— 
— Gedichte ſyr. Kirchenv. 
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6 * mir Kampf, — die unentreißbare Glorie * mir — 
 umbergängliche Sieg, euch eine Herrfchaft, mächtiger als die 


per Engel und mir die Erniedrigung unter bie Räuber, eudy, 


die Wunderkraft der Kranfenbeilung und mir die Einreihung 
unter bie Todten, euch die Throne im Himmel und mir auf 
Erden ein geliehenes Ef elsfüllen, dir, o Petrus, der Schlüffel 

des Himmelreich8 und mir felbft das Kreuz, der Schlüffel 
ver Gräber! Ihr werdet Ausfägige heilen, Lahme wandeln 

machen, Teufel nievertreten, böfe Geifter austreiben, durch. 
| eure Worte Könige und Richter befiegen, durch eure Wahr 
5 heit den Irrthum überwinden und durch eure Lehren bie 
Weiſen wiberlegen. Dies ift die Macht und die Ehre, 

er welche euch beftimmt ift, o meine Jünger! 







; Und noch ein anderes füge ich euch ob meiner Liebe zu 
euch hinzu. Wenn ihr mich befennet, fo werde ich bet euch 
fein, mit euch wandeln und in ver ganzen Melt euren 
Willen thun. Wenn ihr in mir bleiben wollt und bie 
‚Rebe in euren Herzen meilen wird, fo werde ich meinen 
"verborgenen Bater, ſobald ich zu ihm aufgefahren bin, für 


euch bitten, auf daß er euch fenve feine Kraft, vie Shäte 


‚and Reichthümer, welche nicht geraubt werben fünnen. Der 
Geiſt wird kommen mit feinen Zungen und der Baraflet 
mit feinen Offenbarungen. Eine neue Sprache wird in 
euch wohnen, die Schwingen des Geiftes werben in euch 
verweilen; von der Himmelshöhe werden fie herabfliegen 
und in eurem Munde fich nieverlafien. Auf euren Lippen 
wird das Feuer und in euerem Munde die Flamme wohnen. 
Der Mund, obwohl verfchloffen, verſchluckt das Feuer; bie 
Zunge, obwohl ſchweigend, nimmt die Empfängniß auf. 
Bon der Flammenzunge wird nicht verbrannt die Zunge 
des Fleiſches, gleich dem Dornbufhe in der Wüſte, 
welcher nicht won der Lohe verzehrt wurde. Eine Feuterzunge 
empfingen die Jünger, eine neue Sprache, in der fie nicht 
geboren waren. Durch die Zunge des Engels empfing 
Waria eine neue Empfängniß, die fie nicht gewohnt war. 

Die Zungen des Geiftes ließen fich nieder auf den irvifchen | 
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Zungen, gleichwie einſt bie göttliche Geburt zu dem irdiſchen 


| Schooße der Jungfrau herabfanı. 


— 5 






_ Darauf begann er fi zu vergleichen mit dem A 


Weizen, dern Nebzweige und ver Traube, und zeigte ihnen 


an feiner Liebe das in dieſen breiten verborgene Geheim= 
ai.) Komme nun herbei, o Hörer, aud) wir wollen das 





Geheimniß lernen, welches in jenen wohnt. Der Weizen bleibt 


Til, wenn man ihn zermahlt, wie unfer Herr, als man ihn 
richtete. Er fchreit nicht, wenn man ihn tödtet, fo wenig wie. 
unſer Herr, als man ihn freuzigte. Er überliefert fich ver Hand, 


wie ihn tödtet, gleichwie unfer Herr ven Juden. Er läßt 


feine Hülfen zuruͤck, wie unfer Herr bei feiner Auferftehung 
aus dem Grabe die Leintücher zurückließ. Der Weizen 


ſchweigt, wenn man ihn zermalmt; er wird zur Leiche und 


lebt im Verborgenen wieder auf. Scheinbar ift er kläglich 


geſtorben, aber in Wahrheit lebt und wächſt er itberfchweng- 
lich. Seine Wurzeln fchlägt er in die ihm zugängliche Tiefe, 
feinen Schaft verfledhtet er in die aufgeloderte Erbe; 
23 brüllt der Donner, um für ihn die Nahrung einzuforbern, 


88 zuden die Blige, um ihm als Fadeln zu leuchten. Er 


trinkt Meilch, die nicht mit ihm geboren war, er fammelt 





Reichthum, ver nicht mit ihm hinabgefliegen war. Er trägt 


seine Rinder, und es fteigen ihm auf die Schulter feine 


Töchter, die MWeizenähren, über fein Haupt hinausragend. 


Ebenſo trug auch unfer Herr die Öefangenfhaft ver Todten 
und führte fie aus der Vorhölle heraus. Der Weizen wird 


zur Tenne gebracht, wie nad) Sion, und von da zur Mühle, 


wie zum Kreuze. Judda trug ihn, gleich der Magd, bie 


Kirche verzehrt ihn, gleich der auserwählten Herrin. Das 


1) Eigentlich verglich der Heiland ſich jelbft mit dem Wein- 


ftode, feine Sünger mit den NRebzweigen und ihre dur 


feine Gnade bervorgebrachten guten Werke mit ben Trauben. 
Unſer Dichter legt aljo Dies Gleihniß in etwas freier Weile 
aus, wozu ihn wohl feine Beziehung desfelben auf die h. Eucha— 
ziftie veranlaßte, 

4* 





Bener 5 bereitet in. zu, — buch beffen Gluth — er 
Wohlgeſchmack; wenn alles für feine Bereitung Vorgefchriebene 
vollenvet ift, fo bringt man ihn heran zum Tifche des Könige. 
Er fättigt die Hungrigen durch feine Süffigfeit und verleiht 
Stärke denen, die ihm verzehren. Ebenfo hat unfer Saar 
feinen Leib auf ven Tiſch des heiligen Altares gelegt; es 
verzehrten ihn die Völfer, welche nach ihm hungerten, und 
langten die Kraft, ven Tod nieberzutreten. 
Laßt uns nun fehen, weßhalb fich unfer Erlöfer mit 
einem Weinftode verglih! „Sch bin ‚der wahre Weinftod, 
und mein Vater ift der Weingärtner.” In dem Meinitete- 
feines Leibes ift die Süffigfeit der Gottheit verborgen. Im 
den Weinſtock feines Leibes ift eingepflanzt ber Rebzweigund 
Sekzling unferer Menfchbeit. Aus vem Weinftode feines 
Reibes quillt für und der Tranf hervor, welcher unferen - 
Durſt ftillt. Aus dem Sebling feiner Menfchheit ftrömen fir 
ung Bäche durch feine Gnade. Der Weinſtock ift till, 
wenn man ihn pflüdt, wie unfer Herr, als man ihn richtete, 
er bleibt ruhig, wenn man Nachleſe an ihm hält, wie unfer 
Herr, ald man ihn ſchmähte; er fchweigt, wenn man ihn 
abſchneidet, wie unfer Herr, al8 er den Tod erlitt. Statt 
jenes erften Weinftodes, der feinem Herrn Effig reichte, ift 
uns der mahre Weinftod aus dem Schooße der Jungfrau 
aufgeſproßt. Dies ift ver Weinſtock, welcher die Menfchen 
tränfte und ihnen das felige Leben verlieh. Dies ift ver 
Weinftod, welcher durch feinen Trank die Seelen der Be— 
trübten tröftet. Dies ift der Weinſtock, welcher durch feinen 
- Wein die Welt von der Sünde reinwälht. Erift vie 
Traube, welde ſich zur Abendzeit im Speiſe— 
Saale ſelbſt ausgepreßt und ſich im Becher den 
Jüngern als das Teſtament der Wahrheit ge 
reiht hat. DO Weinftod, wie gewaltig bift du, deſſen Reich— 
thum niemals erſchöpft wird ! Die Räuber nahten ſich dem. 




































es Jetzt folgen. wieder Berfe im ephrämifchen od 2 
. flbigen Metrum, A phrämiſchen oder Ren 








Weinſtocke; fie am 

die Trauben Sei le — die u ur ben 

Weinberg unfere® Erlöſers; fie nahmen fein Gemand und feiner 
Mantel, ließen aber die Traube und ihren Wein unberührt 


Die Füchfe heulten zwiſchen den Neben, aber nur eine einzig 





verdorrte. Der Igel im Stachelgewand bedrohte dieſen 
— Weinſtock; nur Eines Herlings konnte er ſich bemächtigen, 
doch die Trauben blieben ihm unerreichbar. Sion, dieſer 





Igel voll Bosheiten, hatte ſich des Iſkarioth bemädhtigt. 


Durch die vreißig Silberlinge raubte fie fich ſelbſt tie ihr. 
verheißene Süffigfeit. Sie fuchte den Weinftod auszutilgen, 
aber die Wächter erhoben ihre Stimme. Die Propheten 

Hatten ihn öffentlich verfünigt, aber der Weinſtock reifte in 





der Stille. Dreißig Jahre lang halten die Hungernden ger 
wartet, da hörten fie von ihm und ftrömten herbei. Atam 
‚eilte aus dem Grabe, Eva kam aus der Vorhölle, die fire 
lief berzu von den Bergen und die Bölfer verfammelten ih 

von allen Himmelsgegenten. Gie fahen die Traube ho 
am Kreuze hängen; ihr Nebzweig war Oolgotha, von mo 


die Süffigfeit hervorblidte. Da fingen jene mit ihren 
Lippen fein Blut auf und pflüdten mit ihren Händen 
ſeine Wahrheit. Chriſtus iſt ver Weiuſtock, melcher, zu 
uns gefommen ift und uns aus Liebe vie Traube gereicht | 
bat. Die Traube neigt freudig ihr Haupt vor dem Ab- 
pflücdenven, gleichwie unfer Herr fein Haupt geneigt hat 
vor dem Knechte, ber ihn Ichlug. Keinen Laut gibt die Rebe 
von fi, wenn ver Winzer fie abfchneivet, und auch Chriftus 
‚gab feine Antwort, als ihn Kaiphas verurtheiltee Dis 
Meſſer durchſchneidet ven Rebzweig und Wafferbäche ftrömen - 

aus ihm herab; ebenfo durchbohrte vie Lanze Chriftum und 


Gnadenſtröme floßen für ung, 


a) Der Weinſteck und der Weisen haben mid durch 
ihre Erklärung abſchweifen laſſen; jetzt aber laden mich bie 


1) Bon hier an bis zum Schluffe des Gedichtes iſt das fünf 


 fübige Versmaß angewendet. 

















t, diefes foactoefhtiffene Schwert. Sein Wort 
er ihnen, denn es ift ein Schaß jeglichen Reichthums. 
Durch Sein Wort entftand die Welt, durch fein Wort tourbe 
ie Welt wieder belebt. Durch fein Wort breitete er de 
Simmel aus, durch fein Wort ftieg er zur Erde berunt 
Durch fein Wort formte er ven Leib, durch fein Wort 
eidete er fich mıit dem Leibe. Durch fein Wort erichuf e 
dam, durch fein Wort erlöste er Adam. Durch fein Wor 
ntftanden die Menfchen, durch fein Wort erlangten 
Menſchen das felige Leben. Nehmet mein Wort an, o meine 
Freunde, und traget eg in eurem Herzen, damit euch mein Wort 
überall hingeleite! Meinem Vater übergebe ich eush und ihm 
vertraue ich euch an. Vater, nimm fie an und bewahre fien 
deinem Namen und in deiner Wahrheit! Sende ihnen dein 
‚Kraft, damit fie in die Welt hinauszuziehen vermögen! Ent 
zünde in ihnen dein Feuer, damit fie die Schöpfung erleuchte 
können! Siehe, dir, o Bater, find fie anvertraut, laß fie nicht 
aifen fein, auf daß fich ihr Herz nicht fürchte, wenn fie mich am 
Kreuze erbliden, und auf daß fie meine Wahrheit nicht ver- 
leugnen, wenn ich in das Grab binabgeltiegen bin. Tue 
Herz fei getroft, meine Lieben, fürchtet euch nicht! Gehe 
‚aus als Kaufleute, um die Welt zu erfaufen! Bekehret di 
Menſchen zu mir, erfüllet die Schöpfung mit meiner Lehre 
Pflanzet auf Erben meine Altäre, feet meine Prieſter i 
meinen Kirchen ein! Alle Seelen follen eingefangen: 
. werben in bad Net; meines Wortes, die Menfchheit ſoll in 
— dem Meere meiner Taufe aufbewahrt werden. Wenn ihr 
vor Gericht geführt werdet, ſo gebe ih mit euch. Wenn 
Abe in das Meer geftürzt werdet, ſo fange ih euh auf. 
Wenn ihr an das Kreuz gefchlagen werdet, jo befteige ich 
ed mit euch. Wenn ihr in das Feuer getvorfen werdet, fo 
bewahre ich euch. Wenn ihr in das Grab gefenft werbet, 
40 wede ich euch wieder auf. Ballet ein Herz, meine 
en denn jest ift bie Stunde des Scheidens! ‚Subaal 















































4) In dieſem fiebenfilbigen Mimra wird die Schilderung des 
Wachsthums, der Beichaffenheit und der Fortpflanzung des 
Weizens für die Erbauung verwerthet, theils Durch) Hinweis auf 
‚wendung des Weizens bei der h. Euchariftie, theils duch 
riſche Bergleihung feiner Entwicklung und Eigenschaften mit 
ubensmwahrheiten und Grundlägen des inneren Lebens. Für 
ungenannten Verfaſſer halten mir Cyrillonas, der auch im 
hergehenden Gedicht in ähnlicher Weife über den Weizen rede, 
bverkennen aber nicht, daß hier nicht Die gleiche Sicherheit vorliegt, 
"wie bei den drei anderen anonymen Gedichten, melde wir dam 
Cyrillonas zugeichrieben haben. Nicht ganz unmöglich wäre, da 
kvon Antiochien es gedichtet haben köunte. Wir nehmen 8 
och in unſere Sammlung auf, nicht nur um die Gedihte Des 
Syrillonas in abfoluter Vollftändigfeit zu bieten, fondern au, 
weil es mehrere wichtige Stellen Über das allerheiligfte Altar 
ikrament enthält. — Noch ift zu bemerken, daß „Weizen“ im 
Syriſchen weiblichen Geſchlechts ift, wodurd beim Weberfegen in 
das Deutiche mauche läſtige Schwierigfeiten entftehen, forwie daß 
e Wörter „Weizen“, „Sure“ und „Sünde“ im Driginal jeher 
nlihen Klanges find und daher vom Dichter wiederholt zu , 
ortipielen benutzt werden. Ra ER 
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ube auf der unter ihm Tiehenben Scho 
ttelſt feiner Wurzelfaſern, verſchafft ſich 1 
mente einen ficheren Halt und baut fi) alsdann au 
wendet Steine um ohne Hebel, bewegt fih und. wandet 
hne Füße, Seine Säume treibt er gleich Fingern in die 
j Riſſe und prägt fein Gezaſergleich Nägeln tief in ven E 
boden ein. Das Haar feines Hauptes befeftigt er in bie 
Erde, um fih daran zu halten. Erft bereitet er fich eine 
+ fefte Stüße an feinen Grundlagen, und traut dann erft 















etwa, nachdem er gewaltig in die. Höhe aufgefchoffen iſt, v 
Sturme gebrochen werte. In der Tiefe bindet er fin 
 Rurelı feft, um oben mit den Winden kämpfen zu fünn 
Er bereitet fi unten ein Weberſchiffchen und beginnt als 
dann, fein Gewebe aufwärts zu führen. Sein unterftes Ge- 
webe befeſtigt er am Webſtuhle der Erde, damit es nicht 
Zerſtört werde, durchbricht alsdann ten Staub und blickt her— 
vor, um bie klare Luft zu erreichen. Gemäß ver Aus— 
dehnung feines Wachsthums bereitet er ſich neue Ausgangs⸗ 
punkte und bringt Knoten an feinem Halme, wie Stockwerke 
an einem Haufe an, damit er im Stunde fei, die Frucht u 
‚tragen umd gegen ten Wind Widerſtand zu leiften. Dieler _ 
Halm läßt gleich einem Kanale das Waller in die ganze 
Pflanze auffteigen und ftügt ihren Schaft durch Gelenke, 
damit er die auf dem Haupte ruhende Lat tragen fönne. 0 
Gleich einem Vogel läßt der Weizen zu feinen Seiten Flügll 
bervorfommen, um ſich damit in der Luft zu fügen, wie 
der Menſch mit feinen Armen, und um feine"Geführten zu 
tragen, welche um ihn felbft, das hochragente Haupt, herum ⸗ 
Steben. Der mütterliche Boden gebar feinen Schaft, aber v8 

gebar feine Gefchwifter.‘) Nachdem ver Weizen er⸗ Be 


u 





1) Unter den Gefährten, Geſchwiſtern oder Töchtern find bie 
Seitenähren zu verftehen, welche die unmittelbar aus dem "Hal 
hervorgehende Hauptähre umgeben. 


—— if, (ebt e er ir er ak B fehafit: ſich ang! und i 
Sich felbft eine Schaar von Geſchwiſtern. Wenn er hervo 
ſchaut und gefunden wird, fo erblidt man ihn in zwei 
‚Blätter gehüllt,) um bie Bloöße ſeiner Kindheit mit einem 









wieder gefunden, und nachdem er den Betrachter duch fein 
Verlorengehen und Wieverericheinen in Staumen verfett hat, 
‚belehrt er alsdann venfelben, wie er aus fich heraus und F 
über ſich hinaus gewachſen ſei. ar 
Der Weizen gleicht einer Miutter mit ihren Tüchtern, Ex 
Avelche gleich ihr felbft Sungfrauen find_und zum Tempel \ 
des Königs gebracht werben, auf daß fein Saframent in 
. ihnen confecrirt werde. Sungfräulic find die eintretenden 
Toöchter und auch ihre Mutter. Die Jungfrau trägt die 
‘5 Junafrauen, ihre Schweſtern und Töchter, bie fie geboren 
hat, und fie werben gebracht zum Altare des jungfräulihen 
- Sohnes, deffen Mutter und Pater jungfräulidy find. 

Zusgleich mit dem Wachsthum des Weizens wächst auch 
das mit dem Böfen vergleichbare Unkraut. Erift umringt von. 
feinen Stacheln, wie von fcharfen Speeren, um damit die 





xrauben. Er trägt Ranzen an der Seite, welche aus, an und 
in ihm berborfproffen, damit fich feine Stecher. in den ein= 
bohren, welcher fommt, um ihn zu berühren. Er greift 
Niemanden an, aber alles ftürzt auf ihn los, und er wehrt 
ſich, To vieler kann, um fich für feinen Freund, den Menfchen, 
aufzuſparen. Durch dieſe Gefinnung belehrt er euch, ihr 
Zungfrauen, ſchweigend alfo: „Gleihwie ich meine Ver⸗ 
lobung und Jungfräulichkeit für den Menſchen, meinen 
Liebling, aufbewahre, fo bewahret auch ihr euch für eure 
Berlobten!” 
Bor Hagel, Negen und Gluthwind richtet fich der 


1 
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Re en Hiermit find die Yangen Blätter gemeint, in welche ber 
EN Se Anfangs eingebilt ift. ; & 





zweigetheilten Gewande zu beveden. Im die Erde geworfen 
‚ging er verloren, aber, obgleich er verloren fehien, ward er 





- Bögel zu ftechen, welche kommen ihn bloßzulegen und zu — 


1 nicht trotzig auf, d waltig 
Sturm, Sewilter und Hagel abe. er 5* Ferfe 


* — um feinen Freund, ven Menfchen, berbeizuwinfen,. % 
Damit er durch diefen am Leben erhalten und gefhitgt 
4 werde, 
— Zwiſchen dem Weizen und der Sünde beſteht gegen⸗ — 
— Feindſchaft; denn wenn ſich unter ven Menfhen RE 
bie Sünden vervielfältigen, fo-vermehren fich auch die Leiden. 
des Weizens;?) wenn aber die Menfchen die Sünde über 
winden, fo überwindet auch der Weizen feine Beſchädiger, 


den Kornwurm und anderes fliegendes und kriechendes Un⸗ 


br und befiegt Hite, Kälte und Froft durch die Kraft 
ottes 
Ohne ihn kann der König nicht regieren, ohne ihn u 
muüuſſen die Richter hungern, ohne ihn würden die Al 
täre leer ftehen, ohne ihn fönnte der heilige “ 
Geiſtnicht Herabfteigen,?) ohne ihn fünnteder 
Prieſter niht das Sühnopfer darbringen, im 


obne ihn wäre fein Menfh im Stande, bie 
Gottheit zu befänftigen. 
Unter allem Schnellen ift ver Blitz am fchrelliten, — 


der Engel iſt noch behender als jener. Unter allen Läufern m % 
hat die Sonne den Weiteften Vorsprung, da fie die game 
Schöpfung an einem Tage durdheilt; doch das Gebet iſt noch 
hurtiger als jene, da es in einem Augenblid zum Simmel 


 emporfliegt. König der Thiere ift der Löwe, König der 


Vögel ver Adler, König des Getreives der Weizen, Königin 
der Früchte die Traube. Der Anfang der Schöpfung ift 
der Behemoth, und zugleich König alles Kriechenden. Das 


Weiſeſte unter dem Kriechenven ift die Ameife, welche ſchon 


1) Das Sichherabneigen der Weizenhalme im — wird 
hier als Herbeiwinken des Menſchen zur Hilfe aufgefaßt. 

2) Indem Gott die Sünden der Menſchen durch Mißwade 
. ber Früchte beftraft. 

3) Nämlich zur Confecration der h. Euchariftie. . 
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Die is auch ine Väter find, — it bo u 
in Bater, ter ihm das Leben verliehen hat. Sein Vater 
ft der Regen aus den Wolfen, feine Mutter die Erbe, 











n auf, Regenſchauer und Wolkenbrüche baden ihn, die 





von diefen feinen Eltern getödtet; fie felbft, die ihm das 
. feine Leiden. 


9 wirft den Weizen in die Furche, als auf feine Grundlage. 


bie Kirche aus der durdjbohrten Geite. 


Er ſtrebt empor aus ver Mitte aller feiner Wivderfacher und 
Schaut von dev Höhe herab, wie Joſeph vom Wagen und 
wie unfer Herr, als er aus dem Grabe auferfianden war. 


welche ihn in ihrem Schooße getragen; der klare Thau zieht 


Leben geſchenkt hahen, werden dann zu feinen Mördern. 
Wenn wir hingegen Gott verföhnen, fo überwindet der Weizen. 


Die Furhe,”ver Vater des Meizens, wird im Bergleiche, ” 
mit diefem feinem Kinde gering gefhätst; ver Adermann 








elalenıonate pflegen ihn, die linven Lüfte laffen ihn 
‚reifen. Aber wenn wir Gott erzürnen, fo wird der Weizen 





vo 


; Gabriel gleicht tem Blige und Maria dem Weizen; 
\ denn als Jungfrau empfing ſie Milch und tränkte damit 
ihren jungfräulichen Sohn, welcher am Kreuze hangend zwet 
Ströme von Blut und Waffer ausfandte, um feine Heerte 
damit zu tränfen. Der Weizen trinft aus der Furche und 


a D Wunder über ven Meizen, diefer herrlichen Aehre, 
dieſer Burg, welche ſich aus ſich felbft heraus erhoben hat! 


| Der Weizen ift zwar ein Kind des Winters, aber im Som: 
‚mer wird fein Welt gefeiert; dann fingen vor ihm die 


Schnitter im Wechſelchore. Wer fah jeein Kind des Staubes, 


2 welches fich gleich dem Weizen zu einem Schafte aufgethürmt 


Dat? In der Erde hat er ten Grund zu feinem Wache 


De chume gelegt durch bie: von ihm. ausgefandten zarten Wur— 
zelfäten, hat fich alsdann zur Höhe erhoben, als ob er Baus 





 fteine beraufgegogen hätte, und hat feine langen Blätter 
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et, wie ne, an einer © ule, Statt bat 


“ 


wendet würden, verwendet er nur bie vier Winde ſechs Mo- 


nate hindurch als Arbeiter. Er ſenkt ſich nieder und holt 


F 


reichliche Steinbrühe!) aus ver Erde hervor, dann fteigt er 
wieder empor und baut daraus die Aehren nad) der Struc: Mi 
tur ihres Gebäudes. Sein Halm dient ihm als Leiter und 


die Knoten als Leiterſproſſen. Aus der Erde kriecht er her⸗ 


auf und ſetzt ſich in der Luft auf eine Säule. Der Weizen 
iſt ein. lebendiger Stein, welcher ohne Hände fortrollt. Die 
‚Monate wenten ihn um gleich Stieren, die an dem großen. DI 


Rade des Jahres ziehen. Die vier Winde find an ihm 
beſchäftigt, wie menfchliche Hände, die an Geilen ziehen. 


Die Donner fingen ihm mit ihren Stimmen, wie Sänger a 


| mit ihren Melodien. Die Fadeln ter Blitze Teuchten ihm 


und weifen ihm ven Weg aufwärts. Die Wolfenfrüge 


miſchen ihm tropfenmeife feinen Trank gleich Bechern. Die 


Geſtirne wandeln über ihm ihren Kreislauf gleich bimmlifchen ‘ 


Rädern. Die Zeiten find über und unter dem Weizen gleich 


Mebihnüren ausgeſpannt. Bei Froft und Hiße bat, ee 
MWaflerbehälter, welche mit der Luft verbunden find. Sein 


kreuzförmiger Schaft trägt vie, Loft, fo daß fie nicht herab- 


fällt. Gott redet durch die Donner, durch die Creaturen, 


welche ihm dienen; er ift der Hausherr, welcher feine Diener 
aufmuntert und an die Arbeit fchidt. 

So ift nun der Weizen durch die Hand Gottes, der 
ihn aufgerichtet hat, zur Vollendung gefommen. In die 
Erde geworfen,-war er erftorben, aber der Erftorbene ift 
auferwedt worden, under, ver allein begraben mwurbe, kommt 


im Geleite feiner Gefährten wieder zum Vorfchein. Es um: 


ringen und umarmen ihn feine Kinder, Nachbarn, Geſchwiſter 


und Freunde. So malt er das Vorbild der Auferftehung- 


1) Da der Weizen mit einem Pallaft verglichen wird, ſo 


. wird auch der Erdboden, aus welchem berjelbe feine Nahrung. 


zieht, als Steinbruch bezeichnet. 


y 





ausgeſtreckt 
viele Hänte zum Herbeiſchaffen von Steinen an ihm verr 





N mb. verfiindint — ibn ſchen Gleichwi⸗ ic, der i 
5 exftorben mar, wieder aufgelebt bin, ſo werden auch die im 
Staube ruhenden Todten leben.“ =, 
0 Wenn man ven Weizen mit Mift düngt, fo wird 
Wachsthum um fo ſtärker. Ebenſo bewährte ſich auch Job, 
dieſer Weizen Gottes, in der Aſche des Düngerhaufens. 
Er war ein lebendiger. Weizen, welcher fich jelbit in der Ace 
‚ausfäete und Dünger ftatt Aſche trank; deßhalb reifte in 
Fülle das Garbenbündel feiner Herrlichkeit. 







Der Weizen ift gefpalten, wodurch er feinem Batr, 


> der Furche, ähnlich wird. Er iſt getrennt und doch zufam- 
menhängend, gleich der Seite unferes Erlöſers. Derjenige, 
welcher den Weizen gefpalten, aufgerifien und doch gefchloffen 





erichuf, wußte wohl, daß in ihm ein Vorbild feines Leibes 


„ausgeprägt werbe, und daß er im Voraus in ihm den Spalt 
ber Lanze in feiner Seite malte und bezeichnete. 
| Der Weizen verwest in ber Erbe, wie der Körper De8 

Menſchen im Grabe, aber das in feinem Herzen verborgene 

‚Reben fehrt zurii und überwindet feine VBerwefung. Um 


Kraft des Iebendigen Neibes, den wir empfangen haben? 


eib auf, aber fein lebendiges Herz bleibt beftehen, welches. 
die Hoffnung feiner Auferftehung ift. Ebenfo war auch das 
Ber Jobs die Hoffnung für feine Heilung. Denn fein 
 Außerer Leib war verfault, gleichwie der Weizen äußerlich 
verwest ift. Aber da dem Gewande feiner Öefinnung feine 
Motte der Gottesläfterung ſchaden Konnte, fo ſproßte er 
“wieder auf befler als der Weizen, ohne daß ihm das Unge 
ztefer der Verleugnung nahte. So möge auch in unfer 
Herz fein Zweifel über unfere Auferftehung eindringen, denn 
pie werben alle auferweckt werden, mögen wir nun glauben 
‚oder nicht glauben. Der Sohn des Algütigen, welcher für 
uns den Tod gefoftet hat, wird uns nicht im Tode laffen, 
Sondern wird das Leben feiner Natur mit viefer unferer 
| sterblichen Natur vermifchen. Der Weizen ſtößt feine Ver⸗ 
weſung aus, ſproßt empor und lebt aus und in ſich ſelbſt 


— 


wie viel mehr wird. und wiederbeleben die lebenſpendende 


Denn von den ausgefäeten Weizen Idst fich zwar der äußere 


YA j 
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Weber den Weizen. 68 


wieder auf. Ebenſo wird auch dieſer unſer Leib nach ſeiner 
Zerſtörung wieder erneuert werden und auf ewig bleiben. 
MWenn aber ver Weizen auferfteht, fo kommt er zum Vor⸗ 
Ächein, indem er feine Gefährten trägt; ebenfo wird auch 
ver Leib bei feiner Auferwedung bervorfommen, indem er 
seine Werke trägt. 


(Aus derjelben Handſchrift, p. 79 — 83.) 
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Ausgewählte Gedichte 


Des 


Chorepiscopns Baläus. 


Ausg. Gedichte Ihr. Kirchen. 5 





: 


Einleitung = 
Aber Leben und Schriffen des Belius. 


Ueber die Lebensumſtä nde des Baläus iſt nur eine ein⸗ 
> ige Nachricht vorhanden; eine Handfchrift aus dem ſechsten 


vierten Jahrhunderts erwähnt. Sie beſaßen die biſchöfliche 


— 


hielten ſie ſich ſtändig an kleineren Orten der Diöceſe auf, 
theils bereisten fie dieſelbe, um im Auftrage des Ordinarius 
verſchiedene Amtsgefchäfte zu beforgen; im lebteren Falle 
hießen fie auch Perioveuten. Die höheren Weihen durften 








‚Syrern noch jeßt; jedoch erhalten die gegenwärtigen Chorepis= 
copen nur die Priefterweihe. 


1) In Operbed’s Uusgabe, S. 251. 





5* 


Jahrhundert fügt feinem Namen die Notiz bei, daß er das 
Amt eines Chorepiscopus beffeivet habe. *) Diefe Chorepis- 
copen oder Landbiſchöfe werden im Drient ſeit dem Anfang des 


Weihe, waren aber in Bezug auf die Ausübung derſelben 
- dem Bifchof ihrer Diöcefe vollfommen untergeordnet. Theils 


fie nur mit ausbrüdlicher Genehmigung ihres Biſchofs m 
theilen. Diefes kirchliche Inftitut, welches im Drient wie 
im Occident längft aufgehoben worden ift, befteht beiden 
e 










ER 








Be ——— Dieeſe Bolãus 08 Amt eines Chorevis 


; copus ausübte, tft uns nicht überliefert; da er aber Die Ein = 


weihung ver Kirche von Rennefchrin durch einen ———— 

Beitrag verherrlicht und mehrere Lobgedichte auf den Biſchof 

Acacius von Aleppo verfaßt hat, fo iſt wahrſcheinlich, daß 
er einer dieſer beiden Nachbardiöceſen angehört oder doch 
auf jeden Fall in veren Nähe gelebt haben mag. Da er 
‚ den Acacius „unfern Vater“ nennt und nad) mehreren 
Aeußerungen in einem befonderen Pietätsverhältniß zu ihm 
‚geftanden zu haben fcheint, fo dürfte die Diöcefe Aleppo die 
mieiſten Anſprüche auf unferen Dichter haben. 


Das Zeitalter des Baläus Finnen wir dagegen aus 
mehreren Angaben mit vollfommenfter Sicherheit erſchließen. 
% Gregorius Barhebräus, ein gelehrter ſyriſcher Schriftſteller 
des dreizehnten Jahrhunderts, beſpricht an einer von Joſeph 


Simon Aſſemanus veröffentlichten Stelle!) ven Urſprung 
der in den ſyriſchen Officien üblichen Hymnen, wobei er . 


deren PVerfafler offenbar nach ihrer Zeitfolge aufführt. Zu— 


3 
® 


ü 


erft erwähnt er ven h. Ephräm, welcher nach ver Synode von. 


Nicäa gedichtet habe, und fährt dann fort: „Dann haben. 
andere Lehrer, wie Iſaak und ein gewilfer Baläus, eine 
große Anzahl von Lobgeſängen auf Verſikel aus dem Pfal- 
ter gebaut. Aber auch zur Zeit der, Synode von Ephefus 
wallten die in der Furcht Gottes bewährten Kukiten über 
im h. Geiſte und brachten eine Menge von Hymnen herz 


vor." Darauf berichtet er noch, daß im ver auf das Con 


cil von Chalcedon folgenden Zeit die Hymnen des mono: 
pyyſitiſchen Patriarchen Severus von Antiochien in das 
Syriſche überfeßt worden feien, ſowie daß fpäter dasſelbe 


mit ben von dem b. Johannes Damascenus und dem _ 
h. Kosmas gevichteten Canones gefchehen ſei. Baläus 


muß alfo nach dem h. Ephräm (F 373) und vor dem Con— 


cil von Ephefus (431) gevichtet haben, womit übereinſtimmt, 


1) Bibliotheca orientalis, I. ©. 166, 


£ 
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aß neben Keine irre: el 
der Schüler eineg Schüler® des h. Ephräm war und von 
Ende des vierten Jahrhunderts an bis über die Mitte des 
fünften hinaus ſchriftſtelleriſch gewirkt hat. a 


Eine noch etwas genauere Zeitbeftimmung wird ung Ben 
dadurch möglich gemacht, daß Baldus mehrere Gedichte zum 
Lobe eines verftorbenen Biſchofs Acacius verfaßt hat. Die 
fer Acacius kann nämlich, wie wir vor Ueberfekung 
ver auf ihn bezüglichen Gedichte ausführlich nachweifen wer 
ven, fein anderer fein, al® der im Jahre 432 als hundert: - 
undzehnjähriger Greis verftorbene Bifchof Acacius von - 
DBerda oder Aleppo. Hieraus geht hervor, daß Baläus die 
Zeit des ephefiniichen Concils überlebt haben muß, obgleich 
wir aus dem eben angeführten Zeugniffe des Barhebräus 
mit Recht Schließen dürfen, daß feine hauptſächlichſte A Er 
feit der vorhergehenden Periode angehört habe. Ba 


Während uns alfo über die Pebensumftände des Ba- —— 
lLäus faſt nichts überliefert iſt, wurde ſein Andenken, wenig⸗ 
ſtens bei ven weſtlichen Syrern, durch feine Gedichte von 
denen manche Aufnahme in die kirchlichen Dfficien fanden, 
erhalten. Die Maroniten und Sacobiten ehren feinen Namen 
durch Hinzufügung des Titels „Mar“ oder „mein Herr”, 
welcher ſowohl die bifchöflihe Würde, als auch vie Heilig 
feit bezeichnen kann ; zuweilen wird ihm fogar das Prädicat : 
eines „Malpana” over Rirchenlehrers ertheilt.) Die oftfy 
riſche, dem Neftorianismus verfallene Kirche bedient fich 
feiner Gedichte nicht; es kann dies nicht auffallen, wenn 
‚wir bevenfen, daß der von ihm fo hochverehrte Acacius eh 
noch furz vor feinem Tode der Verurtheilung des Neftorius 
angeſchloſſen Bat. 


Bon den Gevichten des Baläus war bie por kurzem, 
abgeſehen von ven in den fyrifchen Brevieren geprudten, 







1) Overbed, S. 334. 















zugeſe Erſt 
Jahr 1865 re zu — da — von Od 
be£!), in welhem außer anderen unedirten Schriften fyri= 
Kirchenväter und Häretifer auch alles noch Vorhandene: 
Baläus mitgetheilt werben jollte. Nur Weniges ift dem 
Herausgeber entgangen ; dies habeich aus den von mir verr ⸗ 
lihenen Drforber, Londoner und römiſchen Handichriften 
nachgetragen und werbe e8 im Folgenden gelegentlich benugen. 
uch die in Rom gedruckten fyrifchen Breviere, welhe man ⸗DD 
ches dem Baläus Zugeichriebene enthalten und von Dvarked 
nicht berüdlichtigt worden find, habe ich verglichen. 


Die uns erhaltenen Gedichte des Baläus find folgende: . 


2) Eine Umschreibung der Geſchichte Joſephs und fenee 
‚Brüder, im fiebenfilbigen Versmaß (bei Dverbed, S©.270— 
330). Dies Werk, von welchem ſich nur der erfte und ver 
achte Theil erhalten haben, fchließt fich genau an die Biblifhe 
Erzählung an, malt. aber die Vorgänge und Situationen, 3 
ſowie die Geſpräche und Gedanken der betheiligten Perſonen 
weitlaͤufig aus. Die Darſtellung ift weit matter. und weniger 
-  angiehend, als es fonft bei unferm Dichter der Fall zu fein 
pflegt, daher wir auch gern von. Mittheilung einer Probe 
abfehen. | 
02) Das Geviht auf die Einweihung ver neuerbauten 
Kirche zu Kenneſchrin (Overbeck, S. 251—258). 
8) Vünf Loblieder auf den im Jahr 432 verſtorbenen 
Biſchof Acacius von Aleppo (Dverbed, ©. 259—269). 
Ss 4) Ein Gedicht, welches die fette Unterredung zwiſchen 
Moyſes und Aaron fchilvert, mitgetheilt von Ovberbeck 
6GS336) nad) einer Orforder Handihrift, und non P. Wenig ®) 
nach einer römifchen (S. 161). 















BER 1) 8. Ephraemi Syri, Rabulae Balaei aliorumque opers 
.  selecta, ed. Go Jos. Overbeck. 


2) LB. Wenig, 8. J., Schola syriaca, Innebr. 1866. 



















Ei— — den —— Reco enrom 
— iches Gedicht, in welchem Metrodora oder Mathid 
bie; Mutter des Clemens, ihr trauriges Schickſal bef 
nachdem fie mit ihren beiden anderen Söhnen Schiffbru 
erlitten und diefe vermißt hat. Dies von Overbed üb 
fehene Lied habe ich aus einer Orforder Handſchrift cop 
und in lateiniſcher Ueberſetzung veröffentlicht. a) — 
6) Verſchiedene metriſche Gebete, welche in ben Officien 

der Maroniten und Jakobiten vorfommen. Wir werde 
fpäter ausführlicher über dieſelben hanveln. Se 
Joſeph Simon Affemanıs hat die Bermuthung a: 
Tprochen ?), daß vier angeblich im Baldifchen Versmaße 
sefaßte paränetifche Gedichte unferem Autor angeht ven 
möchten. Ich habe die Hanpfchrift, worin diefelben eı 
balten find, in Rom nachgeſehen. Da fie durch ben Nil 
ſchlamm?) fo beſchädigt ift, vaß die Schrift faſt überall un 
lesbar geworben ift, fo konnte ich nur fo viel herausbringen, 
daß das Metrum aller diefer Hymnen nicht das baläiſche, 
Sondern das fogenannte parabiefiihe ift. In dem virten 
bat bereit8 Affemanus? einen ter Gefänge Ephräms über 
das Paradies erkannt; demfelben Dichter werben wohl auch 
die drei erſten und ber fünfte angehören. Ser! 
Balaus bedient fich in der Kegel eines Metrums, wel⸗ ER: 
ches aus Ffünffilbigen Verszeilen befteht, von denen je vier, 
fünf oder fech8 eine Strophe bilden.) Daher nennt man 





1) @. Bickell, Conspectus rei Syrorum literariae, ©. 46, 

2) Bibliotheca orientalis, I. ©. 168, BE 

3) Bekanntlich mußten bie von Affemanıs für die Batie- 
niſche Bibliothef angefauften nitrifhen Handſchriften beim Trans⸗ 
port megen eines Sturmes in den Nil geworfen und nachher 
bieder heraufgeholt werben, wodurch mande leider ganz ‚ver 
dorben find, — 

Jedoch iſt die Geſchichte Joſephs im ſiebenſilbigen Metrum 
abgefaßt. Das Gedicht auf die AA von Kennejhrin und Das 
über Moyſes und Aaron beftehen aus Strophen, deren jede acht 2 
—— Verszeilen hat. — Das älteſte Beiſpiel, daß das fünf⸗ 








im — forifeien Kirche dieſes Metrum das abeliüſche obgleich. 


es der h. Ephräm ſchon früher angewendet hat. Dieſe Be 
zeichnungsweiſe hat bewirkt, daß die Zurückführung ver litur⸗ 










ihn als PVerfaffer bezeichnen oder nur das Metrum an— 
foll. 


\ Noch erührigen einige Worte zur Würdigung der Ge— 
icht des Balaus in inhaltlicher und formeller Beziehung. 
Wenn und au feine weitläufige Erzählung von Joſeph 
nd deſſen Brüdern nicht recht befrienigt, To zeigt er ſich doch 
überall da, wo fein poetiiches Schaffen fih in weniger ge- 
nau vorgezeichneten Schranken bewegen konnte, als ein nicht 
unbedeumender Dichter. Freilich jene Tiefe und Imnigfeit, 
mit welcher ver h. Ephräm fich in feinen Gegenftand ver— 
ſenkt, ihn von allen Seiten durchdringt und bie Geele 
durch das intenfiofte Eintauchen in venfelben gleihfam in 
ihn transformirt, finden wir in dieſem Grade nicht bei Ba— 
laus; e8 ift Schon etwas auf den Effect Berechnetes und Rhe— 
toriſches in feiner Darftellung. Auch ven Zug erniter 
Wehmuth, welcher dem gewaltigen Geifte des h. Ephräm 
eimen jo wunderbaren Zauber verleiht, trifft man bei 
unſerem Dichter weniger. Dagegen fpricht eine gewiſſe An- 
muth, Gefälligkeit und Beweglichkeit ver Diction an, welche 
ihm als Dichter jedenfalls feinen Rang über Jakob von 
Sarug oder gar Iſaak von Antiochten anmeist. In feinen 
eigentlichen Gedichten weiß er ſich ſtets auf einer gewiſſen Höhe 
zu erhalten und läßt ſich nie in matten, ſchleppenden und 
nichts ſagenden Wendungen gehen. 


Den dogmatiſchen Werth ſeiner Schriften wird Nie⸗ 
mand nach Durchleſung der alsbald mitzutheilenden Proben 
in Zweifel ziehen. Ste legen nicht nur das ſtärkſte Zeug⸗ 





ſilbige Metrum als baldiſch bezeichnet wird, findet fi im einer 
Hanbſchrift des 6. Jahrhunderts, jedoch) exft in Euer von zweiter 
Hand binzugefügten Ueberſchrift. Vgl. oben ©. 40, Anm. 1. 


giſchen Gepichte auf Baldus oft zweifelhaft läßt, ob fie a 










fi 

| amentlich für die Wandlung, das h. Mekopfer, „bie 
Fürbitte für die Verftorbenen, die Anrufung der Heiligen. 
‚und den Nuten des Faftens, fondern belehren un auch i 
willkommenſter Weiſe über manche Lebensäußerungen der 
chriſtlichen Frömmigkeit, wie die Andacht zum allerheiligſten 
Altarsſakrament, über die ſonſt ſehr wenig Nachrichten aus 
dem Alterthum vorhanden find. Daß Baldus ftets ver 
Tatholifchen Kirche angehört hat, kann nicht bezweifelt wer 
ven. Denn die monophhfitifche Härefie kann er nach der 
‚früher mitgetheilten Stelle des Barhebräus gar nicht mehr BR 
‚erlebt haben; daß er aber vom Neftorianismus frei blieb, 
bemeifen die Loblieder, welche er dem Andenken des Sifhofs 
Acacius gewidmet hat. 

Wir laſſen nunmehr die wichtigften Gedichte des Ba⸗ 
läus in Ueberſetzung folgen. Es ift dies die erite u 
Tegung, die überhaupt unferem Dichter zu Theil ‚geworben E; 
it. Sind ja doh feine Werfe erft feit ſechs Jahren i im 
ſyriſchen Original veröffentlicht und bisher nur einigen 
‚wenigen Fachgenoſſen zugänglich geworden. Unſere einzige 
Duelle konnte daher nur Overbecks mehrerwähnte Ausgabe 
nebſt den ſyriſchen Brevieren und unſeren eigenen ber 
ſchriften aus Manuſcripten fein. Noch iſt zu bemerken, a 
Overbeck die Gedichte des Baläus über Acacius und bie 
Kirchweihe von Kenneſchrin aus derſelben Handſchrift des 

6. Jahrhunderts hat abdrucken laſſen, welcher wir auch vie 
Gedichte des Cyrillonas entnommen haben. Dagegen finden 
fich die kleineren Gedichte nur in weit jüngeren, Iitugfhden 
Handſchriften. — 


% 


— — 






nenerbauten 9 





ie “ Es freue fih, wer an deinem Haufe gearbeitet bat, 
— er ſeinem Herrn und Schöpfer eine Wohnſtätte ber 











a » Eine ausfuhrliche Inhaltsangabe dieſes ſchönen Gedichts 
* wohl überflüſſig, da deſſen Ge an feine bejonderen 

Schwierigkeiten darbietet. Der Dichter führt den Gedanken aus 
daß ber von ber Gemeinde zu Kenneſchrin unternommene Kirchen- 
bau ein fegensreiches Werf jei, nicht nur für die Förderer und 
‚ Ausführen des Baues felbft, ſondern auch für Alle, weldhe die nen- 
erbaute Kirche im Geifte der Andacht und Eintracht bejuchen were 
. ben. Denn Gott ſei zwar allgegenwärtig und wohne insbefondere 
im Himmel, fowie in den Herzen der Gläubigen ; aber feine Ge- 
genwart ſei en nirgends fo reich an Gnade und Barmberzigfeit, 

‚als in der Kirche, weil er hier im h. Altarſakrament vermweile. 
Während Chriftus' als Richter Furcht errege, fei er in der d. Eur 
chariſtie nur Liebe, Milde und Erbarmen, ganz wie einft als Kind 
‚in ber — Dies veranlaßt Baläus zu einer langen Ab⸗ 
ſchweifung über den Stern ber Magier, 1% welcher. er mit einer 
etwas gewaltfamen Schlußwendung auf den eigentlichen er “ 
fand feines edichts zurüdtommt. L 
Die Stadt Kenneſchrin (Adlerhorft) liegt in der Nähe von 
Aleppo anf einem Berge, woher fie ihren Namen führt. 


— 





dienen. 








at, und es — ſich glücklich, wer * heiligen Geiſt 
auf Wert feiner Hände herabfteigen läßt. Denn num, 
feit es das Wohnhaus der Gottheit geworden iſt, findet man 
- alles Heil dafelbft; obgleich die Stätte auf Erden ift, ht 
in ihr die Gnade fich antreffen, ſtets bereit, Barmherzigkeit — 
berabzuftrömen, In feinem Haufe thront er, uns erwar⸗ 
tend, auf daß wir eintreten und ihn um Erbarmenanflehen. 
Nicht weist er ung ab, damit wir nicht etwa feine, des Er- 
barmers Wohnftätte verlafien möchten. Denn fein gewöhn- 
liches Haus ift dieſes, fondern ein Simmel auf Erben, mel 
der Herr des Himmel! in ihm wohnt. Statt ver Engel 

ſieht man da heilige Priefter, welche in ihm ver Gottheit: — 









Seine Wohnſtätte iſt im Himmel, ſein Haus auf en A 
ungetbeilt ift er gegenwärtig an beiden Orten. Willft tum 
über ihn grübeln, fo ift er ganz im Himmel; ſuchſt vu ihn 
‚aber fromm, fo ift.er ganz auf Erden. Hegft du frehen 
Dünkel, fo ift ex dir zu hoch; liebft du ihn aber, fo naht 
er fih dir. Willſt du ihn erforichen, fiehe, fo iſt er in 
Himmel; doch wenn du glaubſt, ſiehe, To iſt er im Tempel. 
Wenn du ihn aufſuchſt, um über ihn zu grübeln, fo entzieh 
er ſich in feiner Himmelshöhe deinen Künſten; wenn du iin 
aber andächtig zu ſchauen verlangſt, fo naht er ſich liebevoll 
deiner Einfalt. ARE 

Deine Kraft it zwar ſchwächer als die der Engel, doch 
iſt deine Würde der der Himmelsgeiſter gleich; jene dienen Ri 
ihm mit Zittern, und wir empfangen ihn vertrauensvoll als 
Speife. Auf daß man ihn auf Erben finden fünne, baute 
er fih ein Haus unter ven Sterblichen und errichtete Altäre 
als Krippen, damit die Kirche an ihnen das Leben genießen 
- folle. Niemand täufche fich, hier weilt ver König! In den 
Tempel laßt uns gehen, um ihn zu fchauen! Da mo bie 
Krankheit leicht Zutritt findet, fteht auch der Arzt ihrer harrend. 
Sein Leib ift gegenwärtig, doch das Feuer‘) 








1) Unter dem Feuer ift zumächft die Gottheit Chriſti zu ver⸗ 





— 


en damit nicht Bi Bund des Menfben 


davor zurückſchaudere. Furchtbar iſt er im Simmel, 


doch fanft auf Erden, damit man fi nicht ſcheue, ihm su 


 naben. 


Heilig find die Fundamente und in beinem Geiligen 


Namen find ihre Steine gelegt. Thore ver Gerechtigkeit 
«Bf. 117, 19) hat man eingefügt, denn in deinem Namen 
verfammeln fich Die, welche durch fie eintreten. Die Vorhöfe 
ertönen vom Hofannarufe, und das Schiff hallt wieder vom 
Pſalmenklange; von denen, die auſſen, wie von denen, die 
innen find, flammt Tobgefang auf gleich Fadeln. Die Stätte 
iſt geſchmückt, mit Lobpreis gekrönt, denn es iſt ein Tag des 
Feſtes und der Feier, ein neues Brautgemach für Chriftus, 











—— 


ar 


den Bräutigam; die Engel freuen fich, die Menfchen danken 


and preifen. Der Altar ift bereit, in Wahrheit gehüllt; vor 
ihm fteht der Priefter und entzündet das Feuer. Brod 
nimmt er, ven Leib gibt er; Wein empfängt er, 


and Blut vertheilt er.‘) Der Altar von Stein trägt 
uunſere Hoffnung, der reine Priefter ruft den heiligen Geift 
am, das verfammelte Bolt ftimmt in das Sanctus ein, der 


König hört es und läßt fein Erbarmen herabftrömen. 


Das Horn der Eintrabt möge auf Erden erfchallen: 


„Berfammelt euere Schaaren zur Ehre des Haufes! Zum 
Lohne gibt er, ver euch berufen hat, im neuen Haufe das 
‚ewige eben.“ 


Mer fih darum bemüht hat, wird Ruhe empfangen; 


“wer daran gearbeitet hat, wird das Leben finden; wer dafür 
Gelübde gethan hat, deſſen Beſitz wird fich mehren; und 
"wer dazu gefchenft hat, deſſen Heerden werden fruchtbar 
fein. Wer mit feiner Kraft fich abgemüht hat, wird Ge— 


ſundheit und Stärke erlangen; weſſen Sand Geſchenke dar⸗ 





ſtehen, dann aber — gottmenſchliche Gegenwart in der h. Eu- 
chariſtie überhaup 


1) Wie klar — hier die Wandlungslehre der katholiſchen 


Kirche ausſpricht, bedarf kaum einer Bemerkung. 









en Reichthum wird ——— wer Gelůbde 





liehen. 


Drei in deinem Namen Verſammelte bilden en — 


Kirche. So bewahre denn die in deinem Haufe verſammel— 


ten Tauſende, welche in ihrem Herzen eine Kirche errichtet 


und diefe dann zu dem heiligen Tempel, ver in beinem . 
Samen erbaut ift, gebracht haben! Möge vie innere Kirche 
eben fo jchön fein, als die äußere prachtvoll ift! Mögeſt du 


in der inneren wohnen und die äußere bewahren, denn Herz: 


wie Haus ift ja mit deinem Namen bezeichnet. 


Die Priefter, welche ein Tempel deines heiligen Geiftes 


find, haben für den Bau deines Hauſes Eifer bewieſen. 


Segne fie, denn Herz und Haus hat durch ihre Arbeit und 


Eintracht deinen Namen verherrlicht! 

Range möge Der Hohepriefter 2) (eben, der es erbaut hatt 
Biele Jahre möge er walten in dem von ihm ausgefehmüdten 
Tempel und durch die verborgene Schönheit feiner Seele: 
ven offenbaren Schmud, ver die Kirche ziert, noch über- 
treffen! Er, veflen Herz einen Tempel feines Herrn trägt, 
möge rein herzutreten in das Heiligthum, und mögeſt vu, 
feine gute Abficht mwohlgefällig annehmend, ihm für ven 
Bau diefer Mauern feinen Lohn verleihen! Diefes äußere 
Gebäude verfündigt die Gefinnung deſſen, ver es erbaut hat— 
denn weil fein Herz innerlich Har und rein ift, hat er an 
diefem äußeren Bau feine befonvdere Liebe. bewieſen. Der 








* 2) Der hier erwähnte Biſchof von Kenneſchrin ift wahrſchein⸗ 
lich Eufebins, welcher nach dem Zeugniß des ſyriſchen Biographen. 
des h. Rabulas (bei Dverbed‘, ©. 162) im Verein mit dem Bi- 
Kat — von Aleppo jenen Heiligen zum Chriſtenthum be— 
ehrt 


getha wird Hoffnung finden ; aber au das Volk, 
welches fich bier verfammelt, wird mit jenen Antheil er⸗ 
halten. Denn die Arbeiter haben ja gebaut, damit das Volk _ 
zur. Kirche fomme, und die Kicchenbefucher find gefommen, 
‚weil jene gebaut hatten; deßhalb bat unfer Herr den Kom⸗ 
menden und den Arbeitern einen gemeinfamen Lohn vers 
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i Heilige Seit —— den Bieter, rt ER Bater. und 
dem Sohne eine Wohnfkütte bereitet hat, er nehme an bie 
Gelüubde in Bereinigung mit dem Opfer; denn das Haus 

und bie Gelübde find dir geweiht! 

ER Dem David hatte er den Bau unterfagt, euch aber Hat 

er dazu aufgemuntert, fo daß ihr euch beeifert habt. Der 

‚auserwählte David mußte auf das Haus verzichten; fo 








Salomo, welcher gewürdigt wurde, den Tempel zu erbauen, 
hatte fein Herr den Krieg verboten. Bewahre fo auh die 
Wrieſter vor Streit, welche Jeſu dieſes Haus errichtet haben! 
Sn Salomos Tagen verlieh unfer Herr der ganzen Erde 
Ruhe und Frieden; ebenfo möge er auch im eueren Tagen 
‘pie ganze Kirche vor Zmietracht bewahren. 

ESeine Allmacht hätte ebenfo leicht felbft ein Haus er- 
bauen können, wie ihr Wink die Gefchöpfe in’s Dafein ge 











-freuet euch denn, daßihr bauen und vollenden burftet! Dem >= 


xufen bat. Aber er hat ven Menfchen gebaut, auf daß ver i 


— Menſch für ihn baue. Geprieſen ſei feine Barmherzigkeit, 


‚die und fo ſehr geliebt hat! Er iſt unendlich, wir find enge A 


begrenzt; er baute ung die Welt, wir bauen ihm ein Haus. 
Wie wunderbar ift e8 Doch, daß Menſchen der allgegen⸗ 
waͤrtigen, alles durchdringenden Allmacht ein Haus erbauen 

können! Aber er wohnt unter uns fanftmüthig und zieht 


uns liebevoll zu ſich, er weilt bei uns und lockt uns, auf. “ 


daß wir alle zum Himmel auffteigen und bei ihn bleiben 
mögen. Er ließ fich herab von jeiner Mohnftätte und er—⸗ 
wählte fich vie Pirche, damit wir umfere Stätte verlaffen 
and das Paradies erwählen follten. Gott weilte unter den 

Weanſchen, damit vie Menfchen zu Gott gelangten. 

Sa Sein Altar ift bereit und er hält fein Mahl mit uns; 
‚feine Herrlichkeit ift für die Menfchen hingegeben und fie 
legen fih zu Tiſche; wir fpeifen mit ihm an unserem 
Tiſche, einft wird er mit und an dem feinigen fpeifen. 
Angebetet fer feine Herrlichkeit und Majeftät! Gier gibt 
er und feinen Leib und dort feinen Lohn. Auf Erden 
‚steht ter Altar, welcher feinen Leib trägt, und im Himmel- 

weich verleiht er ewiges Leben und Glorie. Es empfingen 
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meinfchaft habe ich das Sakrament genoſſen; wiederum wer⸗ 
det ihr es mit mir im Himmelreiche genießen.“ = 
Du, o Herr, haft di der Erniedrigung nahen 
dem Mutterfhonß und der Prippe, dem Kreuz und dem 
Grabe. Dem Menfchen aber haft vu aus Liebe reihe 





Gaben verliehen, Himmel und Glorie, Krone und Even. 


Unfer irvifches Gefchlecht Haft du zum Paradiefe berufen; 


im Himmel ift deine Allmaht und auf Erven deine Wohn: E 


ftätte. Unfer Gefchlecht Haft dır erhöht, um ihm deine Here 
fichkeit zur verleihen, und deine Glorie haft du erniedrigt, um 
unfere Schmach aufzuheben. 


Dein, o Herr, ift das Himmelreich und unfer das Haus! ER 
Die Erbauer des Hanfes aber erlangen dadurch das Simmel 


reich ; denn der Priefter bringt in deinem Namen das Brod. 
dar, aus welchem bu deiner Heerbe beinen Leib austheilft. 
Mo bift du, o Herr? Dort im Himmel! Und wo follen 
iwir dich fuchen ? Hier im Seiligthum! Da ver Himmel alle 
zuhoch tft, fo daß wir ihn nicht erreichen fünnen, Siehe, fo 
ſchauen wir dich in beiner Kirche, welche uns leicht zugäng⸗ 
lich ift. Dein Thron dort oben ift auf Feuer gegründet, 
und wer kann wagen, fichihm zu nahen? Aber deine leben⸗ 
dige Allmacht wohnt in dem Brode, und wer da will, kann 
fich naben und foften. Die Gläubigen fehen, wie bu in 
einer Krippe ruhft, und wie deine Glorie auf deine Windeln 
gewebt ift; vor deinen Strahlen fcheuen ſich die Augen, 
aber deinen Leib kann die Hand leicht tragen. O wie mächtig 
und mild bift du, wie gewaltig und vemüthig, wie flammend 
und fchonend, wie allwiffend und Iangmüthig! Demüthig 
vereinigt er fih mit ung und reicht ung milde feinen Leib; 
wiederum aber wird er als Richter thronen und nad) ben 
Merken. das entfcheivende Urtheil fprechen. Im Himmel 
ift er gewaltig, auf Erven fanftmüthig; er, der das Him— 
melszelt bewohnt, bat in der Höhle geruht.) Berborgen 


1) &8 liegt hier die fhon won dem h. Martyrer Juſtin be- 
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bleibt das Feuer und bewahrt feine Hüllen; wohl börter 
5 den Grimm feiner Feinde, doch feine Tiebe vulvet iin. 

Das obere Himmeldzelt hält ihn nicht zurüd, ſondern 
er wohnt im Haufe und ift damit zufrieden. Sein Blid 
macht Gabriel und deſſen Gefährten erzittern, aber Maria 
trug ihn voll Ruhe und Zuverſicht. Er legte feine Majeftät 
in ten Schoß feiner Mutter und verlieh ihm Stärke, ein 


Es folches Gewicht zu tragen; die Flamme fuchte die Windeln 


heim uno: bewahrte fie Doch vor dem Brande. 
| Demüthig lag er in ver: Krippe, allmächtig brachte er 

Babel in Aufresung;) die Hirten erblidten ein Rind, bie 

Magier verfündigten ihn als König der Könige. Auch 
Maria mochte wohl von Staunen ergriffen werben, weil 
allerlei Unerhörtes anftauchte und fie umringte. Denn ihr 
als Jungfrau war ein Sohn geworben, und gleich einem 
‚König ftrömten ihm Geſchenke zu. Einfam war die Höhle 
und angefüllt die Krippe, im Schlafe Sion und wachend 
Babel. Jene, die ihn haßte, verfinfterte fich mitten in feinem 
Lichte; Doch die Kirche liebte ihn.und warb durch feine Ges 
burt erleuchtet. Die Yevitentochter‘) hatte einen Sohn, den 


zeugte Anſchauung zu Grund, daß die Geburt des Heilands in 
einer Höhle oder Grotte ftattgefunden habe. 
.. 4) Bon bier an bis zum Schluffe ift eine längere Auslaſſung 
über den Stern und die Reife der h. Magier hinzugefügt, wozu 
die Bergleihung der euchariftiichen Gegenwart mit der Kindheit 
Jeſu die Veranlafjung bot, | 

2) Unter Sion oder der Levitentochter ift hier die Mehrzahl 
des zjüdiichen Volfes, welche den Erlöſer verwarf und deßhalb 
von Gott verworfen wurde, zu verftehen. Sie wird aud) Mutter 
Jeſu genannt, weil er nach jeiner Menſchheit dem iſraelitiſchen 
Volke entftammte. Die Töchter Jethron’s find die heidniſchen 
Nationen, welche die Lehre Chriſti gläubig annahmen. Das ver- 
ſchie denartige Berhalten der babyloniſchen Magier und des jüdi- 
ſchen Königs Herodes gegen das heilige Kind wird hier als Bor- 
bild des jpäteren Unglaubens der Suden und des Glanbens 
der Heiden betrachtet. 








he die Töchter gelfton’e —— en — — in 
geboren, hatte ihn mißhannelt, aber die, welche ihn hinweg⸗ 
nahm, erkannte ihn an. Er verwarf feine Mutter, weil fie 


| ihn haßte, anitatt ihn zu lieben, ofgleih fie ihn doch ger SE 


boren hatte; aber er liebte bie Kirche, weil fie ihn aufnabın, 
in ihren Armen trug und herzte. 


Babel brachte die Kunde nach Judäa, Ston hörte da— 
von und erhob ih zum Morde. Durch die Geſchenke, welche 
“ Babel, fandte, brach fi in Sion neitifcher Haß Bahn. Die 
Magier gingen des Weges vorkei, kehrten ein und betraten 
Sion; durch ihre Fragen brachen fie ihr das Herz. Gie 
ſchlug die heiligen Schriften auf und ward von Zittern er- 
griffen, denn die Schriften zählten fie zu ten der. Zer: 





ftörung Berfallenen. Nachdem die Schriftgelehrten vorge bu 


‘ Yefen hatten, gaben fie die Erklärung, daß in Bethlehem ter 
 Meflias erfiehen werde; aber Ston hatte, fchon bevor fie 
die Schriftgelehrten berief, ihre Seele ſo geſtimmt, daß ihr 
die won jenen gegebene Erklärung widerwärtig war. Der 
Stern leitete die Magier fo, daß fie fein Geheimniß 
von ten Hebräern lernen ſollten. Das Buch, weldhes Sion 


wegen des von ihr geborenen Sohnes öffnete, Iehrte den 


Masiern vie Wahrheit. Sobald fie nach Judäa gefommen 
waren, erfuhren fie dajelbit, daß die Mühen der Keife niht 
vergeblich gewefen waren; denn fie hörten die Auslegung 
veflen, wonach ihre Geranten vergeblich geforſcht hatten, 
und wurden darüber gewiß. 


Der Stern verbarg ſich oben für eine Weile, als bie 
heiligen Schriften auftraten und ftatt feiner redeten; er 
ſchwieg am Himmel, als er ſah, wie die Schriftgelehrten 
- feine. Geheimniffe den Babyloniern deuteten. Als’ fie Die 
Bücher auffhlugen, fenfte er fein Picht, neigte fich herab 
und Teuchtete in ihren Büchern. Nachdem fie die Bücher 
geichloffen hatten, zeigte er feine Strahlen wieder den Ma— 
gtern, welche num gelernt hatten, was er war. Jene wan- 
verten auf vem Wege und er am Himmel, jene lafen durch 
die Schriftgelehrten und er in den Büchern; jene kamen 
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nach Bethlehem, da ftand er über der Höhle; jene gelangten. 
zur Rrippe, da ftrahlte er an den Windeln. 
! Sein Stern bezeichnet feine Gottheit und deutet das 
Berborgene und das Dffenbare in ihm an. Daß er ven 
Weg zeigte, beveutet die Gottheit, daß er fich zur Krippe, 
berabfenfte, die Menfchheit. Der Himmel trug ihn bis nad) 
Sion; in Judäas Stadt erftrahlte er in den Büchern. 
Er war in den Büchern und auch am Himmel; denn oben 
und unten ift jener ter Herrfcher. Die Magier nöthigten 
Sion, fih zu erheben und ihnen aus ihren Büchern zu 
lehren, was fie felbft vergeflen hatte, Als nun Mihäas 
erichien und es verfündigte,!) da richteten die Magier ihren 
Weg gradaus nach Bethlehem. Als ihnen vorgelefen wurde, 
erfuhren fie exit, weßhalb fie die Neife gemacht hatten; 
nun gingen fie voll Zuverficht weiter, weil fie die Wahrheit 
aus ihren Büchern erlangt hatten. Sion vermochte nun 
nicht mehr zu leugnen, denn ihre eignen Bücher verfüntigten 
ibr das Geheimniß. Ihre Borlefung diente als Zeuge 
gegen Ston und wiberlegte den Zweifel in ihrem Herzen. 
Für alle heiligen Schriften jet Preis deinem Namen, 
o Chriftug, der du deiner Kirche die Geheimniffe offenbart 
haft. Denn wenn fie abirren follte, fo TYiest fie in den 
Propheten und Fehrt-zurüd auf ven Weg des Glaubens. 
Auch) von deinem Haufe haben die Propheten geredet, 
daß es auf vem Gipfel des Berges gegründet fein werde ;?) 
und gleichwie wir über dasfelbe belehrt worden find, fiehe, 
fo haben wir ausgefhmücdt vie Mauern, in denen dein Lob⸗ 
preis ertönt. 








1) D. 5. al8 die Echriftgelehrten die Weiſſagung des Pro. 
pheten Mihäas iiber den Geburtsort des Meſſias vorgelejen hatten 
€ 2) Der Dichter bezieht ſich auf die Weifjagung bei Iſgias 2,1 

und Michäas 4, 1, durch welche er zugleich auf Die bergige Lage 
der Stadt Kenneſchrin anfpielt, um mit einem Hinweis auf ben 
neuen Kirchenbau zu jehließen. 


—— 





Fünf Koblieder 
auf den Bilhof Acacius von Aleppo. 


Einleitung. 


- Wir haben zwar in obigem Titel ven von Baläus ge- 
feierten Kirchenfürften - gleich als Bifchof von Aleppo be— 
zeichnet. Diefe Bezeichnung ift aber feineswegs der ſyriſchen 
Handſchrift entnommen, welche ihn nur „ten feligen Bifchof 
Mar Akak“ nennt, fonvern ift eine bloße, allerdings volle 
fommen fichere Conjectur und bedarf daher zunächft des 
Beweiſes. 

In der Zeit, welcher nach dem Zeugniß des Barhebräus 
unſer Dichter angehört haben muß, gab es überhaupt nur 
zwei namhafte ſyriſche Biſchöfe, welche den Namen Acacius 
führten. Es waren dies der Biſchof Acacius von Amida 
und der Biſchof Acacius von Aleppo oder (wie dieſe Stadt 
bei ven Griechen hieß) Berba. Der erſtere kann nicht wohl 
gemeint fein, venn fonft würde feine befanntefte Handlung, 
die von dem Kirchenhiftorifer Sokrates berichtete Loskaufung 
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biefer berfifcher Kriegsgefangenen aus — Erlös der Kirchen⸗ 
gefäße, von dem Lobredner gewiß nicht mit Stillſchweigen 

übergangen worden fein. So bleibt alſo nur Acacius von 
Aleppo übrig, für welchen außerdem noch folgende bofitive 
- Gründe ſprechen: 

1) Aleypo liegt ganz nah bei Kenneſchrin, wo unfer 
Dieter befannt war. Aus ter Biographie des h. Rabulas 
wiffen wir fogar,. daß Acacius von Aleppo ein vertranter 
Freund des Biſchofs Eufebius von Rennefchrin war, 

2) Der von Baläus gepriefene Acacius iſt Hundert 
Jahre alt geworden; ebenfo wird auch berichtet, daß Acacius 
von Berda das hundertite Lebensjahr überfchritten habe. 

‚3) Bon unserem Ncacius wird gerühmt, daß er auf 


dem Meere und in ten vier Himmelsgegenden für die Kirche 


und ihren Frieden gearbeitet habe. Hiermit ſtimmt überein, 
daß Acacitus von Berda nah Rom reiste, um den Papſt 
Siricius zur Anerkennung des Flavian als Patriarchen von 
Antiochien zu bewegen und auf diefe Weife ver durch das 
Meletianiſche Schisma hervorgerufenen Spaltung der antio— 
&henifchen Gemeinde ein Ende zu. machen. Wahrſcheinlich 
hatte auch feine erfte Reife nah Rom unter Damafus den 
Zweck, diefen Papft mit Meletius auszuföhnen. Auf dem 
Rückwege von feiner zweiten Romreiſe befuchte er in gleicher 
Adfiht Aegypten. Während des zweiten ökumeniſchen Con— 
eils hielt er fich in Conftantinopel auf, welche Stadt er 
auch Tpäter mehrmals befuchte, jedoch leiter nicht in fried— 
u Abficht, Tondern um ben h. Chryfoftomus zu ver= 
olgen. 

Acacius von Berda ift eine in der Rirchengefchichte wiel- 
genannte Perfönlichkeit, und es ift Schon für das Verſtänd⸗ 
niß ver folgenden Loblieder unerläßlich, hier eine kurze Ueber- 
fiht über feinen Lebenslauf zu geben, infoweit verfelbe aus 
dem biöher ſchon befannten biftorifchen Material ermittelt 
werten kann. Wenn wir dabei genöthigt find, ihn mehr— 
mals als Vertheidiger ver Ungerechtigkeit und des Irrthbums 
zu zeigen, fo birgt ung nicht nur feine allgemein anerfannte 
ascetifhe Brömmigfeit und die Hochachtung, welche mehrere 
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— — Heiligen feiner: 'Beit fur ihm Gesten, fondern 
auch die Bereitwilligkeit, mit der er ſich noch in ſeinem Sr 


Ketten Lebensjahre dem gegen feine eigene Anficht ausge- 
fallenen Urtheile der Kirche unterwarf, dafür, daß er ſich 
auch bei jenen bedauerlichen Agitationen nur durch einen 
zeitweilig trregeführten Eifer für die Ehre Gottes und das 
Wohl der, Kirche leiten ließ, 


Bon frübfter Jugend an hatte ſich Acacius dem asce⸗ — 
tiſchen Leben gewidmet. Als fein Lehrer wird ein gewiſſer 


Aſterius, Schüler des bh. Julianus Saba und Abt eines 


Kloſters bei Gindarus, genannt, mit welchem er fihnoh um 


372 zu dem h. Yultan Saba begab, um dieſen zum Beſuch 
von Antiochien zu bewegen, wo damals Kaiſer Valens die 
Kirche verfolgte. Später wurde er felbft Abt eines Kloſters 
in der Nähe von Berda. Um das Jahr 374 empfing er 
hier ven Beſuch des h. Epiphanius, vem er fpäter gemein 


ſchaftlich mit einem benachbarten Abte Paulus die brieflihe 


Bitte um eine eingehende Befchreibung und Widerlegung 
aller Irrlehren vortrug. Diefe Bitte veranlaßte ven h. Epi⸗ 
phanius, fein Panarium zu fchreiben und e8 dem Acacius 
and nem Paulus zu widmen. 


Bald darauf treffen wir unferen Acacius in Beziehungen 
zu dem h. Bafılius. Die Kirche von Berda hatte ihn im 
Jahre 375 als ihren Abgefandten zu dem großen Kicchen- 
vater geichieft, um dieſem die ihr von ven Arianern bereite- 
‚ten Berfolgungen zu fchildern. Im folgenden Jahre erhiel- 
ten Acacins und mehrere andere Anachoreten von Baſilius 
einen Troſtbrief wegen der Beraubung und Vertreibung, die 
fie durch Die Häretiker erduldet hatten. Um diefe Zeit fcheint 
Acacius auch im Auftrage des Biſchofs Meeletius von An— 
tiochien feine erfie Reife nah Rom unternommen zu haben; 
wentgftens wiffen wir, vaß er bei einer wor dem Papſte Da⸗ 
maſus gehaltenen Disputation gegen die Apollinariſten zu— 
gegen war. Doch da diefer Umftand bereits Beziehung auf 
das meletianifche Schis ma hat, welches in den Lebensſchick⸗ 
falen unferes Acacius eine fo bedeutende Rolle fpielt, müſſen 
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wir etwas weiter ausholen, um Entftehung umd Verlauf jener \ 
Spaltung furz anzudeuten. 

Nachdem der h. Euſtathius in den letzten Regierungs⸗ 
jahren Conſtantins verbannt worden war, verwüſteten arianiſche 
Biſchöfe die Kirche von Antiochien, bis im Jahre 860 Me- 


letius zum Bischof gewählt wurde, melcher, obgleich von 


den Nrianern eingefeßt, doch von Anfang an das fatholifche 


- Slaubensbefenntniß vertheidigte. Viele Ratholifen erkannten 


ihn deßhalb als rechtmäßigen Bifhof an, während andere 
ihm mißtrauten; für diefe weihte Lucifer von Cagliari einen 
Gegenbiſchof Baulinus, mit welchem ver h. Athanafius und 
der römiſche Stuhl Kirchengemeinfchaft unterhielt, während 
faft ver ganze Drient auf die Seite des Meletins trat. Da 
der h. Stuhl den orientalifchen Biſchöfen, welche, wie ber 
h. Bafıltus, den Meletius anerkannten, deßhalb feine Ge— 
meinfchaft nicht entzog, fo ftand Meletius menigftens indi— 
rect in Communton mitXNom, und können wir es Daher 
entfhuldigen, daß unſer Acacius mit allem. Eifer genen 
Paulinus für Meletius wirkte und den h. Papſt Damafus 
für letteren zu gewinnen ftrebte. Dagegen müffen wir einen 
anderen Schritt, welchen er in dieſer leidigen Sache that, 
auf das ftrengfte tadeln. 


Acacius nämlich, der Schon bei feinem Zufammentreffen 
mit dem h. Epiphanius die priefterliche Würde befaß, wurde 
furz vor dem zweiten öfumentfchen Concil zu Conftantinopel, 
welchem er beimohnte, zum Bifchof von Aleppo over Berba 
als Nachfolger des Theodotus erwählt. Eine feiner erften 
Amtshandlungen war num leider die Fortfeßung der Spal- 
tung zu Antiochien, indem er nad dem Tode des Meletius 
einen Nachfolger für venfelben in ver Berfon Flavian's 
weihte. In Folge deſſen beſchloß ein im Jahre 382 zu 
Rom verſammeltes Concil, nur den Paulinus ale rechtmäßigen 
Biſchof von Aytiochien anzuerkennen, den Flavian ganz 
zu ignoriren, feine Confecratoren Acacius und Diodor von 
Tarſus aber wegen ihrer faft muthwilligen. Störung des 


‚Kicchenfriedens zu ercommuniciven. Bald nad) der Con- 
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fecration des Flavian hegleitete ihn Acacius zu ben % Ein⸗ | 
- fiebler Marcian. - > 


Paulinus ſtarb tm Jahre 388, weihte ſich aber kurz vor 
-feinem Tode in uncanoniſcher Weiſe felbft ven Evagrius 
zum Nachfolger. Cine Folge dieſes bebauerlichen Schrittes 
war, daß die abendländiſchen Biſchöfe im nächften Fahre 
auf dem Concil zu Capua befchloffen, die Kirchengemein- 


ſchaft mit allen rechtgläubigen Biſchöfen wieverherzuftellen, _ 


die Anfprüche des Flavian und Evagrius aber ver fchiens- 
richterlichen Entſcheldung des Patriarchen Theophil von 
Alerandrien zu überlaſſen. Aber erſt im Jahre 398, nach— 


dem Evagrius bereits verſtorben war, gelang es dem h. Chry⸗ 


ſoſtomus, der Kirche von Antiochien den Frieden und die 
Communion mit Rom wieder zu verſchaffen. Eine Gefandt- 
ichaft, an deren Spitze Acacius ftand, begab fich nad) Kom, 
um den Papſt Sirieius die Ernennung des h. Chryſoſtomus 
zum Patriarchen von Conſtantinopel anzuzeigen und zugleich 
die Anerkennung des Flavian zu erbitten. Nachdem die Ge: 
Sandtfchaft in Nom ven vollſtändigſten Erfolg gehabt hatte, 
fehrte fie über: Aegypten nach Syrien zurück, und die orien— 


taliſchen Biſchöfe fchrieben das Verdienſt, den kirchlichen 


Frieden wieder hergeſtellt zu haben, hauptſächlich dem Aca— 
cius, den fie ihren Vater nannten, zu. Gern erwähnen wir 
bier, daß viefer einft fo heftige Gegner des Paulinus den— 
Selben in einem gegen Ende feines Lebens gefchriebenen 
Briefe „ven feligen” nennt. 

Die dunkelſte Seite an unferem Acacius bleibt jedoch 
Sein Verhältniß zu dem h. Chryſoſtomus, deſſen erbittertiter 
Gegner er war, wenn auch nicht, wie Palladius behauptet, 
aus gefränfter Eitelkeit. Jedenfalls wirkte er auf ven be— 
rüchtigten Synoden zu Conftantinopel in den Jahren 403 


und 404 auf’8 eifrigfte zu der ungerechten Abſetzung jenes 


großen Heiligen mit. Außerdem weihte erim letteren Jahre 
nad dem Tode des h. Flavian einen Feind des h. Chry- 
foftomus, Namens Porphyrius, zum Biſchof von Antiochien, 
den aber Kom niemals anerfannt hat. Nun traf unferen 
Acacius zum zweitenmal der Bannftrahl der römischen 
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Kicche, dieſer RE Kächerin ves 8 Unreite. ; " 
jedoch der Nachfolger des Porphyrius, Alerander, eine Gr 
ſandtſchaft an den h. Papſt Innocenz I. ſchickte, mit — hr 
Beriprechen, den Namen des h. Chryſoſtomus wieder tr 
Diptychen aufzunehmen und mit der Bitte um —— 
der Excommunication, legte auch Acacius ein Billet — 
welchem er feine friedliebende Geſinnung betheuerte. Der 
Papft erflärte zwar, er habe das Schreiben des Acacius nur 
aus Achtung gegen Alexander angenommen, beantwortete 
es aber doch, indem er zugleich ven Alexander beauftragte, 
dafür zu ſorgen, daß Acacius alle vorgeſchriebenen Bedin⸗ 

gungen der Reconciliation erfülle. Dies ſcheint geſchehen zu 

ſein, denn Acacius betheiligte fih Tpäter mit Alexander an 
‚einer Biſchofsweihe. Theodotus, der Nachfolger Alerandersd, 
wünschte ven Namen des h. Chryfoltomus wieder aus den 

Diptychen zu entfernen, mußte aber aus Furcht vor dem 

Bolfe von diefem Verſuch abftehen. Darauf ließ er durch 
Acacius die Patriarchen Atticus von Conftantingpel und 
Cyrill von Alerandrien brieflich erfuchen, ihm ihren mora= 
liſchen Beiftand zu leihen und ihm durch ausdrückliche Send= 
ichreiben von der Commemoration des h. Chryſoſtomus ab⸗ 
zurathen. Diefer Plan mißlang zwar, iſt aber ein ſchmerz⸗ 
licher Beweis dafür, daß Acacius felbft damals feine feind- 
felige Geſinnung gegen ven einft von ihm verfolgten Heiligen 
noch nicht aufgegeben hatte. 

In feinen beiden letzten Lebensjahren finden wir den 
Acacius wieder in hervorragender Weife an ben neltorianifchen. 
GStreitigfeiten betheiligt. Kurz vor dem Bfumenifchen Coneil 
von Ephefus beantwortete er einen Brief des h. Cyrill mit 
warnenden und abmahnenden Worten, indem er ihn bat, 
ven dogmatifhen Streit mit Neftorius zu unterlaffen. 
Wegen feines hohen Alters fonnte er nicht perfönlich auf 
dem ephefinifchen Eoncile erfcheinen, fordern ließ ſich durch 
ven Biihof Paulus von Emeſa vertreten, welcher ſich auf 
die Seite des Batriarchen Johannes won Antiorhien und. 
deſſen Gegenconcils ftellte. Ya Acacius felbit ließ ſich da- 
zu verleiten, Anfangs in dieſem Sinne zu wirken und an 


* 








non von Epheius zu fchreiben. Doch tim Jahre 432 


anerfenne und mit den rechtgläubigen Biſchöfen Gemein- 


| Schritt zu thun, denn noch in demfelben Jahre ftarb ver 
‚ehrwürbige Greis im Alter von 110 Jahren, nachdem er 
- ‚ein. halbes Sächlum hindurch die Kirche von Aleppo regiert 


hatte. Sein hohes Anſehen in ver Kirche, welches er troß ! 


—— aller Unbegreiflichfeiten feines öffentlichen Auftretens: genoß, 
beruhte nicht nur auf der Ehrerbietung, welche fein fait 
" Beifpiellos hohes Alter einflößte, fondern auch auf feiner 


perſönlichen Heiligfeit. Denn ſchon in feinem Mannes— 


‚alter hatte er fich die Bewunderung feiner gefeiertften. Zeitz 
genoffen erworben. Ein Baſilius und ein Epiphanins 
ſchätzten ihn hoch; ver h. Anachoret Euſebius non Telada, 
deſſfen Leben Theoboret nad ven Berichten des Acacius be— 


elicheh Sof um Yhfeiinia des be Cyrillus und — 









derte er ſeine Geſinnung, berwandte feinen Einfluß n 
nitantinopel zu Gunften des kirchlichen Friedens und ließ 
b. Cyrill durch Sohannes von Antiochien mittheilen, 
er ben Neftorius verwerfe, das Concil von Epheſus 


Schaft haben wolle. Es war hohe Zeit, dtefen beilfamen 


—— 


 _fohrieben hat, wählte ihn zu feinem geiftlihen Nathgeber. 


Die ſyriſche Biographie des h. Rabulas erwähnt ihn in 


ver anerfennenditen Weile; da wir dieſe Urkunde fpäter 


vollftändig mittheilen werben, fo begnügen wir uns bier, 
daraus anzuführen, daß Acacius einen bedeutenden Antheil 
an ver Belehrung des Rabulas hatte und im Jahre 412 


an einer Bifchofsverfammlung zu Antiochien theilnahm, _ 


welche ven Rabulas zum Bifhof von Edeſſa wählte. 
Die folgenden Loblieder bringen zwar, abgefehen davon, 
‚daß fie das Leben des Acacius anf 100, ftatt auf 110 Jahre 
anfegen, feine Erweiterung oder Berichtigung veflen, mas 
wir bereit8 über feine ‚äußeren Schiefale willen; Dagegen 
entwerfen fie ein ſchönes Bild von ver Heiligkeit, den 
Tugenden und der paftoralen Thätigkeit dieſes merkwürdigen 
Biſchofs. Das letzte Gedicht zeichnet ſich durch wahre Er— 
babenheit aus. 





Erſtes Loblied. 


nn 





D du unfer Vater, erweiſe mir Gnade nach Deiner Ge— 
wohnheit und bitte deinen Herrn für mich, auf daß er mir 
verleihe, dein Lob zu fingen! Wenn du mir dies nit ab> 
ſchlägſt, ſo wird e8 mir auch dein Herr nicht verweigern" 
Sondern er wird meinen Mund difnen und mir meine Bitte 
gewähren, nicht wegen meines, fonvdern wegen deines Ver— 
dienſtes.) Alle preiswürbigen Tugenden fanden fih in 
deiner Wohnung vereinigt, und deine Zunge beeiferte ſich, 
Heiligfeit auszufien. Dein Bli legte der Jugend Zügel 
an, und dein Auge prägte den Jünglingen Behutfamteit 
ein zur Bewahrung der Keufchheit. Wer dein Wort hörte, 
alaubte ſchon; wo nicht, fo betrachtete er deinen Wandel 
und war alsdann feft überzeugt; dein Wirken legte Zeugniß 
für dich ab. Die Liebe Gottes Tießeft du in deinen Werfen 
wohnen, und nachdem du fie ſelbſt erworben hatteft, theilteft 
dur fie durch Worte aus, damit du viele Theilnehmer hätteft. 

‚ Ueber die Starken freute fi) dein Herz, und die Schwachen 
ftärkte deine Stimme, auf daß fie mit ven Starken wandern 
fünnten. Den, der da hatte,) ermahnteft du, Daß er e8 





1) Am Anfange diefes exften und des vierten, jowie am 
Schluſſe des dritten Liedes wird fehr beftimmt die Anrufung der 
Heiligen um ihre Fürbitte als anerkannte hriftliche Sitte vor- 
ausgeſetzt. 

Es iſt hier nur von geiſthichen Beſitzthümern die. 
ebe, 
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nicht verlieren möge, und wer da Mangel litt, der hörte 
von dir und arbeitete angeftrengt, damit er etwas erbhielte. 
Der Reiche hörte von dir, er möge fih feinen Schab als 


- bleibenden Beſitz für bie Ewigkeit bewahren, nicht ſchlum⸗ 


mern noch Schlafen, damit nicht die Räuber fimen und ihm 
feinen Erwerb hinwegnähmen. Den Beraubten aber er— 
mahnteſt du täglich, er möge ſich doch die ihm won ben 
Käubern weggeführten Schäte durch Thränen und Buße 
wieder verfchaffen. Den Gefallenen reichteft du die Sand, 
damit fie wieder aufltünten; die Stehenden ftüßteft du durch 
dein Wort, auf daß fie nicht fallen und fterben möchten. 
Die Liebe zum Beſitz hatteft du von dir abgeftreift, o Rimpfer, 
und auf dem Kampfplat rang nur dein nadte® Ih und 
fiegte, weil e8 ſich aller Dinge entäußert hatte, Ohne Furcht 
wanderteſt du vorbei an dem Sinterhbalte ver Räuber, denn 
nur dein nadtes Selbft ging durch die Welt hindurch, nicht 
Reichthum, ſondern Liebe mit ſich tragend. Den Erwerb, 
den du dir verfchafft hatteft, leateft vu jenem vor; denn dir 
war er ein Troft und anderen eine Mahnung, gleich Dir zu 
“arbeiten. Der Böfe verfuchte gegen dich feine Ränke, aber 
fie wurden zu nichte; denn obgleich Hu das Gewand des 
Leibes an dir trugeft, fonnte dich fein Pfeil doch nicht rigen, 
weil tir das Falten als Panzer diente, Weil dic) dein Leib 
nicht verriet, vermochte Dich auch ber Böſe nicht zu übers 
-winden. Deine Feftung ward nicht eingenommen, denn e8 
erhob fich feiner gegen dich, der fchlauer als du gewelen 
wäre. Deine Seele rieth dem Leibe zur Arbeit und ward 
von ihm erhört; der Leib, ver ihr half, richtete fich nach 
ihrem Kathe, fo daß beiden ein gemeinfchaftlicher Nuten 
zufiel. Der Leib verließ feine Gewohnheiten und fchloß ſich 
der Seele an; als diefe nun fah, daß er ihr nachfolgte, 
reichte fie ihm ihre Speife, nämlich Faſten und Gebet. 
Und als ſich vein Leib an die Sitten deines Geiftes gewöhnt 
hatte, weil ihm deffen Nahrung gefiel, fo verwandelte er 
fih und wurde felbft geiftig, um feine Nahrung nicht zu 
verlieren. Und er erwarb ſich gute Werfe als Flügel, um 





a. 








zugleich mit der Seele hinwegzuffiegen > nach dem vihe 
Edens zu gelangen. 





Zweites Loblied. 


— — — 


Nur ein einziges Ich hatteſt du zwar, o unſer greiſer 
Vater, aber tauſende von Zierden, deren jede einzeln für 
ſich betrachtet die anderen zu übertreffen ſchien. Wer es ſah, 
ſtaunte und wunderte ſich, wie in einem einzigen Menſchen 
die Ebenbilder ſo vieler verſchiedenen Heiligen vereinigt ſein 
konnten. In deinem Leibe war deine reine Jungfräulichkeit 
eingepflanzt; ihr Glanz blieb in dir, weil ihre Frucht in dir 
Beſtand hielt; darum bereicherte fie dich mit ihrer Koftbar- 
feit. In dir verbreitete fie ihr Licht, weil fie dich als geeig- 
nete Wohnung erfunden Hatte, und obgleich fie verborgen 
war, ftrahlte ihr Glanz doch aus dir hervor, damit auch 
Du durch fie geziert werden möchteft. Dagegen hatte auch 
dein Wille vie Luft aus deinem Leibe vertrieben, damit du 
die Unreinheit nicht erft wieder abwaſchen müßteft, welche 
die Klarheit einer reinen Seele trübt. Nie weilte auh nur 
vorübergehend Küfternheit in deinem Leibe; deßhalb brauchte 
auch beine keuſche Sungfräufichkeit nicht zu he fondern 
blieb dein ganzes Leben hindurch bei Dir. 


Neben ver Reinheit glänzten aber auch ihre Freundinnen, 
das Fallen und das Almofengeben, indem fie in Deinem 
Tempel die Reinheit unterftügten. Bleibend iſt die Das 
Gut, welches du den Nothleivenvden gefchenft haft; nicht. un- 
vergolten läßt es das Haus, in welchem dur e8 nievergelegt 
haft, fondern im Himmel wirft du den Lohn dafür empfangen. 
Deine Stärfe, o Held, hat alle Schwierigkeiten in dir über- 
wunden; denn die Felleln deines Leibes zerfchnitt dein Wille 
mit dem Schwerte deiner Keufchheit. Offen und deutlich 
zeigten fi fchon in deinem Aeußeren alle viefe Tugenden, 
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— — wir era ‚haben, obgleich wir ch viele mit 
Stillſchweigen übergangen haben. 
y Den Olanz deiner Kindheit bewahrte dein günglinge- 
alter, denn vom Mutterſchooße an warft dur rein und bis ° 
zum Grabe heilig; in der Auferftehung wirft dur zu ven 
Auserwählten gehören. Nein mar deine Geburt und heilig - 





dein Tod; gleichwie dich die Geburt in die Welt einfühtte, 


fo empfing dich ver Tod und überlieferte dich ſchuldfrei 
dem Grabe. Und meil tas Grab deine Neinheit nicht bes 
halten kann, fo gebiert e8 dich wieder nnd übergibt dich 
dem Schooß Des Himmelreiches, indem deine Zierde immer 
noch tir anhaftet. Dein Kampf zog ſich in die Länge, aber 
dein Sieg wurde nur um fo herrlicher; denn je länger er 
ſich hinzog, um fo übermwältigenter wurde fein Uebergemwicht 
und fein Triumph. Sonft wird ten Greifen der Kampf 
ichwer, ter ven Jünglingen leicht fallt; aber über bie ange— 
ftrengte Arbeit veihes Greifenalters ſtaunten die Jünglinge 
und fonnten dich nicht überholen, wie jehr fie auch liefen. 
PBorfihtig war dein Fuß beim Wanteln auf dem Wege; 
denn deine Behutfamfeit fäuberte ven Pfad von ‚Steinen, 
um furhtlos wandeln zu fünnen, Dein Leib war ſchwach, 
aber veine Arbeit gewaltig, vein Körper war Hein, aber 
beine Thätigfeit groß, denn dein Herr war beine Stärke, 
Abtödtung machte deinen Leib fat zum Leichnam, denn bu 
züchtigteft ihn bis an die Grenze der Vernichtung. Welches 
Wunter! Dein Leib war dahingeſchwunden, während Doc) 
die Seele immer noch wach in ihm blieb! Nicht bevrängten 
die Angelegenheiten des Leibes beine Seele, tenn beine 
Reinheit trieb die Gewohnheiten des Fleifches hinweg, um 
deinen Geiſt zu retten. Deine Ferfe trat ſtets auf das 
Haupt der Schlange, damit fie dich nicht etwa biffe, während 
du beine Aufmerkſamkeit auf etwas anderes lenkteſt und du 
fo durch fie den Tod erlitteft. Und dein Herr, den du lieb— 
teft, ftärfte deine Gefinnung, daß du in ihr beharrteft und 
die fchlangengleichen, vem Fleifche entitammenden Gedanken 
tödteteſt. Alle Lüfte ſchliefen und ſchwiegen in dir, ja fie 
waren erftorben, denn als ihre Monate herannahten, kam 
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ihre Brut nicht zum Vorſchein.) Die Wahrheit gebarft du, 
‚die Sünde tödteteſt du; denn dein Wille fchlachtete gleich 
einem Schwerte alles Böfe und rief das Gute in's Leben. - 
Weil du deinen Leib überwandeft, haft du die Feſtung in 
deine Gewalt gebracht. Wer der Herrfchaft feines Leibes 
zu entgehen verftehbt, den kann Niemand beftegen; indem 
du jenen befiegteft, haft du alles befiegt. Phinees der Eiferer 
tödtete die beiden Unreinen, welche vor ihm Frevel begingen, 
weil er zuvor durch die Kraft feiner Reinheit feinen eignen 


eib befiegt hatte. Auch dir, o Seliger, rieth dein Eifer, 


deinen Leib abzutödten und deiner, Seele Gehör zu ſchenken, 
damit beiden das felige Leben zu Theil werde. 


Drittes Loblied. . 





Nach Art eines Künftlers fehmiedeteft du eine Waffen- 
rüftung und befleideteft damit umfonft die Leiber ver 
Menſchen, auf daß fie gleich dir Siegen follten.?) Zur Zeit 
des Kampfes zogſt du voran, und wenn es Friede war, ar— 
beiteteft du an ver Rüftung, um die Anderen damit zu be= 
Heiden. Du lehrteft aber nur das, was du ſelbſt thateft, 
und du thateit das, was dein Herr zu thun befohlen hat. 
Was dein Mund redete, bezeugte tein Wandel als Wahr: 
beit; denn dein Schooß war angefüllt mit den Früchten 
deiner Predigt, mit Thaten und guten Werfen. Das, was 
man aus deinem Munde hörte, fah man auch an veinem 
Leibe; dein Wandel beftätigte durch Worte und Werfe die 


1) D. h. deine Tugend war fo feft begründet, daß fich felbft 
zur Zeit der Verſuchung feine fündige Luft in Dir regte, 

2) Unter der Waffenrüftung find die heilfamen Predigten 
und Ermahnungen des Acacius zu verftehen. 
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Rede deiner Zunge. Die Gebote der heiligen Schrift zeig- 
teft du an dir ſelbſt in einem lebenden DBeifpiel; venn das, 
was du predigteft, thateft du zuerft felbft. Was du thateft, 
ſchrieb dein Mund Allen als Gefeb vor, und dem Ohre, 
welches dich hörte, hezeugte das Auge, daß deine Lehre in 
dir felhfi lebe. Deine Lehre, o unser Vater, war ſüß für 
den Hörer; denn die Rede deiner Zunge war gleichfam aus— 
‚gegoffen über teine ©eftalt, und vie Augen konnten dafür 
Zeugniß ablegen. Nicht einmal in Gedanken konnten dich 
die Zuhörer tadeln,) denn das Wort deiner Zunge war 
duch das Strahlen deines Geiſtes auch an deinem Leibe 
ausgeprägt. Ohren und Augen hörten und fahen die Wahr- 
heit; denn während das Ohr horchte, meivete ſich auch das 
Auge an dem Gehörten und Gefchauten. Du Yehrteft Schön, 
weil du es auch felbft übteft, und deine Worte wurden 
wegen beiner Werke gut aufgenommen, denn dein Herr half 
in dir mit. 

Wer vermochte wohl, die Früchte deiner Predigt aufzu= 
- laden und davon zu tragen? Du aber ertrugit die ganze Laſt 
der von dir abgefchnittenen Erndte, und deine Zunge legte 
fie den Anderen vor.) Dein Baum war nur ein einziger, 
‚aber feine Früchte waren zahlreich; am einent einzigen Men- 
ſchen ftrahlten die unzähligen Zierven, die über dich ausge— 
breitet waren. Die Augen fchlürften ven Anblid der Ord— 
nung in fih.ein und die Ohren die reine Stimme, welche 
aus deinem Munde ertönte, Täglih wurden die Früchte 
von deinen Zweigen abgepflüdt und alsbald andere an ihrer 
Stelle hervorgebracht, venn täglich wurben folche erzeugt. 
Dein Herr’ war deine Zuverficht, welcher dich an den Waſſern 
des Lebens gepflanzt hatte, wo du täglich Früchte der Voll- 





' 


1) Sie fonnten ‚dir nicht vorwerfen, daß du deine Lehren 
ſelbſt auszuüben verſäumteſt. 
2)D. h. Acacius vermochte, was faſt unmöglich ſchien, näm— 
lich die vielen und hohen Tugenden, welche er in ſeinen Predig— 
ten vorſchrieb und empfahl, auch ſelbſt auszuüben. 





— tie — Der e Ypoflel?) ſHrieb das Buch 
des Geiſtes, und du empfingſt es; er erſtaunte über dich, 
weil du es öffneteſt und nicht nur vorlaſeſt, ſondern auch 


beobachteteſt. Er wies dir durch feine Gebote die mannig⸗ 


faltigſien Wege, und dur folgteft ihm nad, fühig die — — 


zu wandern, die dir der Wegführer zeigte. Durch den Schmelz— 


tiegel feiner Leiden ging auch dein freier Wille bindurdy — 


auf feine Leiden ſchauteſt dur hin, über die deinigen freuteſt 
du dich, weıl deine Mühfal ver feinigen ähnlich war. Auf 
dem Meere und auf ven Geeen prebigte er und warb ver- 


folgt; fiehe, auch du haft auf dem Meere und in allen vier. 


- Dimmelsgegenden für die Kirche gearbeitet. Sene Sorgfalt, 


von welcher der Apoftel fchrieb,2) haft auch du ange— 


nommen und an allen Orten für vie Kirche gewirkt, 
um deinem Herrn Wohlaefallen zu bereiten. Durch deinen Frie—⸗ 


den zerſtörteſt du die Mauer der Zwietrackt und erniebrigteft 


durch Liebe die Höhen des Zornes, damit die Kirche Frieden 
hätte. Die fchwere Laſt fam dir feicht vor, ja bu fügteft 
noch meitere Mühe hinzu, weil du des deiner Arbeit be= 
ſtimmten Lohnes gedachteſt. 

Deine Fürbitte habe ich angerufen und deinen Lobpreis 
dargebracht. Möge durch dich meine Zunge Frucht bringen, 
weil mein Herz dich liebt! Möge ich deinem Herrn um 
deinetwillen wohlgefallen! 





viertes Loblied. 





Ih nehme mich deines Lobpreiſes am, damit ich von 
dir Hilfe erlange; denn ich Liebe deine Liebe, welche den fich 


U Der 5. Paulus wurde in der alten Kirche oft einfach 





Er „ber De genannt, 


Re Kor, 11, 28. 


ji 
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mein Geift * — dir N, FR E 
itte durch deine Vermittlung a aufe 





net 
| Be über — Me wollte, en nur zu — 2 
. um dein armfeliges Haus und deine freigebige Hand anzu 
ſchauen, welche, ehe fie noch gebar, ſchon wieder empfing. 9 
Taglich ſtreuteſt du aus, und doch vermehrte ſich dein Vor⸗ 
rath; deine weitgeöffnete Hand konnte den in ihr enthaltenen 
Reichthum nicht erfchöpfen, denn bein Herr gab bir ſtets. 
Aermlich war dein Haus, aber reich deine Hand, denn tig f 
Pe war fie angefüllt mit Yebensunterhalt für die Hungern- 
den, mit Früchten der Barmherzigkeit. Unfer Herr. verfah 
h En gewohnte Freigebigkeit ftet8 mit Vorrath, damit du 
beine Gewohnheit immer beibehalten könnteſt, nachdem du 
dir das barmherzige Wegfchenfen angewöhnt hattet. Die 
 Gemädher deines Haufes waren leer und ausgeräumt, aber — 
die Höhlungen deiner Hände waren angefüllt und goßen 
- für die Hungrigen Sättigung aus. Deine Hand wurde nicht 
erſchöpft, denn noch größer war dein Schatz. So eifrig bu 
auch wegzugeben beſtrebt warſt, ſo übertraf dich doch dein 
Vorrath, denn dein Herr ift größer als du. Da du feine 
Gebote erfüllteft, fo that er deinen Willen; wenn bu ihn 
anriefſt, erhörte er dich und häufte Sdabe für dich — 
damit deine Hand geprieſen werde. Du empfingſt von deinem 
Serrn Erſatz für das deinige, ja er verdoppelte und ver 
|| mebrte ihn noch, damit du audy die anderen lehren ſollteſt, 
|| e8 dir abzuſehen und dir nachzuahmen. ; 







1) D. h. bein ganzes Leben war eine ununterbrodene 
Reihe von lınofenfen ungen, jo daß Du dir, während du einem 
\ Armen gabſt, bereits bie Austheilung anderer Wohlthaten vor⸗ 
| nahmeft. 
||. Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenn. 7 








Mite einem gleichfam. gierigen Eifer a. du dich 
auf das Faften und ließeft durch beine Schonungelofigfeit 
deinen Leib fat bis auf Haut umd Knochen zufammen- 
ſchrumpfen; denn dein Feſtmahl fuchteft du im Paradieſe. 


Weder aßeft dur gierig, noch fafteteft du hochmüthig; dur ver- 
theilteſt die Gewichte je nach ver Fähigfeit ver Träger) nd 


dies alles verfchaffte dir deine Krone. Selbft wenn du aßefl, 

übteſt du das Faſten; die Speife deines reinen Tifches war 
wie ein Vaften, weil du durch fie nım dein Leben friften 
wollteſt. - Damit vein Leib nicht erliege und feinen mühe- 


vollen Lauf aufzugeben genöthigt werde, zwangſt du ihn, 
ſich zu — auf daß ſich nicht die Seele aus ihm ent» 
ferne, bevor fie ihren Weg vollendet habe. Kein noch jo 


— tüchtiger Faſter konnte dich, den Greis, übertreffen; aber = 


. wenn bie Schwache Gefellfchaft leifteten, fo milderteſt du 
‚dein Baften, jo daB fie gleichen Schritt mit dir halten 
tonnten. Dein Faſten war nicht hochmüthig gegen die 


Schwaden, und dein Mund trug feine Enthaltfamkeit zur 


Schau gegenüber den Effenden, auf daß du Allen Alles würbeft. 





Ein Wunder fahen wir an dir, wegen deſſen wir beine Ein 


R ficht preifen wollen; benn dein Eſſen war ein Faſten und 


dein Faſien ein Eſſen, beides nur ein einziges Wert. Du 


aßeft nämlich, um nicht kraftlos zu werden, und fafteteft, um 
nicht zu ftraucheln. Das Eſſen gereichte dir zur Erhaltung 


und das Faſten zum Nuten. Möge dein Vorbild in und 


lebendig bleiben! 

Du erfüllteft das Gebot ver heiligen Schrift und aßeft 
nicht allein;?) deßhalb Fafteteft vu fo, daß du Allen Alles 
fein und auch den Tiſchgenoſſen nüten Br Dein 





1) D. h. wenn du Tifehgenoffen hatteft, die nicht an ein fo 

firenges Faſten gewöhnt waren, jo aßeft du felbft aus Demuth 
und Liebe etivas mehr, um jene nicht zu beſchaͤmen. 

“ 2) Sozomenus berichtet, daß Acacius jeden Beſucher ohne 


weiteres und zu jeder Zeit empfing, indem er nicht einmal eine _ 


vorhergehende Anmeldung verlangte. 


REEL 
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heiliger Mund pries Gott würdig und aß mäßig. Sein 
Reden war göttliches Geheimniß und fein Eſſen Mäßigfeit; 
2 er previgte über das Faſten und hielt feine Lippen von den 
Speiſen fern, um fein Wort an fich felbft auszuüben. Dein 
Zaſten nüßte uns, aber auch dein Tiſch förberte und; denn 
das Ohr warb durch dich entzüct, und der Magen wied, 
durch dich belehrt, die verächtliche Kuft von fi. Jedem 
den du belehrteft, warſt du ein lebendiges Vorbild, damit 
fi der Apoſtel Darüber freuen könne, daß du feine Vor- 
ſchriften erfülteft und in veiner Perſon zur Darftellung ' 
brachteſt. Im ver Kirche zeigte ſich deine Heiligkeit, auf ver 
Straße deine Keuſchheit. Du trugſt die Kirche in deinem 
Herzen, an welchem Orte auch immer dein heiliger Leib 
‚wandeln mochte. Die Heerbe, welche dich Liebte, begleitete 
dich überall, um aus deiner Stimme Nuten zu ſchöpfen 
und fich an deinem Anblide zu meiden, indem fie ſich beim 
Auftreten zum Mufter nahm. 


Fünftes Loblied.? 








' Jetzt will ich mich rühmen, denn mein Kampf ift been= 
Digt, und du wirft mich erhören, o mein Erlöfer, weil ich 
die Zuverficht befite, daß ich dein Gebot nicht übertreten 
babe. Erft zur Zeit des Scheivens ziemt fich das Rühmen, 
venn vor der Todesftunde hat man feine Sicherheit, weil 


= + 1) Diejeg eat Gedicht legt Baläus dem Biſchof Aca- 
eins ſelbſt in ben Mund, und zwar als eine vertrauliche Unter- 
medung des fterbenden Greiſes mit Gott, in melder er jeine 
Freude über das Ende des Yangen, ungemwiffen Lebenskampfes 
ausdrückt und um die himmliſche Seligkeit bittet. 

7* 







— Me Keilfam wie Beine Predigt; dem dei u 
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218 Leben voll Gefahren ifl, Alle Tage meines Lebe 


 wanbelte ich in Furcht, denn ſtets mußte ich wegen meines 


Strebens in Sorge fein; iett hat die Furcht aufgehört. 


2 Der Tod ift ein Siegel, welches den Erwerb ficheritellt; 
denn er nimmt den Lebenslauf in Empfang und übergibt 


einen jeden den für feine Arbeit hinterlegten Lohn. Der 
Leib Löst fi) auf, aber die Werke werden aufbewahrt. Der: 


einſt werden auch die Xeiber wieder auferwedt, alsdann 


führt man die Werke vor umd bemißt nach ihnen die Ver 
- geltung. Im Staube fchweigt ver Leib eine Zeit hindurch, 


aber wenn auch feine Regungen aufgehört haben, fo werben, 
doch feine Arbeiten nicht vergeifen; denn ihr Aufzeichner iſt 


allwiffend. Wir vergelfen wieder, was wir felbft gethan 
haben, aber vu hebſt unfere Thaten auf; zur Zeit der Auf- 


\ ‚erftehung werben die von uns einft vollbrachten MWerfe vor« 


geleſen werden, fo daß wir fie hören. Wenn Jemand feine 


guten Handlungen vergeflen hat, fo fprießen fie aledann 
>... vor feinen Augen wieder hervor. Wohl dem, welcher dann 
ſieht, daß die Zahl feiner böfen Thaten nicht die fener 


‚guten übertrifft! 


In der Melt fürchteteich mich, Dir von meinen Arbeiten 


Er zu erzählen, denn ber Böfe legte mir auf manniofaltige 
Merten Shlingen; jetzt aber bin ich feinen Netzen entronnen. !) 


An deiner Thüre habe ich bei Tag wie bei Nacht geftanden; 


denn ich habe erfahren, daß du die Anflopfer nicht leer ent- 


läſſeſt, wenn fie geduldig ausharren. Mein Leben ift in 
deinem Dienfte bi8 auf hundert Jahre gefommmen, und am 
letzten Tage habe ich fo eifrig gearbeitet wie am exften, 
um mir dein Wohlgefallen zu erwerben. Meinen geiftlichen 
Kindern will ich ftatt eines Schattes die Mahnung hinter» 


1) Während der Lebenszeit hätte ihm der Teufel durch die 


sr Erinnerung an feine guten Werke zu Stolz und Hochmuth ver- 


S leilen fünmen ; in ber Zodesftunde Dagegen war fie geeignet, ihn. 
mit Troft und Hoffnung zu erfüllen. \ — 





ode 

ü eiten. "Ih Ehe ar v mein ee ae s 
u bein Gebot bewahrt; nun bitte ih um eine folhe 

Y eftunde, wie fie den Gerechten, die dir anbangen, ver⸗ 





Täglich hat Säton feine Rampfesart gegen mich — x 
doch mit dem Schilde meines Glaubens habe ich feine 
Pfeile abgewehrt und feine Siegeshoffnung zu Schanden 
‚gemacht. Keinen Riß bewirkte die Luft an meinem Panzer, 
und feinen Eingang fand bie Lanze an der Ruſtung, bie 
mir dein Schmelztiegel gegoffen hatte. Der Böſe ſaß da, 
mir nachſtellend, und fonnte mich nicht fangen; er fah mich A 
an, und es fchmerzte ihn, daß er deinem Diener auch nicht 
eine einzige Ihimpfliche Wunde zu jchlagen vermochte. IH 
ging durch feine Nachſtellungen hindurch, ohne daß mich 
ſeine Netze hinderten; ich ſtand im Kampfe mit ihm um 
bewahrte meine Glieder vor Verletzung durch feinen Pfeil, 
- Nicht fing mich feine Lift, nicht riste mich fein Schwert; 
ich trat feine Schlingen niever, ſchritt durch feine Pfeile 
hindurch und bin als Sieger herausgefommen. Bei meinem. 
Tode freuſt du Dich, weil ich mich vein bewahrt habe; aber 
mein Feind trauert, weil mich feine Lift nicht überwunden 
und fein Pfeil nicht befchädigt hat. Diefe Freude begleitet 
mid), daß mein Scheiven dich erfreut, und über die Trauer 
meines Feindes jubelt mein Geift nur um fo mehr, weil‘ 
ich ihm entgangen bin und er mich nicht ergreifen konnte. 
- Du hatteft mih mit dem Böfen allein gelaffen, damit ich 
mit ihm kämpfen follte, und ich habe veinen Ruhm nicht 
gemindert; denn dein Knecht ift von dem Feinde der Wahr- 
heit nicht befiegt worven. Mit deiner Hilfe, o mein Exlöfer, 
babe ich feinen Anfturm abgefchlagen. Täglich kämpfte er 
and warb täglich zu Schanben; durch deine Waffe habe ich 
ihn überwunden. 
Nicht befiegte er mich durch feine Angriffe, weil mir 
eine Gnade beiftand; da änderte er feine Kampfesart und 
nahte mir mit Schmeichelei. Als ich ihn aber erkannte, 
verachtete ich feine Lüfte. Ich verfchmähte feinen Wein, 











93 ingebenf war. Eh dir breitete “ meine Hände 
weit ich die no am Kreuze — 
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Gehere von Baläus, 


nn 





Vorbemerfungen. 


) 


Da uns die folgenden metrifchen Gebete bes Baldus = I 


nur durch ihren Gebrauch in dem Gottesdienſt der ſyriſchen 
Kirche erhalten find und fogar ſchon von dem Dichter für 


Iiturgifche Anwendung beftimmt fcheinen, fo find zum Ver⸗ = 


ſtaändniß derfelben einige Notizen über den bei ven Safobiten 


und Maroniten üblichen weftfyrifchen Ritus unerläßlich. 
Die canonifhen Tageszeiten find bei ben weitlichen 
Syrern, abgefehen von fürzeren Drationen, von Lectionen 


aus dem Evangelium, dem Martyrologtum und patriftifchen 


Homilien, von Proclamationen over Litaneien des Diakons 


und von den am Schluß der Horen ertheilten Benedictionen, 


aus folgenden Hauptbeſtandtheilen zuſammengeſetzt: 
Pſalmen, welche mit jedem Wochentag, ſowie an 
höheren Feſttagen wechſeln, ſo daß durch dieſelben eine 


periodiſch wiederkehrende Recitation des ganzen Pſalteriums 


hergeſtellt wird. 

2) Ständige Pſalmen, welche einer Hore für alle Tage 
angewieſen ſind. Dieſe werden aber gewöhnlich mit einem 
wechſelnden Hymnus (genannt Enjana) in der Weiſe ver- 
flochten, daß nach je zwei Pfalmverfen, ſowie nach ber 
Schlußvorologie jedesmal eine Strophe eingefchaltet wird. 





; —* 
Be ag: ber ——— —— a Es unter dem Name — 
Canones auch mit ſammtlichen altteſtamentlichen Canticis 
verbunden. Auch das Magnificat, Die Seligpreilungen, ia 
1: ſogar ein dem h. Ephräm zugeſchriebenes Morgenlied wer⸗ 
den in dieſer Weiſe zur ſtändigen Grundlage wech ſelnder 
Symnen gemacht. 

3) Rüngere Gebete, welche ebenfalls wechfeln, aber nad) 
einem ganz beftimmten. Plane geortnet find. Nach einer 
zur Andacht ermahnenden Aufforderung des Diakons be- 
ginnt Der Prieiter, während er Incens einlegt, mit dem 
Probmium, worin er anfündigt, daß Weihrauch, Gebet und - 
Geſang zur Berherrlihung Gottes beftimmt fei, und bereits 
den Character des Gebets andeutet, welches fich entweber 
- auf die Buße oder auf die h. Jungfrau, die Martyrer, die 
verftorbenen Gläubigen oder den Gegenftand ver Feſtfeier 
bezieht. Anldas Proömium ſchließt fich die Sedra an, ein 
langes Gebet, welches den Gegenftand der Feier ausführlich 
erwähnt, Gott mit Bezug auf denfelben preist und mit 
Bitten ſchließt. Alsdann wird das ſogenannte Sala ge 
— fungen, ein kürzerer Hymnus, welcher ebenfo auf einen Pſalm⸗ 
bers gebaut iſt, wie das Eniana auf einen ganzen Pſalm. 
Auf die erfte Hälfte des Pfalmverfes folgt nämlich die erſte 
‚ . Strophe, auf die andere Hälfte die zweite; ben beiven fol- 
genden Strophen wird, die in zwei Hälften getheilte Doro- 
: logie vorausgeſchickt. Das Kala fchließt dann gewöhnlich 
mit einer Strophe für die Verſtorbenen, welcher zuweilen 
noch andere auf die h. Jungfrau, die Martyrer u. f. mw. 
bezügliche worbergehben. Während eines Gehetes nimmt 
darauf ver Priefter die Incenfation vor. Endlich wird noch ein 
Lied gelungen, welches gewöhnlich in ven fiebenfilbigen ephrä— 
mifchen oder dem zwölfſilbigen jakobiſchen oder dem fünf: 
ſilbigen baläifchen Metrum abgefaßt ift und in dieſen Fallen 

‚als „Bitte“ bezeichnet wird. 

Das jafobitifche Brevier hat nun folhe nah Baläus 
benannte metrifche „Bitten“ am Schluß der dritten Sedra 

der Nocturn, ſowie in ver Sert und Non, das maronitiſche 
nur am Schluß ver leßten Sedra der Nocturn, und zwar 














die Worte „von Mar Balai“ als bloße Bereihnung 


fonſt die Ueberfchrift „nach der Weife des Mar Balai fin 
det.) Doch Scheint und aus der Aehnlichkeit des Stils herr 


‚ im eigentlichen Sinne von Baläus verfaßt find. 
; den Pſalmodie fait alle Beftanptheile des Officiums — 


in der Liturgie zur Anwendung fommen; e8 finden fich Dar an 
her auch bier mitunter Gedichte im balätfchen PBersmad, 


4 Mia 7 Auch — bie. Maroniten den "Balkus — 
‚als Verfaſſer an, fondern überſchreiben fie: „Nach der Me— 
lodie: Der du dich der Sünder erbarmft”; die Jakobiten aber 








haben die Heberfährift: „Bitte von Mar Balai.“ Freilich 
haben wir fchon gefehen, daß bereit in fehr alter Zeit 


des Versmaßes gebraucht werden Fonnten, wie fich denn auch 


vorzugeben, daß die unten mitzutheilenden Gedichte wirklich i 
Noch iſt zur bemerken, daß mit Ausnahme ver af | 


in dem Nitual der Sacramente und Sacramentalien, fomie, 





welche aber meines Wiffens nie ausprüdli dem Baläus 
zugeſchrieben werben. 


Wir laſſen nunmehr einige der in den fyrifchen Officien 
üblichen Gedichte des Baläus folgen, welche ſaͤmmtlich zu 
der Klaſſe ver vorher erwähnten, am Schluſſe ver Sedren 


“ angehängten „Bitten“ gehören. Da Barhebräus bezeugt, 


daß unfer Dichter viele Lieder auf Verſikel des Pialters 


gebaut habe, fo muß er auch DBerfafler von Hymnen fein, 


welche zu ven fogenannten Kala zählen; jedoch finden nic Bi 


hierüber keine näheren Angaben. 


1) Den Feften und den a Zeiten des Kirchen⸗ 
jahrs a die baläifchen, wie auch die ephrämijchen und 
iatobifhen „Bitten“ durch Hinzugefügte Strophen angepaßt. ’ 
Dal. Officium feriale juxta ritum ——— Syrorum (Rom 
1851), ©. 548. 


2) Jos. — Codex liturgicus ecclesiae 


universae, II, ©. 2 
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Den Text ber „Bitten“ entnehmen wir dem Werte 
Overbecks und den von uns damit verglichenen ſyriſchen 
Handſchriften. Aus den fyrifchen und maronitifchen Bre— 


vieren haben wir nichts entlehnt, weil uns die in denfelben 


enthaltenen baläifchen „Bitten“ theils nur ihres Metrums 
wegen biefen Namen zu führen, theils aber ganz freie Bear- 
beitungen folcher Lieder, welche wirklich von Baläus her- 
rühren, zu fein fcheinen. Sp haben die Jakobiten in ver 
dritten Sedra der Nocturn an MWochentagen, die Maroniten 
in der leßten Sedra der Nocturn am Sonnabend eine bas 
läiſche „Witte“, welche imit den Worten „Der Du dich der 
Sünder erbarmit” beginnt; im beiden Terten ſtimmt aber 
aur die erite Strophe überein, während alles Folgende ver 
ſchieden ift. Ferner enthält das jakobitiſche Officium eine 
baläiſche „Bitte“ für die verftorbenen Gläubigen, welche Die 
Sedra der Non täglih und vie dritte Sedra ver Nocturn 
an Sonntagen befchließt und aus ſechs Strophen beſteht. 
Ber Dverbed findet ſich nun ein Lied, deſſen erfte Strophe 
mit der dritten und deſſen leiste mit der fünften des vorher 
‚erwähnten ganz gleich lautet, während es dazwiſchen zwei 
eigenthümliche Strophen hat. Der Text Overbeds ift bier 
offenbar der ursprüngliche, der des Officiums ein zu litur— 
giſchem Gebrauche umgearbeiteter; denn jener enthält indi— 
viduelle Beziehungen und auch fonft bei Baläus vorkom— 


mende Gedanken, welche in diefem auf die conventionelle, 


tirchlicheliturgifche Ausorudsweife reducirt find. Auch ift 


diie Diction der bei Overbeck mitgetheilten „Bitten“ ganz die 


| des Baläus und werven fie ausprüdlich „dem Ricchenlehrer 
Mar Balai“ zugefchrieben. 






Br an : Habe emtae Sehe. Ä \ gi 
& Gebet m Em der. heiligen Mutter 
Re Gottes.” ß 
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lädtiehtg bift vu, DMarin, weil’unich iiber 


Propheten verfünbeten Geheimniſſe und Räthſel erklärt find. 
Moyſes malte dich im Dornbuſch und in der Wolke, Jakob 
in der Leiter, David in der Bundeslade, Ezechiel in der 
verſchloſſenen und verſiegelten Pforte. Siehe, heute find 
‚ihre Geheimnißreden durch Deine Geburt erfüllt worven. 
Ehre ſei vem Pater, welcher feinen eingeborenen Sohn ge 


fandt Hat, um aus Maria zu ericheinen, und vom Sur 


thum zu erlöfen und ihr Anvenfen im Himmel, wie auf 
Erden zu verherrlichen! 





Gebet zu Ehren der heiligen Martyrer. 





D ihr heiligen Martyrer, Freunde des Königsſohnes, 
die ihr im Kampfe gegen ven Wiverfacher geftiegt habt, fo 
daß er noch heute vor euren Keliquienfchreinen heult,2) ihr 
babt in ven Schlachtreihen das heilige Kreuz, das Sieges- 
zeichen ergriffen, und der Böfe warb vor ihm beichämt umd 
zu Schanden, als er e8 erblidte. O ihr Heiligen, ihr ſeid 
für unfere Heimath zu einer Mauer geworben; erhebet euch 
alfo eifrig amp bewahret unfere Stadt,“) damit der Ver- 
4 








1) Diefes und die beiden folgenden Gedichte finden ſich bei 

Bad deſſen Tertich mit mehreren a verglichen habe. 

) Die Kirhenväter erwähnen oft, daß die Dämonen durch 

Ei —— Heulen die Qual verraihen welche ihnen die 
ebeine der h. Martyrer verurſachen 

3) Hier und am n Schluſſe des Gedichte wird bie Fürbitte der 








Saläng metrifche Gebete. Br 


Ihe — EEK — LER RE ” — 
wüſter, welcher nach unferer Vernichtung dürſtet, nicht in 
fie eindringe! Ehre fei jener Allmacht, welche euch, o Mar⸗ 
yrer, flärtte, fo daß ihr im Kampfe gegen bie Verfolger ber 
ſtandet und eure Veftigfeit heute in allen Weltgegenven 
riumphirt! Euer Gebet möge für ung in diefer und in jener 

Welt eintreten! 


Gebet für die verfiorbenen Gläubigen.) 


u Unfer Herr gebot feinen Jüngern in dem Speifefaale: 
0 Berfammelt euch und thuet dies zu meinem Gedächtniſſe 
bis zu meiner zweiten Wiederkunft in der Auferftehfung!" 
 . 8lariftes für die Verſtändigen, daß die der 
Atorbenen Nugen haben durch die Bigilien und, 
0. das Meßopfer und das Weihraudfaß ver Ver— 
0 fdhnung, wenn der Priefter vor dem Altare 
ihrer Namen gevenft. Dann freuen fich die Himm⸗ 

liſchen, und e8 jubeln die Irdiſchen, und auch die Verftorbe- 
nen frohloden, venn man ruft fie ja heute herbei, um 
buch das himmlifche Opfer?) erquict zu werden. Ehre ſei 
„dem Lebendigen, ver die Todten durch feinen Tod erwedt 
amd ihnen die Hoffnung der Auferftehung verliehen hat, ver 
auch wieberfommen und fie auferweden wird, auf daß fte ihm 
lobſingen! 








— — — 
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Martyrer bei Gott und deren Anrufung durch die Gläubigen auf 
das beftimmtefte gelehrt und empfohlen. : 
1) Dies Gedicht ift dadurch beſonders wichtig, Daß es Den 
3 ae des Gebets und des h. Mefopfers für die Verftorbenen 
wo ‚..2) Eine der von mir verglihenen Handſchriften hat „an dem 
himmlischen Altar“; alle anderen Tiefern Die in der Ueberſetzung 
‚ iwiebergegebene Lesart. “ 


Zr 









. Ausgewählte Gedichte 


des 


Iſaak von Antiodien, 








Einleitung 
über Sehen und Schriften Iſaaks von Sidi. 


—ñ—— —— 


Wenn uns auch über Iſaak von Antiochien etwas reich⸗ 
lichere Nachrichten zu Gebote ſtehen, als über Cyrillonas 
und Baläus, ſo genügen dieſelben doch kaum, um uns ein 
einigermaßen anfchauliches Bild feines Lebens zu gewähren, 
und find wir daher auch bier gezwungen, fatt einer an⸗ 


Iprechenden und erhebenden Biographie nur eine trodene 


Zufammenftellung und Sichtung der vereinzelten, auf ihn 
bezüglichen Angaben ver alten Schriftfteller zu bieten. 

Da Iſaak nach dem Zeugniffe des Gennadius ein außer- 
gewöhnlid hohes Alter erreicht hat, fein Todesjahr aber, 


wie wir alsbald fehen werden, um 460 fällt, fommßer gegen 


Mitte des vierten Jahrhunderts geboren fein. Als feine 
Heimath gibt die Chronik des jafobitifchen Patriarchen Dio— 
nyſius von Telmahar die Stadt Amida in Mefopotamien 
an. Wahrfcheinlich begab er fich aber fchon früh nach Edeſſa, 
welches von Barhebräus und Elmakin als fein Wohnort 
bezeichnet wird. Sein Aufenthalt in diefer Stadt ergibt 
fih übrigens auch aus feinen Gedichten; denn er erzählt 
nicht nur einen Vorfall, den er am Ufer des Euphrat be= 
obachtet habe, ſondern fpricht auch über die Reliquien und 








; — Rice, des Apoftels Thomas z zu Coca ir in einer. . Beife, — 
die feine Auweſenheit am Ort zur nothwendigen Voraus 
ſetzung hat. Er genoß dort den Unterricht des Zenobius, 





‚eines Schülers des h. Ephräm, welcher ſich im Teſtament 
dieſes Heiligen unter großen Lobſprüchen erwähnt findet 


und bei deſſen Tone Diakon der edeſſeniſchen Kirche war. 
Dieſe durchaus glaubwürdige Notiz verdanken wir dem ja- 
kbobitiſchen Patriarchen Johannes Bar Schuſchan (F 1073), 
welcher eine Sammlung der Gedichte Iſaaks mit Rand— 
gloffen veranftaltete; eine im 13. Jahrhundert aus dem 
eigenhänbigen Meanufeript des Patriarchen genommene Co— 
pie diefer Sammlung befindet fich in der vaticanifchen Bib- 
liothek. Eine Beftätigung liefert die Angabe der alten 
ſyriſchen, hauptſächlich aus der Kirchengefchichte des Zacha⸗ 


ias Rhetor entnommenen Compilation, nach welcher die 
ſchriftſtelleriſche Thatigkeit JIſaaks der Ephräms und feiner 


Schüler nachgefolgt ſei.) Wenn daher ſpätere orientaliſche 
Schriftſteller, wie Barhebräus, Elmakin und viele andere, 
ihn als Schüler Ephräms bezeichnen, fo ift dies entweber 
urnrichtig oder darauf zu befchränfen, daß er vielleicht in 
ſeiner früheften Jugend hin und wieder mit dieſem großen 


Heiligen in Berührung gefommen fein mag. Da die fyrifche 


Biographie Ephräms unter deſſen Schitlern einen Iſaak er⸗ 


wähnt, fo glaubte J. S. Aſſemanus in dieſem einen von 
unſerem Iſaak Verſchiedenen erkennen zu müfjen. Es iſt 


aber weit wahrſcheinlicher, daß auch die ſo vieles Falſche 
und Fabelhafte enthaltende Biographie Ephräms jenen Irr⸗ 
thum getheilt und Iſaak von Antiochien Statt für einen in- 

direkten für einen direkten Schüler des h. Ephräm gehalten. 
babe. Wenigftens die Barifer Handfchrift nennt ven Schüler 
ausdrüdlih Mar Iſaak, was nur an unferen Autor, den 
befannten Rirchenlehrer, zu denken geftattet. 

— Bon Edeſſa begab ſich Iſaak ſpäter nach Antiochien, 
mo er nach dem Zeugniß des Gennadius als Prieſter lebte 





1) Land, Anecdota syriaca, III, ©. 84.' 
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Elmatin Tagt‘ "ansbrüctich, er. habe feinen Aufenthalt von = 


Erbveffa nah Antiohien verlegt. Die Chronif von Eveffa en 
A belehrt und aber, daß er nicht nur Priefter, fondern uh 
Abt eines lofters war, womit die Angabe des von Land 


ER 


ebirten Geſchichtswerkes übereinftimmt, daß Iſaak in einem 
Klofter tes weftlichen Syriens gelebt habe. Aus Iſaaks 
Gedichten ergibt ſich, daß ſein Kloſter nicht innerhalb der 
Stadt ſelbſt, aber in ihrer nächſten Umgebung gelegen war. 


Das Erftere geht aus feinem Gedicht über ven das Tris— — 


agion ſingenden Vogel hervor, in welchem er ſagt, er ſei 
nach Antiochien gegangen; das Letztere aber aus einem an⸗ 
deren Gedicht, worin es heißt, er und feine Mönche hätten 


während ihres nächtlihen Plalmengefangs die Mufifin _ 


firumente derer gehört, welche den antiochenifchen Vornehmen 
Ständchen brachten. Eine Londoner Handſchrift des 7. Jahr⸗ 
hunderts nennt unferen Iſaak in der Ueberfchrift eines Ge- 
dichts Bifchof; e8 ift aber Klar, daß diefe Bezeichnung nur 


- auf irgend einem Mißverftänpniß beruben Tann. 


Die Land'ſche Compilation hat noch die wichtige Nach- 


richt, daß Iſaak viele Städte befucht und namentlich „aus 


} 


Eifer” eine Reife nach Rom unternommen babe. Hiermit ſtimmt 
überein, daß unfer Dichter nad) Dionyfius- von Telmachar 


‚Gedichte über die Einnahme Roms durd) die Gothen und 


über die im Jahre 404 gefeierten Säcularfpiele, bet welchen 
er alfo wahrfcheinlich als Augenzeuge gegenwärtig war, ver- 
faßt hat. Vielleicht hatte er diefe Reife im Auftrag der 


antiocheniſchen Priefter unternommen, welche den unrecht» 


mäßigerweife ‚eingefegten Porphyrius, dieſen Feind des F. 
Chryfoftomus, nicht als Bifchof anerfannten und um die 
Unterftügung des Papftes Innocenz I. nachfuchten. 


Aus der Kombination zweier Angaben des Gennadius 
laßt fih das Todesjahr Iſaaks ziemlich genau beftimmen. 
Ihm zufolge hat nämlich Iſaak ein Gedicht über die Zer- 
ftörung Antiochtens duch das Erobeben vom Yahre 459 
verfaßt und ift geftorben, während Leo im Drient, Majo— 
rianus im Occident herrfchte, Da nun Majorianus im 

Ausg. Gedichte ſyr. Kicchenv. 8 
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 Hahre 461 Ach, fo muß ber Tod Haate — 49 nn 
. 461 angeſetzt werben. — 
Da von Iſaak bisher ſo gut wie nichts bekannt 


man, fo bat ſich zwar noch fein Streit über feine Rechtgläubig- 
keit erhoben; e8 wird dies aber ganz gewiß nachträglich ge- 
en: fobald erft das Material vollftändia vorliegt, und 


— empfiehlt es ſich daher, ſchon jetzt die Gründe kurz anzu⸗ 
geben, welche feine Orthodoxie ſicher ſtellen. Daß er fein 
Neſtorianer war, ergibt ſich theils aus dem Inhalt feiner 
Gebdichte welche die neſtorianiſche Irrlehre mit größter 


Eniergie bekämpfen, theils daraus, daß fein Andenken und 
‚feine Schriften bei ven Neſtorianern gänzlich unbekannt 


mäßigteren Monophyfitismus war: 1) Sein Feft wird nicht 
'nur von den Maroniten am 20. November, ſondern auch 
von den Jakobiten am 14. Dftober gefeiert; diefe nennen 
ihn Mar und Malpana (Kicchenlehrer), wie er denn bereits 
in einer monophhfitiihen ſyriſchen Handſchrift aus dem 


6. Jahrh. zu London „Lehrer ver Wahrheit” genannt wird ; ja im 


jafobitifchen Officium werben in der Benediction am Säluffe 
der Complet täglih Ephräm, Iſaak und Jakob als die drei 
großen ſyriſchen Kirchenlehrer angerufen. 2) In einem uns 
mittelbar nach dem Auftreten des Neftorius verfaßten Ge: 
dichte, fowie in einem anderen gegen Keftorius und Eutyches 
gerichteten lehrt Iſaak eine einzige Natur Jeſu Chrifti. Wir 


behaupten num, daß die Jakobiten unseren Iſaak mit Un- 


recht zu den Ihrigen zählen, ſowie daß die beiden Stellen, 
welche nur eine Natur in Chrifto behaupten, ihren gegen- 
wärtigen Wortlaut durch Fälfhung monophnfitifcher Ab» 
fchreiber erhalten haben. Unfere Gründe hierfür find: 


1) &8 finden fich Die deutlichſten Spuren, daß die fyrifchen 


Monophyſiten unferen Iſaak geraume Zeit hindurch, ſo 


lange ſie nämlich noch eine ſichere Kunde von ſeinem wirt- 
- lichen Olauben hatten, als ihren Gegner betrachteten. Hie— 


rauf weist nicht nur ver Umftand hin, daß fie fo viele Ge— 





ſind. Nicht minder entfchieden beftritt er die Sirlehre des - 
Eutyches. Gleichwohl ſcheinen auf ven erften Blic folgende 
Thatſachen dafür zu Tprechen, daß er ein Anhänger des ger 





: air Hacte He ni Eohräm ae Haben‘! — 
noch mehr die Thatſache, daß ſich in der Lit urgie, dem Ri— 








tual und dem Officium ver Jakobiten nirgends Gedichte “ ı 
von Iſaak neben den vielen von Ephräm, Jakob, Baliu, 
den Rufiten u. f. w. finden (nur die Maroniten verwenden 


in der Nocturn und Matutin des Gründonnerstagg zwei 





Symnen unferes Dichters). Ja nod) bei dem fpäten Bar- i 
hebräus zeigt Tich eine Ahnung des wahren Sachverhalts, se 


indem er von Iſaak behauptet: „Diefer war auch ein Häre- 
tiker, indem er feinen Glauben gemäß ben Zeitumftänden 
veränderte.) Dies ift natürlich eine monophhfitifche Ver- 
leumbung, deren Beranlaffung darin zu fuchen ift, daß Iſaak 
. Anfangs den Neftorianismus vorzugsweiſe befämpfte, fpäter 
aber beim Auftauchen des entaegengefeßlen Extrems, des 
ie ih auch diefer Irrlehre mit gleichem Eifer 


entgegentrat. 2) 3. ©. Aſſemanus hatte bereits auf mehrere Ei 


Stellen aus Iſaak hingewiefen, welche in dem maronitifchen 
Libellus fidei citirt werden und auf das beftimmtefte feinen 
Glauben an die zwei Näturen Jeſu Chriftt aussprechen. 
Eine andere derartige Stelle führt der maronitifche Patriarch 
Stephan von Even aus Gedichten Iſaaks über die Incar- 
nation an. Es ift und nun gelungen, in ver vaticanifchen 
Bibliothek eine fyrifche Handſchrift aus dem 8. Jahrhundert 
aufzufinden, welche von einem Rechtgläubigen geſchrieben iſt 
(alle übrigen Manuſcripte ver Werke Iſaaks find jakobitiſchen 
Urſprungs) und drei dogmatiſche Gedichte Iſaaks enthält, 

aus denen feine Orthodoxie und fein entfchiedener Getenſag 
zum Monophyſitismus aufs klarſte hervorgeht. 

Mit Ausnahme einiger Antworten auf von Schülern 
geſtellte Fragen, die wahrſcheinlich unſerem ST aak zugefchrieben 
werden müſſen, find alle feine Schriften in gebundener Keve 
und zwar meift im fiebenfilbigen Versmaße abgefaßt. Nur 
fehr weniges davon iſt bisher edirt. P. Pius Zingerle hat 
im Originaltert das Gedicht Über die Liebe zur Lehre und 








1) Biblioth. orient., I. ©. 35%. 
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ein. Erſequienlied fie erheben Rinder voll nbig Ge 


“ gegeben, 1) qußerbem Excerpte aus den Gedichten über vie 


Kxeuzigung, über die. Bollfommenheit der Ordensbrüder, 


Aber Adam und Eva, und über Abel und Kain.) Kerner 


hat er einen großen Theil der Gedichte über die Kreuzigung 


in das Deutſche überſetzt.) Es befinden ſich aber unter 
den gedruckten Poeſien Ephräms einige, welche in Wirklich⸗ 
eit unſerem Iſaak angehören und ihm auch mitunter in 
Manuſeripten noch zugeichrieben werden. 

Eine Aufzählung der Gedichte Iſaaks hier zu geben, 
'wäre ein eben fo zwedlofes als undanfbares Unternehmen, 


zumal da wir gegenwärtig an einer Gefammtausgabe vieles 


Kirchenvaters drucken laſſen, deren erſter Band, ſo Gott 
will, in dieſem Jahre erſcheinen wird. Es genüge daher 
die Bemerkung, daß viefelben meift moralifch-ascetifchen In⸗ 


— halts find, indem ſie theils Sünden und Laſter ſtrafen, theils 


- zur Erwerbung von Tugenden mahnen. Beſonders häufig 
wendet fich Iſaak an feine Ordensbrüder, bald die Erhaben- 
heit ihres Berufes fchildernd, bald» die Mißbräuche, welche 
er unter ihnen zu finden glaubt, mit Eifer geißelnd. Webers 

haupt liebt er e8 fehr, in langen Strafprevigten Bifchöfen, 

— Brieftern, Mönchen, Nonnen und Laien ver Reihe nad 
‚ihre Fehler vorzubalten. Häufig geht er von der Be— 
trachtung eines Naturobiects over Kunftprobuctes, mitunter 
auch von der Erzählung eines ihm zugeftoßenen Exlebniffes. 
‘aus, um baran religiöfe Nutanmwendungen zu knüpfen. 
Wenn er beichreibt, wie Gott die Sünden der Chriften durch 
Ueberfälle beidnifcher Feinde, Erdbeben und andere Züch— 
- tigungen ftraft, bietet er oft wichtige gefchichtliche Nachrichten, 
befonvers für die damaligen Kämpfe mit den Hunnen, 
Arabern und Berfern. Uebrigens fehlt e8 auch nicht an 
Gedichten, in welchen ex chriftliche Glaubenslehren, nament« 


1) Monumenta syriaca, J. S. 13. — Chrestomathia syri- 
aca, ©. 387. 
2) Chrestomathia syriaca, ©. 299, 395. 
3) Zübinger theologiiche Susctaliceift, 1870, I. 
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lich bie Trinität, die Incarnation und die Willensfreibeit 
vertheidigt, fowie an folchen, welche biblifche Ereigniffe und. 


Aus ſprüche behandeln. Befondere Erwähnung verdient noch 


ein Panegyrifus auf die h. Martyrer Sergius und Bachus. 


Einige feiner Gedichte haben fich nur in arabifcher Sprache 
... erhalten. 


So wichtig auch die Schriften unferes Iſaak vielfach 


durch ihren Inhalt find, und obgleich Jakob von Edeſſa 
ihn als einen der fyrifchen Klaffifer mit Ephräm, Jakob 
von Sarug und Philoxenus zufammenftellt, fo ift der un- 
befangene Beurtheiler dennoch genöthigt, ihm faft jede Spur 


von bichterifchem Genius abzufprehen. Abgefehen von > 


einigen wenigen Stellen, wo die Erhabenheit des Gegen» 


ſtandes und innere Begeifterung feiner Rede einen etwas 


höheren Schwung verleiht, bleibt er matt, breit und Yang: 
weilig. Er fann fi in einem Gedanken gleichfam feftfahren, 
ſo daß er ihn längere Zeit hindurch in ermüdenden Tauto— 
Iogien hin und ber wendet. Zumeilen fcheint es faft, als 


bemühe er fich, die anfprechente und dankbare Seite feines. 


Themas zu vermeiden, um fonderbare und barode Neben- 
gedanken zu verfolgen. Aus feinen fittlihen Ermahnungen 
ſpricht der tiefe Ernft der chriftlichen Asceſe; aber man ver- 
mißt jene Salbung, welche ven Bußreden des h. Ephräm 
eine fo ergreifenve Wirkung verleiht, und findet ftatt deſſen 
allzuoft eine gewiffe Declamation, die ſich in einen heftigen, 
aber Faltlaffenden Eifer hineinrevet. P. Zingerle, bisher 

. außer mir der einzige mit Iſaaks Gedichten vertraute Eu- 
xopäer, fällt in feiner milden Weiſe ein ähnliches Urtheil 
über deſſen poetiſche Begabung (Chreftomathie ©. 29). 
Uebrigens verfteht e8 fich vonffelbft, Daß obige rein literarifche 
Kritit der Ehrerbietung, welche wir dieſem rechtgläubigen 
Kirchenlehrer fhulden, nicht im minveften zu nahe treten 
fol. Die Tatholifche Kirche geftattet den Maroniten und 
Syrern fogar, ihn als Heiligen zu verehren; wir haben 
uns jedoch, um alle Ungewißheiten zu vermeiden, bier zur 
Regel gemacht, dies Präpicat nur folchen zu ertheilen, deren 
Namen fi im römifhen Martyrologium finden. 
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Haate, ‚hier Sr 
müht haben, das nee hen, — Kine, we 
rifche Denkmäler, durch ihren Inhalt ein hohes In 
t reffe: gewinnen fönnen,. -wenn gleich ihre formellen Vorzüge 
‚gering fein follten. Die nun folgenden Proben aus Saat 
find durchgängig Handfhriften der vaticanifchen Bibliothek 

‚und des britiſchen Muſeums entnommen. Außerdem bes 
ußten wir noch eine in unferem Privatbeſitz befinpliche Hand» 
ſchrift der Gedichte Hanks, welche der oben ©. 112 er⸗ 

Ye Bl, Recenfion des ln Bar Schuſchan angehört. 








Gedicht 


gegen die Lutychianer über die Menfhwerdung unſeres 


Herrn.’ 





D Herr, ich hatte mir vorgenommen, Schweigen zu 





ae 


‚bewahren, aber vie Zeitverhältnifie geftatten Dies nicht mehr. ; 


Ich flüchtete mich in den Hafen des Gtillihweigens, ver- 
‚mochte aber auch da dem ı Sturme nicht zu entgehen. Mein 


Wille hatte" meinen Geift überflebt und ihn durch die Thüre 


1) Dies Gedicht ift eines der in der Einleitung erwähnten, 


aus welchen ſich die Rechtgläubigkeit Iſaaks unzweifelhaft ergibt. 


Nachdem er im Anfang ausgeführt, daß ihn die Zeitverhältniffe 
gegen jeine Neigung zur Bekämpfung ber neuen Srrlehre gedrängt 
hätten, und den göttlichen Beiftand angerufen bat, wiberlegt er 
das Argument, welches die Eutychianer aus Evang. Sohannis 1, 
14 entnahmen, führt alsdann eine Reihe von Bibelftellen zum Be- 


weife ber zwei Naturen in Ehrifto an und fchließt mit der Auf- _ 


forberung zur Befehrung für bie Häretiker, zum Fefthalten an der 
Wahrheit für die Katholiten. — Die Ueberichrift lautet nach bem 
Manufeript wörtlih: „Mimra über den Glauben und die Menfch- 
werbung unferes Herrn von dem h. Lehrer Mar Iſaak.“ 





N 





27 1% ; =  Iak von Kntiohien ; | : 
er desSchweigens gegen die Außenwelt abgeſchloſſen; da ſchlug 
der Finger des heiligen Geiſtes meine Cither, wie ein Plec- 
teum, und redete in mir. Als ich mich damit entfchuldigen 


wollte, daß ich wie ein Kind fei, verwies er mich auf das 


Vorbild des Jeremias. Als ich fagte, ich fer ein Unwiſſender, 
legte er mir durch das Beilpiel Moyſis einen Maulkorb 
an.) Ich floh vor dem Gebote zu predigen, aber fein 
Schweigen fing mich gleih tem Jonas. Wie ein Träger 
- wandte ich mich ab, aber fein Wort brannte in mir. Siehe . 
in deiner Kraft kämpfe ich; ftehe mir alfo zur Rechten und 
ftüge mih! Ich will über Dich reden, doch nicht al® ein 
Grübler, ſondern als ein Anbeter, 9 Herr! Rede du alfo auch 
in mir und ordne in meinem Geifte die Erzählung von dir! 

' Gib mir deine Rüftung, damit ich in ihr den Leugner deiner 
Menſchwerdung befiege! Stelle mir zurecht die Schleuber 
deiner Worte, damit wir ven Stein des Glaubens daranf- 
legen. Er möge ausgefandt werden durch die Hand meiner 
Schwachheit und ven Goliath, der dich verleugnet, zu Boden 
ſtrecken! Der du alles in feiner Ausdehnung und in feinem . 
Wahsthume erichaffen Haft und befiteft, nicht möge meine 
Rede über dich gering gefchätt werden; denn auch im mir 

wird deine offenbare Wahrheit nicht verringert. 


Deine Natur bat fich in unferen Staub verhüllt, dein 
Glanz fih mit unferem Lehme bekleidet. Deine Gottheit 
iſt in unferer Natur und unfere Natur in deiner Gottheit, 
unvermifcht und unvermengt, unverändert und unvermanbelt. 
2) Nicht verliere ich dich, weil du mich gefunven haft, noch 
verlierft dır mich, weil ich dich gefunden habe. Deine Natur 


41) Bgl. Ieremias 1, 6; Exodus 4, 10. 

2) Im Folgenden ift unter „du“ Die göttliche, unter „ich“ 
die menſchliche Natur Chrifti zu verftehen. Der Sinn ift alfo: 
Die Annahme der Menjchheit Durch den Logos bewirkt weber eine 
Beränderung oder Umwandlung des göttlichen Weſens, noch auch 
ein Aufgehen der menſchlichen Natur in ‚der Gottheit, fondern 
beide Naturen ‚bleiben unvermifcht beftehen. 
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vlieb⸗ ie‘ fie ift, und auch meine Natur, wie du ſie heſchaffen 
haſt. Du biſt nicht verwandelt worden, weil du mich ange⸗ 
nommen haft, und auch ich bin nicht verloren gegangen, 
weil ich. bein geworben bin. Du bift nicht verändert worden, 
weil dur in mir Wohnung genommen haft, und aud) ich bin. 
nicht in Dir aufgegangen, weil du mich angezogen haft. 
- Deine Natur bat fich nicht verwandelt und ift nicht zu einem 
- Körper geworden, der nicht mein eigenes Ich wäre; aber 
auch umgekehrt ift nicht etwa meine Natur ohne deine Gott- 
beit bloß gewürdigt worden, Gott zu werben.) Pielmehr 
haſt du aus barmberziger Liebe den Menſchen angezogen, 
auf daß er bir gleich werde; bu haft dich mit ihm befleidet 
‚wie mit einem Gewante, welches nicht wieter ausgezogen 
wird und nicht veraltet. Nicht vermifcht fih deine Natur 
mit der unferigen, noch vwermengt fih unsere Natur mit ver 
‚beinigen, fonvern in dir, o Herr, bleibt unfer Ebenbild be⸗ 
wahrt und in unferm Leibe wohnt deine Wefenheit. Durch 
‚dich fährt unfer Erftling zum Himmel auf, tenn die von 
dir erduldete Strafe hat ung Frieden verfchafft. Wir be—⸗ 
fennen feine Spaltung, Scheidung over Trennung, weder 
zweit Perfonen, noch zwei Söhne, fondern zwei Naturen, 
Einen Gott, ungetrennt und unverwandelt, ven Sohn des 
Staubes und den Sohn Deffen, der ven Menjchen aus 
Staub erfchaffen, ein einziges gottmenfchliches Bild, ven Sohn 
Adams, ven Sohn Gottes, Eine. Aehnlichkeit und Eine 
Majeftät, ven Sohn Marias, ven Sohn ves Reiches, Eine 
Krone, Eine Herrfchaft, ven Sohn Davids, ven Herrn 
‚Davids, Einen Anblid, Eine Harmonie, den Sohn Sofephs, 
ten Sohn de8 Schöpfers, Eine Macht, Eine Gewalt. 


Wir wollen nicht, wie Andere, unferen Glauben auf 


1) Eutyhes lehrte, die Menſchheit Chrifti fei von der unſrigen 
fpecifth verſchieden. 

2) Sier und an einigen anderen Stellen wird auch bie neſto⸗ 
rianiſche Irrlehre gelegentlich zuruckgewieſen. 
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: nichtiges Geſchwätz begründen. Denn Diejenigen, welche 


eine Vermiſchung und Verwandlung bekennen, müſſen auf 


beides hoffnungslos verzichten, auf ſeine Gottheit und auf 
ſeine Menſchheit. Denn nachdem fie ihre Vermengung er⸗ 
funden und dadurch beide Naturen aufgehoben haben, mas 
bleibt da noch übrig ? Sie berauben fich felbft beider Naturen, 
da ſie Ihm: beide rauben. Welche von beiden fünnen fie 
denn wohl noch befennnen, nachdem fte beide zerftört haben ?. 
"Zwar behaupten fie, Seine Gottheit zu befennen; aber, 
wenn fie verwandelt worden ift, fo ift fie nicht mehr die⸗ 


ſelbe geblieben. Auch feine Menſchheit wollen fie befennen; 


‚aber wenn fie fo ift, wie jene behaupten, fo ift fie feine 


menschliche Natur. 
Mas ihnen nicht paßt, laſſen fie unbeachtet und Ham- 


‚mern fich an die Stelle an: „Das Wort ift Fleiſch gewor- 


den." Wenn das Wort Fleifch geworben ift, fo ift es alfo 
nunmehr Fleifch und nicht mehr Wort. Wenn e8 bei feiner 
‚Herabfunft in die Welt aus feinem bisherigen Wefen zu 
einem andern geworben ift, fo ift ihm alfo eine Zeit ge- 


kommen, wo das Wort anfing verloren zu gehen und nur 


das Fleiich übrig blieb. Wenn das Wort zu Fleifch geworden 


it, fo ift das Wort vom Fleifche verfchlungen worden, und 


1) Sndem die Monophyfiten beide Naturen zu Einer ver— 


‚mifchen, heben fie ſowohl die Gottheit, als auch die Menjchheit 


Chrifti auf. Denn die von ihnen angenommene gemijchte gott- 
menſchliche Natur kann weder bie unveränderliche göttliche, noch 


‚die wahre menſchliche Natur fein. 


2) we ihre — der zwei Naturen in Chriſto beriefen 
fi die Eutychianer befonders auf Evang. Johann. 1, 14. Aus 
diefer Stelle folgerten fie, der Rogos habe nicht etwa eine menſch⸗ 
lihe Natur in Anboflatifiper Einheit mit fih verbunden, ſondern 
feine bisherige rein göttliche Natur jei in Fleiſch, das heißt in 
die Menjchheit, umgewandelt worden. Iſaak folgert nun hieraus, 
daß fie die Gottheit Chriſti leugnen müſſen, und mit Recht; denn 
die von den Eutychianern angenommene gemifchte gottmenichliche 


Natur ift wegen ber abfoluten Einfachheit und Unveränberlichfeit 


Gottes eine logiſche Unmöglichkeit. 
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: hinfort ift dann das Wort wie nicht mehr vorhanden, fon- 

dern befteht nur noch das Fleiſch Siehe, damit haft du 
deinen Schöpfer zu einem Geſchöpfe gemacht und ihn ge- 





Läftert. Arius ift beffer als du, und Marcion dir vor 


‚ziehen. . Denn Artus erweist ihm mehr Ehre als du, und 
Marcion ſchätzt ihn höher als dur, Elender. Artus befennt _ 
ihn nämlich al8 ven Schöpfer des Alls, ohne ihm, wie bu, 

zu verwandfen und herüber hinüber zu zerren. Auch Mar- 
cion nennt ihn den Gütigen und erniedrigt ihn nicht wie 
du, Jene will ich damit nicht etwa Toben, venn fie find 
ja Verlorene gleich dir, aber durch die Pergleichung mit 


ihnen erſcheint beine Schmacd um fo größer, o Sohn der 


Kirche, der du deine Mutter hafleft! 


ı) Du rufft immer: „Das Wort ift Fleifch geworben”, 


aber das Folgende „Und hat unter ung gewohnt” wird dir 


Schwierigkeiten bereiten. Siehe er fagt: „Das Wort ift 


Fleiſch geworben ;“ wie kann er num doch hinzufügen: „Und 
es bat unter uns gewohnt” ? Das Fleifch kann doch nicht 
im Fleiſche wohnen, das Gebein nicht int Gebeine haften. 
- Wie kann das Fleifch wohnen und weilen in dem, was gleich 
ibm felbft Fleiſch iſt? Wenn es fich fo verhält, fo laſſe 








1) Iſaak deutet hier den johanneiſchen Sat „Das Wort hat 
unter uns gewohnt“ nicht von dem Verweilen Chrifti unter den. 
Menſchen im Allgemeinen, fondern von dem Einwohnen bes Logos 
in feiner eigenen menjchlihen Natur. Aus dieſer Auffafjung be- 
weist er nun das unalterirte Fortbeftehen beider Naturen. Denn 
"wenn bei der Incarnation die Gottheit bereit8 in die Menſchheit 
verwandelt worden wäre, fo könnte ihr nicht nochmals ein Wohnen 
in der Menjchheit zukommen. si 

2) Wenn in Ehrifto nur Eine Natur wäre und feine Menich- 
werbung auf einer Umwandlung des Logos in das Fleiſch be- 
rubte, fo wäre feine Geburt aus ber h. Jungfrau zwecklos und 
überflüffig. Denn diefe jest voraus, daß der Logos eine vollfom- 
mene mienſchliche Natur von Maria angenommen babe. In ber 
That foll Eutyches behauptet haben, Chriftus habe fein Fleiſch 
vom Himmel mit fich herabgebracht, dasſelbe jei dem unjerigen 
nicht gleichartig, und er fer nur wie durch einen Canal durch 
Maria hindurchgegangen. 
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Maria nur gleich aus ver Sache hinweg; denn fie wäre 


dann überflüffig. Nichtig wäre der Ruhm Evas, daß ihr 


Haupt duch Maria wieder erhöht fei, und zur Züge 


würde gemacht die Erlöfung des gefammten Gefchlechtes 


Adams.) 


O Johannes, wie verhält es ſich doch mit dieſem ſtreitent⸗ 


Zůndenben Ausſpruch, den du da aufgegriffen und niederge⸗ 


fchrieben haft? Erkläre uns diefe Stelle, auf die ſich ſo oft 


berufen wird! 


2) ‚Er, welcher das Wort ift, hat Fleiſch angenom- 
menund unter undgewohnt. Wort war ervon Anbeginn, 
aber ven Leib hat er erft jett angenommen. Sein göttliches 
Weſen war beim Pater, aber feine Menfchheit hat er von 
uns empfangen. Ich fagte, vaß Alles durch ihn geworden 
ift, als er noch feinen Leib hatte. Allmählich habe ich ihn 


dir nach feinen verfchievenen Dafeinsweifen gefchilvert, da⸗ 


mit dein Sinn nicht verwirrt werde. Erſt erzählte ich dir 


von feiner Gottheit und alsdann von feiner Menfchheit. 


Ich erwähnte jenes Frühere, damit er nicht für geringer ge 
halten werte als der Vater, und verfnüpfte es alsdann mit 
feiner Menfchwerdung, damit er nicht als unferm Gefchlechte 
fremd erachtet werde. Ich fagte, daß auch nicht ein einziges 
Ding ohne ihn feinen Beftand erhalten bat. Nachdem ich 
ihn fo als Schöpfer nachgewiefen hatte, zeigte ich Dir zulett 
feinen Leib, damit werer der, welcher feine Menſchheit fteht, 
feine jchöpferifche Allmacht leugne, noch auch der, welcher 
feine Gottheit erwägt, feine menſchliche Natur verfenne. 
Denn ich habe in meinen Schriften das Himmlifche mit 
dem Irdiſchen verbunden, damit der Xefer die zwei von einan⸗ 


1) Weil Chriftus dem Vater nur unter ber Borausfegung, 
Daß er jelbft dem menſchlichen Geſchlecht wahrhaft angehörte, Ge- 
nugthuung für unfere Sünden leiften und uns erlöſen fonnte. 

2) In diefem Abſatz wird der h. Evangelift Sohannes redend 
eingeführt, um fich gegen Die faljchen Schlüffe ge verwahren, 
welche die Eutychianer aus feinem Satze „Das Wort ift Fleiſch 
geworden” zogen, 
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— füwerdung gegen Gutpes. 
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der verſchiedenen Naturen erkenne und nicht verwirrend das 





Göttliche feiner Menſchheit, noch laͤſternd das Menſchlich 


ſeiner Gottheit zuſchreibe. In dieſem Sinne habe ich das 
aufgezeichnet, was ich über ſeine Gottheit und ſeinen Leib 
geſagt, um, nachdem ich zuvor von beiden einzeln geredet 
hatte, ſchließlich ihre Einheit zu ſchildern mit den Worten: 
„Wir haben feine Herrlichkeit gefehen, wie vie Herrlichkeit 
des Eingeborenen vom Vater.” \\ 
Wenn nun aber, wie du behaupteft, das Wort Fleiſch 
‚geworben, verändert und verwandelt ift, fo nimm nur das 
Göttliche hinweg und entferne von ihm das dem unendlichen 
Weſen Angehörige! Denn, wenn es in Fleifch verwandelt 
worden ift, wie kann e8 dann bleiben, was es zuvor war? 
Wenn e8 fich verändert hat und etwas Anderes geworben iſt, 
fo muß das, was e8 von fich abgefchabt hat, verloren ger 
gangen fein, und Ehriftus wäre dann nicht mehr Gott, fon= 
dern weiter nichts al8 ein bloßer Menfch. Wo bleiben aber 
dann jene erhabenen Dinge, die er uns in feinem Teftamente 
verheißen hat? Wenn damal8?) eine Verwandlung ftattger 
funden hat, fo muß nothwenbigerweife von da an bie eine 
Natur verloren gegangen fein. Denn wenn du faaft, er ſei 
nur Gott, fo widerlegen dich feine menſchlichen Werke, und 
wenn du ſagſt, er fei nur Menfch, fo überführen dich feine 
göttlihen Thaten. In welchen Schlupfwinfel willſt du dich nun 
verfriechen, o du, ter du unſchlüſſig am Scheinewege ftehft ? 
Auf welche von beiden Seiten willft du dich fchlagen,®) o du, 
der du deinen eigenen Vortheil verkennſt? Wenn vu auf ven 

| 1) Bon hier an redet wieder der Dichter zu Eutyches und 
feinen Anhängern, indem er ihnen beweist, daß fie bei ihrer 
falſchen Lehre von einer Umwandlung des Logos in das Fleiſch 
nothwendigerweiſe die Gottheit Chriſti leugnen müffen. 

| 2) Bei der Menſchwerdung. 

| 3) Die einzige Natur Chrifti, bie du annimmft, kann nur 
entweder eine reingöttliche unter Ausſchluß der Menfchheit, oder 
kine reinmenjhlihe unter Ausichluß der göttlichen Würde fein; 
denn eine aus beiden gemifchte Natur ift ein Unding. Für welche 
bon dieſen beiden Blasphemieen willft du did) num entſcheiden ? 






Alusdruck: „Ex ift Fleiſch geworden” podhft,") fo wird bir feine 


Gotheit zu einem Stachel; umgekehrt, wenn du fagen willft, er 
fei nur Gott, jo wird dir feine Menfchheit zum Maulkorb. 


9) Derfelbe, welcher von dem Worte gefchrieben hat, e8 fe 


Fleiſch geworden und habe unter uns gewohnt, der hat uns 
auch gejchrieben, daß fein Menſch Gott jemals gefehen habe. 

Wenn nun aber das Wort verwandelt worden wäre, fo. 
würde dieſe Verkündigung lügenhaft fein. Denn wenn Gott 


ni imn Fleiſch umgewandelt worden wäre, fo würde jeder Menſch 


Gott haben ſchauen fünnen. Wenn er nicht durch etwas 
- feiner göttlihen Natur Premdes vor dem Blide verbüllt 
worden wäre, fo hätte ja jeder. Menſch ohne weiteres Gott 


eſehen. Wäre nicht bei feiner Geburt etwas nicht zu feiner 


‚göttlichen Natur Gehöriges an ihm gemefen, wie hätte dann 
Johannes fchreiben können, daß Niemand Gott je gefehen 
babe? 

Eine andere Bemeisftelle ift ‚biefe: „Das Licht ſchien 
in die Finſterniß, und die Finſterniß hat es nicht ergriffen.“ 


Diieſer Ausſpruch Johannis wird nicht von allen richtig 


verftanden.?) Das Licht war in dem dunklen Körper und 
wurde nicht von der Finfterniß verdeckt. Die Sünde ver» 


3) Und aljo nad deiner falſchen Auslegung desjelben be— 
haupteft, der Logos habe ſich in Fleiſch veriwandelt, fer mithin 
bloßer Menſch. 

2) Johannes lehrt auch in feinem Evangelium (1, 18), Nie- 
mand habe ©ott je gejehen. Dies wäre aber nicht wahr, wenn 
Chriftus nicht eine befondere menjchliche Natur hätte, jondern die 
Incarnation nur in einer Umwandlung des Logos in Fleiſch be— 
finde. Denn dann würde das Sichtbare an Chriftus nichts an- 
beres fein, als die, allerdings umgewandelte Gottheit. 

3) Iſaak gibt bier eine etwas fonderbare Erklärung von 
Ev. Joh. 1, 5. Er, deutet nämlich das Licht auf den göttlichen 
Logos, bie Finſterniß aber nicht auf die gottentfrembete Welt, 
fondern auf die Menſchheit Chrifti. Diefe Menichheit wurde 
durch die mit ihr bypoftatifch verbundene Gottheit vor ber Sünde 
‚bewahrt, welche dem ganzen menſchlichen Geſchlecht anhaftet. 








Gedicht über die Menfehwerdung gegen Entndes. DEREN 


folgt und erniebrigt nämlich alle Leiber, wie eine Finfternid, 


Aber wegen des Lichtes, welches in dieſem an fich dunklen 
Leibe ftrahlte, vermochte ihn die Finfterniß nicht zur erreichen, 


ki obwohl fie ihn verfolgte. Johannes legt Zeugniß ab über 
das Licht, damit durch ihn Alle überzeugt werten möchten. 
Denn es bloßes Licht gewelen wäre, warum hätte e8 dann 


eine Hülle!) gehabt? Warum wäre e8 dann nicht lieber fo 
erichienen, wie e8 in der That war? Der Grund liegt eben 


darin, daß er in Wirklichkeit aus zwei Naturen befteht.. 


Hätte er nur eine einzige, fpäter verwandelte Natur, wie 
könnten fih dann zwei bet ihm vorfinden? Hat er fich etwa 

diejenige, welche ihm nicht zu eigen gehören fol, irgenpwo- 
ber geftohlen? Denn ich weiß nicht, welche von beiden du 


ihm eigentlich abfprichlt, ob feine Menfchheit oder feine 


Gottheit. Welche von beiden greift wohl Jener an, der zu 


verächtlich ift, ald daß ich feinen Namen nennen mödhted) 


Denn fiehe, wir fehen deutlich, daß in Chrifto zwei Naturen 

find. Wäre er nur Gott, fo wäre fein Schlaf und fein 
Hunger eine Täufhung; wäre aber, wie jener behauptet, 
das Wort zu Fleiſch geworven, °) fo würven feine Wunder 
ihm nicht angehören. Jener ift ein verfehrter Disputator, 


der fich mit feiner eigenen Zunge Ichlägt. Ein Verſtändiger 
muß ſich fchämen, mit ihm zu reden und ihm zuzubören, 


Mer neue Lehren aufbringt, bilvet fich viel auf fich ein; er. 
denkt: ich bin fo weile, daß ich aus meinem Verſtand etwas 
Neues herausgebracht habe. Aus Hochmuth find feine zifchen- 


ten und lifpelnden Worte zufammengefnetet. Wer jo von 


1) Nämlich feinen Leib, welcher nad katholiſcher Lehre eine 
wahre menſchliche Natur darftellt, während man die Eutychianer 
ie hatte, daß fie einen bloßen Scheinleib Chriſti an- 
nähmen. 

2) Eutyches, welcher nur Eine Natur, nämlich die in die Menjch- 
heit verwandelte Gottheit Lehrte und aljo confequenter Weiſe eine 
von beiden Naturen, entweder die Gottheit oder die Menſchheit, 
leugnen mäüfle. 

8) D. bh. wäre bie Gottheit bei ber Incarnation in ber 
Menſchheit aufgegangen und verſchwunden. 
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fie: denkt, ſolle ‚fie der ich gerabe eben deß halb beſdam 


fühlen? Oper ſollte es dem Verſtändigen nicht genügen, 


ihn durch dies Wort Bauli zu widerlegen!): „Wenn einer 


unter Euch ift, der etwas weiß, fo wiffe er, daß er nichts 


iſt?“ Denn eben dies, daß er meint, er wilfe etwas, über- 
. führt ihn, daß er nichts weiß, außer jenem Verſe „Das 
Wort ift Fleiſch geworden“, ven er uns herfagt, wieverholt 


und dann zum dritten Male vorbringt; wie es aber Fleifch 
geworden ift, das fagt er nicht. Warum will er die Sache 


nicht lieber von Anfang an der Reihe nach erzählen? Das 


durch, daß er behauptet, das Wort habe fich aufgelöst, glaubt 


er geſiegt zu haben, obgleich er doch in Wahrheit unterlegen 


ift. Warum erzählt er nicht wie Matthäus, der von An- 


fang an beginnt, indem er alfo berichtet: „Die Geburt Chriftt 


geſchah alfo: Maria, Joſephs BVerlobte, wurde gefunden 
ſchwanger vom heiligen Geifte"? Wo bleibt nun der, wel= 
her eben noch fo übermüthig war? Will er etwa die Schwanger: 


ſchaft Marias leugnen? Der Evungelift erzählt, daß fie 


ſchwanger gefunden wurde, aber nicht, daß ſich das Wort 
verändert und verwandelt hat; er verfündigt feine Empfäng- 


niß, aber nicht feine Umwandlung.) Der Engel ſprach zu 


Maria: „Der heilige Geift wird fommen, und die Macht 


des Höchften in dir weilen.“ Von woher man danod eine Ver⸗ 


mwandlung in die Gottheit einführen fann, läßt fich nicht 
einfehen. Und wenn fie etwa durchaus auf der Stelle „Er 
ift Fleifch geworden” beftehen wollen, nun fo fchreibt uns 
ja Baulus auch: „Er ift zum Fluch geworden.” ) Sollen 
wir deßhalb den, welcher im Leibe ven Fluch von uns hin⸗ 
mweggenommen hat, zum Fluch vor Gott machen? Sollen 
wir ferner wegen der Stelle: „Gott hat den, welcher feine 


1) Bal. I. Korinth. 3, 18. 
2) Die Incarnation fand alfo nicht Durch eine Verwandlung 


des Logos in die Menſchheit ftatt, fondern dadurch, daß ber Logos 


eine menſchliche Natur aus Maria annahm. 
3) Galat. 3, 18. 











Sunde getha 
Sünde erklären, in deſſen Munde kein Trug war? Dem 

yat vielmehr den Fluch von ung hinweggenommen und 
diefem Zwecke fih mit unferem Leibe befleivet. Das Ge- 
feß Sagt”): „Verflucht ift der, welcher am Holze hängt." Da 
‚er und num auf feine andere Weife, als durch das Kreuz 
erlöſen konnte, jo hob er durch fein Kreuz den Fluch auf, 
als fein Leib an das Holz gehängt wurbe, und von nun an 
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rühmen ſich Alle des. Kreuzes, welche an den daran Ge 


hangenen glauben, Jene Stelle: „Das Wort ift Fleiſch 


geworden“ muß alfo ebenfo erklärt werben, wie die andere 


Pi 


| 
| 
| 
| 


Stelle: „Er ift zum Fluch geworben“ oder wie jene: „Gott 
- bat ven Siündlofen zur Sünde gemacht.“ RR 
9) Johannes, du Sohn der Unfruchtbarkeit, was fat 
du denn über den, melden du angefündigt haft? Deine 
Worte mögen folgen auf die deines Namensgenoffen ‘), und 
an Wahrheit mögen fie ven Worten Betri gleichen! 





-5) „Siehe, nach mir fommt ein Mann, welcher vor mr 


war, weil er das Sein in fich bat.“ So nenne ihn doch 
entweder einen Mann und verfchmweige das Uebrige, ober 
fage, daß er das Gein in fih hat, und laß das Exftere uns 


1) 2. Korinth. 5, 21. 

2) Deuteron. 21, 23. 

3) Der Dichter fordert nun Sohannes den Täufer auf, für 
die beiden Naturen in Ehrifto Zeugniß abzulegen. 

3 Des Evangeliſten. 


erwähnt! Denn du verkündigſt ja zweierlei entgegengeſetzte 
Dinge; da wird dir Niemand Glauben ſchenken wollen! 
Gleich von Anfang deiner Berfündigung an machſt bu bir. 


5) Bol. Eo. Joh. 1, 27. Im Folgenden ftellt der Dichter 


den Täufer fcheinbar dariiber zur Rede, daß er von Chriſtus 


Wideriprechendes ausfage. Diefer erffärt dann zu feiner Rechtfer- 


tigung, er babe damit die beiden Naturen Ehrifti von Anfang an 
als folde bezeichnen wollen, damit man nicht etwa auf ben Ge- 
danten käme, Chriftus habe erft fpäter, bei feiner Taufe, die gütt- 
lie Natur empfangen. Letztere Meinung murbe oft den Nefto- 
rianern zugejchrieben. 


Ausg. Gedichte inr. Kirchenv. 9 


4: 





3 En von Ankonen Er 
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die Menfchen abdeneret. Verlundige ihn entweder a einen 
Menſchen over als Gott! — 
„Sch will nicht einige Zeit ſpater reitet Berfündigung 2 
"etwas Neues hinzufügen. Ich will nicht jeßt die eine und 
 fpäter die andere Hälfte lehren, damit man nicht nach feiner 
- Taufe fage, er fei erft durch die Taufe vollendet worden. 
. Deshalb fagte ich: Nach mir fommt ber Mann, welcher 
vor mir war, weil er das Sein in fi hat. Hierdurch that 


ich euch in einem einzigen Sate feine Gottheit und feine 


Maenſchheit fund. Denn meine Geburt ift zwar feiner 
menfchlihen Geburt vorhergegangen, aber ſchon vor meiner‘ 
Geburt war er von Emigfeit.” 

Diefem Ausfpruche gleicht jener andere, welchen Chriftus 
im Gebet zu Gott richtete: Y, Mein Vater, wenn es mög- 
lich ift, fo möge ber Trank des Todeskelches an mir vor- 
übergehen; aber nicht mein Wille geichehe, ſondern dein 
Wille, o Bater!" Auch diefer Ausſpruch beweist, daß Er 
aus zwei Naturen befteht, indem er uns in ihm | feine Gott⸗ 
heit und zugleich auch feine Menſchheit zeigt. Seine Gott- 
heit zeigt er uns durch die Worte „Mein Pater, wenn e8 
möglich ift", feine Menſchheit aber durch die Worte „Aber 
‚nicht mein Wille,“ feine Gottheit, indem er Gott feinen 
Pater nannte, feine Menfchheit, indem er betete und meinte. 
Er bewies hierdurch, daß er Gott zum Vater hatte, und 
zugleich auch, daß er mit dem Leibe befleivet war. Wie 
fönnte er mit den Worten „Nicht mein, fondern dein Wille 
gefchehe" feinen Willen erwähnen, wenn er, wie jene be— 
baupten , umgewantelt worden wäre? Wenn nicht die eine 
Natur von der anderen angenommen, ſondern das MWort zu 
Fleiſch geworden wäre, fo würde aus den Worten „Aber 
nicht mein Wille“ folgen daB der göttliche Sohn dem 
Pater untergeordnet wäre und der Erzeuger und ver Erzeugte 
zwei verfchiedene Willen hätten, Da aber die göttlichen Per— 
fonen nur Eine gemeinfame Natur und nur einen einzigen 





1) Lub. 22, 42, 
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: „Aber. dit mein Wille gefchehe", in feiner Gottheit feinen E | 
Platz finden. Uebernimm alfo dieſen zweiten Willen auf 


Chriftt Menfchheit und rede nicht wie Artus”), ſage auch 
nicht, das Wort ſei zu Fleiſch geworden, indem bu es feiner 

* „Hülle beraubft, wie Manes!?) 3% 
Von allen Seiten ber bift du num wiberlegt, und alle. 


: die von dir gelegten Nete haben fi in Sefleln für dih ie 


felbft verwandelt. Erwäge noch bie Steled): „Ih bin 


nicht gefommen, meinen Willen zu thun, ſondern den Willen — 


des Vaters.“ Biſt du fo ſtark im Disputiren, daß du mir 
dieſe zwei Willen bezeichnen fannft ? Denn nachdem du ges 
Sagt haft, man dürfe in Chrifto feine zwer Willen annehmen, 
bleibt dir nichts anderes übrig, als bie 5 Natur ſelbſt 
zu zertheilen und ſich ſelbſt entgegenzuſetzen.9 
Ferner heißt es: °) „Der Sohn iſt nicht in die Welt ge— 
fommen, um irgend etwas nad) feinem eigenen Willen zu 
thun.“ Wilft du etwa wegen diefer Stelle feine göttliche 
Natur unter die Zahl der Geſchöpfe herabſetzen, wie ein. 
Arianer? Beliebt e8 dir, ihn der Herrlichkeit der Gottheit. 
zu enttleiden ? 

Sp gib doch eine Deutung diefer Heerſchaar von 
Stellen, welche dich umringen! Hat etwa Johannes, der 
dir vom Wort erzählt hat, e8 fei Fleiſch geworden und habe 
unter und gewohnt, nicht auch diefe anderen Stellen auf 
Antrieb des heiligen Geiſtes geſchrieben? Mit feinen Wor- 
ten wilft du mich binden, aber ich werte fie als Strid 








1) Indem du den befonderen Willen Chrifti nicht feiner 
Menjchheit, ſondern bem Logos zufchreibft und dadurch bie Ges 
— des Willens und der Natur in der Trinität 
eugne 

aD Indem du die — Menſchheit Chriſti beftreiteft. 

3) Bgl. Ev. Joh. 5, 

4) Inden du den Yun Willen für den des Baters umd den 
anderen für den Des Se erflärft. 

5) Bgl. Ev. Joh. 

g* 








® gegen. si en Mit den Saheln Teilen. Zeiten y — 
— deinen Rücken fo lange voller Striemen ſchlagen, bie 
du die zwei Naturen bekennſt, welche zu Einer Perſon ger 
worden find. Was fagft du hierzu, du Thor, der du neue 
Nahen hervorſprudelſt? Abgeſchmackt find deine Reden, du 
Haſſer deines eigenen Leibes und Geſchlechtes! Auf welche 
Erlðoſung nach derjenigen, welche wirklich geſchehen iſt, willſt 
2 jest noch warten? Welche Auferwedungsftimme wird 
im Stande fein, deinen Glauben wieder wachzurufen? Wenn 
unſer Herr nicht wirklich unferen Leib angenommen hat, 
- fonbern zu etwas anderem geworben ift, mie du behaupteft, 
zu welchen Zwecke hätte dann er, ber Anfangslofe, einen 
_ Anfang genommen? Wenn e8 ihm möglich gemwefen wäre, 
he BER ohne Annahme unferes Leibes vie Erlöfung der Welt zu 
„ bewirken, warum würde er ſich dann einer foldhen Verrin⸗ 
SE u act baben, daß er von dem nothmwendigen . 
Sein zum Werden herabftieg? Warum hätte er uns dann 
nicht ‚lieber erlöst, indem er oben im Simmel geblieben 
wäre? Warum hätte e8 ihm dann nody nicht einmal ge- 
alt daß er verwandelt worden und er, der Ungefchaffene, 
| zum Gefchöpf herabgefunfen wäre, ſondern hätte er noch 
obendrein Schmac, erduldet von den Menſchen, welche nicht 
werth waren, feine Füße zu berühren? 

Wir aber, o Brüder, wollen nicht bekennen nach dem 
Bekenntniſſe der Irrgläubigen, wie jene, welche ihrem Leben 
die Hoffnung des Lebens abſchneiden. Sie leugnen den Leib, 
‚das Gewand unferes Herrn, und hoffen dabei noch auf eine 
Anferftehung! Wie können doch ihre Leiber einft jenen Leib: 
Schauen, den fie bier verlenanet haben? Wie vermag ber 
Sohn ihres Gefchlechtes ihnen ihre Sünden zu vergeben ? 
Wie wird er fie nicht vielmehr mit Schmach überhäufen, 
da fie thre eigene Ehre nicht einfehen wollten? Da fte ſelbſt 
ihr eigenes Geflecht nicht anerfennen wollten, fo kann den - 
Richter Kein Tadel treffen. Da fie ihn nicht für den unfrigen 
erklären wollten, wie wird Er fie für vie Seinigen erflären 

Tonnen? Da fie ſich dem ihrem Gefchlechte Angehörigen für 
fremd bielten, fo wird auch Er in ihnen die gemeinfame 











kenr 

Da ſie ſich fetßft von dem Schatse des Lebens ausgefchloflen 
haben, wer wird fih da zu ihnen befennen? Da fie fh 

‚Telbft gehaßt haben, fo werben fie genen nit in ihrer Ge- 
ſtalt fchauen, der ſich inunfere Glieder gehüllt hat, um uns 


fein Erbarmen zu zeigen und uns felig zu machen, deſſen 


Brüder wir find nach feiner Menſchheit und deſſen Söhne | 


nach feiner Gottheit. Wegen unferes Leibes ift er unfer 


Bruder geworben, aber wegen feiner Allmacht ift er unfer 


Vater. Da er alfo in feiner Barmderzigfeit unfere Natur 
angezogen hat, fo laßt uns feine Gnade nicht undankbar 
verfennen! Laßt uns zu ihm fagen: „Gelobt fei deine Nas 
tur, welche ſich unfere Natur auserwählt und in ihr ge- 
wohnt hat! Gelobt fer dein Schat, ver fich nach deinem 
MWohlgefallen unferen Leib zu feinem Schabvermwalter be: 


ſfiellt hat! Gelobt fei dein Name, welcher unferen Namen > 
angezogen hat, auf daß der unferige durch den deinigen wie- 


ber erhöht werde! Gelobt ſei dein Reichthum, welcher fich 
herabgeſenkt hat, um in unſerer Armuth zu wohnen und. 
uns zu bereichern! Gelobt ſei der, deſſen Gemach unſer 


Leib geworben ift, auf daß er feine Mubrüder zu feinem 


Gemache berufen fünne! Gelobt fei der, welcher feine Gabe 
den armfeligen Leibern unferes Geſchlechts nicht vorent⸗ 
halten hat! Laßt uns ihn und ven Vater, der ihn geſandt 
bat, und den heiligen Geift dreifach preifen!” 

Weil ih dein Bild in meinen Schriften gemalt habe, 
fo male auch Du deine Herrlichkeit über meine Auferstehung! 
Und weil ih an Di und an deinen Leib geglaubt habe, 
fo laß Imih Di in ihm fchauen, wenn Du mid einft 
auferweckeſt! 


(Aus Cod. Vatic. 368, p. 346 — 355.) 
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wollten, fo —— fe als — a wa : 


UNE | 











Gericht 


Über den Glauben gegen Neflorins und Sutyches) 


—â— 


Der Glaube lud mich ein, mich an ſeinen Vorräthen 
zu erquicken. Er ließ mich an ſeinem Tiſche Platz nehmen 
und trug die Früchte des Geiſtes auf, er ebnete den Weg 


zu feiner Pforte, auf daß ich bequem mit ihm wandeln 


möchte. Er geleitete mich auf rechten Pfad, damit ich nicht 


im fhmählichen Irrthum umbertappe. Ich trat mit ihm 
ein in feine Wohnung und gelangte zur Stätte ver Ruhe; 
da fah ich alle die Vorräthe, welche er den von ihm Ge— 
ladenen bereitet hat Ich fah fein Haus mit Frieden, Liebe, 


1) Dies Gedicht, welches die Irrlehren des Neftorius und 


Eutyches Über die Menſchwerdung widerlegt, haben wir beionders 
‚wegen jeiner Einleitung aufgenommen, in welcher Iſaak beſchreibt, 


wie ihm ber Glaube die h. Euchariftie reicht und das Befennt- 
niß von ihm fordert, daß diefelbe der wahre Leib und das wahre 
Dlut des menjchgewordenen Gottes fei. Diefe Schilderung ver- 
liert in der Ueberfeßung dadurch viel, daß das Wort „Glaube“ 
im Deutſchen männlichen, nicht, wie im Syriſchen, weiblichen 


Geſchlechts if. 








Eintracht: gefämidt, Be — Ausfprüche glei 


= Ruhelagern darin ausgebreitet. Ich fah feinen ge 


miſchten Krug, welder mit Blut, ftatt mit 
Wein angefüllt war; und ftatt des Brodesn 


war der gefhladtete Leib auf den Tifh ge 


legt. Ich ſah das Blut, und fhauderte; den 


geopferten Leib, und Beben ergriff mid. 
Da winkte er mir zu: „IB und fchweige; trinke, Kind, und 
rede nicht!" 1) Er fette mich oben an bei feinem Mahle und 
gab mir einen hohen Pla, wobei er mir fagte: „Bleibe bei 
air und arbeite mit mir für hoben Lohn!” Er miſchte mir 


den Becher feiner Liebe, und mein vertrodneter Gaumen 


ward erquidt. Aus feinen Händen empfing id 


und nahm fiatt Weines das heilige Blut. Mich | 


umfangend legte er ven Arm unter mein Haupt und ftüßte 


mid wie ein Kind. Er reichte mir den Leib und das Blut, 


indem er zu mir ſagte: Nimm und erquicke dich! Ueber 


Tiſche flüſterte er mir ſubtile und erhabene Dinge zu und 


ſang mir liebliche Lieder, auf daß ich mich an ihren Weiſen 
erfreue. Er munterte mich auf wie einen Knaben und trieb 
mich an wie ein Kindlein. Dann lehrte er mich die Koſt⸗ 
barkeiten, welche er mir vorgelegt hatte, lobſingend zu preifen. | 
Er zeigte mir den getöteten Leib, legte tavon auf. meine _ 
Lippen und rief mir liebevoll zu: Siehe, was du da ifeft! 
Alsdann reichte er mir das Schreibrohr des Geiſtes und 
verlangte, daß ich e8 zur Hand nähme; ich aber ergriff es, 
fchrieb und bekannte: Dies ift ver Leib Gottes. Ebenſo er- 
griff ich auch ven Kelch und trank ihn heim Gaftmahle des 
Glaubens ; da traf mid) aus dem Kelche das Aroma jenes 
Leibes, von welchem ich genoffen hatte. Und dasſelbe, 
was ich vom Leibe gefagt hatte, daß er ver keib 
Gottes fei, ebendasfelbe bezeugte ih nun 
aud von dem Kelche, nämlih: Dies ift das 
Blutunferes Erlöſers. 








1) Am Rande der Handihrift wird eine abweichende Lesart: 
„gäble nicht” angemerft. 








lee dies Sam mir ne Slause bei ar Saftmahte | 
— ſandte mich dann hinaus, auf daß ich draußen in der 
Welt die gewiffe Wahrheit verfündigen folle. Ich ging Hin» 
% aus und erzählte, was ich gefehen: hatte, hörte aber da draußen, * 
ganz andere Reden, welche viele, ein jeder nach ſeiner eigenen 
Meinung, vorbrachten. Ich fah die Welt in Verwirrung 
und breifter Disputation; denn fie unterließ e8, ihrer Er- 
löoſung eingedenk zu fein, und grübelte ftatt deffen über Ge> 
heimniſſe. Ich hörte die Menfchen darüber ftreiten, ob 
Gott geftorben fei oder nicht. Sein Tod hat die Schöpfung 
erlöst, und man fragt noch, ob er geftorben fei! Der Eime 
lehrt, ex fei nicht Menfch geworden, der Andere hält ihn 
für einen bloßen Menſchen, und aus den Worten Beider 
geht Streit hervor. Die Zankſüchtigen bringen die Erde 
durch ihre Disputationen in Verwirrung. Sie hören auf, 


den Erlöfer zu preiſen, und heben an zu unterſuchen, wie 


er geftorben fei. Zweit bittere Wurzeln, bie zum Unbeil 


 aufgefproßt und emporgemachfen find, welche die Menſch 
u beit aufgeregt und Spaltungen in ver Kirche angeftiftet 


. haben, Neftorins und Eutyches, fie haben unfer Gehör ver- 
wirrt. Nachdem fie felbft vom Gifte ver Schlange getrunfen 
hatten, fuchten fie auch threrfeit8 die Schöpfung damit zu 
tränfen. Der Zeufelzog fie an ſich heran und machte fie zu 
‚feinen Geſinnungsgenoſſen; deß halb fingen fie an, die Erlöfung 
zu leugnen, die der Welt putcch unseren Herrn zu Theilward. 

Denn da der Teufel fürchtete, er müfle fonft allein in die Hölle 
führen, fo flocht er fich ein Grasbündel zuſammen, um da- 
‚mit gegen die Flamme?) zu kämpfen. Die Gräſer, welche 
ver Wind verweht, beginnen die Flamme zu unterfuchen. 
Die geftern erſt aufgefproßten Anospen fangen mit dem’ 
Feuer Streit an. Die Geierfüchlein, welche noch in den 
Eierfchalen fteden, erheben fih über ven Adler, deſſen Flug 
die Wolken unter ſich lädt. Die Fledermäuſe, Kinder ber 
Finſterniß, welche ſich nur bei Nacht zeigen, nehmen fich 


1) Den Oottmenfchen. 


üthig gegen en — von none ter Bor — 
ornigem Brüllen alle Geſchöpfe zittern. Die Erdſchollen 
en fih gegen die Fluth; vie ſchnell verwelkenden 
Blumen richten ihr Augenmerk auf die Sonne. 
Der eine von ihnen?) fängt an zu behaupten, unfer R 
"er fei ein bloßer Menſch, während der Andere?) im Gegen- 
ſatze zu jenem lehrt, er babe fich nicht mit dem Leibe un⸗ / 
ferer Menfchheit bekleidet. Jener leugnet feine Gottheit, 
diefer feine Meenfchwerbung. Jener behauptet, Chriftus fi 
nur Leib, diefer beftreitet, daß er Sleifch geworben fl. 
Nachdem nun die Reinheit meiner Zunge durch die An ⸗4) G 
- führung ihrer. Reden befledt worben ift, mögen zur Wider 
legung ihrer Läfterungen die wahrhaftigen Zeugen herbei 
kommen, nämlich Maria, die Mutter Gottes, und mit ir 
alle Elemente!) Sie mögen fommen und der gläubigen 
Kirche die Wahrheit deutlich anzeigen! Maria, aus welcher 
Chriftus Fleifh angenommen hat, möge dem Euthches fin 
Wehe verfündigen, und bie Elemente, welche bei feine 
Kreuzigung erfchüttert wurben, mögen dem Neftorius ine 
Angeſicht fpeien! 
5), Menn er nicht Gott war, wer wurde dann von dem Bater Ä 
gefandt ? Und wenn er nicht Menfch war, wozu war dann Maria 
nothwendig? Wenn er nicht Gott war, warum ging er 











1) Bol. Zadar. 3, 8; 6, 12. — 2) Neftorius. — N Eu — 
4 Maria bezeugt die wahre Menſchheit Chriſti; bie erneute 
nn en feine Gottheit, ala fie bei feiner Krenzigung erſchüttert 
wurden. 
5) Dieſe und die nachher wiederkehrenden — ſtimmen 
geoßentheits wörtlich überein mit den in der Homilie Ephräms 
ber die Verklärung befindlichen. Eine andere Keihe von Fragen, 
welche mit denen Enhräms gleich Yauten, finbet fi. in einem bier 
hicht mitüberſetzten Gedicht Iſaaks über die Incarnation. Es iſt 
nier nicht der Ort, die fi) aus dieſer Thatſache ergebenden Friti- 
hen Folgerungen zu ziehen. 


ARE 








an — — Ohr ein? Und — er nicht Menſch a J 
wie konnte ihn dann der Mutterſchooß gebären? Wenn er 
nicht Gott war, wie fonnte er bie Zungfränlichkeit feiner 
Mutter in der Geburt bewahren? Und wenn er nicht Menſch 
war, warum ging er dann nicht eben da heraus, wo er ein⸗ 
gegangen war? Denn ald Geift war er durch das Ohr ein- 


gegangen, aber fleifchgeworben ging er aus dem Schooße 

wieder hervor. Geht, da ift e8 doch Mar und offenbar, daß 

- der ©eiftige leiblich geworben ift! Er brachte nicht etwa einen 
Weib mit fich, fondern fam, um den Leib zu empfangen. 
Geiſtig ftieg er herab zu Maria und erſchien als Menfch 
‚aus ihrem Schooße. „Gott hat feinen Sohn in die Welt 


gefandt, und er ift geworden aus einem Weibe.“ ) Er war 
alfo bereit8 Gott, als er ausgefandt wurde und Menſch ges 
worden iſt. Als er herabftieg, hat er nichts von den füre 
perlofen Engeln angenommen; denn er erniebrigte fih ja 


- auch nicht für fie, ſo daß fie ihm feinen Reiſebedarf hätten 
‚ mitgeben müſſen. Sondern er erniedrigte fih und koſtete 


ven Tod für ven verurtheilten Adam; deßhalb ift er au 

aus Adam incarnirt worden und bat in deſſen Leibe ven 
Tod geſchmeckt. Gabriel hat keinen Leib, den unſer Herr 
bei feiner Herabkunft hätte annehmen können, und Michael 
bat feine Glieder, in welchen er am Kreuze hätte leiden 
können. Durch das Wort des Herrn find die oberen 
Schaaren erfchaffen, und durch ven Hauch feines Mundes 
tefteht das Heerlager der Himmelsgeifter; aber alle dieſe 
Scharen der Höhe beftehen aus Feuer und Geiſt. Sit 
bat ver Herr durch fein bloßes Wort ins Dafein gerufen, 
nicht jo den Adam, fondern e8 heißt: „Und der Herr ſchuf 


den Adam aus Erbe nah feinem Bilde.“ Aus jenem, den 


ev nad) feinem Bilde geprägt hatte, ift er num auch hei 
feiner Ankunft incarnirt worden. Weber im Simmel, noch 
auf Erben, noch im Meere, noch in allen Eden und Enden 


- 1) ©alat. 4, 4. 








| abet fi etwas dem 1 Seibe —— Herrn Achnliches, autger * 
nommen bei den Menſchen. Wo du auch immer ſuchen 





magſt, du wirſt es nur bei den Menſchen ausfindig machen. | 
Da nun unter allen Arten der Geſchöpfe nichts ift, was: 


umferm Seibe aliche, fo hat fich amar Gott früher an vielen 


Drten unter verfchtedenen Geftalten hernievergelaffen, aber 


daß er in einem Weibe gewohnt habe, war unerhört, bevor 


ex incarnirt werden wollte. Wenn er die Jungfrau, in deren 


Schooße er weilte, nur zu einem Durchgangsweg hätte 
machen wollen, weßhalb hätte er fich dann neun Monate 


lang in einem jo engen Kanale einfchließen laſſen? Wenn 


er nicht aus ihr incarnirt wäre und fich nicht in ihr mit 
dem von ihr herrührenden Leibe vereinigt hätte, warum 
. hätte er dann, nachdem er aus ihrem Schooße hervorgegangen 


war, wiederum von ihrer Milch getrunfen? Wenn er feine. 


Glieder nicht von ihr empfangen hätte, fo hätte er auch 
nicht ihre Milch trinken dürfen. Denn man entnimmt nicht 
feinen Leib von der einen und fein Wahsthum von einer 
anderen Seite. Wenn er den Leib mit fich gebracht hätte, 
als er von feinem Vater herablam, mie hätte dann der Leib 
durch Das Ohr der ‚Jungfrau eingehen fünnen ? Wenn der 
Leib unferes Herrn nicht in Wahrheit aus ung angenommen 
wäre, fo wäre Maria durch Gewalt gezwungen worden, 
einen Leib zu tränfen, den fie nicht geboren hätte. a 
Sei doch zurüchaltender, o Yrecher, und grüble nicht 
nad über ven Weg des Sohnes! Erfenne deine Nichtigkeit, 
o Sohn des Staubes, und nähere dich nicht der Flamme! 
Selbſt die Kreuziger waren nicht fo ſchlimm als du, Streit: 
luftiger, und benahmen fich nicht frecher als du gegen den 
Erftgeborenen der Gottheit. Der Apoftel rief laut aus: 
2) Wenn fie es gewußt und erkannt hätten, fo hätten: fie 
nicht den Herrn der Herrlichkeit auf Golgatha gefveuzigt !" 
Groß ift deine Schande, o Frecher; wie dreiſt überhebt ſich 


1) 1. Korinth. 2, & 











Naak von ER 


— Staub! Denn; jene habe es aus unwiſſenheit bir aber 
Hisputirft. wiſſend Wenn dich die Juden herbeigerufen 
‚hätten, als fie Ihn auf Golgatha reuzigten, fo hätteft du 
mit, der Unterfuchungsmuth deiner Grübelei, wie mit einer 
zweiten Lanze, in ihn hineingeſtochen. Die feurigen Heer⸗ 
ſchaaren welche in dem Meere ver Flamme glückſelig weilen, 

ſcheuen fih, ihn anzubliden, und du drängft dich herbei, 
ihm zu erforfchen! Jene preifen ihn don Weiten heilig, ohne 
daß ſie wagen, feine Stätte zu erfunden; und dur, der du im 
Staube friechit, grübelft über feine furchtbare Majeftät! Zur 
ſelben Zeit, wo bır über ihn disputirft, ergreift den Gabriel 
Zittern. Obgleich er fi) unmittelbar unter Ihm befindet, 
wagt er doch nicht zu Ihm aufzublicden, und du ftürzeft her- 
zu, um Ihn zu ergründen! Wenn fich fein Vater entfchloffen _ 
hat, ihn zu fenden, auf daß er Menfch werbe, weßhalb grü- 
‚belft du dann über den, melcher fich erniedrigt hat, um dich 
zu erlöfen? Er murrte nicht, als er alle Leiden um beinet- 
\ willen auf ſich nahm, und du willft dich nicht einmal veiner 

‚eigenen Seele erbarmen, indem du deine Erlöfung leugneſt! 

Bekenne, daß er für dich geftorben ift, und grüble nicht 
darüber, wie er dich erlöst hat! Robpreife ihn mit den Er- 

lösten und fchaare dich zu den Gerechten! Er hat das Seinige 
für dich gethan; wenn du ihn nun undanfbar verleugneft, 
Jo gehft du durch deine Schuld zu Grunde. Er hat dich zur 
Höhe feines Vaters erhoben; irre alfo nicht mehr in ber 
Tiefe herum! Aus Liebe ftieg ex zu dir herab, damit dur 
durch feine Erniedrigung erhöht werdeſt. Vom Mutterleibe 
‚an ift er dein Bıuder geworben; liebe alfo nicht von feiner 
Gemeinschaft! Obgleich er Gott war, iſt er Menfch geworben 
nach feinem Wohlgefallen, und obwohl er feinem Pater gleich 
war, ift er uns ähnlich und gleich) geworben. 

Wenn er nicht Gott war, zu wem ftiegen die Engel 
‚herab und dienten auf Erden unferer Erlöfung ? Und wenn 
‚er nicht Menſch war, wie fonnte er die Muttermilch trinken? 
x Wenn er nicht Gott war, wem brachten dann die Magier 
ihre Geſchenke dar? Und wenn er nicht Menſch war, wie 

konnte er in Winveln gehüllt werden? Wenn er nicht Gott 











wen flehte : 
= ji Ks ‚war, wen trug. dann“ eben inf Ar- 
men? Wenn er nicht Gott war, wen bezeugte dann der 





Vater? Und wenn er nicht Menſch war, weßhalb wurde er . 
dann im Strome getauft? Wenn er nicht Gott war, wer 


heilte dann die Blutflüſſige? Und wenn er nicht Menfh 
war, weflen Saum erfaßte dann jene? Wenn er nicht Gott 


war, wegen weſſen verfinfterte fih dann die Sonne? Un 
wenn er nicht Menfch war, wer empfing dann vie Seife 
ſchläge? Wenn er nicht Gott war, wer fpaltete dann Bellen 
und Steine? Und wenn er nicht Menfch war, in wen 
drangen dann die Nägel ein? Wenn die Sonne nicht ge 


mußt hätte, daB Gott am Kreuze hing, fo hätte fie nicht 


ihre Angefiht verhält, um feine Entblößung nicht zu = 


ſchauen. Wenn er nicht Gott war, wer öffnete dann ver⸗ 
ſchloſſene Pforten? Und wenn er nicht Menſch war, wer 


wurde dann in das Leintuch eingehült? Wenn er nicht. u 


Gott war, wer regte dann die Schöpfung auf? Und wenn 

er nicht Menfh war, von wen floß dann Waffer und Blut. 

aus? Wenn er nicht Gott war, wie konnte er die Todten 
beleben? Und wenn er nicht Menſch war, wie konnte er in 
das Grab eingehn? Seine Wunder befhämen ven, welcher 
ihn nicht al8 Gott befennt, und feine Erniedrigung wider: 
legt ven, welcher feine Menfhmwerbung leugnet. Wer da 
Sagt, Er fei nicht Gott von Gott, dem fpeit die Sonne ins 
Geſicht, weil fie fih nicht wegen eines bloßen Menfchen: 
verfinſtert hat. Und wer da fagt, Er habe nicht mit menfch- 

lihen Gliedern auf Golgatha gehangen, den überführt bie . 
Ranze Seiner Seite, daß fie in ‚wirkliches Fleifch einge- 
prungen ift. Weder hing ver Leib ohne Gott am Holze des 
Kreuzes, nody litt Gott ohne Körper auf Golgatha. Die 
Leiden, Schmerzen und Schläge hat Gott im Leibe erbulpet. 
So bezeugen e8 und auch das Waffer und das Blut, welche 
am Kreuze von ihm herabfloffen. Denn wäre er nicht nad). 
unferer Natur geftorben,, fo hätte fein Waſſer hervor— 
fommen. fünnen, und wäre er nicht nach feiner Gottheit. 
lebendig geblieben, fo hätte fein Blut von ihm ausſtrömen 





2 innen. Weber ann Blut von einem 1 Tobten. — Baer E A 


“von einem Lebenden ausgehen. Da aber unſer Herr zwar tobt, 
A aber, doch zugleich lebendig war, fo floffen Waſſer und But 


. von ihm herab. Weder fonnte von dem göttlichen Geiſte — 


Waſſer, noch von dem Leibe Blut ausgehen; aber von dem: 
mienſchgewordenen Gotte ſtrömte Blut und Waſſer geeint aus 
Der Glaube ter Tochter des Lichts) iſt ohne alle 


Forſcherei dieſer, daß fie Einen Eingeborenen aus dem Vater 


und aus ver ‚Jungfrau tennt. Gib den Leib an Gott und 
mache nicht ein Anhängfel daraus!?) Befenne, bag er aus 
‚3wei Schößen abſtammt, aber bezeuge ihn als einen Ein— 
Zigen, wie er in Mabhrheit ift! Glaube, daß er von Gott 
und Gott wie Gott ift, befenne ferner, taß er aus der 
ran als Menſch abftammt, und zertheile ihn nicht! 
Wenn du ihn nun von der Höhe und von der Tiefe her 
.gleihmäßig gepriefen haft, To bezeuge, daß er in beider Hin- 
ſicht doch nur Einer ift und nicht zu zweien werben Tann! 
Ferne ſei e8 von der Kirche, daß fie irre und ben Dis- 
putirern nachfolge! Ferne ſei es von ihr, daß ſie die Er— 
lbſung, die ihr der Eingeborene bereitet hat, verleugne! 
‚sn ihrem Lobpreife hält fie das Belenntniß des auser- 
‚wählten Thomas feit. Sie leugnet weder Seine Gottheit 
noch Seine Menſchheit. Denn fie hat vie Wahrheit von 
‘dem Sünger der Wahrheit gelernt; von ihm, welcher ven 
-Eingeborenen gefehen bat, hat fie ihre Lehre empfangen. 
Sie ruft: „Du biſt mein Herr und mein Gott“, gleichwie 
einſt jener Jünger rief.“) Den aber, welcher hieran etwas 
hinzufügt oder davon hinwegnimmt, den nimmt die Tochter 
des Lichtes nicht an. Sie nimmt feinen an, der die Gott: 
"heit des Eingeborenen leugnet, und fie freut fich nicht über 
‚den, der behauptet, Er habe fich nicht mit dem Leibe des Ge— 


1) Der Kirche. 
2) Wie die Neftorianer, welche eine Verbindung des gött- 
a Wortes und des Menſchen Jeſu durch bloße Anbaftung 
WEHrIeN., 
3) €. Job. 20, 28. 
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"Fejlechtes. Adams belleidet Seine Gottheit — Seite 


 Menfchheit ift ihr hoher Ruhm, aber nicht in zwei Berfonen — 
oder zwei Zahlen zertrennt, ſondern Gottheit und Menihe 
„beit, Menſchheit und Gottheit bilden nur Einen vollendeten, \ 


volllommenen Sohn aus dem Vater und aus Maria, Der 


Vater erzeugte ihn als Gott, und die Jungfrau gebar ihn 


als Menſch. ‚Aber aus dem ‚Bater, wie aus der Jungfrau. 


it er nur ein Einziger, ohne Trennung. Cr ift ganz 
vollfommen nach feiner Gottheit und ganz vollfommen nah 





feiner Dienfchheit, und wird in beider Hinficht geglaubt ale x 


ein einziger eingeborener Sohn. Denfelben, melden der Vater 


geiftig ohne Leib erzeugte, hat auch die jungfräuliche 
Mutter leiblich durh ein Wunder geboren. Willſt du 


feine Gottheit leugnen, fo droht dir der Vater vom \ 


Simmel; wilft du aber feine Menfchheit nicht befennen, 


fo zürnt die Jungfrau auf Erven. Zu ihm fprad der 
Bater im Anbeginn: „Laffet uns Menfcher machen nah 
unſerem Bilde”, und ihn empfand die Selige, als fie ihn 
zu Ephrata gebar. Derfelbe, welcher vom Vater gefandt 
und von feiner Mutter geboren wurde, bat auch auf Gol- 
gatha gehangen. Dies ift ver Ruhm der Kirche, daß Gott 


am Kreuze geftorben ist, nicht in der Natur feiner göttlichen 
Weſenheit, ſondern in dem Leibe unſerer Menſchheit. Denn 


Gott kann in feiner eigenen Natur den Tod nicht koften: 


deßhalb wurde er Menfch, als er fterben wollte, und foftete 
den Tod nach feinem Wohlgefallen. Der Tod hat ſich nicht 
einem leiblofen Gotte genaht; denn wenn er ihn nit im 


Bleifche gefehen hätte, würde er davor ee fein, 


Ihm zu nahen. 
Verflucht fei der, welcher ven Leib von der Gottheit 


trennt! Die Perfon des Eingeborenen ift eine einzige, aber 


in zwei Naturen ohne Umwandlung.) Wer nicht alfo bes 





' I) Wir haben diefen Sa nach der Conjectur von I. ©. ai | 
manus — Die Handſchrift hat aber: „Die Natur 
















” — nicht — das Blut Snttes erläst,. Denn wem 
eibe erlöst hätte, ſo wäre weder die Schöpfung erfchüttert, 
| ſinnung fei feine zmeifelnde, wenn du börft, daß Gott ge- 
e Welt im Tode geblieben fein. Ihm, welcher Gott und 


an; ihm gehört an die Geburt vom Bater und auch die Ge: 
burt von Maria, ihm ver Tod am Kreuze und auch die 
Auferſtehung aus dem Grabe, ihm verdanken wir. alles für 
Be — Heil Vollbrachte. Sein iſt die Schöpfung und Er— 
löſung, fein auch das Gericht über alle Generationen. Für 
"alles dieſes laßt uns ihm Lobpreis emporfenven, und ibn 


herrlichen! Wohlen, laßt uns gemeinfam ohne Trennung 
mit lauter Stimme ihm zurufen: Vom Bater und aus und 
biſt du Ein Eingeborener ohne Trennung! Laßt uns ihn 
bekennen vor den Menfchen, damit auch er ung befenne vor 
ſeinem Bater! Laßt uns ihm bier nicht verleugnen, damit 
er uns nicht verleugne bei feiner MWieverfunft! Laßt uns ihn 





haben! Laßt uns an ibn glauben ohne Trennung, wie die 
. Entfchlafenen an ihn geglaubt haben! Denn wenn vie 
TTodten nicht überzeugt gewelen wären, daß er Gott und 
Gottes Sohn war, fo wären fie nicht bei feinem Anblide 
aufgelebt, al8 er zu ihnen herabftieg. Seht, die Wahrheit 
iſt klar, wie die Sonne; laßt uns zu ihreilen, meine Lieben! 
Dies ift beffer, ald mit den Irrgläubigen Gemeinihaft zu 
bewahren, indem man die rechtgläubige Redeweiſe nur zum 





Einaeborenen ift nur eine einzige, eine zuſammengeſetzte Perſon 


Für Alles, was er an uns gethan hat, durch Hymnen ver— 


rechtgläubig befennen, wie ihn Die DBerftorbenen befannt 


Sr beibehält. Laſſen wir bie Finfterniß dem Sohne 





er fich nicht herabgelaffen und uns in dem angenommenen 
= noch der Teufel zu Schanven gemacht worden. Deine Ger ® 
iorben fei; denn wenn Gott nicht geftorben wäre, fo würde 


Gottes Sohn ift, gehört das Geheime und das Offenbare 


ohne Umwandlung.” Es ift dies eine der beiden in der Ein- 


leitung erwähnten Stellen, an welchen monophyſitiſche Abſchreiber 
He Falſchung unferem Saat ihre Irrlehre in den nn gelegt 
haben. 












Morten verborgen. Wer die Wahrheit Tieht, ferne von dem 


auserwählten Thomas, welcher, als er die Seite des Sohnes 
berührte, auerief: Du bilt mein Gott! Wir find Schüler 


der Wahrheit; möge feiner von uns ihre Lehre verlaflen ! 
Wir haben den Weg ver Apoftel betreten; möge unfer Fuß 
in ihren Spuren wandeln! Der Sohn kann in feinem 
Wefen nicht verringert werden, aber wehe dem, der ihn zu 
verringern ſucht! Er bleibt felig in Seiner Majeftät, aber 


fann weder durch Lobpreis erhöht, noch durch Unterfuchung 
herabgefeßt werben, ſondern bleibt ftet8, wie er tft. Heil 


tem, ver Ihn in Wahrheit liebt! Wenn deine Wiederfunft, 


o menſchgewordener Gott, offenbar werden wird, fo 


werden Eutyches und Neftorius die Hölle bewohnen und 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


fi) dort in der Außerften Finfterniß gegenfeitig Wehe zus 
ſchleudern und fich einander ins Angeficht fpeien, meil fie 
fich gegen veine Majeftät frech erhoben haben. Neftorius 


wird in feinem Leiden .ausrufen, daß du Gott feieft, und 
Eutyches wird vor Dual deine Menfchwerbung befennen. 
Uns aber, die wir gefehen haben, daß du uns gleich bift, 


und glauben, daß du Gott bift, bemahre vor ver Hölle, die 


allen, welche dich verleugnen, bereitet ift! Weil wir did 
bezeugt haben glei deinen Jüngern und gleich 


ihnen an dich geglaubt haben, fo mögen wir 


unter ihrem Schuß und Schirm geborgen fein 


am großen Tage deiner Wieverfunft! Und. 


weil wir die Lehre deines Verkündigers, Des 
Apoftels Thomas, angenommen haben, fo möge 


fterniß, Be 
nern oherfte — bei ie — ni — — Es 


Laßt uns ven rechten Weg einſchlagen und ohne Anftoß auf 
ihm wandeln, auf daß er ums im vie Wohnftätte zur Rechten 
‚des Gottesfohnes führe! Laßt uns nicht zu Genoffen vr 
 Gottlofen, des Eutyches und Neftorius werden! Laßt uns 
ihre Lehre nicht lieben, denn tödtliches Gift ift in ihren 


der, welcher über ihn grübelt, wird gepeinigt werden. Er 


fih feine Fürbitte für uns verwenden, wann 


du fommen wirft in ber Herrlichfeit deines 
Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 10 












1) An biefer Stelle wird die Fürbitte der Heiligen beutfi 


? 
— 











Dein Licht, o Herr, möge meinen Geift geleiten, während 
ich in das Keich der Finfterniß einpringe, um die wüthenne 
- Beitie, welche darin wohnt, zu feſſeln und Allen zu zeigen! - 
Denn du haft vem Satan zum Beften deiner Heerbe Ketten 
und Maulforb angelegt, aber dennoch fürchten fich die Zimmer 


t 


‘ 


1) Der Hauptzwed dieſes Gedichtes ift, zu zeigen, Daß der 
Zeufel zwar einen abjolut böfen Willen habe, aber doc Nieman- 

den ſchaden fünne, außer wenn ſich Öott feiner ala Werkzeug zur. 
Züchtigung der Böſen und zur Prüfung ber Guten bedient, oder 
wenn er durch Liftige Verführung Den Menſchen zum freiwil- 


Ligen Eitigehen auf feine Berjuchungen bewegen Tann. Der Ge- 


Danke, daß der Menſch das, was er will, aud ausführen Tann, 


Während der Teufel nur im Wollen des Böfen frei, in der us 
_ Führung desſelben aber vollfommen gebunden fei, weranlaßt den ; 


Dichter dann zu einer längeren Unterjuhung über die verihiedene 
Art der Willensfreiheit in Gott, den Engeln, den Menſchen nd 
dem Teufel. — Wir überfegen dies etwas jonderbare, aber tief 





ſinnige Gedicht befonders wegen des darin enthaltenen wichtigen 


Zeugniffes über das Saframent der Kranfenfalbung, für weldes 
ſich befanntlich bei den Kirchenpätern auffallend wenig Beweis“ 
ftellen finden. ae 
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us Iran von Antiden 








—— wenn er in we Reiten brüllt. Das Sich 
Satans ift die Nacht, darum erleuchte du, o Gott, meinen 

Berfland, damit ich die Unerfahrenen belehre, daß es ihm 
nicht geftattet ift, feine Wuth an dem Menfchengefchlechte 


auszulaſſen. Die Leuchte deines Wortes helfe mir in dem 


Buche feiner Gedanken zu leſen, durch welche Runftgriffe er 


die Welt verwirrt, da ihm feine Anwendung von Gewalt 


erlaubt iſt. Der Teufel übt allerhand Trug, um dadurch 
die Unwiſſenden beftürzt zu machen, und obgleich er ihnen 


nicht Schaden kann, verwirrt er fie doch durch feine Kniffe. 
Lvbwengleiches Gebrüll ftößt er aus, obgleich die Macht, 


welche ihn gefeffelt hat, ibm übermächtig iſt. Aus Angſt 
vor feiner Stimme flieht die Heerde auseinander, obgleich 


er dod nicht im Stande ift, fie zu verderben. Der Teufel 
gleicht einem gefeflelten und bemaufforbten Löwen; er kann 


wohl gewaltigen Schrecken einjagen, iſt aber nicht fähig, 


Schaden anzurichten. Die überirdiſche Allmacht hat ihm 
einen Maulkorb angelegt und ihn dann. auf Erden losge— 


laflen, um Schreden einzuflößen. Seinen böfen Willen 
kann er nur durch Zornausbrüche auslaffen, aber ver Stachel 
der Gewaltanwendung bleibt ihm verſagt. 

Nicht, o Herr, möge es meiner Zunge ſchwer fallen, 
die Angelegenheiten Satans darzuſtellen, damit man nicht 
ſagen könne, er habe mich verwirrt, weil ich ihn bloßzuſtellen 
gedroht hätte! Denn ich habe ja begonnen, den Menſchen 


zu zeigen, daß ber Teufel nur eine Zuchtruthe ift und nie 


mals dazu fommen kann, irgend welchen Schaden anzu 


ſtiften, außer wenn es ihm ver Herr geftattet. Hierdurch 


erklare ih ihn ebenſowenig für unſchuldig, als ich ihm ir—⸗ 
gend eine Macht zufchreibe, fonvern ich verurtheile feinen 
böfen Willen, welcher gern Alles ververben möchte, Er ift 
ein Löwe, welchen die Gerechtigkeit gefeflelt hat und an ihrer 
Pforte als Schredimittel ſich niederkauern läßt, damit er 
ſich deſſen bemächtige welcher fich ihrem Joche entziehen 
will, und ibn beſchaͤdige. Ex tft feſtgebunden am Leitſeile 
der Gerechtigkeit, ‚obgleich fein eigener Wille ftets auf Ber: 
flörung ausgeht; aber jene läßt ihn nur zuweilen los, auf 
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daß er bie zuchtige, welche gegen fie gefündigt haben. Die 


Gerechtigkeit hat ibn fich unterwitrfig gemacht und ihn einen 


Maultorb angelegt, damit er feinen Schaben ftifte; aber 






J 
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eelehrung über den deufen. 


ſein Wille iſt nicht unterworfen, ſondern, obſchon gebunden, 


doch ſtets empöreriſch. Gleich ver Sünde lauert er vor der 


Thüre deſſen, welcher aus der Wahrheit herausgeht; gegen 


einen folchen läßt ihn die Gerechtigkeit 108, damit er in 
ftrafe, fo viel und fo lang fie will. Der böfe Geift darf 


nämlich nicht fo lange bei den Menfchen verweilen, wie er 
ſelbſt wünfchte; denn der, welcher ihn als Zuchtruthe ſchwingt, 
ſchlägt mit ihm, fo lange es Ihm beliebt, Manchmal trifft 
Er die Kinder, weil ihre Eltern gefündigt haben; um piefen 
nicht die Buße abzufchneiden, Ichlägt Er ihre Kinver und 
bewirkt dadurch die Belehrung der Eltern, Wenn Er die 
Dämonen nad ihrem eignen Belieben Schaden thun ließe, 


fo würde die Erde ſchon längft unbewohnt fein; denn ale 


dann würden fie über die Menſchheit herfallen und biefelbe 
in einer einzigen Stunde außrotten. Kraftlos ift per Stachel 
ver böfen Geifler, gleich dem der Bienen im December, und 
fie fönnen damit nicht ftechen oder verlegen, weil fie feine 


Gewalt in ihren Stacheln haben. Nur unfundige Kinder 


fürdten fich im December vor ver Biene. Auch der Dämon. 
iſt nicht fo furchtbar als fein Auf, denn feine Kraft zu 
ſchaden ift erloſchen. Die: Biene, welche zwar im Rufe 
großer Gefährlichkeit fteht, aber ohne Stachel zum Gefpötte 
wird, ftellt die Blöße des Böſen dar, deilen Ankündigung 
nur ein Rind erfchreden fann. Die Biene fummt im De- 
cember zwar geräufchvoll herum, kann aber nicht ſtechen; 
ebenso ſchreckt auch ver Teufel durch feine Stimme, kann 
aber nicht8 verderben over zerftören. 

Auch wenn er unter Geheul ausruft: „Der und ber 





1) Man fol dem Teufel wicht glauben, wenn er bebguptet, 
er habe im Auftrage eines Menden einem anderen Schaden zu- 
‚gefügt. Denn Dies ift bloß ein lügneriſches Vorgeben, um Die 

etreffenden mit einander zu verſeinden. Könnte nämlich ber 


Rs 





> bat mich gebungen,” darfſt du ihm keinen Glauben ſchenken. 2 
Denn er will damit nur Zwietracht anftiften und die Brüder 
gegen einander aufheen. So zerrt er den einen an den 
Gliedern) den anderen aber am Herzen, ?) und ruft raſend 
8, um fowohl innerlih als Außerlich zu ftoßen: „Mar 
hat mich gedungen.“ Er ftreut Unbeil aus, fo viel er ver- 
mag, und wird nie müde, Zwietracht anzufachen; deßhalb 
gibt er ſich für gedungen aus, um den Sinn der Einfältigen 
zu berwirren. Denn wenn er wirklich, wie er lügneriſcher 
Weiſe behauptet, im Stande wäre, für Lohn dem Meenfhen 
zu ſchaden, fo würde er ja auch ohne Lohn Schaden anrichten. 
Dann müßte man ja annehmen, daß er nicht fo viel Scha= 
den anftifte, als er vermöchte. Denn unter Zehntaufenden 
on Stäptebewohnern beichädigt er nur etwa zehn. Dann 
wäre er ja mitleiviger als die Räuber, welche oft ganze 
Staͤdte verwüften. Wenn er alfo im Stande wäre, viele 
30 beſchädigen, und doch nur wenigen ein Leid anthäte, To 
wäre er gütig und barmhberzig, würde mit Unrecht als der 
..Böfe verflucht und erhielte unverdienter Weife das höllifche 
Feuer und die Dual als Lohn feiner Verbrechen. Aber in 
Wahrheit breitet er nach allen Richtungen bin feine Flügel 
aus, um die Menfchen zu verwirren; feine Fallſtricke freut 
er aus, wie eine Saat, um die Unverftändigen einzufangen 
amd zum Zanf zur verleiten. Aus ver Entfernung fchürt er 
ii er Feuer und aus feinen Feſſeln heraus facht er Streitig- 
eiten an. 
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e Teufel im Auftrag eines Menfchen, alſo nicht als Werkzeug Gottes, 
fondern nad) eigenem Belieben ſchaden, jo würde er wegen feiner 
abfoluten Bosheit aud unaufgefordert Schaden thun und bald 
die ganze Welt vernichten. 

ne 1) Den Bejeffenen, welchen er rufen läßt, daß Jemand feine 
Befeffenheit dur) Maleficien bewirkt habe. — 
2Die Verwandten und Angehörigen des Beſeſſenen, welche 
durch dieſe Ausfage des Damons zu Haß und Faudſchaft er 
ben vermeintlichen Urheber ihres Unglüds beivogen werben. 










nämlich fo ergänzen: „OD, wie wenig wird beine Thorheit A 


N 


dies, „OD, von dir” läßt er: jomohl über Wahrbaftige, als 


te — vor dem Einfättigen En um 
durch zu Falle. Indem er zu ihm. ſagt 

dir,” läßt er ihn durch Hochmuth abfallen. In 
— orten, welche er ven Einfältigen zuruft, Tiegt unte | 
ſcheinbarer Ehrerbietung eine Verfpottung verborgen; denn 





auch über Lügner hören. Dies — von dir” muß man 


von dir erkannt!” So verfpottet er ven Thoren mit lauter 
Stimme, und doch wird diefer, wenn er es hört, von Hohe 


muth aufgeblafen. Bor ven Apofteln ruft er jene Worte 


der. Wahrheit gemäß, vor den Pügnern aber zum Hobne,. 
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‚Bor jenen heult er aus Furcht, vor dieſen aus Spott, Hier- . 


durch hat er fich Viele eingefangen, daß er heulend vor — ER 


hergeht, und hat fie vollſtändig zu Grund gerichtet, auch 


ohne daß fie in feine Geheimniffe eingeweiht wurden. Ohne ker 


daß fie ihm Libationen zu fpenden brauchten, erfreute er fih 
hinlänglich an ihrem Hochmuth, und ohne daß fie genoffene 


2 
—— 


Götzenbilder anzubeten brauchten, hatte er ſchon nm 
ihrer Yufgeblafenheit Wohlgefallen. Denn Hochmuth er 


freut ven Dämon mehr als Dpferfpenvde, und dem Hauche 
der Aufgeblafenheit nähert er fich wohlgefällig gleich einem 


ihm vargebrachten Opfer. Der Verächtliche hat e8 gern 


wenn er den Dämon rufen hört: „DO, von bir;" er tenft 
nicht daran, einen wie fchlimmen Wegweifer er fich gemählt 
bat, und gibt fih durch feine falſche Demuth an ven 
Hochmuth gefangen. Wenn ihm der Böſe zuruft: „DO, von 
dir”, fo ſchlürft er es in fich hinein, wie um feinen Durft 
zu löfhen. D Herr, halte den böfen Feind, welcher ſelbſt 
die Rlugen berauben kann, doch von den Unerfahrenen fern! 


1) Gleihwie der Satan burch Erbichtung eines Dafefichume 
zum Haſſe verleitet, fo bedient er fich einer anderen Lift, um es 
Hochmuth zu verfilhren, indem er vor den Asceten herruft: ' 
von dir”, d. h. „O, wie fehr werde ich Durch Dich gequält !” — 
ſo Angeſchrieenen halten ſich dann für große Heilige und wer— 
den durch Hochmuth Sklaven des Teufels. 


ee A EEE 
152, RE user re 








3) Er fehreit vor den Lügnern ber, um die Einföltigen = 
an ſich zu ziehen und um unwiſſende und tbörichte Weiböleute 


von der Kirche abmendig zu machen. Denn wenn vie Thor 


zinnen von einem Ort hören, wo ein böfer Geift fchreit, fo 


— nehmen ſie ihre Kinder, machen ſich auf und verlaſſen das 
Heiligthum. Der Prieſter, welcher die Kranken 


beſucht, iſt ihnen nicht recht; die Thörichtenver—⸗ 
ſchmähen es, von ihm die Dezeihnung?) zu em- 


pfangen, fondern Sie eilen Zu einem von der 
» vorher befhriebenen Art, welder dann auch 


aleih herbeifommt, um fie zu bezeihnen. Gib— 
doc dem Einfienler ein Gefchenf, aber empfange die Be- 


zeihnung von deinem Priefter! Sende dem Mönche Speife, 


aber laß dir das Del der Apoftel zu Theil werben ! Unter- 


ſtützung gemähre womöglich allen Menfchen, aber in Bezug 


auf die Wahrbeit halte dich an einen einzigen! Dein Al- 
mofen eile zu Allen, aber dein Glaube verweile bei dem Ge⸗ 
freuzigten! Nur fein Del werde dir zu Theil, und 


bon dem Priefter empfange die Bezeihnung! 


1) Durch diefes Schreien verleitet der Teufel auch häufig 


zum Aberglauben und zur Verachtung der Kirche, des Briefter- 


thbums und der Saframente. Viele bringen namlich ihre Kranten, 


ſiatt ihnen von dem hierzu verordnneien Priefter. das Saframent 
‚der h. Delung ertheilen zu laſſen, zu folden Orten, wo die Dä- 


monen heulen, und laſſen fie Dort von Asceten jalben. Diefe 

Krantenfalbung durch Mönche (welche befanntlih Damals meift 
Laien waren) wird auch fonft mehrmals erwähnt, und nicht immer 
in jo unbedingt tadelnder Weife, wie bier. Sie galt natüurlich 
nicht als Saframent, jondern al8 Charisma, als eine vein per- 
fünlihe Onadengabe der Wunderheilung. Der h. Nabulas von 
Edeſſa verordnete in feinen Canones, daß nur ſolche Mönde, 
welche offenbar dies Charisma befäüßen, Del bereiten dürften; 
Frauen jollten e8 nicht jelbft bei ihnen holen, jondern es fich 


durch ihre Männer mitbringen laffen. 


2) Unter der „Bezeichnung“ oder eigentlich „Bekveuzung“ ift 
die in Kreuzesform vorzunehmende Einfalbung mit dem h. Dele 
zu verftehen. 
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Laß nicht alberner Weife die Hand jedes ber 


Belehrung über den Genfel 





 Liebigen Menfchen über deine Glieder Gewalt En 


 erbalten!‘) Auf das Gefchrei ver Teufel und Dämonen 


verſammeln fich die böfen Geifter; jeder Geift des Irrthums, ; i | 
welcher dort weht, verflicht fich im den Kopfpuß jener Weiber. 


In der Gewohnheit ver Zauberei begeben fie fich’zu dieſen 
Sammelplägen. Sie haben nicht etwa einen ftarfen Olau- 
ben, fonvern einen gewaltigen Irrthum. Nicht wie zu einem 
Wahrhaftigen gehen fie zu dem Einſiedler, deſſen Del fie 
empfangen wollen, ſondern fie venfen: „Mag er auch immer- 
. bin ein Zauberer over Schwarzfünftler fein, mir fol ee» 
nefung verſchaffen!“ Auch jener Thor felbft bildet fich viel - 
darauf ein, daß die Thörinnen zu ihm zufammenftrömen, 
‚ obgleich biejelben doch nur mit Verftellung ihrer wahren 
Gefinnung, ohne ihn wirklich hochzuſchätzen, an feine Pforte 
eilen, indem fie dabei venfen: „Was liegt mir daran, was 
für ein Menſch er ift, wenn mir nur durch ihn Hilfe zu 
Theil wird; er fol den Teufel aus meinem Sohne aus— 
treiben, wenn e8 auch durch Zauberbücher over Libationen 
geſchieht!“ Die -gottlofen Weiber rechnen darauf, daß fie 
‚unter tem äußeren Schein des Büßerlebens verhüllte Zau— 
berer finden werden, fo daß die Schmach ihres Aberglaubeng 
unerfmnt bleibt. Man verläßt das Del ver Apoftel 
und der Martyrer,?) welde für die Wahrheit 
geftorben find, und ftatt deffen glänzt das Del 
der Rügner auf den Angefihtern der verfehrten 
Weibsleute Wer ein Diener Chrifti ift und. 
zu den Rechtgläubigen gehört, bringt die 
Kranten und Sieben zu tem heiligen Altare, 


\ 


1) Aus diefem Satze exgibt ſich, daß bei der Kranfenjalbung 
die einzelnen Glieder eingeölt wurden. Iſaak ermahnt, dies nur 
von dem zuftändigen Priefter, nicht von dem erften beften, herge⸗ 
laufenen Menſchen vornehmen zu laſſen. 

2) Das Kranfendl wurde häufig aus den Lampen, welche 
an den Gräbern der Martyrer brannten, entnommen. 





icht als 96 ſté 
feinen; oa da, wo ein Brielter. dem 
Volke vorfteht, Hält ee bie Anorbnungen des - 
Nedtesein 
= Um vom redten Wege ——— wehklagt der Teufel 
an verfehietenen Plaͤtzen über vie Ordensbrüder. Diefe feine 
2 Rufe find Lockungen auf Irrwege, durch melche er ung von 
dem Geiligthum abziehen will.) Wir verachten die Kirche 
— und achten die in ihr geſchworenen Eide gering. Wenn 
Jemand ſchwört oder ſchwören läßt, ſo ſcheint uns die Kirche 
zu gering, um darin den Eid anzunehmen. Der Schwörende 
winfcht, den Eid in ver Kirche zır feiften, aber der Eides- 
 empfänger will ihn dort nicht annehmen, indem er fugt: 
„Wenn dir nicht in ter Kapelle des Apoftel8 Thomas ſchwörſt, 
ſo traue ich dir nicht.“ Weil dort die Dämonen beufen, 
: ehren fte den Apoſtel mehr als feinen Herrn. In der Kirche 
Ss ift man gleich bereit zu fchmören, aber in der Apoftelfapelle 
zögert man lange damit. Ihr verſteht nicht, richtig zu uns 
 terfcheiden, worin der höhere Vorzug befteht; Denn das, was 
ihr Sehet, faffet ihr auf gemäß der Befchränktbeit euerer 
Einſicht. Ihr ſehet nicht ein, wie geziemend es für die er- 
habene Würde des Königs ift, daß im feiner Gegenwart 
—— Niemand geſchlagen werde, während die ihm vorausziehen- 
den Feldherren die Empörer zu züchtigen haben. Ebenſo 


—— 













1) Im Folgenden tadelt der Dichter, daß Viele die Mar- 
Ahrertapeiien höher ſchätzten als die Kirche, meil in jenen bie 
Dämonen beulten. Man gehe fogar fo weit, daß man in ber 
Kirche geſchworene Eide mit geringerer Gewiffenbaftigteit halte 
als ſolche, die am Grabe des h. Thomas (in Edeſſa) geleiftet 
wurden. So ftelle man den Apoftel Über Chriftum. In Wirk— 
‚lichfeit ergebe ſich aber die höhere Würde der Kirche und bes in 
ihr gegenwärtigen Ehriftus gerade daraus, daß in ihr die Dämonen 

- nicht wagen dürften, Lärm anzuſchlagen, während die Apoftel und 
Martyrer als Diener mit ber Züchtigung der abgerallenren Geifter 
beauftragt jeien. 














Teufel fchreit deßhalb nicht in der Kirche, weil ihm ver 


Seraph feinen Mund verftopft, damit er nicht die Burg des 
Königs entweihe, in welcher deſſen Majeſtät herumgetragen 


wird. Würde der Teufel in der Kirche heulen und ſich in 
ven Marthrerkapellen ruhig verhalten, wer wäre dann im 
Stande, den Königsſohn von dem Feldherrn zur unterfcheiden ? 
Aber vielen hat gerade diefer Umftand Schaden und Nach⸗ 
theil gebracht, indem ſie unter einem frommen Anſchein den 
Königsfohn eben wegen dieſes feines höheren Chrenvorzuges 
geringer ſchätzten. Für den Köntasfohn wäre e8 eine Un— 
ehre, wenn die Teufel in feiner Gegenwart heulen dürften, 


während er dies feinen Yüngern allerdings als ein Zeichen 

ihrer hohen Maht und Würde verliehen hat. Als ver Da- 
‚mon im Lande Judäa vor unferm Herrn ſprechen wollte, 
verſchloß ihm dieſer durch Bedrohung den Mund, damit er 


in Gegenwart des Königs keinen Lärm erhebe. Auch dem 


Räuber wird, wenn er von dem Angeficht des Richters weg⸗ 
gebracht wird, der Mund mit einem Knebel verſtopft und 
ſo führt man ihn hinaus zur Hinrichtung. Ebenſo gebot 


Jeſus jenem Dämon: Halte deinen Mund und verlaß die⸗ 
ſen Menſchen, wie der Räuber die Stadt! 

Der Teufel ift nur ein Werkzeug zur Züchtigung; hier⸗ 
über möge dich Niemand täufchen! Denn ohne den Willen 


der höheren Hand, welche ihn hält, fann er feinen Denihen 


befhädigen. Der Stab, der dich fchlägt, ift ergrimmt, weil 
‘dein Züchtiger barmberzig if. Der Wille Satans, ber die 
Menfchen gern zur Verzweiflung bringen möchte, ift freilich 
nicht fo, aber ver barmberzige Gott züchtigt Dich ſchonungs— 
vol durch jenen und bereitet ihm dadurch eine arge Dual, 
daß er fehen muß, wie dich Gott nur zu deinem eigenen 


Chriſtus m. Heiner Ricche ER 3 Knie. ie, | 
Aoftet einem Feloheren zu vergleichen ift. Im Haufe & 
Königs ift ehrfurchtsvolles Schweigen geboten, aber im 
Haufe des Feldherrn herrfcht Lärm und Untuhe. Ebenfo 
äßt auch der König Chriftus feine Kirchen durch Stillfehmeigen — 
geehrt werten, und überliefert die abtrünnigen Dämonen 
feinen Dienern, damit fie vor diefen aerichtet werben, Der 
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Heile ih ihn geifet. — den Dämon, — deinen | 
Untergang beabfichtigt, ſchlägt Er dich nur fo, wie man 
feinen Erben jchlägt, und der Böfe wird darüber jehr be- 


ſtürzt, daß er dich nur zu deinem Beften züchtigen darf. 


Auch den Heiten muß er züchtigen und darf ihm nicht aus 


ver Notb belfen. Wenn ver Teufel nad) eigenen Belieben 


ſchaden fünnte, fo würbe er gewiß feinen Berehrern nichts 
au Leibe thun. Das Hera bricht ihm vor gewaltigem Schmerze, 
wenn er wie zu feiner eigenen Verhöhnung einen Heiven 
ftrafen muß. Denn durch ven Befehl gezwungen muß er 
ihn mißhandeln und darf feine Schläge nicht gelinde machen. 


Wie wenn ein König einem Pater befieblt, feinen einzigen 


"Sohn zu tödten, diefer alddann, ohne feine wäterliche Liebe 
unterbrüden zu können, ven Sohn tödtet und darauf vers 
zweiflungsvoll zufammenbricht, ebenfo wird auch ver Teufel 
ausgefandt, um feine eignen Anbeter zu quälen, und kann 
wegen der Strenge des Gebieters nicht wagen, das Gebot 
zu übertreten. Weber darf er die Schmerzen des Heiden 
vermindern, noch die des Gläubigen vermehren. Beides, 
was. feinen MWünfchen fo fehr entgegengeht, drückt ihn 
nieder... 

Er gleicht dem Nabuchodonoſor, welcher exit auf Gottes 
Befehl das Volt Sions züchtigte, dann aber wegen feiner 
Unbarmberzigfeit felbft geftürzt wurde. Gott nannte den 
Aſſyrier einen Stab, welcher feine Stärke durch feinen 
Schwinger erhält; ferner nannte er ihn Beil und Säge, 
welche ohne die Hand nichts ausrichten fünnen. Und ob- 
gleich der Züchtiger wollte, daß der Stab über dem jübi- 
Ichen Volke gefchwungen werde, fo zerbrach er doch nachher 
den Stab, weil derfelbe, als er geſchwungen wurde, feine 
Aufgabe mit unbarmherziger Sefinnung erfüllt hatte. Eben- 
fo ift auch der Böſe, welcher fih über unfere Zermalmung 
freut, ver Zerbrehung würdig und wird, obgleich er ung 
jet im Auftrage des Herrn züchtigt, doch am Ende fhonungs- 
los zerbrochen werben. 

Er ift ein freies Weſen gleich dem Menſchen, und ein 
Geſchöpf gleich den Thieren. In feinen Willen vollzieht 









-  Selefjrung über den Teufel. RR 





"Schatten. Er befist zwar Willensfreiheit wie wir, vermag 
aber, tamıt feinen Schaden anzuftiften. Der Räuber will 


morden und morbet auch, aber der Teufel will es bloß und 


kann e8 nicht ausführen. Seine Bosheit verbient ein glei- 
‚ches Urtheil mit den Mördern, aber an ihrer Ausführung 
kann er fich nicht erfreuen. Die Willensfreiheit des Men- 
fchen ift eine Iosgelaflene, die des Teufels aber eine gebun= 


dene; er vermag nur zu wollen, wir aber zu wollen und 


auszuführen. Wäre er auch Iosgelaffen gleich dem Menfchen, 
der, wenn er will, beſchädigen fann, fo hätte er ſchon längſt 
die ganze Schöpfung zerftört, venn fein Wille giert danach, 


fie in feine Gewalt zu bringen. Dem Menfchen fteht bei⸗ 
des, Wollen und Thun, zu Gebote, dem Satan aber ift nur. 


eins verliehen, nämlich Gutes oder Böſes zu mollen. Er 
kann wollen over nicht wollen, over vielmehr Fällt bei ihm 
betves in Eins zufammen; denn aud) das, was er will, will 


er fo, daß er e8 in Wahrheit nicht will.) Unfere Brei 
beit aber kann wollen und nicht wollen, ausführen und nicht aus— 


führen; viefe vier Möglichkeiten laſſen fich übrigens auf 
zwei, ja fogar die zwei wieder auf eine einzige zurüdführen, 
nämlich auf die ausführbare Willensbeftimmung. Umge— 
fehrt ift auch die einzige Freiheitsbethätigung des Teufels 
Doch wieder eine doppelte; denn dadurch, daß er das Böſe 
will, führt er e8 auch wenigftens innerlich in ver That aus, 
Er kann wollen wie wir, aber nicht ſchaden wie wir. Er 


wird mit verurfheilt in dem Gerichte über die Gottlofen, | 


weil er an ihrem Untergange Wohlgefallen hat; er wird 


1) Das Wollen Satans ift eigentlich immer ein Nichtwollen; 
denn er will ſtets nur Das Boſe, alfo das im ſich Nichtige, und 
die Bertichtung alles wahrhaft Seienden. 


er ſtets die Empörung gegen Gott und iſt innerlich ein Ber: 
derber, wenngleich er nicht verberben darf. Die Willens- 
freiheit des Menſchen erftredt fich noch etwas weiter als 
die des Teufels; denn diefe fommt jener nicht vollig gleich. 
Im Menfchen ift das Bild Gottes und am Böfen Sein 


— 








FR des Blutes ter Sünter angeflagt, Sl er x fi ihrer 
Frevel freut; von ihm wird die Schmach der Thoren ges A 
ordert. weil er ſich an ihrem Elend ergößt. 5 
} Auch unſere Willensfreiheit hat feine unbeſchrankte Ge 

malt, weil fie eben nur ein Bild der göttlichen ift; fie tft 





der des Teufels überlegen, aber der ihres Gebers unterger 
, orbnet, Wenn der Menſch aud fliegen will, fann er ſich 
dod) nie im Fluge erheben. Dadurch, daß wir wollen over. 


nicht wollen können, find wir Gott ähnlich. Auch ftirbt 
unſer Wille nicht und unfere Selbftbeitimmung ſchwindet 
nicht dahin. Ueber dieſe Fragen wird gegenwärtig heftig hin 


und ber disputirt.) 


Wenn unſer Wille alles thun könnte, fo wäre er nicht 
& bloß, Bild und Aehnlichkeit. Gott allein ift fo vollfommen, 
daß er durch feinen Willen alles ausführen fann. Er ſprach 
Laſſet uns Menſchen erſchaffen nach unſerem Bilde!“ Suche 
dies Bild weder bei den Creaturen, welche der Naturnoth— 
wendigkeit gehorchen, noch auch bei ven Heerſchaaren ber 


 Himmelsgeifter; nur ter Menſch ift das Bild des Königs, 


Betrachte das Bild Gottes, fo findeft vu darin ven Menſchen 

‚gemalt; fiebe auf das Bild des Menſchen, fo erblidit du 
Gott darın! In ung ft der unerfaßbare Geift, das unbe— 
 rübhrbare Bewußtfein, der unbefiegbsre Wille, der immaterielle 
Berftand. Im uns weilt die Seele, welche unfterblich ift 


\ mie Gott; Denn fie bleibt ewig am Leben, fei e8 im Licht 


oder in der Yinfterniß. i 
2)Dies ift Das Ebenbild Gottes, welches die Herrfchaft 


ij Dieſe Worte fpielen offenbar auf die pelagianijchen Strei- 
tigfeiten an. Unſer Dichter bekämpft hier diejenigen, welche bie 
Lehre von ber Erbfünde und dev Präbeftination Dazu mißbrauchten, 
um die Willensfreiheit und die fittlihe Anftrengung zu negiren, 
2) Nachdem der Dichter vorher ausgeführt hat, def die um- 
faffendere Willensfreiheit des Menſchen, vermöge deren er nicht 
nur, wie der Teufel, wollen, jondern auch das Gemolite beftebig, 
ausführen kann, in der Ehenbilplichkeit des Menſchen mit Gott 

















auf Erden erhalten ch Den das Bil Gottes. 
&t einer ‚mit der Herrſchaft über Alles auf Ervem 
Denn etwas Audreres ift das Bild Gottes in uns und etwas 
nderes jene Herrſchaft. Jenem Bilde, von dem, Gott ge 

agt hatte: „Laffet uns Menſchen ſchaffen nad unferem 








Denn wenn das göttliche Ebenbild in ver Herrfchaft beftünde, 
fo befäße ja nicht jeter Menſch das Bild Gottes. Aber ein 


# Bilde“, hat Er die Herrſchaft verliehen. Diefes Bild Gottes. a 
hat ſich durch feine Klugheit Alles angeeignet und unterworfen. 


eder Menfch trägt das göttliche Ebenbild in feiner Seele, 
feinem Verſtande und feiner Willensfreiheit: Wäre die 
Herrſchaft das Ebenbild, fo brauchte der Menſch feine it 
zum ange der Vögel anzumwenven; da er aber durch feine 
Einfiht fih Alles unterwürfig macht, jo muß das Bid 
Gottes im menschlichen Geifte gefucht werten. Sein Br 
fand ift e8, ver Herrschaft genannt wird. Durch ihn zieht 


er die Fiſche aus dem Meere, durch ihn holt er die Adler 
aus der Höhe herab, durch ihn ſammelt er das Gethier des 
Feldes ein, durch ihn durchſucht er Land und Meer, er—⸗ 
foricht die Höhe und die Tiefe. Die Zeit ver Jagd und 
des Fiſchfangs ift ihm gerate fo gut bekannt, wie die des 
Drefchens und Erndtens. Es gelingt ihm, das zu vereinigen, 


was Gott getrennt hat. Er paart den Gazellenbod mit 


vem Schafe und den Ziegenbod mit der Önzelle. Dem von “ 
Natur Mitleivlofen verleiht er Erbarmen,?) aber er felbft 
will nicht barmherzig fein. Ex vereinigt verfchtevene Thier- 


begründet fei, erörtert er nun Die Frage, worin benn — 
das göttliche Ebenbild im Menſchen beſtehe. Er widerlegt bie 
oberflächliche Auffaſſung, welche es in der Herrſchaft über bie 
Schöpfung findet, und verlegt es in das geiſtige Weſen bes 
Menſchen, welches ſich durch ſeine Intelligenz jene Herrſchaft erſt 
erwerben muß. 
1) Indem er den Thieren fremde Junge unterjchiebt, Die jene 
dann wie ihre eigenen aufziehen, obgleich > von Nat feine 
Mutterliebe zu denfelben haben können. 








ale, Tefnt ſich — fett gegen: die ie Eintradt — De 


Schlange zähmt er fih wie ein Hündchen und läßt fie auf © 
feinem Lager ſich hinfonern. Da liegt fe auf feinen Ge- | 


_  mänbern und bewacht ihn. Wer herbeifommt, wird von ihr : 
. amaezifcht und nach Hundesart befehnuppert; wenn fih un⸗ 
ter zehn fo von ihr unterfuchten Kleidern au nur Ein 
fremdes befindet, To fchnellt fie ihr Gebiß nad} deſſen Träger 
aus und beißt ihn. Die Herrfchaft des Menſchen befteht 

= alſo in feinen Künften, welche aus feinem Geifte heivor- . 


gehen, indem er allerhand Kluge Mittel ausfinnt, um ih 


Alles zu unterwerfen. Wenn die Herrfchaft über die Schöpfung. 


das Ebenbild Gottes felhit wäre, jo brauchte ver Verftand 
nieht erit zu deren Durchführung angeltrengt zu werten. 
Der Löwe würde dann von felbft in ven Dienft des Menſchen 

treten und ſich ihm unterwürfig erweiſen. 
In welchem Sinne follen wir eine Willensfreiheit der 


Engel annehmen und durch melches Beifpiel follen wir bie 


ihnen eigene Art der Freiheit veranfchaulihden? Wenn fie 
Wahlfreiheit haben, fo müſſen fie nothwenbigerweife auch 
einen fittlichen Kampf beftehen, und wenn fie einen Kampf 
zu beftehen haben, fo ift damit auch Furcht wegen des un« 
gewillen Ausgangs verbunden, da die Krone erft nad) er— 
rungenem Siege verliehen wird. Wenn die Engel freien 


‚ Willen haben, tft dann ihr Kampf ein endlofer, und müffen 


fie auch dann noch, wenn unfere Freiheit ſich bereits in 
Ruhe und Sicherheit ihres Zieles erfreut, immer noch in 
ihrem gegenwärtigen Zuftand verhleiben? Wenn aber ber 
Kampf ver himmlischen Geifter zugleich mit dem unferigen 
aufhört, erhalten fie dann eine höhere Stufe, zu welcher fie 
von ihrer gegenwärtigen auffteigen ? Umgekehrt, wenn vie 
Engel aud nach unferer Auferftehung in ihrem jeßigen Zu- 
ftand verharren werden, ift dann ihr Kampf ein bleibender, 
und 'wenn «8 fih nicht fo verhält, ift er e8 dann nicht? 
Unjerer Willensfreiheit ift eine Befreiung verheißen ; bei 
der Auferftehung ftreift fie vie Furcht ab und befleivet ſich 
mit Olorie. Auch unfer Körper wird feine Unreinheit von 
ſich ftoßen, von feiner Schwerfälligkeit befreit werden und 


\ 











‘de u un eier Wille feinen Lohn empfängt. 


Fe werden dann ke mehr leivensfähig und kraͤntlic 2 
Sondern den Engeln gleich fein. Zu welcher Würde werden 
num aber diejenigen Engel, welche fiegreich Kleiben, erhoben? 
Mit der Freiheit ift nothmendigerweife ver Kampf verbunden; 
wenn wir alfo dereinft den Engeln gleich werben follen, To. — 

wuürde ung ja ein neuer Kampf bevorſtehen, und mo bliebe 
dann die ewige Ruhe? Aber die Engel preifen Gott mt 


einer von Kampf freien Erkenntniß und verfünden feine Heilig- 
feit mit einem Willen, der ſich nicht: im Streite abzuarbeiten 
braucht. Sie bleiben, was fte find, und die Gerechten follen ihnen: 
gleich. werden. Denn ver Zuftand der Engel wird ung als 
maßgebend für den ver Rinder des: Lichtes bezeichnet. Nie⸗ 
mand unter den Menfchenfindern kann diefe Stufe über- 
fchreiten, außer dem Einzigen, der fie überfchritten hat. - Wie 
hoch fich auch ein Gerechter auffchwingen möge, bei der Stufe 


der Engel muß er Halt machen. Gleich dem Waſſer, wel- 
ches auffteigt, um über das Del zu gelangen, aber, ſobald 


es an ver Oberfläche des Waſſers angelangt ift, unter dem 


Del ftehen bleiben muß, kann auch der Gerechte nicht über 


die Engel hinausfommen. Auch nicht um eine Fingers 


‚breite vermag das Waſſer -über feine Oberfläche hinaus. 





und durch das Del hindurchzudringen; ebenſo wenig ver- 
mag ein Menſch den Rang ver Engel zu überfchreiten. 
Wenn aber jemand behaupten will, die Engel beſäßen Wahl- 
freiheit, fo muß er auch zeigen, weldhe Belohnungen fie er- 
halten. Und wenn nichts von ihren Belohnungen gefchrieben 
steht, wo fteht dann etwas von ihrer Wahlfreiheit geſchrieben? 
Uebrigens wird durch folche Unterfuhungen weber ein 
Slaubensfag aufgeftellt, noch auch verleßt.") 


1) Saat kommt alfo zu dem Kefultat, daß bie Engel feine 
mn befitgen, weil ben Seligen ein Zuftand gleich dem ber 
— verheißen iſt. Wäre nun dieſer Zuftand mit Wahlfreiheit 
verbunden, jo wären fie des ewigen Befites Gottes nicht ficher, 
Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 11 


e Ynfere Bebürftigteit wird ——— — 








Der. — Willensfreihen Dieß — Amar — 
ausorüclich gefchrieben, wird aber dadurch vorausgeſetzt, 


daß ihm das ewige Feuer angekundigt iſt. y Dieß genügt 
vollftändig, um zu beweifen, daß ver Böſe Freiheit befist. A 


Durch die ihm bereitete Hölle wird uns feine Willensfrei⸗ 


heit offenbart. 


Es ſteht geſchrieben, daß er vom Himmel herabgefallen 
ſei; hierunter iſt aber ver Verluſt feiner. Herrſchaft zu ver- 


 fteben.?) Er fiel nicht herab vom Himmel des Lichtes, fon- 
dern von der Hoheit der Finfterniß. Wenn vu aber be- 
haupten wilft, ver Teufel fet vom Himmel berabgefallen, 


fo mußt du auch von Nabuchodonofor annehmen, er fet 


vom Himmel herabgefallen, weil gefchrieben ift:?) „Wie bift 


du vom Himmel gefallen? Heule am Morgen!" Aber 


IS da der Prophet in feiner Parabel vorher unter dem | 


Bilde eines Königs den Nabuchodonofor mit dem Satan | 
verglichen hat,*) fo muß er ſich nun aud für Die anderen 


Gegenſtände ähnliche Umfchreibungen fuchen. Deßhalb nennt 
er die Erte „Himmel” und das Feftland „Meer. Was 


bedeutet das Schwert im Himmel in den Worten: „Es fol 


ſich fättigen mein Schwert im Himmel?“ 5) Unter „Himmel“ 


‚verfteht er bier Babel, welches die Erde feiner Herrſchaft 
unterworfen hatte. In den Worten: ©) „Du ſprachſt, ich will 


könnten alſo keine vollfommene Glückſeligkeit genießen. Außer⸗ 
dem beweiſe der Umſtand, daß den Engeln keine weiteren Be— 
lohnun ar verheißen feien, die Unmöglichfeit eines  Verdienftes 
oder. Mißverdienſtes von ihrer. Seite, alfo das Nichtoorhanden- - 
fein der Wahlfreiheit. 
1) Wonad er ſich alfo Durch feinen freien Willen ſtrafwürdig 
gemacht haben muß. 
2)Bgl. uf. 10, 18. Iſaak bezieht alſo diefe Aeußerung 
Ehrifti wi auf den Anfall des Teufels, fondern auf den Ver— 


; IR, jeiner Herrſchaft über Die Menschheit, welcher ihn eben da⸗ 


mals durch die Verkündigung des Evangeliums betraf. 
3) Bol, Iſajas 14, 12 (nad) der ſyriſchen Ueberſetzung). 
4) Iſaj. 14, 4& — 5) Iſaj. 34, 5. — 6) Ebd: 14, 13. 





) vangelium — Krane . er vom ke 
nu be zrabgefallen. a 











Gedicht 


über vo Rachtwachen in Ankiochien und darüber, N 
—— daß es gut iſt, dem Herrn zu preiſen.) — 





Die Woge des Nachſinnens ſchlug an mich und trieb 
mich von dem Orte, wo ich mich befand, zu einem anderen, 
nämlich zu einer Öben Infel im Sandmeere.) Zu jener 
herrlichen Griechenftadt ?) im Dften des Meeres war ich gee 


> en Dar ‚Dichter bef Schreibt, wie er in Antiodhien, während er 
fi mit einigen anderen Mönden daſelbſt aufbielt, in jeder Nacht 
N und Gejang zu Ehren der Vornehmen hörte. In einer 
acht erhoben fich die Brüder zum nächtlichen Offtetum, während 
ö gerabe eine beſonders lärmende Muſik eriholl, und hatten dasſelbe 
. zufällig mit dem Geſange des 91. Pſalmes zu beginnen. Dieſen 
m gebt. num unfer Dichter von Vers zu Vers durh, um 
daraus zu zeigen, wie viel beffer und heilfamer es fei, Nacht- 
wachen und Tobgefänge zu Ehren Gottes darzubringen,. als hoch⸗ 
geſtellten Menſchen dadurch zu ſchmeicheln. 
2as in der Wuſte Belegen Almen deſſen ——— 
Saat. war. 5 
— nen 


N 
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HM 
( ı rauben. Fe Da — Bu in —— Na t 
n Ton " Sitbern, Orgeln?) und Sadpfeifen vor ven 
äften der Vornehmen erklingen. So füß auch ver Schlaf - a 
ur Nachtzeit ift, horchte man doch gern auf die Mufil. 
Der jubelnde Klang der Hörner triumphirte über ven Schlaf. 
Während die VBorübergehenven ihre Füße möglichft fill und 
geräuſchlos fortbewegten und den Schall ihrer Schritte 
.  bämpften, während überall der Lärm vom Schweigen ver- 
ſcheucht war, erfreute man ſich am lange der Either. Die 
ganze Stadt glich einer Fefthalle; durch den Gefang und 
das Spiel, welches in ihr erfcholl, war die Nacht wie in 
Tag verwandelt. Alle erdachten oder erlernten Melobien 
von allerlei Art, damit fi) ein jeder durch feine Stimme 
erfreuen und durch feinen Gefang ergögen fürme. Der Mund 
ter bufolifchen Sänger wetteiferte mit ven Cithern, und vie 
‚Stimme der Tragdden fuchte die Harfen zu überbieten. Die 
fer Monat, ver December, frifchte die Erinnerung an ven 
Rangunterſchied in der Stadt wieder auf; venn inkeine 
feiner Nächte börte vie Mufik auf unter ven Fenftern ver 
Kichter und an den Thüren der PVornehmen. In jeder 
Nacht wurden die Inftrumente gleich Mufifförpern aufger 
ftellt. Nur wenig fehlt ver Orgel daran, daß fie in Menſch 
fei. Nur durch die Fähigkeit vernunftbegabter Rede über ⸗ 
teifft der Menfch die Cither. Die mufifalifchen Inftrumente 
gleihen Menfchen, melden Vernunft und Sprache fehlt; 
und doch laſſen fie ihre Saiten zufammenzwängen, als ob 
- fie zu fprechen verlangten. Wenn fie von Vernunftwefen 
gefpielt werden, fo geht ein Schein von Vernunft und Rede 
auf fie felbft über. Site möchten gerne eine fließende Rede 









Y 


1) Das von mir mit „Orgel“ überfeßte Wort fautet im 
Original Hydraula, eigentlich Wafferorgel” Daß aber Yfaaf 
darunter eine Windorgel werfteht, ergibt ſich 9 aus zwei 
anderen Stellen in feinen Gediten, wo er bie Hybraula ein- 
— beſchreibt. 





a Bert agen, — es fehlt Die Zunge zum 1 beutliähen: —— 
Ihre Stimmen gleichen einem Menſchen, ver etwas, das 


er auf dem Herzen hat, zu erzählen wünfcht, dem aber das 
hi Lippen und Zunge den Dienſt verfagen. 
So beeifern ſich jene Armen, vor den Paläſten — 
Reichen zu muficiren, und halten eine anftrengende Nachtwache 
ab, um die Uebermüthigen zu vwerherrlichen. Die Zunge 
N verbündet fih mit der Flöte und die Lippen mit der Orgel, 





moniſch geeint, wie der eines einzigen Menfchen, empor- 
dringe. Die Orgel hebt durch ihre gewaltige Stimme bie 
Schwächeren Stimmen der Sänger und verbündet fih mit 
en um ihre Melodie bis zur Höhe der Thürme hinauf- 
fchallen zu laſſen. Das von Natur ftumme Inftrument 
wirkt zufammeıt mit den vernünftigen Weſen, um deren 
Stimmen in weite Ferne hinaus hörbar zu machen. Wunder 
bar war die füße Harmonie, welche ich dort hörte. 


An einem dieſer Tage nun ertönte die Orgel laut, als 
wir in tiefen Schlaf verſunken waren, ſo daß ich, als ich ſie 
hörte, erfchrecdt zufammenfuhr. Da eilten wir, ich und die 

bei mir befindlihen Brüder, und zu erheben zum heiligen 
— Dienſt. Da kam uns gerade ein ſo recht auf die Gelegen— 


damit der aus dem Munde Vieler kommende Geſang har⸗ 


beit paſſender Pſalm.) Denn nachdem wir foeben den 


ae Schall verwünfcht hatten, trafen wir aldbald auf 
ienen Lieblichen Pſalm, welcher e8 unternahm, die von ber 
Seltluſt aufgeſtellten Inſtrumente mit dieſen Worten zu 
tabln: „Es iſt gut den Heren zu preifen und deinem Namen, 
‚fter, zu lobſingen.“ Diefer ganze Plalm iſt gleichlam 


1) As dieſer Stelle ergibt fi, daß in dem Iilen Offi⸗ 
cium ſchon zar Zeit Iſaaks Pſalmen vorkamen, welche nach den 
| . Wochentagen —— Noch jetzt beginnen die einzelnen Horen 
im ſyriſchen Ritus mit einer ſolchen wechſelnden Pfalmodie, ob— 

leich Die gedruckten Breviexe nichts davon erwähnen. Vgl. meinen 
onspectus rei Syıorum literariae, ©.95. Der 91. Bafm wird 

nach gegenmwärtiger, Praxis in der Matutin des Freitags vecitirt. 





zum. dampfe Beftimmt. gegen. den Thorei welcher Menſchen a 
eist und einem fterblichen Namen lobfingt. Die Gnade 
hat ihn ausgeruſtet, um bie verächtlichen Melodien zu ver- 


h treiben, um. abzufchaffen und auszuftoßen jene verberblichen x hi 
Lieder, welche die ruhenden Sinne zur Unfenfchheit und Aus 


; gelaſſenheit aufwecken. Die Harfe Davids bot ſich mir dar, 
und ich ergriff ſie, um ſie zu ſchlagen und ſo gleichſam jene 


raſenden und ausſchweifenden Toͤne zu vertreiben, welche Be 


dem böfen Geifte Sauls gleichen. Das Gaitenfpiel des 
Sohnes Jeſſe's ift gewohnt, die böfen Geifter zu verſcheuchen, 
den von Dämonen Gequälten Berftand und ven Raſenden 


Einfiht zu verleihen. Denn David fang dem König Saul & 


dor, um ihn aus einem Wahnfinnigen zu einem Verftändigen zu 
machen. Und vielleicht fang er dem Saul gerade diefen Palm * 
vor: „Out iſt es, den Herrn zu preiſen“, alſo nicht dich ver⸗ 
gänglichen König, „und dem Namen des Höchften zu lobfingen”, 


alfo nicht dem Soßne des Kis. Der thörichte Saulmerktenicht, 


daß David fo fang ; er meinte, daß diefer ihn verherrlichen wollte, 
während er dod) dem Herrn lobfang. Der Raſende bemerkte 
nicht, daß Davids Worte ihn nicht preifen follten. Vielleicht 
murmelte auch David vor Saul diefe Rede nur zwiſchen 
feinen Lippen. 

Aber aud) zu meiner heilfamen Ermahnung ‚hatte die 
göttliche Gnade dieſe Worte: „Esiftgut, den Herrn zu preifen 
und deinem Namen, o Höchfter, zu lobſingen“ zur rechten 
Zeit in Erinnerung gebracht. Denn der füße Klang der. 
Drgel hatte aud) meinen Sinn an ſich gezogen und dadurch 
die Saiten meiner Geiftesharfe erſchlafft. Als ich fo dieſer 
Mufit mit Wohlgefallen nachhing, erſchien dieſer Pfalm, 
um meine, fchlaff gewordenen Chorven wieder anzufpannen. 
Er riß mic) von der Melodie los, die mich gefeflelt hatte, 
und unterjochte mich dem Staunen über feinen Inhalt, Ich 
fang ihn alfo, wie gefchrieben fteht,‘) zugleich mit meinem 
Geifte und meinem Berftande; während der Necitation 


1) Karinth. 14, 15. 





m Yoflete 6 — das 3 Berflänbniß feines Smbaltee. Während h 
ſich die Zunge mit der Necitation befchäftigte, übte führe 
Verſtand an der Auslegung; die Gewohnheit orbnete die 

. Worte an, aber ver Berftand entwarf ihre Deutung. Die 
WVUeberlegung verband ſich mit der Zunge und die Auslegung 
” mit der Recitation, während fih über alle vier wie über 
einem Magen der Berftand als Wagenlenfer erhob. Er 

trieb Die Worte fo, daß fie ihr Verftändniß zeigen und ihn 
anmeifen mußten, wie er jenen verfehrten Gefang von ſich 

= ftoßen fönne. 

„Gut ift e8, ven Heren zu preifen,“. und fein Gut iſt 
uns verliehen, was dieſem an Werth ‚gleichläme, „Und 
deinem Namen, o Höchfter, zu Lobfingen,“ und fein Gefang 

it dieſem zu vergleihen. „Wir wollen deine Gnade amt 

. Morgen verfündigen“, weil du, o Herr, ung gewürbigt baft, 
dich durch Nachtwachen zu feiern. Auf daß wir zur Nadıt- 
Zeit vor Dir lobfingen und am Morgen dein Angeficht fuchen, 
wollen wir am Morgen deine Gnade verfündigen „und in 
der Nacht deine Treue." Denn die Thoren, welche nicht 
auf dich vertrauen, quälen fih in allen Nächten nutlos ab. 
IIch will das Dekachord anfchlagen“, nämlich ih will dir 
mit allen meinen Sinnen lobfingen und deine Majeſtät 
preifen, inbem ich die zehn Yinger meiner Hände ausbreite. 
„Du haft mich erfreut, o Herr, durch deine Werke, und ob 

des Werkes deiner Hände will ich mich rühmen.“ Alles Ge- 
ſchaffene haft du durch bloßen Befehl hervorgebracht, nur. 
der Menſch iſt das Werk deiner eigenen Hände. Meiner, 
des von dir gebildeten, will ich mich rühmen; denn ich bin 
deine mit Rede und Vernunft begabte Either, beftimmt, dir 
Preis und Dank zur fagen im Namen alles veflen, was dein 
Befehl gefchaffen hat. Darüber, daß ich das Werk veiner 
Hände bin, werbe ich mir erhaben vorfommen. „Wie groß 
ſind deine Werke, o Herr," aber noch größer ift der, welcher 
fie erfennt. Da ich num erfenne, daß deine Schöpfung groß 
tft, „To bin ich größer, als Alles, was du aefchaffen haft. 
; „Sehr tief tft dein Gedanke ;" ich begann, über dich nachzu⸗ 
forfchen, aber du bift mir unergründlich. Zu tief verborgen 
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es einigen Lebens benußen könnte. „Und der Unverftändig 





ftebt dieß nicht ein“, um wie viel fchöner unfer Gefang if, 
als ver feinige. Er läßt den befferen Antheil fahren und 
lobfingt der Eitelfeit. „Du, o Herr, biſt erbaben auf ewig" 
und verleihft ewigen Lohr. „Der Gottlofe aber fhwindet 


: dahin wie Kraut,“ und wer ihh befingt, tft um feinen Lohn 


betrogen. „Der Feind tes Herrn geht zu Grunde, und vie 


Uebelthäter werben zerftreut ;" wer alfo fingt, um feuer 
freuen, deflen Mühe bleibt unbelohnt. Er firenat ſich — 
um den Nichtigen zur beſingen, und unterläßt es. Dir zulobe 


fingen; er gibt die heiligen Melodien auf und bient fündigem _ 
Geſoange. „Du haft meine Hörner erhöht, gleich benen der 
Einhörner, und haft mich mit Sreubenöl gefalbt; meine 
- Augen haben dein Heil gefhaut und meine Ohren deine RB 


Verheißung gehört. Denn der Gerechte wird blühen wie 


eine Valme, und wachfen gleich) den Cedern des Abanon," 
deren Blätter nie abfallen und deren Pracht nicht vergeht... 


„Denn er ift eingepflanzt im Haufe Gottes und in feinen 


- heiligen Vorhöfen“, wo der Geift fehwebt und ihn durch 
fein Wehen tränft. Durch ven Gefang des Geiftes wächst 
er und fproßt auf gleich den Cedern des Libanon. „Noch - 

in feinem ©reifenalter blüht er aufs neue wieder auf“, 


EN 


weil er aus jenen Melodien Verjüngung einfaugt, „und er 
wird ftarf und anmuthig“, weil er Geheimniffe des Heiligen 


Geiſtes hört. „Und er verfünbigt, daß der Herr gerecht ift“ 





und tenen, die ibm in Nuchtwachen dienen, ihren Lohn ver— 
leiht. „Obgleich er allmächtig iſt“ und ven Kohn ungeftraft 


verweigern fönnte, „Io iſt doch in ihm ns Ungerechtigkeit“ = 


der Rohnvermeigerung. 

Laffet uns Chriftum preifen, ver ung von jenen Nichtige 
feiten ferngehalten und uns dafür Heilige Nachtwachen mit 
geiftlicher Pfalmodie gefchenft hat! Uns ift das Erſtgeburts— 


xecht zugefallen. Meine Brüver, faget Gott dafür Dank, 





— 










öbe emporbringen und Chr 
ben ing ı der. Könige, in feinem Palafte preifen! 
laget die Saiten und jubelt, damit ſich euer Schall mit 
m der Engel vermifche und zwifchen ihren und unferen. 
timmen en Raum für das Stillſchweigen übrig bleibe! x 

















Br mich a — en um der 
Fürbitte Seiner Freunde willen; Ja und Amen! 


Aus Cod. Mus. Brit. 14591, p. 33—36; Cod. Vat. 117, p. 323.) | 
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auch unfer Herz ver Sünde, damit das Faften unfere® 


reinigt es die Seele; e8 ift wohl ſchwer zu ertragen, bringt 
aber reichlichen Lohn. Der Wein, welcher das Antli röthet, 


ſchwärzt die Seele gar ſehr; er erheitert ven Körper, trübt e 
aber ven Geift. Da wir nun fowohl aus dem Körper, ald 


"daß unfer Leib in Beftand und Kraft bleibe, und laßt uns 


Frſtes Gedicht über das Falten. 


Aeußerlich beläftigt zwar das Faſten, aber innerlich 


auch aus ver lebendigen Seele beſtehen, fo wollen wir al 
unfer Thun fo anorbnen, daß beide, Leib und Seele, ihre 
Nahrung erhalten. Laßt uns in folder Weife Speife nehmen, 


in ver Abſicht faften, daß unfere Seele ihre.BHerrfchait über 
ihn befeftige! Unfer Mund enthalte fih der Speife, aber 





1) Die Ueberfrift im Manuſcript gibt ausdrücklich an, daß 


fi dies Gedicht fpeciell auf die wierzigtägige Faftenzeit beziehe, — 


Eine Bemerkung von zweiter Hand leugnet dieß und behauptet, 


88 gehe nur auf das Faften im Allgemeinen. Daß aber die. erftere 


Angabe vollfommen richtig ift, ergibt fich deutlich aus der Stelle 
gegen Ende, nad welcher dieß Faften während ber Leidenszgett 
es Heilandes ſtattfand. et u 





Manden — der Behind Eule — wohl⸗ j 
- gefällig angenommen werde! Denn ed genügt nicht, nur 
. dem Munde die Speife vorzuenthalten, ſondern alle Glie- 
der müſſen wor Ververblichem bewahrt werben. Berrahtet 
einen geſchickten Wagenlenfer, wie er Die vorge pannten Roſſe 
beaufſichtigt und die Zügel bald nachläßt, bald anſpannt, 
um fie in gleichmäßigen Lauf zu bringen und um, wenn 
einem ber Pferde ein Unfall zuftoßen follte, e8 durdy die 
Zugel feftzuhalten und zu retten. Denn wenn ein einziges 
Fällt, werben auch die anderen geſchädigt und in ihrem Laufe 
“gehindert. Ebenſo befehrt und auch das Gefeß, indem es 
in Betreff des Ausfates vorfchreibt, man folle den ganzen 
Körper für unvein erklären, wenn Ein Glied ausſätzig wird. 
Bei dem Kriege gegen Jericho hatte nur Achan geflohlen, 
und doch wurte das ganze Volk wegen tes Diebitahls des 

Geſteinigten beftraft. Dieß Beifpiel nun laßt uns aud) auf 
ven feib und feine Glieder anwenden; wenn ein Glied ſich 
bergeht, fo fündigt der gunze Leib. Denn fehet, als Maria, 
die Schweſter Moyſis, ausſätzig wurde, hatte fi zwar nur 
ihre Zunge durch Reden vergangen, und dennoch war ihr 
ganzer Körper von dem abſcheulichen Gewande des Aus— 
atzes eingehüllt. Es möge ſich alfo nicht nur unſer Mund 
beſtreben, ſich ver Speiſe zu enthalten, ſondern alle Glieder 
mögen vor Verderblichem bewahrt ‚werden! Während ver 
Mund faſtet, möge zugleich auch die Zunge faften, fo daß 
Ks fie niht durch unnütze Reden dein Faſten nublos made! 
Wenn dein Faften auch dem Honig gliche, aber deine Zunge 
in Galle getaucht ift, fo würde jene Süßigfeit doch wegen 
ver ihr beigemifchten Bitterfeit verworfen werden. Und eben- 
fowenig, wie man mit Galle vermifchten Honig annimmt, 
wird auh das mit Haß vermifchte Faften angenommen 
werben. Der Mund fufte von ver Speife, aber auch die 
Augen follen faften ; jener möge feinen Wein und viefe Feine 
Unteufchheit einfhlürfen. MWenn zwar tein Mund faftet, 
aber deine Augen in Tüften herumfchweifen, fo werben deine 
Wimpern zu Feſſeln für dein Faften, fo daß e8 den Kampf 
‚nicht an beftehen fann. Denn gleichwie die Augen zu 


































b xoießen, — Shh 
und. Be ‚ganzen Körper reinigen, ebenf 
en fie ſich umgekehrt und verleiten alle Glieder zur. 
ünte, wenn fie fich mit unreiner Begierde auf Angefichter 
richten. Wer mit dem Munde faftet, indem er nicht ißt, 
der möge auch fein Gehör mitfaften Yaffen, indem er nicht 
die Speere ver Verleumdung, welche die Seele tödten, in 
dasſelbe eindringen läßt. Denn wenn fich die Seele, dieſe 
kriegeriſche Königin der Olieder, für den Kampf nur den 

Mund durch den Panzer des Faftens gefchüßt, aber fie 
Ohren unbevedt gelaffen hat, fo muß fie unterliegen. 

Sehr fein ift der Speer des Böſen und vermag wilden 

den Augenwimpern feines Gegners bindurch einzubringen; 

"um wie vielmehr wird er alfo zur offenftehenden Thüre des. 

Ohres eingehen können? Durch das Ohr drang einft der 
- Tod ein und mordete den erſten Menfchen; bewahret alle 
euer Gehör, ihr Fafter, damit ihr durch dasſelbe feine Der — 
leumdung aufnehmet! 

Auch die Hände ſollen zugleich mit den übrigen Glie⸗ — 
dern faſten und ſich nicht durch Raub vergreifen. Kurzum. 
ter ganze Körper ſoll geheiligt werden. Wenn fo alleSinne 
geläutert und alle Glieder gereinigt find, wird das reine, 
von feiner ſündigen Beimiſchung getrübte Faſten wohlge— 
fällig angenommen werden. 
Laßt und nicht wie jener Phariſäer faſten, welcher fich 

in feinem Hochmuth felbft für gerecht erffärte, und welchen: 
die Gerechtigkeit demüthigte, weil er fih dem Sünder gegen- 
über überhoben hatte! Laßt ung nicht wie die Kreuziger 
faften, welche fich Einen Tag hindurch der Nahrung ent- 
halten und an allen Tagen ihre gewohnten Schandthaten be- 
gehen! Laßt uns nicht nach Art der abfcheulichen Königin | 
Jezabel faſten, deren Faſten dem unfchuldigen Gerechten 
das Leben raubte! Laſſet uns nicht faſten, wie die Anhänger 
der falſchen, ungläubigen Lehren, welche Staub eſſen gleich 
ver Schlange, zu deren Schülern fie ſich gemacht haben! 

Laßt uns nicht nach Art jener Phariläer falten, melche bie 

Jünger tavelten und fo, während fie fich des Brodes ent= 
















— —— — zeit * Propheten: siffen! eaffet ung — $ 
mehr als Berftändige ein ſolches Faften Falten, welches Gott 
 wohlgefällig ift! Sehet, wie viele Vorbilder wir dafür im 
alten Bunte finden; unfere verſchiedenen Altersitufen und 


| ; Geſchlechter mögen fich an ihnen ein Muſter nehmen! 





EI Unſere Greiſe follen faften, wie Moyſes, deſſen Ange— 
x ſicht ftrahlte, weil er die irdiſchen Freuden voll Verachtung 
von fich ftieß und aufftieg, um die göttlichen Gebote herab- 
zubringen. Diefer Greis wurde verjüngt duch das Faften, 


welches fonft felbft ver Jugend befchwerlich Fällt, und es 


fürchteten ihn die Schwelger, welche an ihren Lüſten krankten. 


Laßt ung diefe Leuchte anftaunen, die ohne Del weiterbrannte, 


von welcher Strahlen ausgingen und die Augen der Gott— 
ofen bienveten! Laßt uns diefen Baum bewundern, welcher 
‚ohne Regenguß fortwuchs und an welchem eine Frucht des 
Lichtes hing, deren Glanz die Augen nicht ertragen fonnten! 
Die Greife mögen dem Moyſes nachahmen, welcher ihren 

als Beweis dient, daß die Gnade auch fie nach der Aufer- 

ftehung im PBaradiefe verherrlichen wird. 

Die Einſiedler follen faften nach dem Vorbilde des 
Eiferers Elias, jenes Mannes der Vollfommenheit, dem die 
‚Engel der Höhe dienten. Auch er faftete vierzig Tage hindurch 

gleich Moyfes, er der ermüdete Stier, welcher fich abgear- 

beitet hatte auf dem gegen alle feine Bebauer undankbaren 

Acker.) Aber fein Herr ließ ihn nicht unbelohnt, Sondern 

ſandte aus und holte ihn zu fi, um ihn ter Verfolgung 
durch das raſende Volk zır entziehen. 

Seht, Monfes ift Vorbild für die Greife und Elias 
für die Einſiedler; aber auch die Sünglinge haben ein Bei- 
spiel an Ananias und feinen Gefährten, Denn dieſe ent- 
bielten fich der Yoftbaren Speifen und wiefen die Leckerbiſſen 
zurüd, um ftatt deſſen Kräuter zu verzehren, die Nahrung 
‘Der Vögel des Himmels. Diefe Adler flogen hinweg von 

den Netzen und erhoben ihre Schwingen zum Simmel, um 


1) Das Volk Iſrael. 









lichkeit. zogen einft die Sfraeliten aus Aeghpten, weil der 
Typus des Sohnes Gottes fie begleitete, und in hoher Ehre 


lehrten fie zurück aus Babel, weil feine Vorbilder bet ihren er 


waren. Heutzutage aber find fie verachtet, denn die Er- 
füllung jener Anveutungen und die jenen Vorbildern zu 
Grunde Tiegende Wahrheit it gefommen, um ihre Wohn- 
ftätte unter den Bölfern aufzufchlagen. Nun faften fie, ob» 
gleich ihr Saften von ben Propheten verworfen ift. Laßt 


. und den Iſajas auffchlagen und Iefen, wie er ihre See 
verwirft:1) „Euere Neumonde verwerfe ich und eure Fe 
baffet meine Seele; ich verlange nicht mehr euer Kaften voll 

- Streit. Siebe, der Herr Sagt zu den Streitfüchtigen: Ihr 


faftet zwar, aber nur um trotzdem zu zanfen und Arme und 


MWittwen mit ungerechter Gemwaltthat zu: bedrängen.“ Ihr 


Schüler Chrifti, höret und entfeget euch über das Thun 


jener Frechen, und übet kein Faften, welches voll ift von 
Raub und Bedrückung der Armen! Für euch, o. Neiche, ift- 
dieß Wort zur Warnung gefprochen, damit ihr nicht wie: 
Jünger faften und zugleich wie Räuber fremdes Gut bes 


gehren möget. Erzürnet nicht Gott zur felben Zeit, wo ihr 
ihn zu befänftigen fuchet; nenn die Gerechtigkeit ergrimmt. 


über euch, wenn ihr das Falten mit Naub verbindet. 
Sehet zu, daß euch durch das Faften Verfühnung zur Ber 
gebung der Sünden zu Theil werde, und fammelt euch nicht. 


Schaden ein durch das fo überaus nüßliche Falten! Denn 


wenn ihr euch zwar des Brodes enthaltet, aber das Fleiſch 


ver Waifen freffet, To gleicht ein folches Faften dem des 
Achab, durch welches der Gerechte?) gefteinigt wurde. Das 
Fleiſch des Waifen ift fein Erbe, fein Leib ift das ihm zu⸗ 
gehörige Haus. Die Worte: „Friß nicht das Fleiſch des 
1) Dal. Iſaj. 1, 10 ff. — 2) Naboth, 
3) Die folgende Ausführung bezieht ſich auf die Stelle Mi— 
chaas 3, 2—5, zugleich mit Anfptelung auf Iſajas 1, 28. 


au 6 — & — ve König, inter m Bolke Btüget 
wurde es um feinetwillen geehrt ; aber heute ift es verworfen, 
weil e8 von dem Künigthum verlaffen ift. In großer Herr- 





Baifen“ bedeuten atfo: & Kaube ihm — fein Haus! Seine 
Aeder können mit feinen Füßen, feine Weinberge mit feinen 
. Händen verglichen werten. Entmende ihm nicht feine Wein 
berge; vente an Achab und ſchaudere zurück! Und was ift 
ber Leib der Wittwe anders, als das ihr angehörige Ge— 

wand? Die Worte: „Ziche nicht die Haut der Wittwe 
ab“ beveuten alfo: Berambe fie nicht ihres Gewandes! Das 
Fell deines Schafes forverft du von ven Hirten, wenn e8 
dir abhanden gefommen ift; um wie viel mehr wird Gott 
das Gewand ver Wittwe von dir fordern? Gott hat euch 
zu Hirten für die Schaaren der Waifen beftellt; ſeid alfo 
nicht wie Wölfe, welche fi fortwährenn auf die Heerde 
ſtürzen, um fie zu würgen! Bon den Prieftern und Diafonen 


ordert Gott, Kechenfchaft über die Heerde der Kirche, und 





von den Reichen über die Heerde ver Armen. MWenn er 
einſt wiederfommt, wird er feine Hirten zur Berantwortung 
ziehen, wie fie die durch das koſtbare Blut erfaufte Heerde 


' geweidet haben; und wenn er dereinſt erfcheint, wird er von 
ben Richtern Rechenſchaft fordern, wie fie die Durch feine 





Güte erfchaffene Welt regiert haben. Vergeſſet alfo nicht, 


ihre Reichen, daß Er wiederfommen und die Unterbrücdten 





 xüchen, ja bis auf ven letzten Heller Rechenſchaft fordern 
wird! Denn gleichwie ihr Verwalter über eure Güter haltet, 
ebenſo feid auch ihr felbft zu Verwaltern für die Dürftigen 
beſtellt, und gleichwte ihr Herren über Diener fein, ebenjo 
ſeid auch ihr felbft wieder nur Diener jenes: höchſten Herrn, 
‚welcher euch gerate fo behandelt, wie ihr eure zur Rechen⸗ 


Schaft gezogenen Untergebenen, und gemäß euerer eigenen 


Anforderungen von euch einforvert. Wenn du mit deinem: 
Berwalter abrechnen kannſt, ohne dich bei deiner Abrechnung 
zu irren, um wie vielmehr wird jener Allwiſſende, ber fich 
fogar jedes Winfes deiner Augen erinnert, alles ohne Buch 
wilfen? Wenn dein Verwalter. dich beraubt und feine Mit» 
fnechte mißhandelt, fo wird er mit Necht wegen deſſen, was 
feine Zunge ausgeſprochen hat, verurtbeilt. Ebenſo verur- 
theilt Er auch dich, wenn tu gegen beinen Herrn und die 
Armen fünbigft, im gerechten Gerichte, weil du Leine Mite 








—— 


knechte kei Saft Oder willſt vi etwa in beinem Ueber: rs 
muthe nicht8 davon wiffen, daß du einen Herrn über bir 
haſt? So blicke doch zum Himmel auf, wo bein verborgene 
Serr thront, und verfinfe in Staunen! Er ift dein Herr p 
\ gut ‚wie der Herr der Armen, deiner Mitknechte. Uns bt 
er in feiner Güte reichlich befchenft, während er dieſe nach 
en Willen dürftig gemacht hat. Aber er macht diefen . 
Unterſchied nur, um beide Stände, Arme wie Reiche, in 
zwei verfchiedenen Schmelztiegeln gleichmäßig zu prüfen, da— 
mit ſich fo bei einem jeben einzelnen herausftelle, ob er _ 
trügerifche oder aufrichtige Gefinnung hege. Wenn der 
Arme geduldig ausharrt, ohne fi) durch feine Noth zur 
Läſterung binreiffen zu laffen, fo geht er al8 Gold aus dem 
Schmelztiegel hervor und wandert in ven königlichen Schatz; 
En aber fein Sinn murrt und feine Zunge feinplich 
läſtert, ſo muß er in dieſem Leben Leiden erdulden und fin— 
det im jenſeitigen Qualen vor. Ebenſo prüft Er auch dich 
durch deinen Reichthum wie in, einem Schmelztiegel, in wel- 
chem du entweder als foftbares Gold oder als nichtige falſche 
Münze erfunden wirft. Wenn du übermüthigen Sinn hegſt 
und beine Mitfnechte beraubft, fo wirft du mit Achab zus 
Sammengeftellt und verurtheilt. Wenn du aber Gott danf- 
ſageſt und dich der Armen erbarmft, fo wirft dır mit Abrar 
bam verglichen und empfängft mit ihm die Siegesfrone. 
Wenn deine Werfe den feinigen gleichen, beobachteft du ein 
gutes Faften; wenn du aber Anderen das Ihrige nimmt, 
fo will Gott von deinem Faften nicht einmal etwas willen. 
Denn was kann Gott daran gelegen fein, daB, du Dich Der 
Speilen und Getränfe enthältft, wenn bu dabei vie Armen 
friffeft und das Blut der Waifen fäufft? 





Wenn bu in der erften Reihe zu ftehen verlangft, fo 
will ich dir ein reines Faften lehren. Es fafte vein Mund 
von der Speife und dein Herz von allem Böfen! Gleichwie 

du dich äußerlich der fichtbaren Nahrung enthältft, fo ent» 

ferne dich auch meit vun ven Sünden! Während du dir die 

Speife verfagft, bleibe auch dem Frevel — auf daß 
Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 
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bein — Saften von deinem — woßfgefäig. ange⸗ 


nommen werde und dir von Ihm Lohn erwerbe! 


BER, Wenn du aber hinter ver erften Reihe zurttebleißen : 
— mb, wohlan fo will ich dir ein Falten zweiter Klaſſe — 


bei welchem du eſſend faſten und trinkend dich enthalten 
kannſt. Belade deinen Tifh mit Speifen, aber auch deine 


Zunge Lobpreiſungen Gottes, fo daß dein Mund, während 


er iffet, ven Gütigen lobt, der uns getrenlich ernährt! Wenn 
du dich ver Nahrung nicht enthalten fannft, fo enthalte Dich 


tabelnd fragen: Warum fafteft du nicht? Kannft du dir den 


Wein nicht verfagen, fo verfage dir Ungerechtigfeit und Ber 
prüdung; alddann wird dich ver Nichter nicht veihalb vers 


urtheilen, weil vu Wein trinfit. 








— 


per Beraubung ver Armen; alsdann wird dich Gott nicht 


Beſtrebe dich aber doch, wo möglich in ber erſten Reihe 


zu bleiben, damit du deinen Lohn mit den Erſten empfangeſt, 
‚weil du Dich ſowohl der Speifen enthalten, al8 auch von 
Sünden ferngebalten haft! Wenn bu aber dieß boppelte 
Zaſten nicht beobachten fannft, fo wähle dir das Vorzüg— 
Yichere von Beiden aus, nämlich Die Entfernung vom Böfen ! 


Wenn dann auch bein Berbienft etwas geringer ift, ald das 
Berbienft derer, die in ber erſten Reihe ftehen, ſo erwirbſt 


du dir doch das ewige Leben dadurch, indem du von ber 
Sünde fern bleibft. 

Nun will ich auch noch von jenem Faſten zu dir reden, 
welches vor Gott verhaßt und verworfen ift, damit du dich 
mweit von ihm entfernt bältft, weil es in beiden Welten Un— 
heil bringt. Wer ſich der Speife enthält, aber der Aus- 
Übung von Frevelthaten nachjagt, deſſen Faſten ift ein 
un welcher Leib und Seele beeinträchtigt. Es ſchädigt 

den Leib Außerlich, weil es ihm feine Nahrung vorenthält; 
aber noch mehr befchäbigt e8 bie Seele innerlich, weil e8 
die Gottlofigfeit in ihr herrſchen läßt. Wer To hanvelt, 
ahmt ver Schlange nach, welche gleih ihm Staub frißt 
und gleich ihm ohne Urfache beißt. Ein folder Thor faftet 


und. bildet fich noch viel Darauf ein, obgleich noch fein Faften 


von Gott nicht angenommen wird; denn wie kann er um 









illen En da er Soit wicht dient? On te ſich 
-zu einem Golden wenden und ihm fagen: 
be und fafte dadurch zu Ehren Gottes, daß bu Bi 
von den Gott mißfälligen Sünden entfernft!" — 
Auch euch Frauen, Jungerinnen Chriſti, will ich er⸗ 
mahnen, in frommer und verſtändiger Weiſe zu faften. 
Nicht werde das Faften der Trauer eine Gelegenheit zu 
Geſpräch und Unterhaltung, damit nicht die Zunge die durch 
den Mund eingefammelten Berdienfte wieder zerftreue. Wir 
jehen, daß diejenigen, welchein Trauer verfeßtfind, fchweigend 
und ruhig daſitzen; denn ihre fchmerzlichen Gedanken ge= 
ftatten ihnen nicht, in Lachen auszubrechen. Trauer ziem 
fich für dieſe Tage, an welchen jener Ehrwürbigfte von ven 
ſchändlichen Kreuzigern, von dem Staube, ven vie eredtiige 
keit hinwegweht, verſpottet wurde. Wenn gleich nun ur 
Herr ſich nicht in Trauer befindet, va Er vielmehr der ee 
freuer aller Betrübten ift, fo geziemt es fi) doch für euh, 
über die Frechheit der Kreuziger zu trauern. Auh unfer 
‚Herr weinte ja über Lazarus, obgleich er doch wußte oh 
er ihn wieder auferweden werde; denn durch fein Weinen 
wollte er feine Liebe kundthun, gleichtwie feine Allmacht uch 
die Auferwefung. So zeiget auch ihr in diefer Zeit eure 
Trauer, fo daß fie in dieſer Zeit des Scheidens ſich ſtärker 
und inniger äußere, als gewöhnlich! Betrübt war Marta, 
Seine Mutter, und auch ihre heiligen Begleiterinnen; bie 
Apoſtel verbargen fih im Haufe, bis daß der eingeborene 
Sohn wieder auferftane. Alsdann erfreute er feine Mutter 
durch feine Auferftehung und die Jünger durch feinen Öruß; 
gleichwie fie vorher die Trauer beengt hatte, fo erfreute fe 
nun die Auferftehfung. So wird auch berjenige, welher 
jetzt das in dieſer Zeit gefeterte Leiden mitempfindet, eh 
dereinft mit Chriſto in vem Himmelsfaale freuen, wenn 
feine Heiligen verfammeln wird. 
D ihr Bräute Chriſti, ) treibet feinen Kleiverprunt! 





















1) Im Folgenden wendet ſich der Dichter an die Nonnen 
und ee Iungfrauen. 19% 
2 
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Die Seit Blefer Welt sehen zur Zeit ihrer ——— 


Keine ſchlechten Kleider an, weil ihre Hoffnung auf das Dies⸗ 


ſeits gerichtet ift. Ihr aber, die ihr Bränte des neuen, zus 


künftigen Brautgemaches ſeid, hülfet euch nicht in ſchöne Klei⸗ 
der, damit der Shmud nicht euere Hoffnung zerſtörel Schmücket 


euere Herzen für den Bräutigam, der in das Verborgene 


fieht! Denn diejenige, welche ſich für diefe Welt ſchmückt, 
hat auch ihre Erwartung in Diefer Welt, da das Außere Ge— 


wand ihre innere Gefinnung verräth. Die aber, deren Hoff- 


nung unfer Herr ift, trägt ihren Schmud in ihrem Herzen; 
denn fie ift im Verborgenen geſchmückt für denjenigen, wel- 
cher die geheimften Gedanken durchſchaut. Die Irdifchge- 
ſinnte ſchmückt dagegen ihre lieder, damit ihr Schmud 
dem Unverftändigen zum Sallitride gereiche. Deßhalb möge 
euch, o Jungfrauen, das reine Faſten als Schmud dienen, 
und die Keufchheit gleich einem Beryll an euren Stirnen 
befeftigt fein! Denn jenen üppigen Schmud verachten die 
Berftändigen, aber diefen geiftlihen Schmud loben die Himm⸗ 
Yifchen. Ein jever tadelt gar jehr diejenige, teren Tracht 
und Benehmen ausgelaſſen tft, und jever lobt gar fehr 
diejenige, deren Keufchheit fich in ihrem Aeußeren ausprägt. 

Auch ihr, o verheirathete Frauen, belehret euere Gatten 
durch das Beiſpiel eueres Faſtens und bittet Gott unauf- 
börlih, vaß eure Kinder wohlerzogen werden mögen! Euer 
Baften gleiche dem ber Efther und euer Gebet dem der Ju⸗ 
dith, jener edlen Frauen, welche gottlofe Männer. befiegt 
haben! Das Falten der Efther war eine unter Gebet erbaute 
Mauer, hinter welcher ihr ganzes Volk vor ver Drohung 
Des Böoſewichts Schutz fand. Wenn alſo das Faſten einer 
Einzigen ein ganzes Volk ohne Kampf erretten konnte, um 
wie viel mehr wird uns dann das Faſten unſerer ganzen 
Heerde zu erretten vermögen! 

Dieſe Vorbilder ſind denen, welche ihnen nachahmen 
wollen, vorgemalt; wer ihr Schüler zu werden verlangt, 
kann fie als feine LTehrmeifter anfehen. Die Greife mögen 
dem Moyfes nachahmen, deſſen Verſtand nicht mit dem 
Alter abnahm, und deſſen Glieder durch das Faften ftrahl- 















r 


vft wurden, welches fonft die Füße matt zu machen pflegt! 


ahmen, welche mit ihrer Herrin im Faſten metteiferten! 
Endlich möge das gefammte Volk unferes Heerlagers ſich 
ein Beifpiel an den Niniviten nehmen, welche durch ein 


heiliges Faften Gott befänftigten! Denn Alles, ws tr dl 
wiſſende Gott über jene hat aufzeichnen Taffen, tt uns De 


balb fund geworden, damit wir fie als Vorbilder benuten 
und ihre Werte nachahmen möchten. 


(Aus Cod. Vatic. 119, B, 223—228; in ne mir gehörigen — 


vift p. 23-28 


⸗ 


le: ge Be 
d ne und Ehe a durch dag Vaften ge 


e Sünglinge mögen ſich ihre glorreichen Altersgenofien 
in Babel zum Mufter nehmen, welche fich nicht duch te 
gefangen nehmen ließen, obgleich Niemand da war, der ſie da⸗ 
von zurückhielt! Unfere Jungfrauen mögen faften wie Maria; 
die Töchter follen diefer ihrer Mutter nachahmen, melde 
in heiligem Faften die Verfündigung des Herrn ber Fafter 
empfieng! Die verheiratheten Frauen mögen ſich Efther zum 
- Borbild nehmen, welche faftete, betete und erhört wurde! 
Auch ihre Mägde mögen ven Mägden der Efther nadie 


en 








n Kueites Gedicht über das Halten, ? e 





Der Beginn unferes Faſtens möge wie lieblchduftender 
Weihrauch zu Gott emporfteigen, damit nicht der Hauch 
des Mordes in unferem den Feinden zur Beute gewordenen 
Rande wehe! Unfere ganze Heerſchaar müge Gebete dar- 


Bringen, um Gott zu verföhnen, damit ums durch Seine 


Gnade ein Jahr voll Segen zu Theil werde! Unfere ganze 
' Gemeinde nıöge fich des vergebungsvollen Faſtens befleißigen, 
damit das ganze Fahr durch Frieden, reichliche Erndte und 
Geſundheit gefegnet werde! Laßt uns in der Faftenzeit reich- 
lich Vergebung gewähren, damit uns im Sommer Heil ver- 
liehen werde! Laßt uns in der Faftenzeit die Bebrängten 

unterftüßen, damit fich unfere Drangfale nicht mehren! Laßt 
uns die Wochen ver Faftenzeit heilig beobachten, damit bie 
Monate des Yahres gefegnet werden! In der Faftenzeit er- 
füllet eure Gelübde, damit ver Sommer feine Früchte in 


1) Auch‘ dieß Gedicht bezieht fih, wie aus dem Anfang 
klar hervorgeht, auf das Duabragefimalfaften. Durd) fromme 
Benutzung dieſer Bußzeit follen Elerus und Volk fih gründlich) 
befehren, damit Gott nicht gemöthigt werde, fie durch) ihre heid⸗ 
niſchen Feinde, die Perſer und Araber, zu züchtigen. 
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-ausfäen, damit wir volle Tenne und Kelter erlangen! In 


der Faltenzeit, laßt und Barmberzigkeit ermeifen, damit wir 
das Neue zum Alten hinzu erhalten! In der Faftenzeit laßt 
uns die Binfen austilgen, damit wir nicht aus unferem 
Lande ausgetilgt werden! In ver Faftenzeit laßt ung unſere 


Schuldſcheine vernichten, damit unſere Aecker nicht vernichtet DE in 
werben! In der Faftenzeit wollen wirung gegenfeitig unfere 
Schulden erlaſſen, damit wir nicht unfer Land verlafien mm 


auswandern müſſen! In der Faftenzeit wollen wir den Schuld⸗ 
brief zerreiffen, damit wir nicht von den Räubern auseinander 
geriffen werben! In ver Faltenzeit laßt uns die Gefangenen 


freilafien, die wir durch Tinte gefangen halten! In ver . 


Vaftenzeit laßt uns den Eingefchloffenen aufthun, welche 
wir durch Schuloverfchreibungen eingefchloffen halten! In 
der Faftenzeit laßt uns die Todten auferwecken, die wir durch 
Wucher ins Grab geftürst haben! In der Faftenzeit laßt 
uns die Armen wieder beleben, die wir durch Zinfen ge- 
tödtet haben! 

Raffet uns nicht faſten wie jene Gottlofen, welche faften 
und dabei die Leiber ihrer Mitmenfchen freſſen! Ahmen 
wir nicht die Juden nach, welche bei ihrem Faſten mordeten, 
wenn man das überhaupt ein Faſten nennen kann, was jene 
Lügner thun, deren Faften und Gebete Gott fo fehr ver- 
abſcheut. Sie falten und verzehren Zinfen ; fie beten und 
fhlürfen Wucher ein. Sie falten von dem einen bis zu 
dem anderen Abend und frefien dabei das Fleiſch ver Ar— 
men. Deinen Bruder haft du durch Tinte gefeflelt; warum 


fleiveft vu dich in Bußgemwänder? Durch Schuldbücher haft 


du feinen Küden gefrümmt; warum frümmft du beinen 


Nacken im Gebet? Durch Wucher haft du fein Angefiht 
entfärbt; warum ift dein Angeficht durch Faften entfärbt? 


Durch Zinfen haft du fein Fleiſch gefreflen; warum iſſeſt 
du nun Staub wie die Schlange? Durch Verfchreibungen 
haben wir unfere Mitmenschen aefeffelt; wie. werben. wir 
alfo ven Felleln entgehen fünnen? Durch Schulpbriefe 
haben wir Leichname begraben; wie können alfo unfere 
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——— eine —— Beſtattung erwarten? Der Wucher 
hat die Armen verzehrt; wie werden wir alſo der Verzehrung 
durch das Schwert entrinnen? Die Zinſen haben die Freien 
in die Knechtfchaft verfauft; wie werden wir uns alfo ver 
Sclaverei entziehen fönnen? ; — 
Durch das Faſten wollen wir einen Zehnten entrichten, 
— damit uns nicht die Fremdlinge verzehnten! Durch das 
zZaſien wollen wir die Unterdrückten befreien, damit uns 
nicht die Händler aufkaufen! Durch das Faſten wollen wir 
die Hungrigen fättigen, damit ſich die Vögel nicht an uns 
fättigen! Durch das Faften wollen wir die Durftenven 
tränken, damit die Erde nicht unfer Blut trinfe! Durch 
das Faften laßt uns die Nackten befleiven, damit uns nicht 
die Vögel bloßlegen! Durch) das Falten laßt ung die Ar- 
men beftatten, damit ung die Fremdlinge nicht einschließen! 
Die Waifen mögen bei uns eine Wohnftätte finden, damit 
wir alle in unferen Grenzen wohnen bleiben! Die Wittwen 
- mögen unter uns wohnen, damit wir nicht in ver Fremde 
zu Beifaßen werden! Laſſet uns nicht die Gerechtigkeit 
überfchreiten, damit wir nicht aus unferem Lande in ein 
- fremdes hinüberfchreiten müſſen! Laſſet uns nit von 
ver Gnade abmeichen, damit wir nicht von der Gerede 
rechtigfeit verurtheilt werben! Laflet und Niemanden im 
- Frieden gefangen nehmen, damit wir nicht uns felbft in die 
Wüſte gefangen abgeführt fehen müflen! Niemand führe 
einen Anderen gemwaltthätig hinweg, damit fein feindliches 
Heer fi in unferem Lande Gewaltthätigfeiten erlaube! 
Laſſet uns das Brod der Demüthigung verzehren, damit 
und nicht das Schwert verzehre!l Laſſet uns im Gebet 
Thränen vergießen, damit unfer Blut nicht in unferem 
Rande vergoffen werde! Hüllen wir uns in Bußgewänder, 
damit fi die Farbe unferes Angefichtes nicht verfinftere ! 
Kleiden wir uns in Trauer und Verdemüthigung, damit 
wir uns nicht bei unſerer Abführung in die Gefangenſchaft 
mit einem Trauergewand zu bekleiden brauchen! 
Niemand beſchädige fortan feinen Nächſten; denn nur 
allzuviel Schaven hat uns bereits betroffen. -Niemand be— 
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Zweites Gedicht über das Faften. 


fteht an unferen Grenzen ; die Heuſchrecke bedroht unfere 
Aecker; der Sohn der Agar?), diefer hungrige Wolf, treibt 
in unferem Lande feine Raubzüge. Wegen unferer Sünden 


find wir mit allen drei Strafen heimgefucht, melde vom 
David zur Auswahl gezeigt wurden, ?) nämlich mit Shweat, 
Hungerönoth und Peſt; dieſe drei beprohen und wie Räder. 


Seht, unfer Leben ſchwebt jett gleichlam, wie gefchrieben 
fteht, %) in ven Schaalen der Wage; denn wenn die Gnade 
zu Boden ſinkt, erhebt fich die Gerechtigkeit, um uns zu ver⸗ 
nichten. Wenn der heidniſche König kommt, jo wird er 
unfere Leichen den Vögeln vorwerfen; wenn bie leibige 


Heufchrede kommt, wird fie unfere Seele vom Leibe trennen: 


wenn der hungrige Wolf kommt, wird er die Glieder 
unferes Körpers zerreiffen; und wenn uns der Räuber 
plündert, werden wir unferes Befisthums beraubt werben. 
Wir wollen uns dasfelbe erwählen, was aud) David wählte, 
nämlich daß wir vom Kranfenbette aus zum Grabe gebracht 
werben, nicht aber daß mir von einem heibnifchen König 
gefangen abgeführt werben, ver bei der Eroberung fein Er- 
Barmen übt. Denn wer felbit ohne Gott ift, deſſen Schwert 
ift auch ohne Erbarmen. Seine Diener find noch ſchlimmer 
als er felbft und gleichen einer Diter, die auf die Stunme 
des Beſchwörers nicht hört. Das ausgeriffene und ent» 
wurzelte?) Volk finnt darauf, in unfer Land einzubrechen. 
Die Sünde unſeres Landes hat den Heiden kühn gemacht 
und ihn angeftachelt, in unfere Grenzen einzufallen. Deffnen 








1) Der König der Perfer. 

9) Die räuberiichen Araber. 

3) Vgl. 2 Samuel 24, 12, 

4) Bal. Deuteron. 28, 66. 

5) Diefe aus Sfaj. 18, 2. 7 entlehnten Beinamen werden 
bier den Arabern gegeben, um fie als heimathlofe Nomaden und 
Räuber zu bezeichnen. 
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drunge hinfort ſeinen Mitbruder; denn Drangſale um⸗ a 
geben und ſchon von allen Seiten. Der heidniſche König) 


* 





wir alfo unfere Thüren den Dürftigen, damit jener un 
ſere Thüren verfchloffen finde! Geben wir teichliche, Amon 
damit jenen reichliche Drangfale treffen! Erlaſſen wir unferen 
Ne, Mitbrüern, was fie gegen uns verſchuldet haben, damit 
jener nicht fein Land nerlaffe und uns überfalle! Tilgen wir 







Zins und Wucher aus, damit wir nicht von jenem ausge⸗ 
tilgt werben! Der Zins töbtet ven Schuldner, wie die Jael 
den Sifara. Als Samfon mit fieben feuchten Striden ges 
feſſelt war, fonnte erfie alle zerbrechen); aber der Schuloner 
und feine Erben werden durch einen einzigen Strich jener 
Schwarzen Fluſſigkeit, welche fich auf den Schuldfchein er⸗ 
gießt, wie mit feitgeflochtenen Seilen gefeffelt. Sehet, die: 
- Sünde, welche aus ver Schulpverfchreibung emporfteigt, 
ht den Tod zu unferem Haupte emporfteigen. * Der im 
dem Schuldſchein feſtgeſetzte Zins ruft die Vertilgung über 
unfere Seele herbei. Weil die Gerechten die Schranfen des 
Geſetzes übertreten haben, find die Heiden zufammenberufen 
. worden, um ung zu überfallen. Weil wir uns der Gnade 
verſchloſſen haben, fo verfolgt uns jett die Gerechtigkeit. 
Weil Niemand die Gier tadeln wollte, deßhalb weist ans 
etzt die Gerechtigfeit Gottes zurecht. Weil unfere Willens- 
freiheit fich nicht felbft zurechtwies und zurüdhielt, fo halt 
ung jeßt das Strafgericht in Schranken. Weil der Schuld- 
brief ven Tod eingepflanzt hat, fehet, fo ift jeßt der Tod 
über unferem Haupte eingepflanzt. Weil das Schwert in 
Schuldverſchreibungen gezüdt war, fehet, fo ift jett das 
Schwert gegen unferen Naden gezüdt. 


Der Priefter möge mit feinen Diafonen beten, daß wir 
nicht den Tod durch das Schwert zu koſten brauchen! Die 
Heerde unferer Weide möge beten, daß fie fein Zeichen des 

Zornes ſehe! Alle mögen gemeinschaftlich beten, daß wir 
‚eines natürlichen Todes fterben und nicht ven fchredlichiten 
Tod durch die Wuth des Eroberers erleiden müffen! Nicht 


1) Bol. Richter 16, 17. 
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mögen‘ wir — die Dreihiennen) ber are und: Bet 
 Garbenbintel der Peichname! Nicht mögen wir fehen 
die Schnitterarbeit des Schwertes und die Aberndtung un ⸗ 
muündiger Kindlein! Nicht mögen wir fehen, wie Blutwolfen 


auf die Schwerterflingen berabregnen! Nicht mögen wir | 
bören das Toben des Kampfes, nicht das Wimmen und 
Wehflagen über die Getönteten! Nicht mögen wir die Schnee 
ter gleich furchtbaren Bligen auf die Lebendigen herabzuden 


ſehen! Nicht mögen wir fehen jenen Hugel des Zornes, bie 
Streitärte, welche die Leiber zerfchmettern! Nicht mögen 
wir jene Todeswolken feben, bie Bogen, welche Pfeile herab⸗ 


BR 


regnen! Nicht mögen wir hören, wie Sehne und Bogen — 
gleichſam mit der Stimme eines wilden Hundes heulen! 


Nicht mögen wir, o Herr, die durch Wälder aufgerichteter 


ERS 


Ranzen hervorgerufene Finfterniß Schauen! Nicht mögen wir 


jenen furchtbaren Nebel, die cederhohen Speere, ſehen! 
Nicht mögen wir jene hungrigen Adler, bie die Luft durch⸗ 


fliegenden Pfeile, fehen! Nicht mögen wir die flrahlenden 


und den Glanz der Sonne übertreffenden Panzer Sehen! 
Nicht mögen wir fehen, wie die Kinder unter ten Hufen 


der Roffe zerftampftunn Mütter unter dem Tritte der Elephan⸗ 


ten zermalmt werden, nicht mögen wir fehen, wie die Mädchen 
vonden Pferden zerrieben und vie Jungfrauen unter ihren Füßen 
zertreten werden! Nicht mögen wir ſehen, o Herr, wie die 
Knaben an den Götzenaltären geopfert und die Jünglinge 


zu Ehren der Dämonen geſchlachtet werden! Nicht mögen & 


wir fehen, o Herr, wie Greife niebergeftredit und von dem 
Troſſe zertreten ‚werben, auch nicht, wie Matronen von 
den Sklaven zerftampft werben! Nicht mögen wir jenen 
Blitz ſehen, welcher Herz und Leber der Menſchen ſpaltet! 
Nicht mögen wir den Elephanten ſehen, wie er feine Füße 
in das Blut und die Leichen ter Getödteten eintaucht!: 


+ 


Nicht mögen wir das Roß fehen, wie es heranftürmt und 


auf Leichname tretend fich. erhebt! Nicht mögen wir Menfchen 


fehen, die mit dem Blute ihrer Gefährten befprigt find! 


Nicht mögen wir ten furdhtbaren Tod und das herzer- 
ſchütternde Strafgericht fehen! Nicht mögen wir feben, 
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mie der 2 König fließen — und Seerssabtheitungen — 
Poſten im Stiche laſſen! 

Dieß alles, was die Gerechten fehen mußten, mögen 
wir Öottlofe nicht fehen! Was die Heiligen erdulden mußten,, 
. möge uns Undanfbaren erfpart bleiben! Dein Leib und 
dein Blut, welches wir empfangen haben, möge unferem 
Rande Schuß verleihen! Dein Kreuz, diefe Alles beſiegende 
Waffe, möge fich unferes Heeres annehmen! David trat zu 
feiner Zeit für die Schäden feines Volkes ein. Wer aibt 

uns einen Aehnlichen, ver gleich ihm unfere Schäden heilt? 
Moyhyſes beſſerte alle Riſſe aus, die Gottes Zorn unter den 
Sebräern ſchlug, und David eilte überall hin, wo eine ge- 
waltige Züchtigung ftattfand, und warf ſich im Gebete nie= 
ver. Sehet, auch unter uns hat die Sünde Riſſe bewirkt, 
aber Niemand bemüht ſich um ihre Heilung. Die Zuchte 
ruthe ter Gerechtigkeit ift erhoben, aber Niemand wirft fich 
zu Boden. Der Briefter wurde dem Volke ähnlich und das 

Bolt nahm fih dann wieder ein fchlimmes Beifpiel am 

Priefter. Die Außenftehenven fahen auf die Eingeweihten, 

und die ganze Welt verfiel in trvifche Sorgen. Weinberge 

und Dlivenpflanzungen werben beforgt, aber die Sorge für 
die Gerechtigkeit wird vernachläßigt. Der Same wird auf 
dem Ader ausgefäet, aber Niemand erfüllt die Gebote ver 
Schrift. Jedermann macht feine Ausgänge ab, aber Nies 
mand ſchließt mit feinen Sünden ab. Jeder beforgt feine 
eigene Sache, aber die Sache der Armen bleibt unbeachtet. 
Niemand tavelt und weist zurecht, denn die Vornehmen gehen 

‚mit dem böfen Beispiel voran. Niemand läßt fich ermahnen, 

weil man das Berfehrte von ven Borgefeßten ſelbſt abgeſehen 

bat. Die Vorſteher ver Heerde find zu Aderleuten, vie 

Hirten zu Grundbefitern gemorven. Jeder befümmert fich 

nur um fein Hauswefen, aber Niemand forgt für feine 

Heerde. Die Prieſter find Gefchäftsleute geworden, und 

Jeder forgt nur für feinen Befit. Die Sorge für die 

Heerde wird hintangefett und ftatt deſſen das Geſchäft bes 

trieben. Die Hirten zeichnen ſich nicht mehr durch ihre 

Sorgfalt für ihre Schaafe, ſondern durch ihre Betriebstüch— 
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tigkeit aus. Niemand ſucht jeßt den Anderen in eifrigerer 


Sorgfalt für die ihm amvertraute Heerde zu übertreffen; 
ein anderes Streben gährt in uns, nämlich der Wetteifer 
im DBermögenserwerb. Unferen Ruhm fuchen wir jet nur 


noch darin, daß wir mehr Eigenthum als Andere befiten. 


Der Hirt, welcher eine Heerde meidet, muß ſich die ganze — 
Nacht hindurch abmühen; er bleibt wach und hütet ſeine 


— 
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Heerde, um ſich dann am Morgen getreuer Pflichterfüllung 
rühmen zu können. Um wie viel weniger darf alfo ein 


Priefter, welcher Seelen zur weinen hat, feine Heerde ver- 


nadhläßigen, da ja feine eigene Seele für jede einzelne Seele 


die er verloren gehen laßt, von ihm gefordert werden wird? a 
Mir haben und den Ehrgeiz und obendrein noch die Hab 
gier erwählt.) Wir lieben die Dberherrfchaft und vaneben 


doch noch den Mammon. Wir ergreifen den Hirtenftab, 
wehren aber damit die Beſchädiger nicht ab. Wir bemühen 
uns, eine Heerve übernehmen zu können, befümmern ung 


aber dann nicht mehr um die Schaafe. Wir ftreben danach, 


Auffeher zu werden, aber unfer Auge blickt auf ven Mam— 
mon. Das Salz, welches die Abgefchmadten würzen fol, 
wird im irdifchen Treiben zertreten. Die auf dem Berge 


erbaute Stadt ift in die Tiefe ver Erbe herabgefunfen. Das 


Richt der Leuchte, welche Viele erleuchten fol, bleibt in 


der Erde verborgen. Der Lehrer, deſſen Reichthum im Sim- 


mel fein fol, häuft fich irdiſche Schäte auf. Der Prieſter, 
welcher Biele bereichern fol, läuft dem Golvde nah. Der 
Prieſter, welcher Anderen Almofen geben foll, purchbettelt 
Land und Meer. Der Hirte, welcher die Heerde meiden 
fol, weiß nicht, was ihr fehlt. Der Schriftgelehrte, welcher 








1) Man hätte erwarten follen, daß derſelbe Ehrgeiz, welcher 
jene Priefter zur Erftrebung kirchlicher Würden antrieb, Ste auch 
nachher zu — Pflichterfüllung in denſelhen bewegen 
würde. Statt deſſen aber verbrängte in ihnen nach Erreichung 
ihres Zieles die Leidenſchaft der Habſucht die des Ehrgeizes, jo 
daß fie Die Seelforge vernahläßigten und nur aufihre Bereicherung 
bedacht waren. 





— bie ——— —— — weiß ſelbſt nicht, mon — 
Ba ‚unterrichtet worden ift. — 
02.3) Bon woher ſtammt dieſe deine Lehre ? Sege es ame 
Ar doch, um uns zu überzeugen! Sage uns an, ob ſie von 
ben Propheten. ausgeht; erfläre und, ob fie von ven 
Abpvoſteln herrührt! Wenn dein Herr dich To unterwiefen 





hat, fo fage e8 ung der Wahrheit gemäß! Wenn aber ein 
‚anderer Herr nich erfauft bat, fo haft du dadurch dem 
Namen deines erften Herrn eine Schmach angethan. Und 
wenn du etma wegen Seiner großen Yangmuth und Barm⸗ 


berzigfeit glaubft, Er werde überhaupt feine Rechenſchaft abe 


fordern, fo wirft du dich am Ende aller Dinge fhon vom 
Gegentheil überzeugen, wenn Er das Verborgene offenfundig 
machen wird. Wenn du ein Diener Chrifti bift, fo gib die 
hochmüthige Gefinnung auf! Wenn er um deinetwillen das 
ESpottgewand anzog und alle Schmach erduldete, jo befleive 
auch dir dich um feinetwillen mit einem armfeligen Bußge- 
wand und verdemüthige dich! Jener Erhabenſte erniedrigte 
fi) un veinetwillen bis zur Verachtung; veßhalb erniedrige 
aud) du Elender dich um feinetwillen wenigſtens bis zu 
deines Gleichen! Der Königsfohn ward von dem Knechte 
geichlagen, ohne daß er darüber fchrie oder ergrimmte. 

So laß auch du dich von deines Gleichen ſchlagen und dulde 
88, daß er dir Unrecht thue! Er ließ fih von ven Nägeln 
durchbohren und ſchwieg; nimm auch du die Schmadh hin 
und bleibe ruhig! Er ertrug für dich die Schmähungen 
feines Volkes; ertrage auch du für ihn ven Spott ver 
Manſchen! Er lich ſich verfpeien, um deine Unreinheit ab» 
zuwaſchen; laß auch du dich verleumden, um die verheiffene 
Seligfeit zu erringen! Er trug das Kreuz, um ed zu 


1) Der Dieter fragt die lauen und habgierigen Mitglieder 
des Clerus ironiſch, ob fie ihre jo ganz weltlichen Lebensgrund- 
ſätze aus dem Evangelium, dieſer Lehre der Selbftverleugnung 


und Abtödtung, BEN: oder die Keligion Chrifti mit einer an- 


deren vertaufcht hätten 













er zu machen; trage auch 

toben eine kobee Stufe zu — !&r ar io — 
efreuzigt, um die Schuld Adams hinwegzunehmen en 
kreuzige du dich alfo felbit wegen deiner Schuld, auf daß 
er dich ausſöhne mit dem, ver ihn geſandt hat! Bor dem, 
welcher das Leben in ſich bat, kniete man Tpöttifch nieder 
und rief: „Nette dein Leben!“ Du aber falle um des 
ewigen Lebens willen demüthig vor deinem Bruder nieder. 
und rette fo beine Seele! Dein Herr legte vor Pilatus 
nicht von ſich felbft Zeugniß ab, daß er ein König ſei; 
jo erkläre auch du dich nicht felbft für gerecht, wenn. du 
dich durch gute Werte hervorthuft! Pilatus hatte das, was 
er auffchreiben ließ, daß Chriſtus König fei, nicht von ihm 
Telbft gehört; ebenfo wenig möge dich Jemand deinen. 
eigenen Ruhm verkündigen hören, fo wird man dich als 
Erben des Himmelreich8 auffchreiben. ' 
D du erhabener Hoherpriefter, durch deinen Namen’ 
möge deine Heerve befhüßt werden! D wahrer Lehrer und 

Hirte, mit deinem Namen find deine Schaafe bezeichnet! 


(Aus Cod. Vatic. 119, p. 228—232; in meiner Handſchrift 
p. 28-31.) 
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Ausgewählte Gedichte 


des Biſchofs 


Iakob von Batnä in Sarug. 


Ausg. Gedichte fyr. Kirchenv. 13 












Einleitung 
= her Sehen und Ale Sakobs von Sarng. “ 








> In der uns zunächft obliegenven Aufgabe, die — 
umſtande unſeres Dichters aus den Quellen zufammenzus 
ſtellen, haben wir ven PVortheil, vie Vorarbeiten ver dr 
rühmlich hefannten Gelehrten Affemani, Matagne und Ab 
beloos benutzen zu fünnen, welche fih mit dieſem Gegen 
ftand eingehend befchäftigt haben.) Gleichwohl ift es zu 
Verſtändniß des Folgenden nothwendig, einen Furzen Ueber 
blick und einige Fritifche Winfe über das quellenmäßige 
Material felbft vorauszufchiden. 
| Abgefehen von den in den Schriften Zafobe fetbft ent 
haltenen Daten und vereinzelten Notizen des Styliten Io 
ſue, des Dionyſius von Telmachar, des Barhebräus, des 
Neſtorianers Mares und einiger anderer ſyriſchen Autoren, | 
beſitzen wir bie elaennen drei Biographien deſſelben: 





Vgl. Aſſemani, Bibl. Orient. I, ©. 283; P. Ne — 
8. J., Acta Sanctorum , Oktober, "XL, ©. 824; bs 15 
5 d 08 De vita et scriptis 5. Jacobi Batnarum Saragi Epi- Er 
scopi, Kömen 1867 / Be 
13* 








er 4) Die Bei —— Bibl. Or.I, ©. 286 — 299 i im fe 
riſchen Original aus einer vömifchen Handſchrift abgedrudte 
Lebensbeſchreibung. Sie ift ganz kurz und kann nad Ale 
mani nicht vor der Zeit ver Araberherrſchaft abgefaßt fein, 
- da fie Sarug bereits als Name der Stadt Batnä gebraucht. 
2 Die Iondoner Biographie, deren ſyriſchen Tert Ab- 
beloos ©, 311 nad einer Abſchrift Wright's veröffentlicht 
2 bat, ift der vorigen ſehr ähnlich und faft eben fo kurz. 
7.8) Sehr ausführlich ift Dagegen ein im zwölfſilbigen 
Sog. jafobifchen Versmaße gedichteter Paneayrifus, welcher 
ein gewtifer Georgius zum liturgifchen Gebrauch am Ge— 
dieächtnißtage des heiligen Jakob von Sarug verfaßt bat. 
Die Ueberſchrift dieſes Panegyrifus bezeichnet ven Dichter 
ausdrücklich als Mar (was bei wenig bedeutenden Perföns 
lichkeiten nur die bifchöflihe Würde bezeichnen fann) und 
als Schitler Jakobs von Sarıg. Wäre diefe Angabe richtig, 
fo würbe unſer Lobgedicht als ein höchſt glaubwürdiges hi— 
ſtſteoriſches Dokument anzuſehen fein. Es iſt daher unerläß— 
lich, hier auf die wichtige Frage nach feinem wirklichen Au⸗ 
tor etwas näher einzugehen. 
= Bei viefer Unterfuhung müfjen wir drei George forg- 
fältig unterfcheiden, welche ſchon von Älteren ſyriſchen Schrift= 
ſtellern in höchſt verwirrender Weiſe mit einander verwech— 
ſelt werben. Barhebräus erwähnt in feiner Chronik?) einen 
Georg als Schüler Jakobs von Sarug, auf deſſen Bitten 
diefer die ſechs Centurien des Evagrius erflärt oder über— 
feßt habe. Diefe fo beftimmte Notiz kann Barhebräus nicht 
aus der Luft gegriffen haben; dagegen beruht e8 ficher auf 
Verwechslung mit dem folgenden Georg, wenn er ben 
Schiller des Sarugers als „Biſchof der Volker“. bezeichnet. 
P. Matagne, welcher alle drei George für identiſch hält, 
nimmt umgekehrt an, Barhebräus habe ven Jakob von Sa⸗ 
rag mit feinem Namensgenoffen von Edeſſa verwechfelt, 
welcher letztere in Wirklichkeit die Centurien für ven Araber- 














1) gl. Bibl. Or. II, ©. 322. 








Aber in en en — 
ri! Er Serbhhrifien des Evagrius aus dem 6. Jahr 
Kumbert, alfo aus der Zeit vor Jakob von Edeſſa. Im fies 
enten Jahrhundert lebte ferner ein anderer, als Schrift⸗ 
ſteller befannter Georgius, welcher Monophyſit war und 
den Titel „Bifchof der Bölfer“ oder genauer „der Araber- 


 pöllfer“ führte, Um die Verwirrung vollftändig zu madhen, 


gibt e8 nun noch einen pritten Georg, Zeitgenoffen des Bo- 






rigen und ebenfalls. Monophyfit, welcher Bifhof von Sa 
zug war. In einer londoner Handſchrift wird er mit vpem 
Araberbiſchof iventificirt, was P. Matagne?) billigt; od 
Scheint auch dieß nur eine der vielen Berwechfelungen zwi⸗ —— 


ſchen den drei Georgen zu ſein. — 
Wer iſt nun der Dichter unſeres Panegyrikus? Die 


Sandſchrift behauptet, und Aſſemani wie Abbeloos ſtimmen = * 
ihr darin er ſei wirklich der Schüler Jakobs von Sa 


zug. Nah P. Matagne dagegen (dem wir hierin beiftim- 
men müffen) ann fein Lobgevicht unmöglid von einem 
Zeitgenoffen und perfönlihen Bekannten des Gefeierten here 


rühren. Denn es fehlt den Mittheilungen aus dem Leben 
Jakobs ganz das Zufammenhängende, Unmittelbare, Bolftäne 


dige und Anfchauliche, was wir von einem folchen erwar- 
ten bürften; vielmehr drehen fie fich um diefelben nebelhaften 
und unbedeutenden Geſchichtchen, welche auch in, den beiden 
profaifchen Biographieen das Hauptmaterial bilden. Zudem 
enthalten fie in Bezug auf die Zeritörung von Amida we- 
nigftens einen groben chronologifchen Irrthum, auf ven 
wir fpäter zurüdfommen werden. Die Tugenden des Del 
ligen werben in ven vagften, nichtsfagenden und doch hyper— 
bolifchen Ausdrücken gepriefen; alle concreten und charafte= 
eiftiichen Züge fehlen. Abbeloos glaubt zwar in dem Ges 
dichte felbft ven Beweis zu finden, daß der Verfafler ein 
Schüler Jakobs fei und ſich als ſolchen kundgebe. Ber 
vor Georg nämlich Die abenteuerliche Geſchichte von der 





1) Etudes religieuses, historiques et lit6raires, 1869, ©. 151. 





rau äß 
t, wie ich — — der Gele die über ihn R 
St ift, und von dem Lehrer.” Nach Abbeloos beriefe 
Georg bier auf zwei Quellen, nämlich einerfeits auf 
iftlihe Dokumente, anderſeits auf mündliche Mitthei⸗ 
ng durch Jakob ſelbſt. Aber wenn ihm wirklich die letztere 
helle zu Gebote geftanden hätte, würde er es dann wohl _ 
- Mühe mwerth gefunden haben, daneben noch die erftere 
zu erwähnen? Außerdem find gerade die entſcheidenden 
Worte „und von dem Lehrer” gegenwärtig vollftändig uns 
lesbar. Abbeloos ſetzt zwar als ficher voraus, daß Aſſemani 
die Worte noch wirklich gelefen habe; er könnte fie aber 
auch ganz oder theilmeife aus bloßer Conjectur ergänzt ha= 
ben. Und felbft wenn Alfemant’s Leſung die urfprüngliche 
wäre, ließe fte fich gleichwohl in ganz anderem Sinne auf- 
affen. Man könnte überjfegen „aus der über und von dem 
Lehrer verfaßten Geſchichte“, To daß „von“ nur als Syno— 
iym von „über” zu betrachten wäre; oder man Fünnte das 
über ven Lehrer Berfaßte für eine ältere Biographie, dag 
von dem Lehrer Verfaßte aber für die beiden Gedichte Ja—⸗ 
kobs halten, welche in jener Anekdote eine ſo bedeutende 
Rolle fpiefen. Auf feinen Ball Icheint eine fo "unfichere 
Stelle geeignet, die inneren Gründe gegen einen Zeitgenoffen 
en als Dichter des Panegyrifus aufzuwiegen. 
Wir möchten baber lieber die Vermuthung aufftellen, 
der Verfaſſer ſei jener Biſchof Georg von Sarug, an wel— 
chen Jakob von Edeſſa ven feiner Ueberſetzung der Homi- 
lien des Severus beigefügten Brief über die fyrifche Dre 
- thographie abreflite. Denn das Gedicht ift fir den Feft- 
tag des Heiligen beftimmt,') und zwar fpeziell für diejenige 
Kirche, wo feine Neliquien aufbewahrt wurden.“) Ferner 
wird gegen Ende des Panegyrifus zunächſt Gott angefleht, 
um ber Berdienfte und Fürbitten Jakobs willen der ganzen 


2 





= Sy. ®. 436. — 2) Bol. B. 470; 559. 































gnädig zur. alsdann — bei Heilige felbſt au 
dert, ie Diücefe zu fegnen. Ueberall erfcheint hi 
Dichter, fowie diejenigen, für welche fein Gedicht bes 
ſtimmt ift, als Angehörige der Didcefe von Sarug, 3. B. 
V. 466: ‚Romm, o unfer Vater, fuche die dir anvertraute 
Heerde heim; dent fiehe, fie bittet dich, ihr jeglichen Segen 
zu verleihen,” und V. 527: „Strede veine rechte Hand aus 
und fegne die dir anvertraute Heerde, und Hüte fie, vo. unfer 
 Bater, mit weiſer Sorgfalt!" Alles dieß weiſt auf einen 










Worten B. 555: „Strede deine rechte Hand aus und wolle 
und unter bie Lämmer deiner Heerbe einreihen, damit au 
wir gleich jenen gehorfam fein mögen” einen Beweis das 
für, daß der Dichter felbft einer anderen Diöcefe, als ver - 
von Sarıtg, angehört haben müſſe. Aber man braucht den 
Gegenfat nicht zwifchen zwei verfchtedenen Diöcefen zu fur 
chen, fonvdern entweder zwilchen zwei verfchiedenen Zeiten, 
fo daß die gegenwärtige Heerde mit der von Jakob perſön⸗ 
lich geweideten verglichen wird, oder vielleicht auch zwiſchen „a 
den Kimmern und den Biden der Heerbe. ; 
Wenn wir alfo Georg von Sarug als Dichter es Par 

negyrikus annehmen dürften, würde fich jeine Verwechslung 
in der Ueberfchrift mit Georg, dem Schüler Jakobs von 
Sarug, für welchen diefer die Centurien des Evagrius aus ⸗ 
Yegte, ebenfo leicht erklären, als die Verwechslung Diefesg 
leßteren Georg mit dem Völkerbiſchof bei Barhebräus oder 
die obenerwähnte Des Völkerbiſchofs mit dem Georg von 
- GSarug, ja fogar nod leichter. Denn bei einem Lobgedicht 
auf Safob lag e8 von vornherein nahe, einen Schüler des — 
Gefeierten in dem Dichter zu vermuthen. 

Kir können nunmehr auf das Leben unferes Jakob 
ſelbſt eingehen. Da er am 29. Dftober 521 nad einem 
Epiffopat von zwei und einem halben Jahre geftorben ift, 
fo muß er etwa gegen Ende April 519 Bifchof von Batna 
geworben fein. Damals war er nach dem Zeugniß der rd= 
mischen Biographie 67, Jahre alt; mithin kann feine Ge 
burt um Ende Oftober 451 angefeßt werben. Sein Ge 








burtsort — bie vömifche, wie die londoner gebenäher 
“ fchreibung. Kurtam am Euphrat nennt, ‚Scheint in der Did» 
cefe Sarug gefucht werden "zu müflen, da in Georg’ Par 
negyrikus V. 549 behauptet wird, FJakob habe ſich von ſei⸗ 
ner Kindheit an bis zu ſeinem Greifenalteri in feiner Mutter; 
kirche aufgehalten. Alle drei Biographien ftimmen darin 
überein, daß er, aus einer bis dahin unfruchtbaren Ehe 
entſproſſen, durch die Gebete, Almofen und Gelübde feiner 
Eltern erlangt worben fet; die londoner Handſchrift erwähnt 
insbeſondere eine Wallfahrt beider Gatten zu dem Grabe 
eines heiligen Debarcheveth. Nah Georg wäre Jakobs 
Bater ein Priefter gewefen. Diefe Angabe kann auf Wahr- 
beit beruhen; immerhin bleibt jedoch zu bevenfen, daß noch 
zur Zeit des heiligen Hieronymus der ganze Orient, das 
beißt das antiohenifche Patriarchat, dieſelbe Cblibatspraxis 
befolgte, wie die Patriarchate von Rom und Alexandrien. 
Alle dieſe Kirchen ertheilten die höheren Weihen nur Un— 
verheiratheten oder folchen, die ſich zur Aufhebung der ehe— 
lichen Gemeinſchaft verpflichteten. Nur in den unter Kon— 
ſtantinopel ftehenden Kicchen von Thracien und Kleinaſien 
- Scheint ſchon damals die fpäter im ganzen Morgenland herr- 


ſchend geworvene laxere Braris eingeriffen zu fein. 


Ü 


h Sämmtliche Biographen berichten ferner, der dreijährige 
Zakobus fei an einem Vefttage (Georg bezeichnet denfelben 
als Epiphanie, die römische Handichrift al8 einen der Feſt— 


tage des Herrn, die Iondoner Handſchrift endlich als ven 


Gedenktag des heiligen Knaben Mekim) von feiner Mutter 


mit in die Kirche genommen worden, ſei dafelbft nach ver 
Conſecration an den Altar geeilt und habe drei Handvoll 





‚aus dem Klelche getrunken. Die londoner Handihrift macht 
‚aus dem fonderbaren Ereigniß ein wirkliches Wunder, ins 
dem fie behauptet, ein Engel ſei herabgefommen, um dem 
Knaben den Kelch zu reichen. 


Georg erzählt und nur von der frommen Erziehung, 
welche Jakob von feinen Eltern erhielt. Dagegen: behauptet 
der im 12. Jahrhundert lebende neftortanifche Hiftorifer 











“as 


fammen an es ee Schule; A Soella 
ogen worden, habe fich aber fpäter der vom Saifer be 
ſtigten ee des Severus zugewandt. Diefe Nachricht 
eines fo fpäten Schriftftellers, deſſen Werk ohnehin von 


den gröbften geſchichtlichen wimmelt, kann wer 


nig Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen, fo wahrfcheine 


Yich auch an fidh ein Aufenthalt unferes Jaob an ver tbeor 


logiſchen Hochſchule in dem benachbarten Edeſſa fein würde, | 


. Die Iondoner Biographie hat die Notiz, er fei in Chaura, — 
wo er ſpäter Periodeut wurde, erzogen oder aufgewachfen. x 


Der Beginn feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit wird 
von Georg und der römiſchen Sandfchrift (welche letztere 
duch einen Schreibfehler das 12. Jahr ftatt des 22. angibt) M 


in ſein zweiundzwanzigſtes Pebensjahr verlegt und mit einer 


Unterfuchung feiner Lehre durch fünf Biſchöfe in Verbin- 


Dung gebracht. Diefes Geſchichtchen wollen wir wörtlich et 


aus Dem georgiani ſchen Panegyrikus überfeßen, um dem 
Refer zugleich eine Probe diefes vorher befprochenen Schrift⸗ 
ſtückes zu geben: 


„Wenn aber dur, ver du nach Belehrung ſtrebſt, zu ie = 


verlangit, in welcher Zeit jener mit feiner Lehre begann, 


fo höre, was ich div ver Wahrheit gemäß mittheilen werd, 


wie ich es gehört habe aus ver Erzählung über ihn und 


von dem Lehrer. Als, er im Alter von zweindzwaniig 


Sahren Stand, flog tie Kunde von feiner Lehrgabe aus in 


alle vier Weltgegenden, und e8 begannen die Menfhen von 
allen Orten her zu ihm zu fommen, um von den Shäben 7 
die ihm der Geift verlieh, ihren Antheil zu nehmen. Don ir 


Diefer Zeit an brach feine Lehre hervor gleicd) einem Meere 


und fing an, alle vernunftbegabten Aeder zu tränken mit — 


dem Tranke des Lebens, welchen der heilige Geiſt in ihm, 
wie in einer Wafferleitung, gemifcht hatte, und welcher weit “ 
füßer und Tieblicher als ver feinfte Honig war. Nr 








1) Bal. Bibl. Or. II, ©. 384. 580. 











silig eifte ab, ſon⸗ 
— wie ſie ſelbſt in a —— Sehbalb ver⸗ 
langten fie, er ſolle in Gegenwart ihrer Heiligkeit das Wort 
ergreifen, damit fie fo erproben fünnten, ob feine Lehre recht⸗ 
gläubig fei Ste hatten aber zuvor dieſe Verabredung un— 
ter fich getroffen, daß fie, wenn ex etwas dem orthonoren, 
von den Vätern verfündigten Glauben Zumiberlaufendes 
fagen würte, ihm nicht mehr geftatten wollten, in ver Kirche 
des Sohnes Homilien oder Hymnen zu verfaflen, ſondern 
ihn vielmehr verwerfen und verurtbeilen wollten, damit 
feine Lehre auf Feine. Weiſe angenommen werde. Alsbald 
zeigte ihm der heilige Geift, welcher ihn zum Lehramte aus 
erwahlt hatte, die ganze Schönheit des Glaubens. . Obgleich 
nun jener Demüthige in feiner Befcheidenheit vor jener dort 
verfanmelten Menge nicht reden wollte, fo zwangen ihn 
Doch. diefe Bischöfe und das ganze in der. Kirche zu Batnk 
in Sarug verfammelte Volk, ſich zu erheben und eine von 
enen vorgeſchlagene Somilie zu halten, damit fie ihn nicht 
verurtheilten, wie fte über ihn befchloffen hatten. Als er 


num reden follte, fragte er fie: „Ueber welchen Gegenftand 
verlangt ihr, daß ich fpredien fol?" Da blicten fie alfe 


nah der heiligen Thüre vor dem Altare und fahen, daß 
auf derfelben der Wagen gemalt war, ‚ven ver wunberbare 


= und ſtaunenswerthe Prophet Eechiel geſchaut hatte. Sie 


verlangten alſo von ihm, daß er, ſo gut als er vermöge, 


Aber dieſen Wagen ſprechen folle. Da beftieg der Schuld⸗ 
bdoſe ven Ambon, welcher ſich in ver Kirche befand, ließ ſich 
von ver Heiligkeit der geſegneten Biſchofsſchaar den Segen 


ertheilen und öffnete feinen Mund in der Kraft des Gei— 
ſtes. Er rief und ſprach mit laut erhobener, belehrender 
Stimme vor dem Volke, welches fehr danach dürſtete, ferne 
Worte zur hören: „O Höcfter, ber du auf dem umerforfche 
lichen Wagen thronft, möge bie ftaunenerregende Erzählung. 
kon deiner Majeftät i in mir geredet werben!“ 

„Als er fo in der wundervollen, ftaunenswerthen Rede 







ie B a8 ganze: Bolt ihre Augen 
en ung ( auf ihn gerichtet hatten, da gab ihm der 
inen Winf über die Eroberung der Stabt Amida, 
aß die Perfer eingedrungen ſeien, die Stadt eingenommen 
und ihre Einwohner gefangen abgeführt hätten. Debhalb 2 
fing er plößlich an, wegen der Einnahme von Amida diefe 
 Häglichen Töne des Schmerzes und der Trauer auszuſtoßen: 
 „Burhtbare Nachrichten und bittere Unglücksbotſchaften har 

ben meinen Geift verwirrt; ebne du ihn wieber, o Herr, 

















durch deine Gefänge!” Da machten ihm bie Bifchöfe alg= 


bald folgende Einwendung: „Weßhalb mifcheft du diefen 
fremdartigen Gegenftand ein, der nicht zur Sache gehört 


und von dem nicht geredet werben follte? Denn ‚jest MS 


nicht die geeignete Zeit, um über Amida zu reden." ‚Aber 
ver Auserwählte fuhr dennoch in feinem Kummer fort, noh 
meiter alfo über die Unfälle zu reven, welche Amida von 


Seiten der Perfer betroffen hatten: „Ale Länder und ihre 


Bewohner mögen Amida beweinen ob der jammervollen 
Metelei und. des daſelbſt vergoſſenen Blutes!” Darauf 





hörte er auf, von Amida zu reden, ging wieder auf fein 


Shema über, wie ihm die Biſchöfe geboten hatten, und vol 
lendete die Erzählung vom Wagen. Siehe, da fam plöße 
lich den Biſchöfen die Nachricht von der Eroberung Amida’s, 
und num ſchenkten fie Allem, was er gefagt hatte, Glauben. 


„Sn Folge diefes Ereigniffes erfchten ver Auserwählte — 


mit einem Mal groß in den Augen Aller, und die Biſchöfe 
freuten ſich gar ſehr über ihn und über ſeine Lehre, weil 
ſie aus ſeinen göttlichen Worten erkannt hatten, wie ſüß 
und geſchmackvoll ſeine Belehrung ſei. Ohne allen Zweifel 
redete ver Auserwählte im heiligen Geiſte; niemand möge 
alſo ein unnützes Urtheil über ihn fällen! Jene geboten 
ihm alsdann, er ſolle die ihm, dem guten Knecht, von Gott 
verliehene Gabe nicht vernachläſſigen, ſondern ſeine Lehre 
ſchriftlich aufzeichnen, damit die Kirche und alle ihre Kinder 
durch ſeine Geſänge erfreut würden. Bevor die Biſchöfe 
zu ſeiner Auserwähltheit gekommen waren, hatte er ſeine 
Lehre noch nicht ſchriftlich aufgezeichnet, ſondern in ſeiner 








: a Demut — > Heiligkeit hielt er eins ee 
bloß, ohne: fie aufzufchreiben. Da fchidte endlich ver Herr 


| = jene Biſchöfe zu ihm, auf daß fie den Schatz, welcher bis- 


ber Vielen verborgen geblieben war, offenbar machten. Bon. 








dieſer Zeit an ftrömte feine Lehre gleich einem Meere her: 


re und’alle Durftenvden tranfen aus ihr und wurden er- 
qui br 

Die geringe Zuverläffigfeit dieſer Erzählung ergibt fich 
= ſchon aus dem chronologiſchen Irrthum bezüglich der Er⸗ 
oberung von Amida durch die Perſer. Dieß Ereigniß fand 
nämlich erſt im Jahre 503 ſtatt, ) welches das zweiund⸗ 


funfzigſte unſeres Jakob war, wird alfo bier gerade um 


dreißig Jahre zu früh angeſetzt. Smmerbin bleibt möglich), 
‚daß der Prüfung Jakobs durch mehrere Biſchöfe irgend 
ein biftorifcher Kern zu Grunde liegt. Vielleicht ift darin 
noch ein Nachhall des Mißtrauens zu erkennen, welches, 
wie wir alsbald ſehen werden, die M onophyfnen ſelbſt zu 
der Zeit in unſeren Jakob feßten, als er Sich ihnen am 
meiſten genähert hatte. Wentgitens gibt Barhebräus aus: 


drücklich an, e8 gebe eine andere Daritellung dieſer Prü— 


fungsgeſchichte, nach welcher fie darin beftanven habe, daß 
der beriüchtigte monophyſitiſche Patriarch Severus von An— 
tiochien die Lehre Jakobs unterſucht und gebilligt habe. 
Auch die londoner Biographie, welche von jener ſonderbaren 
Unterſuchungskommiſſion gar nichts berichtet, hat ſtatt deſſen 
folgende Notiz: „Es lebte aber der heilige Jakobus zur 
Zeit des heiligen Patriarchen Sewerus. Zu diefem begab 


er fi, um von ihm den Segen zu empfangen. Er reifte aber 


zu ihm im ©eleite vieler Bifchöfe aus dem ganzen Orient.“ 
Nachdem er fich ſchon früher längere Zeit zu Chaura 
in ger Didcefe Sarug aufgehalten hatte, wurde er vafelbft, 
wie Barhebräus in Uebereinftimmung mit der londoner 
Biographie berichtet, zum Periodeuten ernannt, eine Würde, 
. über welche das auf ©. 67 von uns Bemerkte zu vergleichen 


1) Bjl. Bibl. Orient. I, ©. 274. 








8 ſolchen ee er. ſich ſelbſt in ee Briefe 
bimjariti fhen Chriften und erwähnt ihn auch ein 





3 eichpeitiger Hiftorifer, der Stylit Joſue, in ferner Befhreir 


bung des Krieges zwischen dem Kaiſer Anaftafius und dem 


- Berferfönig Rovades.) Joſue berichtet nämlich, Kovades 
jet, nachdem er Amida am 10. Januar 508 erobert md 
über 80000 Einwohner habe nievermeßeln laſſen, nad vem 


Gebirge Singara weitergezogen. „Durch dieſe Nachrichten 
geriethen alle Ortfchaften öſtlich vom Euphrat in große 





Aufregung und trafen Vorbereitungen, um nach Welten in 


zu fliehen. Aber ver ehrwürdige Periodeut Jakob, welherr 
viele Gedichte über einzelne Abfchnitte ver’ heiligen Schrift, 


fowie auch Hymnen und Geſänge über jene Heufhreden 5 


plage?) verfaßt hat, unterließ feinen Augenblid die ihm ob» 


liegende Pflicht, fondern fandte ein Ermahnungsfhreiben AR 
an alle Städte, worin ex fie zum Vertrauen auf die Öilfe 


Gottes aufforvderte und ihnen Muth einflößte, damit fie 
nicht fliehen möchten.” Berner erzählt Iofue noch, daß 
Kovades im September 503 während ver Belagerung Edeſſas 


feine arabifhen Hilfstruppen in die Landſchaft Sarug ab» = 


ſchickte, wo fie Alles bis zum Euphrat vermwüfteten, und 
daß er gegen Ende des Jahres die Stadt Batnä einnahmt. 
Im Sahre 505 ftellten die Römer die bei diefer Gelegen- 
beit theilmeife zerftörten Mauern von Batnä wieder her, 

Im Sahre 519, welches fein fiebenunpfechzigftes Le— 
bensjahr war, wurde unfer Jakob zum Biſchof von Batnä 
geweiht. Diefe zehn römische Meilen von Edeſſa entfernte 
Stabt wird feit den Zeiten der Muhammenanerherrichaft 
auh Sarug genannt; früher jedoch bezeichnete, wie aus 
mehreren vorher angeführten Stellen hervorgeht, ver letztere 
Name nicht die Stadt Batnä, Tondern den ganzen Land⸗ 


1) Bgl. Bibl. Or. I, ©. 21; 

2) Diefe — — nach Joſue und der 
edeſſeniſchen Chronik im März 500 ſtatt. Barhebräus verſetzt fie 
irrigerweiſe in das folgende Jahr. 





fteich,, er dien nicht nur Batnk gehbn e ſondern a u 
Chaura, wo Jakob Periodeut war, und wahriheinlich au 


fein Geburtsort Kurtam. Bei den älteren fyrifchen Schrift 


ſtellern heißt daher unfer Dichter gewöhnlich Mar Safob 
von Batnä in Sarug. Nach einer zwei und ein halbjähe 
rigen bifhöflichen Amtsführung ftarb er am 29. November 
521 und wurde feierlich in Batnä begraben. Dionyſius 
von Telmadhar, der auch feinen Nachfolger, einen gewiſſen 
Moyſes. nennt, gibt richtig das Todesjahr 521 an; die rö⸗ 
miſche Biographie hat zwar 520, es iſt dieß aber ein bloßer 
Schreibfehler, wie ſich daraus ergibt, daß ſie die Dauer 
feines Epifeopates ausdrücklich auf dritthalb Jahre anfebt. 
Mir haben nıın die peinliche und verwidelte Frage mes 
gen Jakobs Rechtgläubigkeit zu behandeln. Auf der einen 
Seite hat ihn NRenaudot ohne Weiteres für einen Mono— 
phyſiten erklärt, andererſeits verfuchen Aſſemani und Ab 





3 beloos, feine mafellofe Orthodorie zu retten. Wir Schließen 


uns der vermittelnden Anficht P. Matagne’8 an, wonad) 
er äivar in feinen vrei leßten Lebensjahren orthodor und in 
Kirchengemeinſchaft mit dem apoftolifhen Stuhle war, wor= 
her aber fich ſchwankend gezeigt und namentlich das Heno- 
-tifon angenommen hatte. Zum befleren Verftänpniß vieler 
Verhältniſſe für nichttheologifche Lefer iſt es nothwendig, 
hier kurz auf den Verlauf des monophyſitiſchen Streites 
während ver Lebenszeit unferes Dichters hinzuweiſen. Nach⸗ 
dem die Kaifer Marcianus und Leo nad) Kräften die Durch— 
führung der chalcevonenfifchen Beſchlüſſe befördert Hatten, 


brachten die Kaiſer Zeno und Anaftafius durch ihr anmaf- 


 fendes Beitreben, die Katholifen und Monophhfiten zu 
vereinigen, eine furchtbare Verwirrung in die Kirche. Zeno 
stellte im Jahre 482 das fogenannte Henotifon al8 Glau— 
bensregel auf, welches die ftreitigen Punkte umging, beiden 
- Barteien Stillfchweigen auferlegte und fogar indireft dag 
Concil von Chalcedon angriff, theils durch Anathematifi= 
rung mehrerer von diefem Concil für vechtgläubig erklärten 
 Bilchöfe, theils Durch die am Schluffe angehängte Verdam— 
mung eines Jeden, der „jeßt oder früher, fei es zu Chal- 









der auf einer anderen Synode" ehmeichenb gelehrt 
Diefem Henvtifon fügten fich die meiften orienta- 
Bilhöfe, darunter Viele in ver Meinung, dadurch 
ie chalcedonenſiſche Rechtgläubigkeit nicht zu verläugnen. Na- 
 türlich wurden alle Anhänger des Henotifon alsbald von 
dem römiſchen Stuhle exrfommunizirt. Diefe Exrfommuni- 
Tation, in deren Folge faft ver ganze Drient von der fire 
lihen Einheit abgetrennt war, blieb auch unter der Regie— 





rung des Anaſtaſius beitehen; denn obgleich dieſer Kaifer — 


beim Antritt ſeiner Regierung die Aufrechterhaltung des Con⸗ 


cils von Chalcedon beſchworen hatte, fo mar doch, beſonders % 


nad) Beendigung des Perferfrieges, feine eifrigſte Thätigfeit auf 


Berfolgung der Kirche und Beförderung des Monophyſitismus SE 
gerichtet. Gegen Ende feiner Regierung fah er fich zwar gend» 


thigt, in Verhandlungen mit dem römischen Stuhle zu treten; 
aber die Wiedervereinigung fcheiterte an feinem Verlangen, daB 
die Namen der als Henotifer verftorbenen Biſchöfe nah mwienor 
bei der Meſſe aus ven Diptychen verlefen werden follten , was 

man in Rom nicht geftatten konnte. Diefer unerträglichen 

Sachlage wurde endlich im Sahre 518 durch den Raifer Juſti— 
nus ein Ende gemacht. Seine erite Sorge war, Die Ges 
meinfchaft mit dem Oberhaupte ver Kirche herzuftellen. u — 
dieſem Zweck mußten ſämmtliche orientaliſche Biſchöfe ein 
ihnen vom Papſt Hormisdas vorgeſchriebenes Glaubensbe⸗ 

kenntniß unterzeichnen, in welchem ſie die Unfehlbarkeit des 
apoſtoliſchen Stuhles anerkannten und demgemäß gelobten, 
fih in Glaubensfachen unbedingt nah deſſen Vorfchriften - 
richten, fowie die Namen der henotifchen Bifchöfe aus den 
Diptychen entfernen zu wollen. Die Biſchöfe, welche dieß 
Befenntniß nicht unterfchrieben und an ver monophylitiichen 
Irrlehre hartnäckig feſthielten, wurden nun von ihren Sitzen 
vertrieben und in die Verbannung geſchickt; ſo der Patriarch 
Severus von Antiochien, vie Biſchöfe Philorenus von 
- Hierapolis, Johannes von Tella, Paulus von Edeſſa und. 
Andere. Nur in Hegypten wagte man wegen ber Ueber— 
‚zahl und des Fanatismus der dortigen Monophyſiten nicht, 
mit Energie vorzugehen. 





















 Iakob von Sarug 





Wir werden nun zunachſt nachzuweiſen fuchen, daß fih 


. Satob- von Sarug unter den Regierungen des Zeno und 


Anaftaftus wahrfcheinlich dem Henotifon gefügt, mit Seve— 


rus und deſſen Partei Kirhengemeinfchaft unterhalten bat, 
ja mitunter, obwohl widerſtrebend, fih ſogar zur offenen 
- Berleugnung des Concil8 von Chalcevon verleiten ließ, ſo— 
dann aber, daß er während der Regierungszeit Juſtins 
durchaus orthobor und in Gemeinſchaft mit dem apoſto— 


liſchen Stuhle war, mithin ſeine vier letzten Lebensjahre 
der katholiſchen Kirche angehören. 

Unter den für unſere erſtere Behauptung vorgebrachten 
Argumenten befinden ſich allerdings mehrere ganz unbe— 
weiſende. So iſt namentlich das ihm zugeſchriebene Ge⸗ 


dicht gegen die Synode won Chalcedon ſicher ein unterge— 


ſchobenes Machwerk des Betrugs. Dieß beweiſt ſchon der 
Anfang: „Erlöſe deine Kirche von der Knechtſchaft unter 
den Verleugnern deines Namens“, welcher ſich nur auf 
die Araberherrſchaft beziehen kann. Denn wenn wir auch 


unſerem Jakob einen ſeiner ganzen Charakterrichtung ſo 


ſehr widerſprechenden Fanatismus zutrauen wollten, daß 
er die Katholiken hätte Chriſtusleugner nennen fönnen, ſo 
konnte er doch auf keinen Fall von einer Unterdrückung des 
Monophyſitismus ſprechen. Genoß ja doch gerade umge— 
kehrt dieſe Häreſie während der ganzen Periode der ſchrift— 
ſtelleriſchen Wirkſamkeit Jakobs die allerhöchſte kaiſerliche 
Protektion, mit Ausnahme ſeiner vier letzten Lebensjahre, 
in denen aber unſer Dichter jedenfalls rechtgläubig war. 
Ebenſo wenig iſt auf die Notiz eines anonymen Autors 
des 7. Jahrhunderts über armeniſche Verhältniſſe) zu ge— 


ben, welcher einen Jakob von Pitnan (Batnä) als Stifter 


der Jakobitenſekte nennt, da dieß eine offenbare Verwechs— 
Yung mit Jakob Baradäus iſt, welcher unter Kaiſer Juſti⸗ 
nian die durch deſſen Vorgänger Juſtin zerſprengte ſyriſche 
Monophyſitenpartei wieder organiſirte. Auch das oben an—⸗ 
geführte Zeugniß des Neftorianers Mares über den früheren 








1) Vgl. Combefis, Auctar. pars post., ©. 275. 
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rührt von einem zu ſpäten und unkritiſchen Autor ber, um 
Glauben beanfpruchen zu fünnen, auch abgefehen von ver 
 Unwahrfcheinlichfeit, daß Jakob an verfelben Schule zu 
Edeſſa, welcher Barfaumas angehörte, alſo an der perfifchen, 
ftudirt haben follte. Endlich ift auch an und fir fih auf 


die Ausfagen Sehr fnäter monophnfitifcher Schriftfteller we 


nig Gewicht zu legen, wie auf die Behauptung des Barhe- 
bräus und der londoner Biographie, ex habe fih den Segen 
und die Approbation des Severus erbeten; auch die Erzählung 
des Dionhfius von Telmachar, wonach Zafob als Monophufit 
‚geftorben fein foll, werden wir Später als Fabel nachweifen. 

Immerhin bleiben leider noch genug Gründe zurüd, 
welche e8 uns unmöglich machen, die mafellofe Orthoborie 
Jakobs auch in ver Zeit vor Yuftin zuzugeltehen. 1) Die 


allgemeine Annahme der Monopbhfiten, Jakob von Sarug _ ; 


ſei einer der Shrigen gewefen, läßt ſich doc Faum anders 
als dadurch erklären, daß er während des größten Theile 
feines Lebens wirklich entweder ein Bundesgenoffe ihrer 
Sache war oder wenigſtens ein fo rückſichtsvoller Gegner, 
daß man ihn leicht für einen Verbündeten halten konnte, 
Die Jakobiten ertheilten ihm nicht nur den Ehrentitel Mal- 
pana (Rirchenlehrer),, fondern nennen ihn audy noch Lehrer 
der Wahrheit, ökumeniſchen Lehrer, Säule der Kirche, Flöte 
des heiligen Geiftes und Cither der rechtgläubigen Kirche, 
Täglich wird fein Andenken in der Mefle wie im Officium 
erneuert, Die jafobitifchen Bifchöfe werden bei ihrer Weihe 
verpflichtet, der Lehre ihrer Seftenhäupter zu folgen, wozu 
ausdrücklich Jakob von Sarug gezählt wird.) Auch die 
nichtſyriſchen Monophyſiten, alſo die Armenier, Kopten 
und Aethiopier verehren ihn als Heiligen. Dieſes alles 
würde wenig bedeuten, wenn er vor Ausbruch des mono— 
phyſitiſchen Streites gelebt oder, wie Iſaak von Antiochien, 
im höchften Greifenalter nur noch eben ven Anfang deſſelben 
miterlebt hätte, Und dennoch tritt Iſaak bei den Jakobiten 


4) Bgl. Denzinger, Ritus Orientalium II, ©. 106, 
Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 14 
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verhaͤltnißmã Big in den Hintergrund, ja es hat ſich noch 
die Tradition von feiner chalcedonenſiſchen Rechtgläubigfeit 
erhalten, während SIafob, veflen ganze Lebenszeit in vie 
Periode des erbittertiten Kampfes fällt, einftimmig und um« 
bedingt von ihnen gepriefen wird. Das ift gewiß ein be— 


denkliches Anzeichen! 


2) Auf zwei verbächtige Stellen in den Schriften un— 
ſeres Jakob hat bereits Aſſemani aufmerffam gemacht. Die 
eine verfelben findet fih in dem Gedicht über die Gottes— 
- mutter gegen die Grübler und leugnet, daß die Naturen 
nad der Menſchwerdung ihre Eigenthümlichkeiten beibehielten. 
Noch deutlicher ift die andere Stelle aus feinem Briefe an 
Sammel, Abt des Klofters Mar Iſaak von Gabula: „Als 
aber Neſtorius durch den Glauben der Orthodoren zurück— 
geſchlagen und beſchämt wurde, erſann er die Behauptung, 
man müffe in Chrifto auch noch nad) der Vereinigung zwei 
befondere und getrennte Naturen zählen, und eine jeve Na— 
tur habe eine befondere aus und in fi beſtehende Perſon. 
Aber Andere von ſeinen Geſinnungsgenoſſen, in der Ab— 
ſicht, verſtohlenerweiſe dieſe verkehrte Lehre einzuführen, 
ſuchten in argliſtiger Geſinnung die Lehre zu verkündigen, 
daß eine jede Natur ihre Eigenthümlichkeiten beibehalten 
müſſe.“ Noch findet fi) die Behauptung, „ver Sohn Got— 
tes habe der Verfon und der Natur nad) die fterbliche Na— 
tur mit der unfterblichen vereinigt" (bet Abbeloos, ©. 159), 
fowte endlich folgende Stelle, welche die Bweiheit der 
Naturen nad) der Incarnation zu läugnen Tcheint: „Im 
Schooße Marias brachte er die Naturen zur Vereinigung 
und machte aus den Zweien Eins, wie gelchrieben fteht.“*) 
Alle diefe Stellen fucht Abbeloos mit Gelehrfamtfeit und 
Scharfſinn im fatholifchen Sinne zu deuten, und wir wür— 
den ihm darin gerne beiftimmen, wenn Safob von Sarug 
vor dem Concil von Chalcedon gelebt hätte, als die Lehre 
von den Naturen Chriſti noch nicht zur Verhandlung ge= 


> 
1) Bibl. Or. I, ©. 311; Abbeloos, ©. 169. 
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. —— war. Zu ſich ach feine feftftehenve dogmatiſche 
Termmologie über dieſelbe gebildet hatte. Wenn aber ein 
‚Scrififteller noch. nad) erfolgter Definition der Kirche und 
‚in der Zeit des heftigiten Kampfes um diefelbe die Kunſt— 
ausdrücke der Gegner BEE fo liegt die Sache offenbar 
ganz anders. 
Entſcheidend ift in diefer Beziehung der Briefwechfel 
Jakobs mit den Mönchen des Baflusklofters, über welchen 
ſeit kurzem einige Notizen von Wright?) vorliegen. Eine 
im Jahre 603 gefchriebene Handſchrift der Briefe Jakobs 
enthält nämlich vier zu jener Korrefpondenz gehörige Do— 
fumente, Zuerft richtet Jakob, welcher damals noch Perive 
deut war, eın Schreiben an Lazarus, den Abt jenes Klofters, 
worin er, nad dem von Wright mitgetheilten Anfang zu 
Ichließen, die Incarnation für ein unergründliches Geheim- 
niß zu erklären fcheint, über melches man nicht disputiren 
Aolle. Auf Grund dieſes DBriefes ſchöpfte der Tana= 
tifhe Abt Verdacht gegen Jakobs monophyſitiſche Gefin- 
nungstüchtigfeit und antwortete ihm folgendermaßen: „An 
ven heiligen und gottliebenden Mar Jakob, ven weiſen 
Periodeuten, von Lazarus, dem Abt des Klofters des feli- 
gen Mar Baffus, herzlichen Gruß in unferem Herrn! O 
Herr, unfer Herr möge deiner Väterlichfeit offenbaren, daß 
wir fehr betrübt waren, nachdem wir den Brief gelefen ha= 
ben, welchen du uns zugeftellt hatteft, als du bei uns warft. 
Denn wir fanden ihn franf und nicht gefund, todt und 
nicht lebendig. Da wir num gefehen haben, daß er“ nur 
Schaden anftiften, aber feinen Nuten bringen Tann, jo ha= 
ben wir ihn dir eilig wieder zurüdgefhicdt. Wir bitten aber 
die dir einwohnende göttliche Weisheit, wofern du nämlich 
guten Willen in der Angelegenheit der Glaubensverthei— 
digung befiteft: fehreibe uns ausführlich und verfluche in 
deinem Briefe, fo wie es der heilige Bifchof Iohannes von 


1) rar of the syriac manuscripts in the British 
Museum, II, 519. 
14* 
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Alexandrien und auch ver heilige Biſchof Philorenus vor 
‚ Hierapolis gethan haben!” 5; GR 
08m feiner Antwort auf dieß brutale Schreiben, von 
welcher Wright, wie von allen diefen Briefen, nur den An- 
fang mitgetheilt hat, fcheint Jakob noch gar nicht geneigt, 
fih der Häreſie rükhaltlos in die Arme zu ftürzen. Denn 
nachdem er wiederholt auf die Unerforfhlichfeit des Soh- 
nes Gottes hingewiefen, klagt er darüber, daß der Brief 
des Lazarus nicht im Geifte der Liebe und Sanftmuth, ſon— 
dern des Hochmuths abgefaßt fei, und daß er mit ihm, 
dem KRechtgläubigen, wie mit einem Häretifer reve. Später 
fcheint aber das weiche und nachgiebige Gemüth Jakobs dem 
dringenden Verlangen feiner monophyſitiſchen Freunde nad 
„ausführlicher Verfluhung” nicht Yänger mwiderftanden zu 
haben. MWenigftens folgt nun noch ein Brief an Pazarıs, 
‚welcher nur allzır deutlich beginnt: „In Betreff ver Synode 
zu Chalcedon ift mir nicht unbefannt, daß fie dur die 
ſchlimme Bemühung Marcian's, des Freundes und Schü— 
lers des Neſtorius, verfammelt worden ift, welcher fich bes 
‚ftrebte, womöglich den Neftorius, dieſen mörderifchen Wolf, 
wieder in das Hirtenamt einzufeßen und ihm die Gewalt 
über die vernünftige, dur tas Blut Gottes erlöfte Heerde 
au geben.” 

So fcheint fih denn der unabweislihe Schluß zu er— 
geben, daß Jakob unter den Kuifern Zeno und Anaftafius: 
Henotifer war, Jogar mit einer ftarfen Hinneigung zum Mo— 
nophyſitismus. Indeſſen gehörte er jedenfalls zu den ge- 
mäßigtften Vertretern jener Richtung; dieß geht nicht nur 
aus den Schmähungen des Lazarus hervor, ſondern 
‚ auch aus feinem offenbaren Beftreben, alle Polemik gegen 
vie Fatholifche Lehre in feinen Schriften zu vermeiden. 

Wer die Orthodoxie Jakobs unbedingt und während: 
feiner ganzen Lebenszeit retten will, muß fich entfchließen,. 
anzunehmen, daß die Monophhfiten fchon bald nad) tem 
Tode unferes Jakob demfelben einige Schriftftüde theils 
untergefhoben, theil8 interpolixt hätten. Diefe Hypothefe 
wäre zwar etwas bevenflih, aber immerhin möglich. War- 
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Steh ein fhüchterner, friedliebender Charakter, der alle — 


Polemik möglichſt vermied und ſich an das praftifch Er⸗ 
bauliche hielt, fo konnten die Monophyſiten wohl auf den 


Gedanken fommen, fich diefen fo gefeierten Schriftfteller u 


anneftiren. Delanntlich hat wohl feine Härefie das Fälfcher- 
handwerk mit folcher Dreiftigfeit betrieben als die Mono- 
phyſiten. Was Speziell die Werke Jakobs von Sarug be- 
teifft, fo haben wir bereit8 gefehen, daß ihm ein Gedicht 
gegen das chalcenonenfiihe Concil untergeſchoben ift, und 
werden noch fehen, daß mehrere orthodoxe Stellen aus feis 
nen Öomilien weggelaffen worden find. Schon Jakob von 
Edeſſa klagt über Unterfhiebungen und Interpolationen 
in den Werfen des Sarugenfers.) Sollte wirklich eine 
folche pogmatifch-tendenziöfe Fälſchung ftattgefunden haben, 
fo wird fie ſich wohl nie urfundlich Fonftatiren laffen, da 
alle Handſchriften, welche Werfe Jakobs enthalten, theils 
direft, theils inbireft monophyſitiſchen Urſprungs find. 
Wir fommen jebt zu dem zweiten, erfreulicheren Theile 
unferer Aufgabe, nämlih zu dem Nachweiſe, daß Jakob 
von Sarug in feinen lebten Lebensjahren, während der Re— 


gierungszeit des Juftinus, vollfommen rechtgläubig war. 


Es ſprechen hiefür folgende Grüne: 
1) Eine in die Kitualbücher der griechifchen Kirche auf- 


genommene Schrift über die Keconciliation der verſchieden⸗ 


artigen Häretifer nennt als Häupter des Monophyfitismus 
Eutyches, Diosforus, Severus und: Jakobus, „nicht den 
rechtgläubigen Bifchof von Batnä, fondern einen anderen 
häretiſchen.“) Die Schrift foll von dem conftantinopoli= 
tanifchen Priefter und Skeuophylax Timotheus herrühren, 
welcher im Jahre 511 Patriarch von Konftantinopel wurde; 
doch kann wenigſtens unfere Stelle nicht von ihm gefchrie= 
ben fein, da er ftarb, ehe Jakob Bifchof von Batnä ges 
worden war. 


1) Bgl. Ztſchr. der deutſch morgent. — voll ©.274, 
2) Vligne, Patrolog. graec. LXXXVI, 
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2) Der Stolit Sofie, veffen — Aſſemani nach⸗ 
— bat, nennt in feiner nach dem Tode des Kaiſers 
Anaftafius verfaßten Chronik unferen Jakob ehrwürdig und 
ertheilt ihm iiberhaupt die größten Lobſprüche. 

3) Da Jakob im zweiten Jahre des Kaifers Sieh 
zum Bifhof von Batnä ernannt worden ift, fo muß er 
nothwendig vorher den Monophyfitismus und das Henoti— 
fon rücdhaltslos verworfen und die Formel des Papftes 
Hormisdas unterzeichnet haben, denn fonft würde Juſtin, 
welcher die hartnädig bleibennen monophhfitiichen Biſchöfe 
abfeten und verbannen ließ, auf feinen Fall feine Erhes 
bung zur bifhöflihen Würde geftattet haben. 

4) &8 ift um fo gemwiffer, daß Jakob dieſe Gelegenheit 
"gern benubt haben wird, um fich vollftändig mit ver Kirche 
‚und ihrem Dberhaupte auszuföhnen, al8 die deutlichſten 
Spuren vorliegen, daß nur einerfeits ungeftümes Drängen 
don außen her, andererfeit8 eine falſch aufgefaßte Friedens— 
' Liebe den milden, fchüchternen Dichter zu feiner früheren 
zweideutigen Haltund verleitet hatten. Da er zur Zeit, als 
der Monophyſitismus herrſchte und verfolgte, kaum je ein 
Wort zu deſſen Gunſten ausgeſprochen hat, ſo wird es ihm 
keine Ueberwindung gekoſtet haben, dieſem Irrthum zu ent— 
ſagen, nachdem faſt die ganze Chriſtenheit denſelben mit 
Abſcheu von ſich geſtoßen hatte. 

5) Endlich hat uns der Verfaſſer des maronitiſchen 

Libellus fidei mehrere Fragmente aus theils verlorenen, theils 

verftümmelten Gedichten Jakobs mitgetheilt, welche fich im. 
durhaus orthodorem Sinne über die Menſchwerdung aus— 
Sprechen. So findet fich hier folgende in den monophyſi— 
tiihen Handſchriften weggelaffene Stelle aus der Homilie 
über die Auferwedung des Lazarus: „O mein Herr, ich 
glaube, daß in Dir zwei Naturen find, die eine vom Him— 
mel und die andere aus den menschlichen Gefchlechte. In 
dir ift die geiftige Natur des Vater und auch die Teibliche 
Natur von der Tochter Davids.” Die Aechtheit dieſer Ci— 
tate aus Jakob von Sarug wird man fchmwerlich bezweifeln 
dürfen, nachdem die ähnlichen aus Ifaaf von Antiochien 
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in — iberafäenter Meife buch das Zeugnß einer Bas: 
ſchrift des 8. Jahrhunderts beftätigt worden find.*) Am 
natürlichſten erſchein die Annahme, daß jene Gedichte Ja— 
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kobs, welche entſchieden antimonophyſitiſche Stellen enthal⸗ N 


ten, aus feinen lebten Lebensjahren ftammen; wiſſen wir ja 
doch, daß er bis zu feinem Tode fchriftitelleriich wirkte und 
fein letztes Gedicht umwollendet hinterließ. Bei Abbeloos 
findet fich eine beachtenswerthe Zufammenftellung der or— 
thodoreften Stellen aus Jakobs Hymnen; da aber alle Hand- 
Ichriften unferes8 Dichters durch monophyſitiſche Hände ge— 
sangen find, fo find die Ausdrücke doch immer fo gehalten, 
daß fie fich allenfalls auch ein Henotifer oder gemäßigter 
Monophyfit hätte aneignen fünnen, i 
Gegen die Orthodorte Jakobs während feiner bifchöf- 
lichen Amtsführung fcheinen gleichwohl einige Umftände zu 
fprechen. Zunächſt finden fih in London zwei Briefe an 
monophyfitiiche Bilchöfe, nämlih an Paulus von Eveffa 
and Maras von Amida, welche Tröftungen zu enthalten 
fcheinen und alfo wohl dem Jahre 520 angehören, in mel- 
chem die Maßregeln Juſtins gegen die hartnädigen Biſchöfe 
auch in Mefopotamien ’ zur vollftändigen Durchführung ka— 
men und auch jene beiden Häretiker verbannt wurden. Ganz 
fiher fällt ver Brief an Maras in diefes Jahr, denn Ma— 
ras wurde erft gegen Anfang deſſelben Bifhof von Amida. 
Indeſſen lag e8 ganz in ivemämilvden Charakter unferes 
Safob!, an ſeine jehbemaligen Gefinnungsgenoffen im ihrem 
Unglüd tröftende Worte ohne 'Einmiſchung von Polemik, 
aber auch ohne ausprüdliche Billigung ihrer Anfichten zu 
richten. Beitimmtes läßt fih freilich hierüber nicht auf- 
stellen, da der Wright’fche Katalog nur die Anfänge der 
Briefe mittbeilt. Ferner erzählt der monophyſitiſche Pas 
triarch Dionyſius von Telmachar (aus. dem 8. Jahrh.) in 
feiner Chronik Folgendes von dem Fatholifchen Patriarchen 
Paulus, welchen Zuftin an vie Stelle des vertriebenen 


1) ®gl S. IsaaciAntiocheni opera omnia, ed. Bickell, I, ©. 82 
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| Severus gefeht Hatte: „Baulus fandte zu dem feligen Kir 
‚henlehrer Mar Jakob, Biſchof von Batnä in Sarug, und 
berief ihn zu fich, Diefer aber zögerte zu fommen, da er 


EN ſah, daß jener im Glauben ungeſund war, Als aber Pau⸗ 


lus in ihn drang, daß er fommen folle, warf er ih vor 
dem Altare nieder und betete in Trauer und unter vielen 
Thränen alfo: Herr Gott, der du Aller Derzen fenneit und 
‚Herzen und Nieren prüfeft, wenn du weißt, daß die Ketzerei 
von den zwei Naturen im Herzen des Paulus ift, fo ges 
ftatte nicht, daß ich fein Angeficht fehe! Als ihn nun Pau— 
lus immer dringender nöthigte zu kommen, fo verließ er die 
Stadt Batnä und aing big zu dem fogenannten Berferflofter, 
ſechs Meilen von Edeſſa. In diefem Klofter übernachtete 
er. Da wurde ihm Nachts fein Tod geoffenbart und ihm 
geboten, nach feiner Stadt zurüdzufehren. Alsbald erhob 
er fih mitten in der Nacht und trieb feine Gefährten an, 
ſchleunigſt die Pferde zu fatteln und nach der Stadt zurüd- 
zufehren, indem er binzufügte: Nah zwei Tagen werde ich 
aus dieſer Welt gehen. Während mın feine Begleiter voll 
Staunen und VBerwunderung waren, fehrte er um, gelangte 
wieder in ſeine Stadt und traf die nothwendigen Beſtim— 
mungen in Betreff ſeiner Kirche und ſeiner ganzen Lehre. 
Nach zwer Tagen aber fchied er aus ver Welt. Da wurde 
die Kraft des Gebetes dieſes Heiligen nebit feiner ganzen 
Rehre in der gefammten Kirche Gottes und in ganz Shrien 
bekannt, indem Alle ftaunten und Gott priefen. Als aber 
Paulus diefes hörte, ernannte er zu feinem Nachfolger einen 
Menihen Namens Moyfes.“ 

Dieſes ganze Lügengewebe erweift ſich ſchon durch die 
chronologiſchen Data als unmöglich. Denn nad) Dionyſius 
ſelbſt wurde Severus im Herbſte 518 vertrieben. Nach ein— 

jähriger Vakanz des antiocheniſchen Patriarchats, jedoch ſchon 
im Jahre 831 der ſeleucidiſchen Aera, alſo im letzten Vier— 
tel des Jahres 519, wurde Paulus als Patriarch eingeſetzt, 
ſtarb aber ſchon nach Verlauf eines Jahres. Hiermit ſtimmt 
genau der Bericht der päpſtlichen Legaten, nach welchem 
Paulus drei Monate nach ihrer am 24. März 519 ſtattge⸗ 





} —— Ankunft in Ronftentinopel. zum Biſchof von — 
tiochien erwählt wurde. Der Tod des Paulus fällt mithin 
um ein ganzes Jahr früher als ver des Jakob von Sarug, 
wodurch jenes Hiftörchen mit einem Schlage hinfällig wird. 
Unſer Schließliches Kefultat ift alfo, daß Jakob von 
Sarug jedenfall durch feine letten Lebensjahre und feinen 
Tod der Kiche angehört, während die Orthodoxie feiner 
“früheren Lebenszeit fehr bevenflich erfcheint. Cine Wider: 
legung auch diefer Zweifel würde Keinem lieber fein als mir; 
doch glaube ich, daß diefelben faum anders als durch Nahe 
weiſung monophyſitiſcher Fälſchungen zu erledigen fein dürften. 
Das Andenken Jakobs von Sarug wird von den Ars 
meniern am 25. September, von den Safobiten am 29. Juni, 
29. Zuli und 29. Ditober gefeiert. Seine Verehrung inner- 


balb ver katholiſchen Kirche befchräntt fich einerfeit3 auf die 


unirten Mitglieder der eben genannten Riten, andererfeits 
‚auf die Maroniten. Dieſe feiern nad) Aſſemani fein Feſt 

5. April, was fich aber in dem 1624 zu Kom gedrudten 
Kalendarium nicht findet. Dagegen wird hier Salob von 
Edeſſa mit dem heiligen Ephräm an veflen Fefttag zus 
jammengeftellt, womit übereinftimmt, daß noch Fauſtus 
Naironus Jakob von Evefla mit ven Sarugenfer verwechſelt. 
In einem dem maronitiſchen Brevier von 1830 beigegebenen Ka⸗ 
lendarium wird feiner diefer beiven Jakobus erwähnt. Auf jeden 
Fall wurde aber Jakob von Sarug in der Liturgie und dem 
Officium der Maroniten von jeher als Kirchenlehrer neben 
Ephräm täglich commemorirt. 

Bei der Aufzählung der Schriften Jakobs beginnen wir 
am zweckmäßigſten mit den proſaiſchen, da die poetiſchen 
am ausführlichſten beſprochen werden müſſen. 

1) Eine ver vielen bei ten Maroniten und Jakobiten 
üblihen Anaphoren (Canon ver heiligen Meile) wird 
Jakob von Sarug zugefchrieben; fie findet fih in lateinischer 
Meberfeßung bei Renaudot.) Auch die Aethiopier nennen 
ihn als Berfaffer einer ihrer Anaphoren, was freilich ganz 


1) Liturgiarum orientalium collectio, II, ©. 556. 
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unmöglich ift, da dieſelbe, wie alle äthiopiſchen Anaphoren, 
die Eigenthümlichkeiten des alerandrinifchen Kitus im All- 
gemeinen und des äthiopiſchen im Beſonderen theilt, alſo 
nicht von einem Syrer, für den die Jakobusliturgie maß— 
gebend war, herrühren kann. EN: 
2) Die Maroniten fchreiben auch einen der in ihrer 
‚Kirche gebrauchten Ordines für die Spendung der Taufe 
und Firmung unferem Jakob zu; derfelbe ıft von Jo— 
ſeph Aloys Aſſemani im ſyriſchen Original abgedrudt. *) 
3) Bon den Briefen Jakobs haben fidh etwa vierzig 
in römischen und londoner Handichriften erhalten. Abge— 
Sehen von ven fchon erwähnten an die Biſchöfe Paulus 
und Maras, fowie an die Aebte Samuel und Lazarus, 
dürften wohl die Briefe an den monophhfitifchen Biſchof 
Antoninus von Aleppo, an die Mönde des Sinaiflofters 
und zu Erzerum, an die von dem jüdiſchen König Dunaan 
verfolgten bimjaritifchen Chriften und an den Pantheiften 
Stephan Bar Sudaili das meifte Intereffe varbieten. Einige 
Briefe enthalten Auflöfungen eregetifiher Schwierigfeiten. 
4) Sechs proſaiſche Somilien für verfchievene Zeiten 
des Kirchenjahres (Weihnachten, Epiphanie, Quadrageſima, 
Palmſonntag, Charfreitag und Ofterfonntag) hat P. Zingerle 
in deutfcher Ueberfegung, die leßtere auch im ſyriſchen Ur— 
tert mitgetheilt.®) 
5) Die Schon erwähnte Ueberſetzung oder Erflärung ver 
Centurien des Evagrius ift, wie es Scheint, verloren gegangen. 
6) Die poetifchen Produkte Jakobs gehören, mit Aus» 
‚nahme einiger Sugithen ,?) von denen Cureton eine über 
den Brief des Königs Abgar an Chriftus in feinen Ancient 
documents veröffentlicht hat, Sammtlich zur Klaffe ver Mimra 
oder poetifchen Reden in gleichförmigem Metrum ohne ftro- 
phifche Gliederung. Denn von feinen Madraſchen ober 
1) Codex liturg. ecclesiae universae, II, ©. 309; II, ©. 184. 
2) Sechs Homilien des heiligen Iafob von Sarug, Bonn 
1867. — Monumenta syriaca, I, ©. 91. Bgl, auch P. Zin- 
gerle's Chrestomathia syriaca, ©. 286. 
3) Hymnen, vgl. oben ©. 27. 
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ſtrophiſchen Oden, deren Barhebräus erwähnt, hat ſich nichts 
erhalten. Seine Mimra find faſt ſämmtlich in dem zwölf⸗ 


ſilbigen Metrum, welches nah ihm den Namen des jafo- 


biſchen erhalten hat, abgefaßt; doch finden ſich auch einige 
wenige im ſiebenſilbigen oder ephrämiſchen Versmaß ge⸗— 
dichtete. Die Anzahl feiner Gedichte ift wahrhaft erſtaun— 
- ch. Barhebräus gibt allein die Anzahl feiner poetifchen 
Reden, ungerechnet die Interpretationen, Briefe, Oden und 
Symnen, auf 760 an; die beiven Biographien zu Kom 
und London nehmen 763 an. Hiervon haben fich aber nur 
gegen 300 erhalten. Alle Biographen ftimmen darin überein, 
daß Jakobs erftes Gedicht das hei jener biſchöflichen Prüs 
fung vorgetragene über den Wagen des Ezechiel, fein letztes 


DE LA FE ART EL SUN RER BE EEE SE eek ST 


das unvollendet gebliebene über Maria, und Golgatha fei. x 


Barhebräus erzählt auch, er habe fiebenzig Schreiber zur. 
Aufzeichnung feiner Werke gehalten. 

Die poetifchen Reden Jakobs behandeln zum größten 
Theil in erbaulicher Weife die im alten und neuen Teſta⸗ 
ment berichteten hiſtoriſchen Ereigniſſe. Nicht ſelten beſpricht 
er auch die Vorfchriften des moſaiſchen Geſetzes nach ihrer. 
vorbilofichen Bedeutung, Tomte einzelne Stellen der heiligen. 
Schrift. Von Lobgedichten auf Heilige der nachapoſtoliſchen 
Zeit beſitzen wir die über Abgar und Addäus, über pie edeſ⸗ 
fenifchen Martyrer Gurias, Samonas und Habib, iiber die 
vierzig Martyrer von Sebafte, über die Auffindung des hei= 
Yigen Kreuzes durch Helena und über den heiligen Styliten 
Simeon. Sehr merkwürdig ift befonvers fein Gedicht über 
die fogenannten ſieben Schläfer, weil es eines ber älteften 
Zeugniffe für ihre Legende ift. Einige andere Gedichte 
handeln über die Mutter Gottes, die heilige Euhariftie, 
das Ende der Welt, das Faften u. ſ. m. Auch finden ſich 
Gedichte gegen die Juden, Klaglieder über die Verwüſtungen 
durch die Perſerkriege, Ermahnungsreden und Exrſequienlieder. 

Ueber Inhalt und Werth der poetiſchen Produkte Ja— 
kobs foricht fih der Panegyrifer Georg folgendermaßen 
aus: „Diefer ift e8, welcher aus der gefegneten Duelle des 
Paradiefes tranf, um dann feinerfeits die Anderen zu trans 


— 


Zinor von — 





— wie — ſteht. iſt es, von — Lippen 


die lebenſpendenden Waſſer ſtrömten, aus welchen die fire 


des Sohnes zu allen Zeiten fchöpft. Diefer iſt es, aus 


deſſen Innerem überftrömende Bäche hervorfprudelten, welche 
fih ergießen über vie Kirche des Sohnes, der für fie ge— 


‚ftorben ift. Diefer ift es, deſſen Inneres: vol Duellen 


war durch die Gabe, welche unfer Erlöfer den Zmölfen ver- 
lieben hatte. Diefer ift e8, welcher zu einem Tempel des 
auf ihm ruhenden Geiftes wurde und nad allen feinen gei⸗ 
ftigen Regungen in ihm lebte. Diefer ift es, welcher ven 
heiligen Geiſt zum Lehrer erhielt und duch ihn in aller 
Meisheit belehrt und unterwiefen wurde. Diefer ift es, 
welcher dem PBaradiefe Gottes, Even, ähnlich wurde, in dem 
fich alle Iebenfpendenvden Bäume vorfanden. Diefer ift es, 
welcher dem gewaltigen Strome Euphrat glich, der da Alles 
tränft, obgleich er durch Kanäle nad) verichiedenen Gegenden 


‚hin zertheilt wird. Diefer ift es, welcher ein zweiter Gihon für 


die Völker wurde, indem fie aus ihm trinken und dadurd) geift- 
lich ergquicdt werden. Diefer ift es, welcher dem kleineren 
Strome Tigris ähnlich wurde, indem er alle ihm Nahenden 
mit gelegnetem Waſſer tränkt. Diefer ift e8, welcher dem 
Haupte der Jünger, Simon, ähnlich) wurde; denn auch ihm 
wurde die Gabe des Apoftolats verliehen. Diefer ift e8, 
welcher vem Donnersfohn Johannes gli, indem er das 
Evangelium des Sohnes Gottes offen verfündigte. Diefer 
ift e8, welcher gleih Thomas den Sohn berührte, aber nicht 
wie Thomas am Glauben zmweifelte. Diefer ift e8, welcher 
dem Täufer feines Herrn, Johannes, ähnlid war, indem 
er den Sohn hielt, ven Pater hörte und den Geift fah. 


Dieſer ift e8, welcher dem ausermwählten Apoftel Paulus 


gli), indem er Allen Alles wurde, um Alle zu gewinten, 
wie geſchrieben fteht. Diefer ift es, welcher eine gefegnete, 
Leben bervorjprudelnde Duelle wurde, aus welcher das 
ganze Volk der Syrer trank, Diefer ift e8, welcher zu einem 
Tiſche voll allerlet Föftlicher Früchte wurde, fo daß derjenige, 
melcher von feinen Koſtbarkeiten iſſet, nicht wieder hungert. 


Dieſer ift es, welcher aus feinen heiligen Lippen Worte des 
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i ift es, welchem der heilige Geift, der ihn ermählt hatte, ver⸗ 
lieb, die Geheimniffe und verborgenen Schäße der Schrift 
aufzudecken. Diefer ift es, welcher ſowohl das alte als das 


neue Teftament ausgelegt und durch feine Deutungen die 


Seelen aller Einfihtigen aufgeflärt hat. Diefer ift es, 
melcher als ein Weifer, Kundiger und Einfichtsooller feine 
Lehre in Ordnung und richtiger Aufeinanderfolge austheilte. 
Diefer ift e8, welcher wunderbare Reden und Homilien 
fchrieb über die Sendung des Sohnes Gottes von feinem 
Pater, über feine freiwillige Entäußerung für uns, ferner 
über die auf ihn bezüglichen Vorbilder der Propheten und 
über die ihm nachfolgende Schaar der Apoſtel, über feine 
menschliche Geburt aus Maria, über das Geheimniß feines 


Todes, feine Grablegung und Auferftehung, über feinen 


Verkehr mit ven Jüngern nad) der Auferftehung, über feine 
Auffahrt zum Vater in großer Herrlichkeit. Berner fchrieb 
er auch über alle Generationen ver Menfchen, die in diefe 


Welt gefommen find, durch welches Werf ein Jeder von — 


ihnen ſich das Wohlgefallen Gottes erworben habe. Ueber 
die Vertreibung unſeres Vaters Adam aus dem Paradieſe 
verfaßte der Lehrer mit Sorgfalt eine Rede; hierin ſprach 
er über den Fall jenes Herrlichen, der für alle Verſtändigen 
ſo traurig und ſchmerzlich iſt. Denn er, welchen Gott den 
Engeln gleichgeſtellt hatte, um ihm wie einer von dieſen im 
Paradieſe zu dienen, hatte ſich ja durch ſeinen freien Willen 
dem unvernünftigen Thiere ähnlich gemacht. Weil er das 
ihm geſetzte Gebot übertreten hatte, deßhalb ſteht von ihm 
geſchrieben, daß er 980 Jahre hindurch geweint habe über 
feinen Sünvenfall und über die Hebertretung des Gebotes, 
durch deffen Bewahrung er der Unfterblichkeit theilhaftig 
geivorden wäre, Auch vie Engel und Himmelsgeifter waren 
tief beftürzt, als jener das glücfelige Paradies verlaffen 


mußte. Bon hier an begann alfo der göttliche Xehrer feine 


Unterweifung. Denn obgleich er feine Rede über ven Wa— 
gen, welchen Ezechiel, der Prophet wunderbarer Offenba— 
rungen, ſah, früher verfaßt hatte, fo mollte der Lehrer doch, 
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wie es die has Ordnung — mit dem RE | 
Adam beginnen und erft nad) ihm feiner Söhne gedenken. 

So ging er dann ver Reihe nach alle Generationen durch, 
verfaßte Reden, Homilien und Oben, entwarf mit feinen 
göttlichen , Leben verleihenden Worten die Bilder aller im 
Tugenpglanze Strahlenvden , weiche in diefe Welt gefommen 
find, brachte koſtbare Perlen und Evelfteine aus dem Schabe 
hervor , welchen der Herr ihm, dem gefegneten Pater, ges 
ſchenkt hatte, und verfertigte daraus Kronen für Die Könige und 
Herrſcher; denn er war ein fundiger und höchſt einſichts— 
voller Hausverwalter. Er begann einem jeden der ehrwür— 
digen Däupter die ihm gebührende und zuftändige Ehre 
anzumetfen. Dem Haupte des Königs jebte er diefe ſtrah— 
lende Krone auf und dem Fürften das aus Berhllen ge— 
flochtene Diadem; mit Schönen Perlen fchmüdte er bie 
Richter und Vorfteher an der Spibe des Volfes und mit 
- Siegelringen die Häupter der auserwählten Kirche und die 
heiligen Priefter, durch welche die Lammer der Heerve ver- 
Jiegelt und bezeichnet werden follen. Heilige Kränze von 
allerlet Arten wohlriechender Blumen reichte er den Unter- 
hirten und den Schafen und Lämmern der Heerde. Auf 
das Haupt Adams feßte er einen Kranz, in welchen Schmer- 
zen, Dornen umd Leiden aller Art eingefügt waren, weil 
Zener geſündigt hatte. Er beſtimmte der Eva, mit Schmerzen 
"Kinder zu gebären, weil fie Adam zur Uebertretung des 
Gebotes verleitet hatte. Er beftimmte ver Schlange, ihr 
ganzes Leben hindurch Staub zu freiien, meil fie Adam 
und die Seimigen zur Sünde verführt hatte. Auf das 
Haupt Abels fette er einen blutgefärbten Kranz, weil net- 
diſcher Haß diefen Schulvlofen überfiel und tödtete. Es 
befchämte aber ver Lehrer durch feine Belehrung ven ver- 
fluchten Rain, weil er feinen Bruder binterliftiger Weife 
ermordet hatte. Der ſchöne Seth gleicht aanz dem Bilde 
Adams; durch ihn wurden Eva und Adam, die Trauernden, 
getröftet. Auch über diefen hat der gefegnete Vater eine 
Rede gedichtet, ſowie über den gerechten Noe und den ruhm— 
vollen Melchiſedech, auch über Abraham, den Vater von 
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Völkern und Nationen, und über Job, der fo ftanphaft 
gegen Satan kümpfte. Ueber Moyſes und die Plagen, mit 
welchen er Aegypten gemaltig zerfchlug, dichtete ver Lehrer 
zehn Reden. Auch ſchrieb er über Joſue, welcher Könige 
tödtete und deren Länder gemäß dem göttlichen Auftrage 
ven Söhnen Abrahams gab, ſowie über ven Hohenpriefter 
Sofue, den Sohn Joſedecs; ferner über die helvenhaften 
Söhne Seths, welche Aufangs fromm waren, aber nicht bis 
zum Ende in ihrer Tugend verharrten, fondern in ſchmach— 
volle Unfeufchheit mit ven Töchtern Kains verfielen. Auch 
über Elias von Thisbe und Eliſäus verlieh ihm der Geift 
wiele Gedichte vorzutragen, ferner über Iſaak, welcher ſich 
willig dem Meſſer varbot, als er geopfert werden follte, 
und über Sfrael, welcher im Traume die Leiter ſchaute, 
auch über Zofeph, jenen anmutbigen und heiligen Jüngling, 
welcher die Luft befiegte, der alle Giganten unterlagen, end» 
lich über Enos, jenen Berftändigen, welcher die Welt bes 
fehrte, ven Namen des Herrn zu jeder Zeit anzurufen, und 
über Daniel, den der Engel wegen feines Faſtens und Be— 
tend einen Mann des Verlangens nannte, Wer vermag 
die wunderbaren Robpreifungen des Ananias, Azariad und 
Mifael zu fchilvern, welche umverzagt mit der Flamme 
fimpften und unbeſchädigt wieder aus dem Feuerbrand heraus⸗ 
famen? Ueber Ezechiel, Jeremias und Ifajas Dichtete er 
Reden und pries fie nah Verdienſt. Auch über Jonas, 
ven Sohn des Amathi .. . (bier, folgt eine unleferliche 
Stelle im Manuffript). Ueber alle himmliſchen Heerſchaaren 
“verlieh ihm der Geift auszufprechen, wie fie vor Gott ſtün— 
den, und über alle Generationen der Guten und Böſen, 
welche in die Welt eingetreten find, über Lebende und Todte, 
redete er und machte ihren Wandel fund. Da war nichts 
Berborgenes, was er nicht offen gezeigt hätte, und er unter— 
richtete die Welt über Alles der Wahrheit gemäß. Hierdurch 
erfannten die Menſchen, wie lauter, weife und fchön er in 
feinen Werfen war, wie vemüthig, einfach und heilig, in 
‚welchem Heiligenfchein ver Auserwählte äußerlich und in= 
nerlich ftrahlte, und wie forgfältig fein Engel über feine 
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Glorie Be daß fie nicht von Satan und deſſen Heer⸗ 
ſchaaren verletzt werden möchte. Er war der Hausverwalter 
welchem Vollmacht über ven Schatz feines Herrn verliehen 
war; denn fein Herr geftattete ihm, Alle daraus zu verſor⸗ J 
gen. Simon empfing von unſerem Erlöſer die Schluffel 
des Himmels, um damit nach ſeinem Willen zu binden und 

zu löſen. Auch unſer geſegneter Vater empfing ſie von 
Gott, um alle Propheten ſowie die Apoſtel zu preifen.“ 
Wir können ſelbſtverſtändlich den poetiſchen Werth der 
Gedichte Jakobs nicht Jo Hoch anichlagen, als der gute 
Banegyrifer. Schwung umd Begeifterung findet fih höchſt 
felten bei ihm; dagegen ftört eine überaus profufe Weit 
fchweifigfeit, welche gar nicht von der Stelle fommen kann 
and jeden Gedanken erft in einem ermüdenden, oft nicht 
einmal durch Abwehslung im Ausdrud gemilberten Wort: 
ſchwall zu Tode bett, ehe fie zu einem anderen übergeht. 
Doch ift Jakob von Sarug immerhin beveutend anfprechender 
als Iſaak von Antiochien. Schon das zwölffilbige Metrum, 
deſſen ſich unfer Dichter bevient, verleiht feinen Gedichten 
einen fünftlihen Schein von Frifche und Leben, während 
das fiebenfilbige Versmaß Yangweilige und gedanfenleere 
Berfe vollends umerträglih maht. Dann dichtet Jakob 
offenbar mit Leichtigkeit, die Worte fließen ihm fo mühes 


in ; los und geläufig zu, daß man ven Einprud erhält, er könne 


ununterbrochen ins Unbeftimmte hinaus fo fortfahren, wo— 
gegen Iſaaks Boefie ihm felbft eben fo beſchwerlich zu fallen 
Scheint als feinen Lefern. Während fich endlich in ven Ge— 
dichten Iſaaks ein gemwiffer trodener, berber und morofer 
Geift ausprägt, gewinnen die Schriften Jakobs Sehr durch 
ven Außerft liebenswürdigen Charakter des Berfaflers, der 
ſich in denfelben nirgends verleugnet. Der Grundzug dieſes 
Charakters ift Vorherrſchen des Gemüths, Wohlmollen, 
Innigkeit und Sanftmuth. Hecht bezeichnend hiefür ift die 
Art, wie er faft alle feine Gedichte einleitet; nach einer 
Bitte um den göttlichen Beiftand pflegt er nämlich zu be— 
merfen, daß fein Wort einprudslos und wirkungslos blei— 
ben müffe, wenn e8 nicht, wie e8 aus Liebe hervorgehe, fo 


S Leden aD. Seren. 





auch mit Liebe — ie Seine Monotonie i — 
lich nicht jenes intenſive Durchdringen der Seele mit Einem 
2 en Gedanken, der unter den verfchievenften Gefichts: 
punkten ‚und den mannigfaltigften Strahlenbrehungen od. 
ſtets derfelbe bleibt, wie e8 uns beim heiligen Ephräm en 
 ziteft, aber auch nicht j jene dürre, fchmwerfällige Tautologie, 
‚die uns bei Iſaak von Antiochien abſtößt; fie ift ein freund 
liches, anfpruchslofes Einerlet, ähnlih dem Murmeln eines 
Baches, welches eher einfchläfert al8 ermüdet. 
| Nur ſehr Weniges ift bisher von Jakobs unzähligen 
Schriften im Drude erſchienen. Wir haben hier nur no) 
das aufzuführen, was von feinen zwölffilbigen Gepichten he 
publizirt ift, da das aus feinen fonftigen Werfen Beröffent- j 
lichte bereit8 oben gelegentlich deren Aufzählung erwähnt 
it. P. Pins Zingerle hat in ven Monumenta syriaca!) fünf 
Gedichte Jakobs mitgetheilt, in denen fich feine typifche 
Auffafiung der altteftamentlichen Gefchichten und Gefete 
fundgibt. Sie handeln über die Viſion Jakobs, feine Ehe 
mit Lia und Nadel, das Gefeß über die zwei Bügel, con 
denen der eine geopfert, der andere freigelaffen werben Toll, 2) 
die zwei Böcke des Verfühnungstages und die Dede Moyfis. 
In der Chrestomathia syriaca befjelben Gelehrten finden 
ſich ©. 360-386 außer einigen den maronitifchen und Sy 
riſchen Brevieren entnommenen Gebichten zwei vollftändige 
metrifhe Gebete und viele Excerpte aus Hanpfchriften. 
Auch Joſeph Zingerle, der Neffe des Vorhergenannten, 
hat ein Gedicht des Sarugenſers herausgegeben.) Das 
Werk von Abbeloos enthält außer vielen Excerpten zwei 
vollſtändige Gedichte über die heilige Sungfrau. Cureton 
» hat die Schönen Lobgefänge auf die edeſſeniſchen Martyrer 
Samonas und Gurias, ſowie Habib veröffentlicht.) Das 







1) ©. 21—90. — 2) Levit. 14, 4. 

3) S. Jacobi Sarugensis sermo de Thamar, Innsbrud 1871. 

4) Ancient syriac documents relative to the earliest 
establishment of Uhristianity in Edessa, ©. 86. 

Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv, 15 
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Gedicht auf den Geiligen Styliten Simeon hat ſchon St R 
phan Evodius Affemani mitgetheilt.) Bon zweifelhafter 
Echtheit ift das in der Knös'ſchen Chreftomathie abgedrudte 
Gedicht über Alerander ven Großen, fowie ein anderes 
über die indische Miffionsreife des Apofteld Thomas, wel 
ches Schröter kürzlich in der a der deutſch⸗ morgen⸗ 
landiſchen Geſellſchaft (1871, ©. 321) befannt gemacht hat. 
Gegenwärtig befindet ſich der erfte Band einer Geſammtaus⸗ 
gabe ver Werke Jakobs von Sarug, welche Profeſſor Roh— 
‚Ling unternommen bat, unter der Preife. 
Noch ift Einiges über die unferem Jakob in den litur- 
giſchen Büchern der ſyriſchen Kirchen zugefichriebenen Ge— 
dichte zu bemerfen. In den Meßbüchern, Agenden und Bre⸗ 
vieren der Maroniten und Syrer (Jakobiten) kommen näm⸗ 
lich eine Menge poetiſcher Stücke vor, welche die Überſchrift 
„von Mar Jakob“ tragen. Dieſe Überschrift beveutet aber 
an fih nur, daß diefelben im zmölffilbigen Versmaß 
abgefaßt find. Doch rührt Vieles darunter wirklich von Ja— 
ob von Sarug ber, freilich meiftens nur als Excerpt aus 
feinen längeren Gedichten. Sp wird ein Theil feines Ge— 
dichtes über die heilige Eucharistie in ver fyrifchen Meffe 
während der Kommunion des Volkes geſungen; der Anfang 
der Rede über die reuige Sünderin findet fich bei ven 
Maroniten in der Komplet des Sabbaths; dieſelben ver— 
wenden für die erfte Nokturn der Ferialtage Abſchnitte aus 
dem von Abbeloos herausgegebenen Hymnus auf die Mutter 
Gottes. Das lange Gedicht über die Paffion vertheilt ſich 
vollſtändig auf die Nokturn der Charwoche. So enthalten 
zwar die liturgiſchen Bücher viel aus Jakob Entlehntes; 
ob aber etwas dieſem Dichter wirklich angehöre, kann im— 
mer erſt durch Vergleichung mit ven Handſchriften, welche 
feine Werke als folche enthalten, ermittelt werden. 


1) Acta Martyrum orientalium et oceidentalium, II, 
©. 230. 











Mir Däter, bei Gelegenheit der a Marty er 
Pr en zu überfeßen, , 

















Geditht 


über die ſelige Jungfrau und Goffesmuffer Maria. 





O Gütiger, deſſen Pforte auch ven Böſen und Sün- 
dern offen ſteht, verleihe mir, einzutreten und deine Schön» 
heit ftaunend zu betrachten! O Speicher aller Güter, aus 
welchem auch die Undankbaren gefättigt werden, Durch dich 


möge ich ernährt werden, da du ganz Leben bift für die, 


* 


welche dich koſten! O Becher, deffen Trank die Seele bes 
rauscht, fo daß fie ihre Leiden vergißt, aus dir will id) trin= 
fen, um durch dich belehrt von dir zu erzählen! Der du 
nicht verſchmähſt, unfer obgleih unwürdiges Gefchlecht zu 


N verherrlichen, mögeft du meine Rede durch deine Lieblichen 


Hymnen verherrlihen! O Sohn der Jungfrau, der du 
zum Rinde der Niedrigfeit geworden bift, verleihe meiner 
Niedrigkeit, von deiner Majeftät zu reden! D Sohn des 
Höchſten, der du einer der Irdiſchen werden wollteſt, durch 
dich möge mein Wort zur Höhe emporgehoben werden und 


dich beſingen! Du, unſer Herr, biſt das vernünftige, le— 


bensvolle Wort und die große Neve, welche dem fie Anhö- 


renden Keichthum verleiht. Jeder Redend⸗ redet nur durch 
dich und wegen dir; denn du biſt das Wort und die Ver— 


nunft jedes Verſtandes und Sinnes. Weder vermögen ſich 
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ik Gevanten der. Seele ohne dich zu regen noch kann die 


Zunge ein Wort hervorbringen außer durch dich, noch kön⸗ 


nen die Lippen anders als auf teinen Befehl eine Stimme 


von fih geben, noch endlich ift das Ohr außer durch deine 


Gabe fähig zu hören. Siehe, dein Reichthum wird unter 
‚die Entfernten wie unter die Naheſtehenden vertheilt, und — 


dein Thor iſt geöffnet, damit Gute und Böſe zu ein⸗ 
treten mögen. Durch dich wird Alles bereichert, denn du 
verleihft ohne Maß Allem Reichthum. So mögelt du denn 
aud mein Lied mit deiner Schönheit bereichern, damit es 
dich beſinge! 

O Sohn der Jungfrau, lbs mir, von — Mutter 


zu reden, obgleich ich bekenne, daß die Rede über ſie ein 


allzu erbabener Segenftand für uns iſt! Eine Rede vol 


Staunen regt ſich jetzt in meinem Innern, um zum Auge De 


drud zu fommen. D ihr Verftändigen, höret mich liebevoll 


mit den Ohren der Seele an! Das Lob Marias erhebt 
fih wunderbar in mir, um zum Borfchein zu fommen. Ber 
reitet alfo euere Herzen einſichtsvoll vor! Die heilige Junge 
frau hat mich heute berufen, um von ihr zu reden. Laßt 
uns alfo unfer Gehör für einen fo erhabenen Gegenftand 
geziemend vorbereiten, damit er nicht verunehrt werde! 

Sie ift ver zweite Himmel, in deſſen Schoße der Herr 
der Himmelshöhen gewohnt hat und daraus erfchienen ift, 
um die Finfterniß aus allen Enden zır verfcheuchen; die 
Gefegnete unter ven Weibern, durch welche der Fluch der 
Erde ausgetilgt ift, und von melder an das Strafurtheil 
fein Ende erreiht hat; die Keuſche, Demüthige und im 
Ölanze ver Heiligkeit Strahlende, von der zu reben mein 
Mund allzır gering ift; die Arme, welche zur Mutter des 
Königs der Könige geworden ift und der dürftigen Welt 
Reichthum gefchenft hat, damit diefe dadurch Leben er- 
lange; das Schiff, welches die Schäße und Güter vom Haufe 
des Vaters hertrug, um feinen Reichthum in unfer verödetes 
Land auszufchütten; der gute Acer, welcher, ohne Saat 
Getreidehaufen hervorbrachte, und welcher, obgleich unbear- 
beitet, eine reiche Ernte Tieferte; die zweite Eva, melde 


z 





2 RN ven Sterhlichen das Reben geboren en den ehr 


brief ihrer Mutter Eva eingelöft und vernichtet hat; das 
Rind, melches ver niedergeftredten Ahnfrau die Hand 
veichte und fie wieder aufrichtete aus dem Falle, in ven fie 
die Schlange geftürzt hatte; die Tochter, welche ein Gewand 
der Glorie webte und es ihrem Pater gab, auf daß er ſich 
damit wieder bevede, nachdem er unter ven Bäumen ent- 
blößt worben war; die Jungfrau, welche auf wunderbare 
Weiſe ohne eheliche Gemeinschaft Mutter geworden ift; die 
Mutter, welche unverändert Jungfrau geblieben ift; die 
herrliche Burg, welche der König erbaute, bezog und be> 
wohnte, und deren Thore nicht vor ihm geöffnet wurden, 
als er aus derfelben auszog ; das Mägplein, welches gleich 
jenem himmlischen Wagen ven Mllgewaltigen trug und 
beste, durch den alle Kreaturen getragen werben; die Braut, 
welche empfing, ohne je den Bräutigam erblicdt zur haben, 
und einen Sohn gebar, ohne ven Wohnort feines Vaters 
gefehen zu haben. Wie fünnte ich das Bild diefer wurnder- 
bar Schönen mit gewöhnlichen Farben malen, da hierzu 
- nicht einmal deren kunſtvollſte Mifchungen binreichen wür— 
ven? Zu erhaben und herrlich ift das Bild ihrer Schön— 
beit für meine Farbenmifchungen, und nicht wage ich zu 
hoffen, daß mein Geift ein ihr Ähnliches Gemälde entwer- 
fen könne. Leichter ift e8, den Olanz und: die Gluth der 
Sonne zu malen, als einen Bericht von der Herrlichkeit 
Marias vorzutragen. Ein Strahlenrad ließe fich vielleicht 
in Farben darftellen, aber die Kunde von ihr fann von 
feinem Redner umfaßt werden. Wenn dieß Jemand zu 
unternehmen wagt, in welcher Klaſſe foll er dann ihr Bild 
entwerfen, oder unter welche Schaar foll er fie einreiben, 
um fie zu befingen ? Unter die Sungfrauen, unter die hei— 
ligen und demütbigen Frauen, over unter die Gattinen und 
Mütter? Sehet, Jungfräulichkeit und Milch findet ſich 
vereinigt hei der Preiswürdigen,, vollfommene Geburt und 
verfiegelter Schuß; wer vermag fie genügenp zu loben? 
Während fie mir eben noch zu der Schaar der Mädchen zu ge= 
hören fchien, ſah ich, wie fie al8 Mutter ihrem Rinde Nah: 
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s tung‘ reichte. | Kaum börte ih, daß Joſeph als ihr Gemahl 


bei ihr wohne, ſo bemerkte ich ſchon, daß ſie der ehelichen 
Gemeinſchaft entzogen iſt. Eben wollte ich fie in die Reihe 


der Jungfrauen einorbnen, da vernahm ich eine Stimme, 
daß die Beſchwerden ver Geburt fie betroffen haben.) IH 


gedachte fie wegen Joſephs eine Gattin zu nennen, da lehrte | 


mid) der Glaube, daß fie von feinem Sterblichen erfannt 
worden Sei. Sch erblicte fie, ihren Sohn tragend, wie eine- 
Mutter, und hinwiederum erfchten fie mir in den Reihen ver 
Jungfrauen ftehend. Sie tft Jungfrau und doch Mutter, 
Gattin und doch unberührt; was kann ich noch über fie 
Sagen, nachdem ich geſagt habe, daß fie unbegreiflich ift? 
Die Liebe bewegt mich, fiber die Wunderbare zu reben; aber 
die Srhabenheit des Gegenftandes ift zu gewaltig für mid). 
Was foll ich alfo beginnen? Zuvor will ich vor aller Welt 
ausrufen, daß ich jetzt fo wenig als jemals im Stande bin, 
fie würdig zu preifen; alsdann aber will ich mich dennoch 
aus Liebe dazu wenden, das Lob der Exrhabenen zu verkün— 
digen. Nur die Liebe vermag, wenn fie redet, jedem Tadel 
zu entgehen; denn ihre Gevanfen find dem Hörer anmutbig 
und bereihern ihn. 

Sn Furcht und Staunen will ich von Marta reden, zu 
welch hoher Würde die Erventochter aufgeftiegen ift. War 
es mohl bloße Gnade, mas den Sohn zu ihr herabfteigen 
ließ? Oder war fie fo heilig und Gott mwohlgefällig, daß 
fie die Mutter des Sohnes de? Heiligiten wurde? Es iſt 
Har, daß Gott aus Gnade zur Erde hernievergeftiegen tit; 





1) Sier, fowie an einigen anderen Stellen jcheint Jakob bie 
irrige Anſicht auszuſprechen, daß Maria den Schmerzen der Ge- 
burt unterworfen geweſen fei. Hiermit würde feine ſpätere Aeuße— 
zımg, wonad der heilige Geift Diaria von dem Fluch und den . 
Schmerzen Evas befreit habe, in Widerſpruch ſtehen. Jeden— 
falls ift die fchmerzlofe Geburt Marias eine nothwendige Fol- 
gerung aus ihrer auch in partu unverletzt bewahrten Jungfräuſich⸗ 
keit, zu deren N Jakob von Sarug ein eigenes Ge- 
dicht verfaßt hat. Vgl. Abbeloos, ©. 196. 
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aber Maria nahm ihn auf wegen ihrer überaus großen 


Reinheit. Er fah ihre Demuth, Sanftmuth und Reinheit 
an und wohnte in ihr; denn er weilt gerne unter ven Des 


müthigen, wie ex felbft fagt: „Auf wen anders foll ich ſchauen 


als auf die Sanftmüthigen und Demüthigen?”) Er fah, 


daß fie Die Demüthigfte unter allen Menfchenfindern war, 
und wohnte deßhalb in ihr, wie fie ja felbft bezeugt, daß 
er ihre Niedrigkeit angefehen und in ihr gewohnt babe, 
Deshalb fol fie gepriefen werden ob ihrer großen Gott⸗ 
wohlgefälligfeit. Die Demuth ift der Gipfel der Vollkom— 
menheit; denn in je größerer Nähe ver Menſch Gott ſchaut, 


am fo mehr fühlt er fich gevemüthigt. Denn auch der große 
Moyſes war ver vemüthigfte unter allen Menichen, obgleich 
Gott in ver Viſion auf dem Berge zu ihm herabgeftiegen 


war. Die Demuth zeigt fih auch bei Abraham, welcher 


ſich ſelbſt Staub und Aſche nannte, obwohl er gerecht war. 


Demüthig war auch Johannes, welcher verfündigte, daß er 


nicht würdig fet, vem Bräutigam, feinem Herrn, die Schuhe 


riemen aufzulöfen. Durch die Demuth haben vie Heiligen 
aller Zeiten Gott wohlgefallen; denn fie ift die Heerftraße, 
auf welcher ver Menſch zu Gott gelangt. Aber fo tief wie 
Maria bat fih von Anbeginne an nie ein Menſch verde— 
müthigt; dieß geht Har daraus hervor, daß fein Menſch fo 
hoch wie fie erhöht worden ift. Denn der Herr, welcher 
die Verherrlihung nah dem Maße ver Perdemüthigung 


verleiht, bat fie zu feiner Mutter erhoben; was kann alſo 


ihrer Demuth gleichkommen? Wäre eine Andere reiner 


und fanftmüthiger als Maria geweſen, fo würde Gott in 


jener gewohnt, dieſe aber verlaffen und nicht in ihr ver- 
weilt haben. Hätte ed eine vollfommenere und hbeiligere 
Seele al8 die ihrige gegeben, fo würde Er jene ermählt 
und diele aufgegeben haben. Als unfer Herr zur Erde hinabs 


ſtieg, ſah er alle Frauen und erwählte fich eine, welche ihm 


unter allen am wohlgefälligften war. Er erprobte fie und 


1) Bol. Ifajas 57, 15; 66, 2. 
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als die vollfommenften Gedanken. Deßhalb erwählte er 


dieſe Reine und vollflommen Schöne; er verließ feine Stätte SR 


und weilte in der Geprieſenen unter den Weibern, weil fie 
in der ganzen Welt nicht ihres leihen "hatte, die ihr zur 
Seite geftellt werden fönnte. Sie war die einzige Demü— 


thige, Keine, Lautere und Mafellofe, welche es verbiente, 


Mutter Gottes zu werben, und feine Andere außer ihr. 
Er erforfchte fie, wie rein und über alles Böſe erhaben ſie 


fer. Nicht fand fich in ihr die mindefte zu den Lüften hin- 
neigende Regung, Fein Gedanke, welcher ver Unreinheit eine 


Handhabe höte, fein Verkehr, welcher die werverblichen Ber- 


fehrtheiten diefer Welt hervorrufen Fünnte; nicht brannte 


in ihr die nichtige Kiebe zur Welt, noch beichäftigte fie ſich 
mit dem gewöhnlichen Treiben der Mädchen. Er fah, daß 
in der Welt keine andere ihr Gleiche over audy nur Aehn— 
liche zu finden fei; deßhalb erwählte er fie zu feiner Mutter, 


um von ihr reine Milch zu empfangen. Sie war weiſe 
und ganz von Liebe zu Gott erfüllt; denn, wo feine Liebe 


ift, da Kann unfer Herr nicht wohnen. Als ſich ver große 
König entihloß, unfer Land zu befuchen, da gefiel es ihm, 
in dem allerreinften Tempel des ganzen Erdkreiſes zu woh⸗ 
nen, nämlih in dem reinen, durch Jungfräulichkeit und 
der Heiligfeit würdige Gefinnungen gefhmüdten Schooße. 
Die Sowohl von Natur als durch ihren Willen Schön— 
beit8oolle, welche nie duch unſchöne Begierden entweiht 
wurde, war von Kindheit an mafellos in der Gerechtigkeit 
ftandhaft geblieben und hatte ſtets fledenlo8 auf dem rechten 
Wege, ohne zu ftraucheln, gewandelt. Täglich blieb in ihr 
die unverfehrte Natur, ver auf das Gute gerichtete Wille, 


die Sungfräulichkeit des Leibes und bie Heiligkeit ver Seele. 
Ehen jenes Werk, welches Gott in ihriausgeführt bat, 
gibt mir die Berechtigung , alles Dieſes von jener hehren 


und unausfprechlih wunderbaren Jungfrau zausgufagen. 
Denn eben daraus, daß fie die Mutter des Sohnes Gottes 


geworben ift, erfenne und fchließe ich, daß fie Das einzige 


Inngfran und Gottesmutter Sarie. 233 
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fand in ihr Demuth und Heiligkeit, lautere Gefinnung und 
eine gottliebende Seele, ein reines Herz und feine anderen 
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vollkommen reine Weib auf Erden war. Bon De Zeit —— 


wo ſie Gutes und Böſes zu unterſcheiden lernte, verblieb 


fie in Reinheit des Herzens und in geraden Gedanfen. 
Nie wich fie von der Gerechtigkeit des göttlichen Geſetzes 
ab, und nie wurde fie von verächtlichen fleiſchlichen Leiden— 
Schaften bewest. Dagegen regten fich in ihr von Kindheit 


an die Empfindungen ver Heiligfeit, welche Tie einſichtsvoll 
amd forgfältig pflegte. Alle Tage fette fie fich den Herrn 


vor Augen und blickte auf ihn, um durch ihn erleuchtet und 
erquict zır werden. Als nun Gott fah, wie rein und lau— 
ter ihre Seele war, wollte er in ihr wohnen, weil fie von 
allem Böſen frei war. Deßhalb, weil niemals ein Weik 
gleich ihr gefehen wurde, ift fin ihr jenes ftaunensmwerthe, 


über Alles große Werk vollbracht worden. Eine einzige 
Menfchentochter wurde gefucht unter den Weibern, und lie 
‚wurde erwählt, weil fie weit ſchöner als alle Anderen war. 


Der heilige Vater wollte feinem Sohne eine Mutter ver- 
ſchaffen und fand feine Andere gleich ver Einen, melche er 
erwählte, um feine Mutter zu werden. Diefe Jungfrau 
war innerlid) und äußerlich vol verborgener Schönheiten 
und verdiente durch die Reinheit ihres Herzens die in ihr 
vollbrachten Geheimnilfe zu ſehen. 

Die wahre Seelenfchönheit befteht darin, daß dev Menſch 
Durch feinen freien Willen ſchön ift, und ver Ölanz ber 
Vollkommenheit durch feine eigene Willensbeftimmung in 
ibm ftrahlt. Wie große Schönheit auh einem Geſchöpfe 
von Gott verliehen fein mag, fo wird ed doch nur dann 


. wegen derſelben gelobt, wenn Willensfreiheit damit verbun- 
den ift. Auch die Sonne ift ſchön und wird Doch von den 


Beſchauern nicht gepriefen, weil man weiß, daß fie ihr Licht 
nicht durch ihren Willen erhalten hat. Wer aber durch 


. feine Willensfreiheit ſchön ift und Glanz befist, der wird 
auch wegen feiner Schönheit gepriefen. Auch Gott Itebt Die 


durch die Willensfreiheit hervorgebradhte Schönheit und lobt 
den ihm mohlgefälligen guten Willen. So hat ihm auch 
viele Jungfrau, deren Lob jet von uns verfünbigt wird, 
wegen ihres guten Willens mwohlgefallen und ift von ihm 
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erwählt worden. Er ſtieg herab, um aus der menſchlihen A & 


r Tochter Menſch zu werden; wegen ihrer Schönheit erwählte - 


er fie, um aus ihr geboren zu werden. Um je mehr vieihr 


* 


trifft, um fo mehr muß auch die Seelenſchönheit Marias 


- gepriefen werben, um deren willen fie Mutter Gottes wurde. 


Durch ihre Demuth, Neinheit und Gerechtigkeit und ihren 
guten Willen gefiel fie Gott und wurde erwählt. Wäre 
eine Andere ſchöner als fie geweien, fo hätte er dieſe er» 
wählt; denn der Herr ift unpartetifch, gerecht und gerade 
Wärein ihrer Seele aud nur Ein Fleden oder 


Fehler geweſen, fo hätte er fi eine andere 


und zwar mafellofe Mutter erwählt.) Diefe: 
Schönheit, welche durch ihre Reinheit alle Anveren fo weit 
übertrifft, wird durch den guten Willen des Befiters er- 
worben. Deßhalb muß Jeder über die Hochgepriefene ftau- _ 
nen, weil fie fo ſchön war, daß der Herr fie zu feiner Mut— 








1) Unter ben vielen Stellen unjeres Gedichtes, welche die 
Sreiheit der heiligen Jungfrau von jeder Sünde, alio auch ber 
Erbjünde, aussprechen, ift die unfrige wohl die beſtimmteſte. Um 
die Xehre der älteften rechtgläubigen ſyriſchen Kirchenlehrer fiber 
die conceptio immaculata der heiligen Jungfrau volftändig 
fennen zu lernen, vergleihe man hiermit noch Die ©. 29 von ung 
überjegte Stelle des Eyrillonas, jowie folgende Ausſprüche ‘des 
heiligen Ephräm: „Du, o Serr, und deine Mutter, ihr feid die 
Einzigen, welche in jeder Beziehung volltommen heilig find; denn 
in dir, o Herr, ift fein Flecken und an deiner Mutter feine Makel“ 
(Carmina Nisibena, ed. Bickell, ©. 122) und: „Beide, Maria 
und Eva, waren urſprünglich in ganz gleicher Unſchuld und Eins 
falt erſchaffen, aber nachher wurde die eine die Urfache unferes 
Todes, die andere die unjerer Erlöſung“ (Opp. syr., II, ©. 397). 
Der ſyriſche Text des aus dem 4. Jahrhundert jtammenden Apo» 
tryphums über Mariä Himmelfahrt lehrt: „Die Gebenebeite war ” 
heilig und bon Gott ausermählt fhon von dem Augenblid an, 
wo fie im Mutterfchooße empfangen wurde” (Journal of sacre 
literature, 1865, I, ©. 3 ſyr Paginirung). Andere Zeugniffe 
haben wir zufammengefielt in Carm. Nisib,, ©. 28, unb 
Conspectus rei Syrorum literariae, ©. 39, 
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ter erwählte. le Schönheit. war fo we als es br Nas 


tur geftattete; denn daß fie jenes höchſte Maß erreichte, ‘) 
war nicht mehr Sache des freien Willens. Bis dahin hatte 
fie fih nur der den Menfchen zugänglichen Bollfommenheit 


‚befleißigt; daß aber Gott aus ihr hervorging, fonnte fie 


nicht durch eigenes Verdienſt erreichen. So weit als fich 


die Gerechten zu Gott nahen können, nabte fi ihm die 


vollfommen Schöne durch die Vortrefflichteit ihrer Seele; 
jenes aber, daß Chriftus leiblich aus ihr erfchien, war Gnade, 
für melche feine große Barmherzigkeit gepriefen werden muß. 
Maria war in fo hohem Grade Schön, daß Niemand in 
der ganzen Welt fie übertraf. Für das Weitere aber laßt 
ung dem Herrn den ihn gebührenden Dank jagen, welcher. 
ohne jedes Maß feine Gnade über die Schöpfung ausge- 
breitet hat! Schäte die Gnade des Sohnes fo hoch, daß 
alle Welten fie nicht durch ihren Dank zu vergelten vermö— 
gen, und das Verdienſt Marias fo ho, daß e8 unter ven 
Menfhenkinvern fein größeres gibt! Sie war lauter wie 
Fohannes und fein Namensverwandter, wie Elias und Mel— 
chiſedech, jene Ruhmvollen. Die Stufe diefer Erhabenen ' 


erſtieg fie durch ihre Schönheit und wurde alsdann auser- 


wählt, die Mutter des Sohnes des Heiligen zu werben. 
Sie felbit hatte ihre Seele bis zum äußerſten Ende der 
Vollkommenheit gebradht, und alsdann nahm die unendliche 
Gnade Wohnung in ihr. Der Herr ſah, daß fie voll des 
Glanzes der Heiligkeit war, und wollte in ihrem reinen 
Schooße heilig wohnen. 

Deßhalb fandte er einen Engel von den himmlischen 
Regionen, damit er der Seligen, Schönheitsvollen die Bot— 
Schaft bringe. Gabriel, der gewaltige Firft ver Himmels— 
heere, machte fich auf ven Weg und ftieg zu ihr herab, vont 
Höchſten gefendet. Sie allein war würdig des großen Ge— 
beimniffes, welches ihr durch göttliche Offenbarung mitge— 
theilt werben ſollte. In Gebet, Lauterkeit und Einfalt 


1) Nämlich die Wilrde der Gottesmutterjchaft. 
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—* 
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— empfing Maria die überirdiſche Offenbarung, während | fie — 
im heiliger Ehrfurcht vor Gott ſtand und ihr Herz lieber 


voll vor ihm im Gebete ausjchüttete. Sie war im Gebet 


begriffen, wie einft Daniel, als ver Engel im Feuerglanze 53 
zu ihm hinabitieg. Ebenſo traf aud der Engel ven Priefter 


Zacharias, als er im Heiligthume Stand und vor. Gott be— 


tete. So befand fich alfo auch diefe Jungfrau, welche ver F 
großen Offenbarung gewürdigt wurde, im Gebet, als fie 


ven herabfahrenden Engel aufnahm. Denn das reine Ge— 


bet verbindet geheimnißvoller Weile mit Gott, redet zu ibm, 5 


vernimmt feine Antwort und erhält Stärkung von ihm. 


Der Engel ftieg herab, als Maria im Gebet begriffen war, 


und brachte ihr den vom Höchſten abgefandten Gruß: „Ser 
grüßt feift vu, Maria, unſer Herr ift mit div, v Seligel 
Du bift gebenebeit, denn gebeneveit ift die Frucht deiner 
Yungfräulichkeit." Als fie dieß hörte, überlegte fie mit Ver⸗ 


ftand, was wohl die Urfache eines folchen ungemohnten a 


Grußes fei. Da ſprach ver Engel zu ihr: „Sei unbelorgt, 
Snadenvolle! Der Herr verlangt nad dir, daß du in dei— 
ner Sungfräulichfeit feine Mutter werdeſt. Siehe von nun 
an wirft du heilig empfangen und den König des ewigen 

Keiches gebären." Maria erwiverte: „Wie fann das ge 
fchehen, was du fagft? Wie Tann ich fruchtbar fein, da 

ih nie einen Mann erfenne? Du kündigſt mir einen Sohn 
an, da ich doch der ehelichen Gemeinschaft fern bleibe. Ich 
höre von einer Geburt, ohne daß ich eine Bermählung fehe.” 
Ein wundervoller Zeitpunkt war e8, als Maria da ftand 
und fih mit Gabriel unterrevete. Die vemüthige Tochter 
der Armuth und der Engel begegneten fih und hielten eine 
ganz ftaunenswerthe Unterredung. Die reine Jungfrau 

und der ftrahlende Engel führten die wunderbare Unter- 
handlung, welche den Frieden zwischen Himmel unb Erbe 
wiederherftellte. Eine aus der Zahl der Weiber fchloß mit 
dem Fürften aller Engelfchaaren einen Vertrag über die 
Ausfühnung der ganzen Welt. Sie festen fih als Schieds— 
richter zwiſchen die Himmliſchen und Irdiſchen, ſprachen, 
hörten und ſtifteten Frieden unter den gegen einander Er— 





wer 
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— zürnten. Die Jungfrau und der Engel trafen zuſammen 


und brachten die Angelegenheit wieder in Ordnung, bis daß 
ſie die Streitfache zwilchen dem Herrn und Adam ausge— 
tilgt hatten. Der große Streit, welcher unter den Bäumen 
vorgefallen war, Fam zur Verhandlung und wurde ganz aus— 
geglichen, fo daß der Friede zu Stande fam. Die Irdiſche 
und der Himmlifche redeten freundlich mit einander, To daß 
beine Parteien ihren Zwift aufgaben und Frieden fchloßen. 
Es wandte fi} jene böſe Zeit, die den Adam getüdtet hatte, 
und e8 kam eine andere gute Zeit, durch welche er wieder 
aufgerichtet werden follte. Statt jener Schlange begann 
jet Gabriel die Unterredung, und Statt Evas hörte Maria 
fie an. Statt des Tügners, welcher durch den von ihm ans 
geftifteten Trug den Tod einführte, ftand der Wahrhaftige 
da, um duch die von ihm gebrachte Kunde das Leben zu ver⸗ 
fündigen; und für die Mutter, welche unter den Bäumen 
ven Schuldbrief unterfchrieben hatte, trat die Tochter ein, 
welche die ganze Schuld ihres Vaters Adam einlöfte. Die 
Schlange und Eva find in den Engel und Marta umgeän- 
dert, und die vom Anbeginne an verwidelte Sache ift wieder 
in Drdnung gebracht. Siehe, wie Eva der Schlange ge— 
neigtes Ohr leiht und auf die Stimme des Betrügers horcht, 
der ihr Rügen zulifpelt! Komme nun und freue dich da— 
‚rüber, wie der Engel Leben in ihr Ohr gießt, fie von der 
Ummindung der Schlange befreit und ihr Troſt verleiht! 
Gabriel baute das von der Schlange zerftörte Gebäude 
wieder auf, und Maria errichtete wieder das von Eva im 
Paradieſe eingeriffene Haus. 

wer Sungfrauen empfingen Botichaft von zwei Ge— 
fandten, die nad) einander in zwei Zeitaltern abgeſchickt 
worden waren. Satan fandte fein Geheimniß durch die 
Schlange zu Eva, und der Herr fandte feine Verkündigung 
dur den Engel zu Marin. Gegenüber dem Böſen be— 
wirkte Gabriel die Auflöfung der Schlangenreve, in dem 
Ohre Marias ftatt Evas. Er erneuerte die Sache wieder 
und Iöfte durch feine Worte jenes Wechfelgefpräh auf; er 
xedete die Wahrheit und tilgte vollſtändig jene Lüge aus. 
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Die Jungfrau war. im Varadiefe von dem Abtrünnigen 
betrogen und ihr Ohr zu einer Flöte für ven argen Trug. 
gemacht worden. Statt diefer Jungfrau wurde nun eine 
andere erwählt und die Wahrheit vom Höchften in ihr Ohr 
eingeſprochen. Zu verfelben Pforte, aus welcher ver Tod 
ausgegangen war, frat das Leben ein, umd aufgelöft wurde 
die große Feſſel, womit uns der Böfe damals gebunden 
hatte. Da wo im Anfang Sünde und Top gewaltig ge 
worden waren, ſtrömte num die Gnade über, um Adam zu 
erlöfen. Die Schlange ertheilte ver Eva feinen Frienens- 
gruß, als fte dieſelbe anredete; denn e8 gibt ja feinen Frie- 
den auf dem torerfüllten Wege. Trug flüfterte fie ihr ein, 
Züge zifchte fie ihr zu, Sünde goß fie ihr ein, böfe Rath— 
fchläge und verlogene Reden. Feindſchaft, Mordanfdfläge 
und blutvürftige Wuth führte fie durch ihre Rede in das 
Geſchlecht Adams ein. Gegen alles viefes erhob ſich ver 
Engel, der Gefandte des Sohnes, und brachte von Gott 
zu Maria die Runde des Lebens. Den Gruß bot er ihr, - 
das Leben ſäete er in ihr, Frieden verfindigte er ihr ; liebe 
voll begegnete er ihr und fchaffte alle jene alten Schäden 
hinweg. Die von ver Schlange aufgebaute Mauer ver 
Sünde zerftörte der Sohn Gottes bei feiner Herabkunft, 
auf daß fie nie wieder hergeftellt werde. Den zwifchen 
beiven Theilen errichteten Zaun riß er bei feinem Herab- 
fteigen ein, damit Friede zwifchen den Irdifchen und Himm⸗ 
lifchen geftiftet werde. Deßhalb bot ver Engel Maria ven 
Friedensgruß, als ein Unterpfand des vollfommenen Frie- 
dens für die ganze Welt. Er ſprach zu ihr: „Gegrüßt 
feift du, Maria, unfer Herr ift mit dir; in deiner Jung- 
fräulichfeit wirft du empfangen und einen Sohn gebären.“ 
Sie antwortete ihm; „Wie kann dieß gefchehen, wie du 
fagit, da ih Sungfrau bin und die Jungfränlichfeit feine 
Frucht hervorbringt?” Damals waren ſolche Fragen fehr 
nothwendig, damit ihr die Menfchwerbung des Sohnes, 
welcher in ihr wohnen follte, deutlich werde. Maria fragte, 
damit wir durch den Engel über jene Empfängniß belehrt 
werben follten, die fir unfere Erklärung zu erhaben tft. 
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und wie werthuoll ihre Thaten und Worte für die Ber 
ftändigen find. Daß fie ven Engel fragte, um Gewißheit 


über ihre Empfängniß zu erlangen, that fie zwar aus eigenem 


Antrieb, aber zugleich auch zum Nuten aller ihrer Hörer. 
Eva hatte die Schlange, von der fie verführt wurde, nicht 


gefragt, fondern hatte freiwillig geichwiegen und der Lüge 
Glauben gefchentt. Aber dieſe Jungfrau hörte die Wahr- 
heit von dem Wahrhuftigen und verlangte troßdem eine 


deutliche Erflärung. Jene hörte, daß fie durch die Frucht 
des Baumes eine Göttin werden würde, ohne zu fragen: 
„Wie kann das, was du fagft, gefhehen?" Diefe aber nahm 
die Nachricht des Engels, daß fie den Sohn Gottes ems 
pfangen werde, nicht eher an, als bis fte darüber Gewiß— 
heit erhalten hatte. Die jungfräulihe Gattin Adams fette ' 
feinen Zweifel in die Verficherung des Lügners, daß fie 
feldft zur Würde der Gottheit aufſteigen werde. Diefe 
aber, als ihr gefagt wurde, fie [werde ven Sohn gebären, 
ſchwieg erft, nachdem fie unterſucht, gefragt, erforscht und 
gelernt hatte. Siehe alfo daraus, um wie viel Ichöner diefe 
als jene ift. Wegen diefer ihrer Schönheit erwählte fie 


auch der Herr und machte fie zu feiner Mutter. Sie hätte 


ebenſo leicht ſchweigen als fragen fünnen; in Folge ihrer 
eigenen Einficht erfuhr fie alfo die Wahrheit von dem Engel. 
So tadelnswerth Eva in ihrer Angelegenheit, jo preiswür— 
dig war Marta in der ihrigen. Im Vergleich mit ver Thors 
heit Jener ftrahlt bie Weisheit Diefer um ſo ſichtbarer. 


‚Se verächtlicher fich jene Erfte in ihrer Sadıe benahm, um 


fo offener und gerader zeigte fih Diefe in ver Angelegen- 
heit des Sohnes. Se thörichter Jene dem Berftändigen 
erfcheint, um fo weifer Diefe, welche die ganze Schuld Je— 
ner gegen Gott eingelöft hat. Unfer ganzes Geſchlecht fiel 
durch Jene und ward durch Diefe wieder aufgerichtet; von 
Eva fam die Sünde und von Maria die Gerechtigkeit. 
Durch das Schweigen Evas traf ung Schuld, Strafe und 
ein befledter Name, aber durch die Rede Marias Leben, 
Licht und Sieg. 








Sie erwiderte dem Engel: „Wie kann das gefcheben, 
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was du fagft?" Da begann diefer, den Weg des Königsund 


“ feine Herabfunft zu ihr zu erklären: „Dex heilige Geift wird 
beilig zu dir kommen und die Macht des Höchften dich üher- 
 Ichatten, o Allerfeligfte!" Hier wird die Zunge von ber. 
Fülle des Stoffes überfluthet und Kann nur noch im Staus 
nen des Ölaubens reden. Diefer Gegenſtand verlangt Ge- 
fühle, welche erhabener als vie gewöhnlichen find; über ihn 
darf nur die Liebe, welche die wahre Weisheit verleiht, ohne 
Streitfucht reden. In der Rede des Engels handelte e8 
fih um die Erwirfung des ewigen Lebens. PWeßhalb aber 
war es wohl nothwendig, daß ber heilige Geift vor dem Ein- 
gebornen kommen follte? Zuerft wohnte ver Geift und dann 
die Kraft in der Keinen, wie er ihr gefagt hatte: „Der 
Geiſt wird fommen, und die Kraft wird in bir wohnen.” 
Die Kraft des Höchſten ift ver Sohn vom Höchften, welcher 
in ihr gewohnt hat, um leiblich geboren zu werden. Er ift 
Ehriftus, die Mraft des Vaters, wie gefchrieben fteht. Vor 
ihm aber kam der heilige Geift zu Maria. So verfündigte 
ihr auch der vom Vater gefandte Engel, daß der Geift foms 


1) Die folgende Erflärung der Worte Gabriels ſcheint voraus⸗ 
zuſetzen, daß die heilige Jungfrau noch unmittelbar vor der In⸗ 
carnation des göttlichen Sohnes einer Reinigung von der Sünde 
beburft babe, nadhhem unfer Dichter doch vorher fo beftimmt ver- 
fihert hat, Daß fie von Anbeginn ihres Daſeins an vollkommen 
heilig und ſündenfrei geweſen ſei. Abbeloos gibt Seite 194 eine 
ſcharfſinnige Löſung der Schwierigkeit, welche jedoch eine größere 
dogmatiſche Akribie vorauszufetzen ſcheint, als man in Bezug auf 
die Lehre von ber Sünde bei einem Orientalen des 5. Jahr- 
hunderts wohl erwarten fann. Wir möchten cher den Gedanken 
Jakobs fo auffaffen, daß Maria überhaupt ganz rein und heilig 
fein mußte, bevor der Sohn Gottes aus ihr die menſchliche Na» 
tur annahm. Daß dieß unmittelbar vocher geichehen jet, iſt 
nirgends gejagt; vielmehr müffen wir aus den früheren Aeuße⸗ 
rungen des Dichters ſchließen, daß er ſich dieſe Reinigung und 
Bewahrung vor der Sünde mit dem Anfang von Marias Da- 
fein gleichzeitig gedacht habe. 

Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 16 
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wiirde. Der heilige Geift fam zu Maria, um von ihr je 
‚nes alte Strafurtheil gegen Adam und Eva zu entfernen. 


Er heiligte und reinigte fie, machte fie zu der Gebeneveiten 


unter den Weibern und befreite fie von dem Fluche der 
Schmerzen ihrer Mutter Eva. Da fie berufen. mar, die 
Mutter des Sohnes Gottes ‚su werben, fo heiligte Me der 
heilige Geift, bevor Jener in ihr Wohnung nahm. Der 
Geiſt befreite fie von jener Schuld, damit fie über alle 
Sünde erhaben wäre, wenn Chriftus in. ihr beilig wohnen 
; würde, Er läuterte feine Mutter durch den heiligen Geift, 


damit ex, wenn er in ihr meilen würde, einen reinen und 
fündlofen Leib von ihr empfange. Damit der befeelte Leib, 
mit welchem er ſich befletven mollte, nicht beflect fet, reinigte 
er die Jungfrau durch den heiligen Geift und wohnte als- 
dann in ihr. Der Sohn Gottes wollte aus ihr ver Menfch- 


heit eingepflanzt werden, veßhalb machte er zuvor durch den 
Geiſt ihren Leib fündenfrei:. Das Wort ftieg herab, um 


Fleifch zu werben, und veßhalb Yäuterte er durch den Geift 


‚Diejenige, aus welcher er Fleifch annahm, um uns bei 


feiner Herabfunft in Allem gleich zu werden, außer in ver 
einen Beziehung, daß fein reiner Leib von der Sünde frei 
blieb. Als Gott Menſch werden wollte, reinigte er jene 
Eine Jungfrau durch den Geift und machte fie zu feiner 
Mutter, damit er ver Welt ein zweiter von Gott gefandter 
Adam werde und dem erften von der Schlange zu Bopen 
geftürzten die Hand zum Aufftehen reiche, damit ver Fürft 
biefer Welt, wenn Er ihn vor Gericht ftellen und verur- 
tbeilen würde, feine Sünde an Ihm finden fünne, welche 
dem Tode ein Thor öffne, damit endlich Gott als Menich, 
doch ohne dem Strafurtheil unterworfen zu fein, aus der 
Menihentochter in die Welt ausgehe. Deßhalb heiligte 
er durch den Geift diefe heilige, berühmte, allerfeligfte und 
reinſte Jungfrau und machte fie ebenfo rein, lauter und 
geleguet, wie Eva vor ihrer Unterredung mit der Schlange 
geweien war. Er gab ihr jene urfprüngliche Schönheit zu= 
rüd, welche ihre Mutter befeffen hatte, bevor fie von dem 
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kam, machte fie To, wie die erfte Eva gemwefen, bevor fie 


dem "Rathe der Schlange und deren haflenswerther Rebe = 4 


gelauſcht hatte. Er ftellte fie auf jene Stufe, auf welcher 


- Eva und Adam vor ihrem Sünvenfalle ftanden, und wohnte 
alsdann in ihr. Die Gotteskindſchaft, welche unfer Vater 
Adam gehabt hatte, verlich er am Maria durch den heiligen 


Geiſt, da er in ihr verweilen wollte. Gleichwie unfer Vater 
ohne eheliche Gemeinschaft unſere Mutter erzeugte, ebenſo ge⸗ 


bar auch ſie; denn ſie war wie Adam, ehe er geſündigt 


batte. Den heiligen Geift, welcher in das Angefiht Adams 
gehaucht worden war, fo daß er Eva erzeugte, empfing auch‘ 


fie, fo daß fie ven Sohn gebar. Jene Reinheit, welhe 


Adam befefien hatte, erlangte auh Maria durch ven Geift, 
welcher über fie kam, fo daß fie ohne Regung dev Luft ges 
bar. Adanı gebar die Mutter des Lebens auf wunderbare 
Weiſe und bildete dadurch die Geburt unferes Herrn, dieſer 
Düelle des Lebens, vor. Von Anbeginne an hatte Gott 
Adam und Eva als Vorbild feines eingeborenen Sohnes 
erfannt und beftimmt. Adam gebar heilig die jungfräuliche 
Eva und gab ihr ven Namen „Mutter des Lebens". Hier 
durch weiſſagte er, daß aus ihr durch eine zmeite Geburt 
ver Welt das wahre Leben aufgehen und fie in ihrer Jung⸗ 
fräulichkeit den Sohn Gottes gebären werde. In dieſer 
Weiſſagung Adams wurde unſer Herr beſungen; denn er 
iſt das Leben und ſeine Mutter die Jungfrau Maria. Er 
gab ver Eva den Namen „Mutter alles Lebenden“, um das 
durch zur weiffagen, daß fie uns das Leben, nämlich unſeren 
Herrn Jeſum, gebären werde. Maria erreichte die für dieſe 
Geburt nothwendige Neinheit; denn der Geift heiligte fie 
und alsdann wohnte in ihr ver Sohn Gottes. Er heiligte 
ihren Leib und befreite ihn von jeder ſündigen Luft, gleich- 
wie die jungfräuliche Eva war, bevor fie gelüftete. Als ver 
heilige Geift zu ihr fam, trieb er die Sünde von ihr hin- 
weg, welche durch die Negumgen der Luft in das Geſchlecht 
Adams eingedrungen war. Er tilgte aus ihr jenes von 


ner Schlange angeheftete Anhängfel und ven böfen Sinn, 
16* 
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erfüllte fie dagegen mit Heiligkeit und Unfhuld. Er machte 


ſie neu; da fah der Herr, daß fie überaus ſchön war gleich ver 


ursprüngligen Eva, und alsdann wohnte er in ihr und 


wurde aus. ihr incarnirt. Deßhalb verfündigte der Engel, 


daß der heilige Geift kommen werde, bevor das Wort zu 
Maria herabiteigen werde, um in ihr zu wohnen. 
Gebenedeit fei Marta, durch deren Trage an Gabriel: 


die Melt dieß verborgene Geheimniß erfahren hat! Denn 
wenn ſie nicht gefragt hätte, wie dieß geichehen fünne, fo 


hätten auch wir feine Erflärung der Menfchwerbung Des: 
Sohnes erhalten. Ihr Verdienſt war e8, daß der Glanz 
diefer Sache offenbar geworden ift, und fie war bie Urfache, 


daß durch ven Engel Licht darüber verbreitet wurde, Die: 


weife Jungfrau war, als fie diefe Frage ftellte, ver Mund: 


der Kirche und vernahm für die ganze Schöpfung die Er— 


Yäuterung. Denn wenn Maria nicht erhabene Gedanken. 
gehabt hätte, ſo wäre fie nicht dazu gelommen, mit dem 
Engel zu reden. Wenn fie nicht eine innerlich wie Außer- 


lich vollfommene Schönheit befeflen hätte, jo wäre fie nicht 


der Unterredung mit Gabriel gewürdigt worden. 


Aus eigenem Berdienft war fie zu dieſer Stufe der 
Vollkommenheit emporgeftiegen, bis daß der Alles vollen— 
dende Geift zu ihr fam. Von Gott wurde fie mit der über 


Alles erhabenen Gnade erfüllt, und der Eingeborene nahm 


in ihrem Schooße Wohnung, um Alles zu erneuern. 


Maria ift uns erfchtenen wie ein verliegelter Brief, in. 
welchem die Geheimniffe und Tiefen des Sohnes verbor- 
gen find. Ihren heiligen Leib bot fie dar wie ein reines: 
Blatt, und das Wort fchrieb fich ſelbſt leiblich darauf. Der 


Sohn iſt das Wort und ſie, wie wir geſagt haben, der 


Brief, durch welchen der ganzen Welt die Vergebung mit⸗ 


getheilt wurde, Ste tt nicht ein ſolcher Brief, ver erſt 


nach ſeiner Aufzeichnung verſiegelt worden iſt, fondern ein. 
ſolcher, den die Dreteinigfeit zuerft verfiegelt und dann be— 
fchrieben hat. Er wurde verfiegelt und befchrieben und 
alsdann auch gelefen, ohne aufgebrochen zu werden; denn 
ungewöhnlich erhabene Geheimniſſe hatte ver Vater in ihm 
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ein und wohnte in ihr; bei dieſer Wunderbaren findet ſich 
die Jungfräulichkeit auch des Leibes mit Fruchtbarkeit ver⸗ 
einigt. Durch ſie hat uns der Vater eine Botſchaft voll 
Seligkeit zugeſandt. Durch fie iſt allen durch den Schuld⸗ 
ſchein Niedergebeugten Erlaß zu Theil geworden. Durch 
fie iſt dem der Knechtſchaft verfallenen Adam die Befrei- 
ung zugelommen und ihm feine frühere Würde ald Sohn 
und Erbe wieder verliehen. Durch fie find die Himmliſchen 
mit den Irdiſchen ausgeföhnt und die gegen einander er⸗ 
zürnten Parteien in tiefem Frieden vereinigt. Durch fie‘ 
iſt die Beſchämung von den Weibern hinweggenommen, 
und hat die Schmach aufgehört, welche durch alle Genera⸗ 
tionen hindurch den Frauen anhaftete. Durch fie ift ver 
verſchloſſene Weg zum Paradieſe wieder gangbar gemacht. 
die Schlange in die Flucht getrieben und den Menſchen ver 
Zutritt zu Gott eröffnet. Durch fie hat der Cherub feine 
Lanze zuriidgezogen, um fünftig ven Baum des Lebens nicht 
mehr zu hüten, der fih nun felbft zur Speife darbietet. 
Sie bat uns die füße lebensvolle Frucht geſchenkt, vamit 
wir davon effen und ewig mit Gott Ieben follen. Aus ihr 
ftrahite die große Sonne der Gerecdhtigfeit auf und das 
heitere Licht, welches die Finfterniß aus allen Winkeln ver⸗ 
ſcheucht. Der Vater wollte, daß fie die Mutter feines Ein- 
geborenen werde; veßhalb tft ihre Seligkeit größer als Die £ 
aller übrigen Menſchenkinder. > 

„Don nun an werben mich alle Gefchlechter felig prei= 
fen”, fo fprah Maria aus gotterleuchteter Seele mit Bezug 
auf ihren Sohn. Sie fah, zu welch hoher Stufe fie empor 
geftiegen war, und daß fie die Welt in tiefftem Staunen * 
ſelig preiſen würde. Im Voraus ſchaute ſie die Zukunft 
und verkündigte, daß die Völker der Erde ihre Jungfräu— 
lichkeit glückſelig preiſen würden. Durch den heiligen Geiſt 
‚hatte fie gelernt, daß ihr Sohn König über alle Völker fein 
werde; deßhalb verlangte fie von allen Zungen Lobpreifung 
wie einen Tribut. 

Deßhalb wollen auch wir viefe Glückſelige felig preifen, 
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ee Skücfeligfeit ſelbſt für die — der ganzen. Bee 
allzu erhaben ift! Selig iſt ſie, weil ſie den heiligen Geift 


erhielt, ‚der fie reinigte, lämerte und zu einem Tempel 


machte, in welchem ver Herr der Himmelshöhen Wohnung : 


x 


nahm. Gelig ift fie, weil fie den wunderbaren Glanz ver 


- Zungfräulichkeit bewahrte und ihr Name in Ewigkeit überaus 


herrlich ftrahlt. Selig ift fie, weil durch fie das Gefchlecht 
-- Adams erneut und die Gefallenen wieder aufgerichtet find, 


die aus dem Haufe des Vaters geftürzt worden waren, 


— iſt ſie, weil ſie über die eheliche Gemeinſchaft erha— 


ben iſt und dennoch ohne Scheu ihren geliebten Sohn an— 


blicken darf, gleich anderen Müttern. Selig iſt fie, weil 


ihr Leib niemals durch Luſt entweiht, aber durch die lieb— 


liche Frucht ihrer Yungfräulichfeit verherrlicht wurde. Se— 


lig ift fie, weil in ihrem engen und unfruchtbaren Schooße 
der Unermeßliche weilte, von welchem die Simmel erfüllt 
find, obgleich ihn felbft diefe nicht zu fallen vermögen. Se— 
lig ift fie, weil fie jenen Uralten gebar, der ven Adam er— 


zeugte, und weil durdy fie alle Geſchöpfe erneuert worden 


find, welche von Alter abgerieben waren. Selig tft fie, weil 


fie demjenigen Milch reichte , auf deſſen Wink die Fluthen 
des Weltmeeres hervorbrachen. Selig iſt fie, weil fie den 






ewigen Helden, der die Welt durch feine verborgene Rraft 
trägt, als ihr Kind trug, umarmte und herzte. Selig ift fie, 
weil aus ihr den Gefangenen ein Erlöſer erftanden ift, wels 
cher in feinem Eifer ven Rerfermeifter fefjelte und ver Erde 


Frieden verlieh. Selig ift fie, weil fie ihren reinen Mund 


n die Tippen desjenigen legen durfte, vor deſſen Gluth fich 
ie feurigen Seraphim verhüllen müflen. Gelig iſt fie, meil 
fie denjenigen als Rind mit ihrer reinen Milch ernährte, 
aus welchem die Welten, wie aus einer großen Mutterbruft, 
das Leben fangen. Gelig ift fie, weil alle Seligen ihrem 


Sohne bie Seligfeit verdanken. Gelobt fei der, welcher für 
uns aus ihrer Reinheit heilig aufgeftrahlt ift! 


Vgl. Abbeloos, De vita et scriptis S. Jacobi, ©. 202.) 
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Anmutbig ift die Lehre, wenn fie einſichtsvoll verfün- 


vigt, aber noch mehr, wenn fie liebevoll angehört wird. 
Nur die Liebe befibt das geeignete Ohr, um die Rede zu 
erwägen; und da, wo fie laufcht, um Etwas zu bören, 


wird fie nicht in ihrer Erwartung getäufcht. Die Gefhichten 
der Gerechten muß man in Liebe anhören; denn auch fie 
haben fich ja durch die Liebe Gott genähert. Verhaßt it 
die Welt denen, welche die Gerechtigfeit Lieben, und die 


Liebe zu Gott überwindet die zu allen andern Dingen. 
Nicht fiel es ihnen befchwerlich, die Heimath zu vertauſchen, 
denn der Herr war die Heimath. aller Gerechten und in 


ihm wanderten fie. Durch die Geheimniffe des Sohnes 


waren fie überaus reich, und als feine Vorbilder murden 
fie befannt an verfchiedenen Orten. Durch ihre Thaten 


wurden ihre Offenbarungen deutlich, und ihre Werke wurden hi 
durch ihre Gefichte vollendet. Sie zogen aus und wanı 


delten auf dem großen Wege des Sohnes Gottes, und ein 


Zeder von ihnen bereitete fich auf demfelben feinen geeb- 


neten Fußpfad. BE 
Den gerechten Iafob trieben diefe Geheimniffe aus 


feiner Heimath, damit er hinab ziehe und auf vem Wege 


* 
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des Sohnes die ihm beſchiedene Strede wandle. Iſaak 
fandte ihn aus, nachdem er ihm die Segnungen ertheilt 
batte, damit Jener hinausziehe, den Weg der Geheimniſſe 
Affuch⸗ und in fein Land gelange. Er kam zu einer Ruhe— 
} ftätte, wo ihn das Geheimniß zurücdhielt, damit er mit ihm 
wandere, obgleich er nicht wußte, was er dadurch vorbildete, 
daß er auf dem Wege andielt. Denn öde fchien ihm ber 
Ort auf dem Berge, und er fürdhtete fich ob feiner Verein- 
ſamung, fo daß er fchließlih glaubte, fogar der Herr 
weile vafelbft nicht. Der Muth entfant ihm auf dem Berge 
vor Schreden, und er fehlief einen Schlaf, welcher das Ge⸗ 
beimniß des Todes des Gottesfohnes vorbildlich darſtellte. 
Er fürdhtete fih dort, daß ihm durch Unfälle ein Leiden 
nahen möchte; denn diefer Meg kann nur durch Leiden 
feine Bollendung erhalten. Der Gerechte nahm einen Stein, 
legte ihn unter fein Haupt und entfchlief; denn das Ge- 
heimniß des Sohnes wandert nicht ohne die Kirche. Auf 
dieſe Weife begann Jakob die von ihm unternommene 

Reife; denn ohne vorbilvliche Bedeutung follte er auf feis 

nem Wege nicht einmal ein Nachtlager halten. Sobald 
als er das Haus feines Vaters verlaſſen hatte, folgten ihm 
die Geheimniſſe und begleiteten ihn wie einen Kaufmann 
auf feiner Hinreife und Rückkehr. Auf feiner Hinreiſe trug 
er einen Stab bei ſich, damit durch denfelben das Kreuz 
des Sohnes in Wahrheit vorgebildet werde. Wer hat je 
mit einem bloßen Stabe fih ein Weib erworben außer Ia- 
tob, welcher nichts Anderes kei ſich führte, als er hinab 
309°? Der Stab vertrat alle Hochzeitsgefhenfe, und durch 
ihn bewahrte er die Heerve, welche er weidete, vor Schaden. 
Durch ihn trieb er die wilden Thiere von feiner Hürde 
hinweg; durch ihn fand er eine Stüße auf dem Wege und 
Keichthum in feiner neuen Heimath. Ebenſo zeigte auch 
der Sohn Gottes nur das Kreuz in der Welt, um durch 
dafielbe alle Schäße in die Schöpfung zu ergießen. Durch 
dafjelbe erwarb er fih zur Braut die Kirche aus ven Völ— 
fern, die zuvor verlaffen mar; durch daſſelbe wurden Teu— 
fel und Tod gleich Räubern vertrieben. Deſſen Sinnbild 
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alſo trug Jakob nad) Haran, als er Hinabzog; und veßhalb 
war fein Weg höher gelegen als die übrigen Wege. Er 
entſchlummerte auf feinem Stabe, legte ſich einen Stein 
als Kopffifien zurecht und fchlief, gleich dem Sohne, welcher 
fi) die Kirche erwarb, indem er am Kreuze ftarb. Als 
nun dieſer geheimnißvolle Schlaf über vem Gerechten ſchwebte, 


da öffnete ihm der Traum ven Himmel und ftieg herab, 


um mit ihm zu reden. Es umringten ihn die Regionen der 
bimmliihen Mächte, um ihm durch diefe wundervolle Hinab- 
fahrt Geſellſchaft zu leiſten. Das Bild des Sohnes hatte 
er mit fi genommen, um ed auf der Reife zu tragen; 
deßhalb Ichloßen fich die Engel an ihn an, um ihm ein er- 
habenes ©eleite zu geben. Die Legionen. zogen aus zu 
Ehren des Königs, welcher worbeireifte, damit er nicht ge= 
ring gefhätt würde wegen des öden Ortes, an welchen er 
weilte. Aus Demuth nannte fich Jakob einen Armen; aber 
weil er ein König war, eilten die Engel zu feiner Rager- 
ſtätte. Sie fahen ihn, wie er feinen Stab umfaßte und 
auf vem Gipfel des Berges jchlief. Da umringten ihn die 
Scaaren, um das Bild ver Kreuziaung zu Schauen. 

In feinem Traume erblidte er eine Leiter, welche auf 
ver Erde ftand und mit ihrer Spite in ftaunenswerther 
Meife bis zum Himmel reichte. Ein folches neues Schaue 
fpiel hat Niemand gefehen außer Jakob, einen jo wunder- 
baren Anblif voll wahrhaftiger Vorbilder. Wer hat je 
von Anbeginne an eine folche Leiter gefehen, die auf Erven 
ftand und in ven Himmel reichte, außer Jakob? Er fab 
Engel, welche an ihr hinaufftiegen, und andere Schaaren, 
welche auf ihr zu ven Ervenbewohnern hinabftiegen. Staunen 
erregend ift dieſe Leiter für den Beſchauer, durch welche 
Himmel und Erde mit einander verbunden werden. Hier 
möge fich die Seele mit Staunen erfüllen ob, des erhabenen 
Schaufpiels! Denn wenngleih der Mund fich öffnet, um 
über die Bifion zu reden, fo bleibt doch die Rede inhalts- 
leer, wenn fie nicht aus der Bewegung der Seele entfpringt, 
und fraftlos, wenn fie nicht durch die Liebe redet. Das, 
was fie felbit gefehen bat, möge vie Seele erzählen, wenn 





“fie danach befragt wird! Nicht: möge fih ihre Rede anf 


bloße Nachrichten beziehen, vie fie gehört hat! Vielmehr 


möge fie fich fatt fchauen an den erfcheinenden Gelihten, 


und wenn fie dann über diefelben reden will, Die Bifion 


Zalbobs nicht nur wie eine Geſchichte hererzählen , fondern 


aus fich felbft jene innere Anfhauung zur Darftellung brin- 


gen und erwägen! Durch diefe Lefung ſollſt du nicht Bloß 
von einer Leiter und von Nichts weiter hören, fondern 


noch etwas Anderes follft du hierüber vernehmen, damit 


du bie richtige Deutung erfahreft. 


Wozu war mohl eine Leiter nothwendig, wenn Engel- 
darauf emporfteigen follten? Denn für die Himmelsgeifter 
find ja feine Stufen erforderlich. Hier erklärt fich das Ge— 
heimniß feldft und zeigt fich ver Weg des Sohnes an die— 


fer Leiter. Das Kreuz ift anfgerichtet als eine wundervolle 


Leiter, anf welcher die Menjchen in Wahrheit zum Simmel 
hinaufgeleitet werden. Durch die Geburt des Sohnes ſtie— 
gen die Engel zu den Ervenbewohnern herab und erhoben 


ſich die Menfchen aus ver Tiefe zu der Wohnung der 


Himmlifchen. Durch diefelbe wurden wieder vereinigt Him⸗ 
mel und Erde, welche zuvor verfeindet waren, und herrfchte 


‚wieder Friede zwiſchen beiden Theilen, die zuvor getrennt 


waren. Er erhob fich auf Erden mie eine ſtufenreiche Leiter 
und breitete feine Arme aus, damit alle Irdiſchen durch 
ihn emporgehoben würden, Das Kreuz hat durch feine 


Kraft den Baum der feindlichen Trennung durchbrochen 


und durch feine Aufrichtung die Himmliſchen mit den Ir— 


diſchen vereinigt. Es trug und hob die Menfchen, auf daß 
ſie zur Höhe gelangten; wiederum erftredte es ſich abwärts 


und ließ die Engel zur Tiefe gelangen, um dort Gott zu 
preifen. An ihm fchauten die himmlischen Mächte herab, 
am nieverzufteigen und das Wunder zu Schauen, melches 
ihren Heerfchaaren verborgen war. Zu ihm blidten auf 
die Völker und Gefchlechter , um zur Himmelshöhe hinauf- 


zuſteigen. Denn leicht und zugänglich ft das Hinaufſteigen 


wie das Herabfteisen. Betrachte das Kreuz und fchaue 


dich Satt an feiner Herrlichkeit! Denn e8 tft ein geräumiger 
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Weg, deſſen Beichreitung nicht verwehrt ift, und dient al 
Verbindung zwiſchen den Irdiſchen und ben Himmliſchen. 
Wenn ed nicht wäre, jo fünnte ver eine Theil dem anderen 
nicht nahen. So leicht ift e8 zu befchreiten, daß fogar be 

Berftorbenen auf ihm wandeln fünnen. Es hat die Vor⸗ 

hölfe entoölfert, und fiehe, auf ihm fteigen auch die dem 

Tode Verfallenen empor. Denn wer fünnte wohl anders 

al8 durch das Kreuz in den Himmel auffteigen? Und wenn 

88 nicht wäre, wer würde dann Frieden zwiſchen ven beiden 

Theilen ftiften fönnen? Wer könnte wohl außer ihm jenen 

unermeßlihen Raum zwifchen Himmel und Erbe zufammen= 

faffen, um beide mit einander zu vereinigen? Wer hätte 

wohl den Räuber zum Himmelveich emporgehoben, wenn 

fich nicht das Kreuz zu ihm herabgeneigt hätte, damit er 

auf ihm wandere? Wer hätte wohl die Todten im Hades 

aus den Gräbern emporgezogen, wenn es nicht zu ihnen 

berabgeftiegen wäre und fie hinaufgetragen hätte? 
Dieb it alfo das Geficht Zakobs und feine Offenba— 

zung. In der Leiter erblidt er ven Gekreuzigten wahrhaf⸗ 

tig. Der Traum war dem Jakob ein deutliches Bud; Die 

Bifion verlieh ihm, im Schlafe zu leſen um dadurch er 

(euchtet zu werden. Im Schweigen der Nacht rubte er bon 5 

den weltlichen Regungen und ſchaute ven Herrn der Welt, 

welcher ihn über die Geheimniffe belehrte. Er entichlief 

und gelangte zum Lande des Verborgenen; dort lernte er 

die verhülften Geheimniſſe und ihre Deutung. Er fchlief 

auf Erden und wachte unter den Offenbarungen; denn er 

fah das Wunder, ohne durch die gefchaffenen Dinge geitört 

zu werden. Der Schlaf verfhloß feine Äußeren Augen für 

die Außenwelt; da fam die Viſion und eröffnete feine See 

für die Geheimniffe. Er ſchaute das Kreuz, wie es auf 

Erven Stand, gleich einer Leiter, und al? Straße diente, auf 

welcher die himmlifchen Heerfchaaren wanbelten. Er fah 

über ihm den allgebietenden Herrn ſtehen und hörte, wie 

piefer ibm Muth einfprach, auf daß er furchtlog feines 

Weges ziehe: „Ich bin der Herr, der Gott deines Vaters 

Abrahanı und der Gott IHaafs. Ich werde mit dir fein 
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und dir dieß Land zum Beſitzthum geben. Dein Same 
Soll feine Städte und deren Bewohner erwerben; durch dich 
und durch deinen Samen jollen alle Völker gefegnet werben. 
Du wirft machfen auf Erden und durch die Völker alle ihre 
‚ Enden beiten. Ich bin mit dir; wovor brauchſt du Dich 
alſo zu fürchten, wohin du and) ziehen magft? Ich behüte 
dich; wer kann dir da Schaden?” 
Diefen Reifevorrath gab der Herr dem Jakob daſelbſt 
‚ mit auf ven Weg, damit er in dem fremden Lande an Nichts 
Mangel leive. Die geheimnißvolle Viſion hatte Reichthum 
mitgebracht, um ihn damit zu befchenfen. Denn er war 
gewürdigt worden, fie zu fchauen und durch feine Noth ges 
quält zu werden. Er trat vor den König und empfing 
Segnungen als Geſchenk, auf daß er ausziehe und das ſtrah— 
lende Bild in allen Ländern male. Durch die Kreuzigung 
wurde der geringe Jakob gefegnet, damit aus ihm ver er- 
habene Erlöfer der ganzen Welt erftehe. Er fegnete Die 
Völker der Erde durch feinen Samen , nicht aber ihn durch 
die Völker. Denn es heißt ja: „Durch dich und durch dei— 
nen Samen follen die Völker der Erde gefegnet werben.“ 
Diefen Segen haben von da an die Völker empfangen, und 
auf ihnen ruht er, obgleich Jakob gefegnet wurde. Durch 
ihn und feinen Samen wurden die Völfer der Erde gefeg- 
net. Es ſchweige alfo jenes Volk, welches fo übermüthig 
gegen die Fremden ift; denn alle Völker find von Gott 
gefegnet worden. Durch jene Bifion, welche ein Vorbild 
der Kreuzigung war, goß das Geheimniß des Sohnes feine 
Segnungen reichlich aus und gewährte allen Völkern Tiebe- 
vol Hoffnung. Nicht Iſaak, fondern der Herr war e8, 
welcher den Segen ertheilte und durch fein Wort die Jün— 
geren ven Welteren gleichitellte. Seitvem fegnete er alle 
Völker gleichmäßig; denn das Geheimniß des Sohnes ift 
umfaffend genug, um Allen Segen zu verleihen. Wenn 
damals nicht Sein Geheimniß offenbart worden wäre, was 
zum wäre dann der Herr auf der Leiter erfhienen? Der 
Gerechte fchaute auf dem Berge das Kreuz und an vemfel- 
\ ben den Herrn; denn durch das Kreuz empfingen die Völker 
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der ee br Segen. Auf dem Base befeſtigte & das 
eheim ßvole Kreuz wie eine Leiter, ſtellte ſich ſelbſt auf 
deſſen Spitze und ſegnete von ihm herab alle Nationen. 
Wenn es ſich nicht in Wahrheit fo verhielte, wie ich ſage, 
warum wäre e8 dann nöthig gewefen, daß er fich felbft 
auf der Leiter zeigte? Da ergibt fh, doch ganz Klar und 
deutlich, daß e8 das Kreuz war, an welchem fich ver Herr 
befand, und durch melches alle Völker gejegnet find. Er 
machte fein Wort jo umfaſſend, daß nicht nur ein einziges- 
Bolf, Sondern alle durch daffelbe gefegnet würden, und es 
| reicht aus, um Alle zu fegnen. Das Kreuz wurde damals: 
vorbildlich aufgerichtet gleich einer Leiter und diente ben 
Bölfern als ein zu Gott hinauf führender Pfad. ’ 
Der Gerechte ftaunte über den neuen, ihm arjelor 
ten Anblif und erwachte, angefeuert durch feine Dffen- 
barung. Durch den neuen Anblick ftrahlte in feiner 
Seele ein großes Licht auf, welches durch Offenbarungen, 
statt durch Feuer, entzündet war. Er hörte von dem Herrn 
die Namen Abrahbams und Iſaaks und verlangte danach, 
vaß auch der feinige in dieſe Reihe Eingang finde, Biel 
leicht richtete er voll Einficht diefe flehende Bitte an Gott: 
„D Herr, ich bitte dich, zeichne nun meinen Namen ein zu 
diefen! Gib mir meinen Plat in diefer Reihe nach Iſaak! 
Kenne dich auch ven Gott Jakobs, damit ich meinen Vätern. 
zugereiht werde! Es heiße nicht nur „Abraham und Iſaak“, 
fondern auch Jakob! Stelle meinen Namen nach vielen, 
welche ich liebe! In die Kette diefer möchte auch ich ein= 
gefügt werden, wenn es dir beliebt! MWeife mir meinen 
Pla an unter ihnen und verleihe mir einen guten Namen 
unter ihrer Zahl!" Jakob war erleuchtet durch das Geficht,. 
welches mit ihm geredet hatte; denn die gewaltige Erfchei- 
nung hatte ihn im Schlafe in Gluth verfegt. „Sa in Wahr- 
beit ift ver Herr an diefem Orte, und ich wußte es nicht, 
bevor ich num dieß Wunder gefehen habe. Dieß ift in Wahr- 
heit das Haus Gottes, und dieß ift offenbar die Pforte 
des Himmels." Arm war er eingefchlafen, und durch die 
Offenbarung bereichert erhob er ſich. Ex, welcher am Abend 
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ein Bertriehener und in der Nacht zum‘ — des Landes 

‚geworden war, erhob fih am Morgen und begann den Bau 
‚ der Kirche, damit die Stätte der Bifion durch den Glanz 
‚ver Geheimniffe verberrlicht werde, Er richtete einen Stein 
auf und goß Del über venfelben, um fo das Vorbild ver 





Kirche mit wollfonmener arbeit darzuftellen. O Jakob, 


was thuft du doch auf der von Dir angetretenen Reife? 
Wozu und wie foll Del einem Steine nüben? Wer hat 
dich Angewiefen, viefe erftaunlihe That zu vollbringen; 

and welche Veranlafiung hatteft du, fie fo feierlich zu voll- 
ziehen? Mer hat dich gelehrt, dort auf dem Berge einen 
Stein zu falben? Denn außer dir hat fein Menſch vom 
‚ Anbeginne an je etwas Derartiges gethan. Ein neues Werk 
vollbrachte Safob auf jenem Berge, wie ein folches vor ihm . 
nod) nie unternommen worden war. Weder hatte ihm Abra— 
ham. gelehrt, einen Stein mit Del zu falben, noch hatte 
ihm Saat diefes neue Verfahren überliefert, fondern feine 
Seele war erleuchtet durch Die wunderbare Bifion, welche 
er geſehen hatte, und er begann von da an ein großes Werk 
in der Welt. Die gewaltige Erſcheinung hatte den gerechten 
Jakob zum Prieſter gemacht, und alsbald unternahm er das 
Werk der Salbung mit dem, was er zur Hand hatte. Der 
Anblick des Geheimniſſes hatte über ſeine Gedanken Licht 
ergoſſen, fo daß er daſelbſt das ihm Obliegende in der rich 
tigen Weife vollzog. Er erbaute Gott ein Haus auf Sei— 
nen Namen, indem er ihm einen Stein aufrichtete, fo daß 

man darin deutlich die Kirche in ver Welt erkennen kann. 
Den ganzen Ort nannte der Berftändige „Dans Gottes“ 
(Bethel); er errichtete vafelbft einen Stein und falbte ihr 
als Borbild. Der Gefreuzigte ftieg herab, um ven Bund 
der Verlobung abzufchließen; aber ohne Del fonnte fein 
Berheißungswort feine Feltigkeit erhalten. Der Typus des 
Sohnes war dem Einfichtigen im Traume erfchienen; als 
er nun erwachte, malte er ein Bild deſſelben, wie es ihm 
angemeſſen war. Die Viſion ftieg herab und hielt ihn zu— 
rüd auf vem Wege, als er wanderte, damit er nicht eher 
norüber ziehe, als bis er die Kirche dem Sohne verlobt hätte, 
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gehe, um das Deinige zu ſuchen! Bereite mir bier eine 
yſtiſche Feier durch den neuen Anblid und alsdann nimm 


dann forge für deinen eigenen Erwerb! Wenn mir nicht 
zuvor die Königstochter') vorbilvlich verlobt wird, fo wird 
auch deine Reiſe fich keines glüdlichen Gedeihens erfreuen. 
Berihaffe mir ein Unterpfand auf das Hochzeitsfeſt der 


Kirche, und ziehe dann weiter auf deinem Wege, welber 
ganz mit Vorbildern bemalt ift! Errichte auf vem Berge 


ein Denkmal jener Erfcheinung und wandere dann weiter, 
damit nicht der Anblid des Geheimnified aus Deiner Erin 


nerung Shwinde! Nimm Del, gieße e8 auf ven Stein, 
welcher die Kirche darftellt, und bezeichne mir ihm, denn 


nach Verlauf einer Zeit werde ich mich ihm gnädig zumen- 
den! Lege ven Grundſtein für ven großen Palaft der Braut 
des Königs, damit auf ihm alle Gerechten allerlei Saaten 


aufziehen! Errichte mir ein Brautgemad), in welches das 
Rorbild eintrete und darin bedient werbe, bis daß ich einft 


auf der ganzen Erde mein großes Hochzeitsfeſt halte!” 
Diefe Herrlichfeit ſah Jakob durch die Offenbarung; 


er richtete einen Stein auf und nannte den Ort Haus Got: 


tes. „Firwahr Gott ift an diefem Orte, und ich wußte e8 
nicht; dem Himmel ift hier eine Thüre zur Tiefe eröffnet, 
und ich merkte es nicht!" Er fah ven Herrn, wie er feine 
Abſicht darauf richtete, zur Erde herabaufteigen; deßhalb 
baute er ihm ein Haus, damit Er darin bei feiner Herab⸗ 
funft eine Kuheftätte finde. „So ift ihm nun ein Abfteiger 


quartier bei ven Ervenbewoßnern bereitet und Frieden 


zwifchen ven beiden einander verfeindeten Seiten geftiftef. 
Die erhabene Höhe wird erreicht duch die in der Mitte be— 








1) Die Kirge. 












a" „Bollende erſt das Meinige und alsdann ziehe weiter zu — 
deinem Geſchäfte! Entwirf meine Vorbilder und aledanıı 


dir eine Öattin, welche felbft wieber eine vorbiloliche Be a 
deutung hat! Verlobe mir bie Kirche und verlobe alddanın 
dich mit der Haranitin! Erbaue mir ein Haus und le 
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findlichen Reiteriproffen, und der ſchwer zugängliche Ort iſt 


durch die Engelſchaar in Frieden zugänglich. Der Herr, 


welcher auf der Leiter ſteht, verlangt herabzuſteigen; bereiten 
wir ihm alſo ein Haus, welches ſeiner Ehre diene! Es iſt 
nun geoffenbart, daß der Herr dereinſt zur Erde herabſteigen 
und ſich als Menſch unter den Irdiſchen zeigen wird Wenn 
er nicht in Wahrheit ſeine Herabkunft hätte andeuten wollen, 
weßhalb hätte er dann auf der ſtufenreichen Leiter geſten⸗ 
ven? Sein Augenmerk ift darauf gerichtet, daß er hinab» 
fteige und einer ver Unfrigen werde; deßhalb läßt er ein 
Haus bauen, damit e8 gleichlam wie zu feinem ehrenvollen 
Simpfange bereit ſtehe. Ex wünfcht, daß wir ihm auf Erden 
eine Stätte errichten, wo ihm fchon von jetzt an ein Ruheort 
vorbereitet ſei für die Zeit, wann er vereinft herabfteigen wird. 
Sicherlich wird er vereinft herabkommen; ob dieß aber früher 
oder fpäter gefchehen mwerbe, barüber vernehme die Welt 
von mir, daß ich e8 felbft nicht weiß.” | 
Zugleich mit der Offenbarung, welche Jakob von Gott 
empfing, begann ex eifrig ein Werk der Wahrheit in ver 
Welt. Er bildete vor die Geftalt des großen Haufes in 
dem aufgerichteten Steine, und er befiegelte pas Geheimniß 
durch Del, auf daß es hell Teuchte. Er vollendete fein Werk 
und begann alsdann die Gelübde der Gerechtigkeit. Nach» 
dem er die Kirche entworfen hatte, trat er ein, um fie durch 
Gebete zu befeftigen. „Wenn Gott mit mir fein wird an 
dem Orte, wohin’ich gehe, und mir Gewand zum Bekleiden 
und Brod zum Eiffen verleihen wird" —. Auch bier leuchtet 
abermals die Lehre des Sohnes hervor, indem er mit einer 
vom Irdiſchen abgelöften Gefinnung feine Reife unternahm. 
Nur Kleidung und Brod verlangte er von Gott, damit fo 
der vollfommene Weg des Apoftolates t) vorgebilvet werde, 
Diefer Verftändige, ver nur um Kleidung und Brod gebes 
ten hatte, gelangte fpäter zu überaus großem Reichthum. 
1) Im Syrifcen ift hier ein Wortipiel, indem das Wort 
„Apoftolat” auch „Entblößung, Entjogung, Selbftentäußerung” 


bedeuten kann. 
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Wenn er nad) Reichthum geſtrebt hätte, ſo wäre er nicht 
geflohen und hätte das Beſitzthum des Hauſes Abraham 
nicht im Stiche gelaſſen. Er nahm die Segnungen mit eh 
und eilte ver Gerechtigfeit nach; das tägliche Brod genügte, 
ihn zufrievenzuftellen. In jener vorbilolichen Kirche, welche 
Jakob auf feiner Flucht baute, betete er fchon damals das 
von unferm Herrn gelehrte Gebet. „Gib mir ſtets Das 
tägliche Brod“, fo flehte er, wie auch unfer Herr den Apo⸗ 
fteln zu beten befohlen hat. Auch war dieß Gebet fo recht 
paffend für jene Keife, vamit auf ihr alle Worte des Apo- 
ſtolats gerevet würden. Das tägliche Brod ift ein großer 
Reichthum, wenn man Gott befist; aber Alles, was darüber 
hinausgeht, ift überflüffig. Jakob forgte auf der von ihm 
unternommenen Reife nicht für ven folgenden Tag; es ger 
nügte ihm, daß jeder Tag durch die Sorge für ihn feine 
eigene Plage hatte. Der Weg ver Kreuzigung wurbe Klar 
vor dem Gerechten; er ſchaute auf ihn umd erfannte, daß 
er für venfelben nur des täglichen Brodes bevürfe. Bevor 
feine Seele durch die Offenbarung erleuchtet worden mr, 
batte er die Kraft dieſes Gebete noch nicht erfannt. ALS 
er das Haus feines Vaters verließ, betete er noch nicht jo; 
auch auf ver ganzen erften Tagereife hatte er es noch nicht 
erlernt. Am Abend fehlief er ein, ohne dieß (Gebet zu 
beten; als aber die Viſion in der Nacht aufftrahlte, wurde 
feine Seele erleuchtet. Da fing er an Das Gebet zu 
ſprechen, welches ven Apofteln anbefohlen wurde, nämlich) 
die Bitte um weiter nichts, als das ftete tägliche Brod. Er 
fah, wie reich die Armuth des Sohnes ift, und ging ihr 
nad, um durch fie überaus reich zu werden. Der Anblid 
des Geheimnifjes war für Jafob ein Lehrer, welcher ihn, 
dariiber belehrte, was er im Gebete reden follte. Er vers 
Yangte nicht nach Reichthum, welchen die Verſtändigen für 
Richts achten, ſondern nah Kleidung und Brod, ſoviel er 
defſen bepurfte, und nach weiter nichts. Das Gemüth der 
Gerechten jehnt fich nicht nach Überfluß, und fie plagen ihre 
Seele nicht mit der Sorge um Nichtiges. Nur ben noth⸗ 
wendigen Beſitz, Kleidung und Brod nehmen ſie dahin 
Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 17 
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und laſſen ſich nicht durch Lüſte feſſeln. Das einfache 
Leben iſt eine glückſelige Ruhe, und durch den Verkehr mit 
ihm mehrt ſich die Weisheit. Der Habgierige wird getödtet 
inmitten ſeiner täglichen Sorge um Vielerlei, ohne daß er 
doch an Einem Tage für zweie leben kann. Denn das Brod 
für den morgenden Tag iſt dir während des ganzen heuti— 
gen vollfommen überflüffig , ebenfo wie dir auch am geftri» 
gen Tage das für ven heutigen nicht8 nüßen konnte. Wenn 

jever Tag das Seinige in Anſpruch nimmt, um ihn aus- 
zufüllen , fo lade dir doc) nicht an Einem Tage die Sorge 
für viele Tage auf das Haupt! Es genüge jedem Tag 
ſeine eigene Plage und die Sorge für ihn; und dieß genügt 
ohne Zweifel für das ganze Leben. Deßhalb verlangte 
Jakob Kleidung und Nahrung, um die neue Lehre unferes 
Heren zu bezeugen. „Von Allem, was du mir geben wirft, 
will ich dir den Zehnten entrichten." Nicht verlangte er 
darnad) , Gut zu erwerben, fondern e8 zu verzehnten. Ein 
vorbilpliches Haus baute der gerechte Jakob damals und 
ftüßte es reichlich Durch Zehnten und Gelübde. Sein guter 
Mille drängte ihn dazu, ein Opfer darzubringen. Gelobt 
ſei ver, welcher ihm verlieh, vie Gelübde zu erfüllen, vie 
er weiſe gelobt hatte! 
(Bgl. Zingerle, Monumenta syriaca, ©. 21.) 
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Eines Tages fragte mich ein verſtändiger Mann: „Was 
bedeutet doch jene Dede über dem Antlite Monfis? Weß— 
halb umd wozu verhüffte fich jener große Prophet fein An- 
gefiht vor den Hebräern, damit fie ihn nicht anfchauen 
ſollten? Welcher Grund bewog den Mann, ver mit Gott 
geredet hatte, verhält vazuftehen unter dem großen Bolt, . 
wie ein Schaufpiel? Es fragt fich jet, weßhalb das Ant- 
litz dieſes Urquells des Prophetenthums durch eine über- 
geworfene Hülle vor den Beichauern verdedt war. Wenn 
du e8 weißt, fo erfläre jet, weßhalb Moyſes verhüllt war 
und niemand fein Antlit aufveden konnte.” 

Komm, o Gnade, die du die göttlichen Geheimniffe 
enthüllſt, damit durch dich die Frage beantwortet werde, 
welche unter ven PVerftändigen aufgeworfen ift! Komm und 
rede in mir, denn aus mir felbft bin ich nicht im Stand, 
eine Rebe zur Erflärung ver Wahrheit hervorzubringen! 
In dir, o Gnade, und aus dir will ich meine Rede fchöpfen, 
denn du verleihft reichlich durch deine Dffenbarungen die 
richtige Deutung. Komm, o Gnade, und bringe ven Nach— 
weis mit, aus welchem Grunde fich jener Hebräer verhüllt 
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batte! Zwiſchen ung aber muß jeßt die Liebe als Vermitt- 
lerin treten; denn wer ohne Liebe zuhört, verfteht das Ger 

börte nicht. Die Dede über dem Angefichte Moyſis bes 

' deutet, daß die prophetifchen Reden verborgen find. Deß— 

balb verhüllte der Herr das Gefiht Moyfis, damit er als 

Typus der verhüllten Weiffagung diene. Der Vater ber 
faß einen Sohn im Verborgenen, ohne daß es jemand 

wußte, und er wünfchte der Welt die Kunde von ihm vor- 

bildlich zu offenbaren und durch die Vrophetie von feinem: 

Geliebten zu reden. Er verhüllte alfo ven Moyfes, damit 
er ein Bild der Weiffagung wäre, und damit jeder Brophet.. 
welcher fich auf Erden erhöbe, um zu reden, müßte, daß 
feine Worte vor den Hörern verhält feien und etmas Ges 
heimnißvolles in feiner Rede verborgen fei , welches zu fei= 
nem Berftänpniffe Solche erforvere , die in das Geheimniß 
eingeweiht feien. Deßhalb rief er in dem Propheten: „Ich 
babe ein Geheimniß, ich habe ein Geheimniß,“ damit Die 
Welt merfe, daß in ver Weiffagung Geheimnilfe enthalten 
und ihre Reden und Thaten verhüllt feiern. Durch Ans 
Deutungen verbirgt fie ihre Gegenftände, damit fie nicht er— 
fannt werben; fie bildet Gleichniſſe und redet geheimniß- 
volle Worte, damit die Welt den Sohn Gottes nicht deut⸗ 
lich erfaffe.. Denn da fich das Volk ſchon Idole verviel- 
* fältigte und das Land mit allerlei Götzen erfüllte, obgleich. 
es nicht wußte, daß Gott einen Sohn habe, wie weit Ärger. 
würde es noch feine Abgdtterei getrieben haben, wenn es 
von dem verborgenen Sohne vernommen hätte! Das wäre 
ihm eine günftige Gelegenheit geweſen, die Götzenbilder auf 
Erden zu vermehren. Hierzu wollte aber der Vater feine 
Gelegenheit geben, ſondern täglich rief er: „Es ift nur Ein. 
Herr, e8 ift nur Ein Herr.” Sein Sohn wurde unterbeilen. 
von den Propheten verfündigt, welche in Räthſel und. 
Sfeichniffen über ihn redeten. Verhüllt und andentungs- 
weiſe thaten die vom Geiſte getriebenen Propheten ven. 
verborgenen Sohn der ganzen Welt fund. Jene Dede über 
dem Angefihte Mohfis war auch über ihre Worte ausge— 
breitet, wenn fie von dem Eingebovenen reveten. Der Olanz; 
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Moyſis war Chriſtus, welcher in ihm ftrablte; aber er. 
- wurde vor den Hebräern verhüllt, damit fte ihn nicht ſehen 
follten. Denn ver Vater wußte, daß das Volk nicht wür— 
dig war, den Sohn zu fehauen; deßhalb verhüllte er ihn 
vor demfelhen durch die Dede. Die Propheten waren 
‚Freunde des Vaters und in feine Geheimnifie eingeweiht; 
veßhalb verlieh er ihnen räthfelhafte Anventungen über 
feinen Geliebten. Er verhüllte ven Moyſes, damit bie 
Welt durch die Dede die Art und Weife ver verhüllten 
Weiffagung erfenne. Sehet, der ganze alte Bund tft verr 
hullt gleich Moyfes, in welchem alle Bücher ber Weiſſagung 
dargeflellt find. Sehet, innerhalb jenes Vorhangs, welcher. 
über die Bitcher ausgebreitet iſt, thront Chriftus in feiner 
Herrlichkeit als der erhabene Richter. Alle Propheten ver- 
hüllten die Kunde von ihm in ihren Büchern, damit nicht 
vor den Außenftehenven deutlich über ihn geredet werbe. 
Moyſes war verhilft, und welcher Prophet hätte da wohl 
ein Antlis enthält? Vielmehr richteten fie fih alle nach 
ihm und verhülften auch ihre Reden. Sie verkündeten 
umd verbargen zugleich; fie ftellten fein Welen dar und 
breiteten zugleich eine Dedfe darüber aus, um nicht von dem 
Berfahren des großen Moyſes abzumweichen. Jeſus ſtrahlte 
in ihren Büchern, und deßhalb lag ein Vorhang über den⸗ 
felben, um Ihn dem Anblick zu verhüllen. Dieſe Decke ruft 
offenbar der ganzen Welt zu, daß bie Worte der heiligen 
Schriften verhüllt find. Moyſes dient als Vorbild für alle 
Reben der Weiffagung und entwirft einen Typus für den 
verhüllten Charakter des alten Bundes. Sene Dede tt 
erft durch umfern Herrn abgehoben worden, welcher Der 
ganzen Welt alle Geheimniſſe geveutet bat. Der Sohn 
Gottes ift gefommen und hat das Antlitz Moyſis enthüllt, 
welches zuvor verborgen war, jo daß niemand mußte, mas 
er fagen wollte. Der neue Bund ift gefonmten und bat 
den alten aufgehellt; nun verfteht die Welt alle Worte ohne 
Hille. Die Sonne unferes Herrn ift in der Welt aufge- 
Arablt und hat Alle erleuchtet; num find die Geheimniffe, 
Gleichniſſe und Räthſel gedeutet. Dinmweggenommen iſt die 
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‚über die Bücher ‚gelegte Decke und offen (baut die Belt | 
auf ven Sohn Gottes. Der verborgene Bater hatte feinem 
eingeborenen Sohne eine Braut verlobt und buch die 
Prophezeiung fie ihm vorbildlich zugeführt. Einen großen 
Ballaft baute er in feiner Liebe der Braut des Lichtes und 
malte ven Bräutigam in verfchtevenen Geftalten an deſſen 
Gemächer. Moyſes trat auf, zeichnete als kundiger Maler 
den Bräutigam und bie Draut und verbedte alsdann 

das große Bild mit einem Vorhange. Er fehrieb in fein. 
Buch, daß der Menſch Vater und Mutter verlaffen und 
feinem Weibe anhängen werve, damit beide vollfommen eins: 
würden. Der Prophet Moyſes erwähnte die Sache vom 
Manne und Weihe, damit hierdurch Chriftus und feine 
Kirche verfündigt werde. Mit dem fcharfen Auge der 
Weiffagung fah er Ehriftum, wie er aus dem Waſſer heraus 
mit der Kirche eins wird. Er fchaute ihn, wie er fie aus 
dem jungfräulihen Schooße anzog, und wie fie ihn Bine 
wiederum aus dem MWafler ver Taufe anzog. So find 
Bräutigam und Braut geiftlich volllommen eins geworden, 
und deßhalb ſchrieb Moyfes, daß die Zwei eins werden 
würben. Er bielt aber das Volk dieſes großen Geheim— 


niſſes nicht für würdig, weldes er vom Manne und 


Weibe ausfagte, daß Beide eins fein würden. Der ver- 
hüllte Moyfes blickte auf Chriftum und nannte ihn Mann, 
auf die Kirche und nannte fie Weib, um fo eine deutliche 
Erwähnung der Sahe vor den Hebräern zu vermeiden. 
Auf verfhiedene Weifen verhüllte er feine Worte vor den 
Außenftehenvden; er malte ein Bild in dem Gemache des 
föniglihen Bräutigams und nannte e8 Mann und Weib, 
obgleich er, wußte, daß unter biefer Verhüllung Chriftus 
und die Kirche verborgen feien. Aber ftatt ihrer wurden 
Mann und Weib verfündigt um der Geheimhaltung willen, 
meil jene Dede noch über das Geheimniß gebreitet bleiben 
Sollte. Niemand wußte , was dieß große Bild fer und wen 
es vorftelle. Da trat Ba ulus nad) der Hochzeitsfeier auf, 
fah den varütbergehängten Vorhang und nahm ihn hinweg 
von den Schönen. Cr vffenbarte und zeigte der ganzen 
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Welt Ehriftum und feine Kirche als Diejenigen, welche 
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Mohſes im prophetiſchen Geiſte gemalt hatte. Der Apo- 


 ftel?) rief in gewaltiger Begeifterung: „Groß ift dieß Ger f Sr 


 Beimniß," Ex begann zu zeigen, wen bieß verhüllte Bild 

barftelle, welches in ver Weiffagung Mann und Weib ge- 
nannt worden war. „Ich weiß, daß fie Chriftus und feine 
Kirche find, welche aus zweien eins geworben find.“ Nun 
ift jene Dede über dem Antlige Moyfis enthüllt. Laßt 


ung alle herzukommen und ven Glanz betrachten, an dem 


man fi) nicht fatt fehen Tann! Nun ift das große Ge— 
heimniß, welches zuvor verborgen war, offenbar geworben. 
Die Hochzeitsgäfte mögen ſich über die Schönheit des Bräutir 
yams und der Braut freuen! Er ſchenkte ihr fich ſelbſt 
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und gab ſich ihr, ver Dürftigen, zu eigen; alddann madte 


er fie zu feinem Eigenthbum, fo daß fie mit ihm vereinigt 


ift und fih mit ihm freut. Er ftieg zur Tiefe herab und ar 


erhob die Niedrige zur Höhe; denn fie ‚find eind, und mo 
er ſich befindet, va weilt auch fie bei ihm. Der große 
Baulus, viefer tiefe Abgrund des Apoftolats, hat das Ger 
heimniß gedeutet und es klar ausgefprochen. Offenbar ift 
jet geworben die Schönheit der Braut, ‚welche zuvor ver= 
hülft war, und ihren Glanz betrachten alle Bölfer und 
Generationen. In einen neuen Mutterſchooß führte ihr 
Berlobter die Tochter des Lichtes ein; es empfing und ge 
bar fie das auserwählte Wafler ver Taufe. Er weilte im 
Waſſer und berief fie zu fich; alsbald flieg fie herab, 308 
ibn an, fam wieder heraus und empfing ihn, um: das 
Wort Moyſis von den zweien, bie eins geworben, wahr 
zu machen. Aus dem Wafler entfteht eine reine und 
heilige Verbindung zwifchen der Braut und dem Bräuti- 
gam, indem fie durch die Taufe Eins in Einem Geiſte 
werben. Die Weiber find nicht fo eng mit ihren Männern 
verbunden, wie die Kirche mit dem Sohne Gottes. Welcher 
Bräutigam ift wohl je für feine Braut geftorben , außer 





1) gl. Epheſ. 5, 32. n 
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unſerm Heren, und welche Braut hat fich wohl je einen 
Getödteten zu ihrem Gatten erwählt? Wer hat jemals fein 
Blut als Hochzeitsgefchenf gegeben, außer dem Gekreuzigten, 
der duch feine Wunden das Hodhzeitsfeft befiegelte? Wen 
hat man je als Leichnam beim Feſtmahle liegen jeben, 
während ihn die Braut unfaßte und daſtand, um durch 
ihn getröftet zu werden? An welhem Fefte, außer 
diefem, wurde ein Gaftmahl gehalten, bei wel 
chem man den Gäften ftatt Brodes den Leib des 
Bräutigams vertheilte? Die attinnen werben 
durch ven Tod von ihren Männern getrennt , ‘aber viefe 
Braut vereinigte fih durch ven Tod mit ihrem Geliebten. 
Er ftarb am Kreuze und ſchenkte ver Ölorrei- 
hen feinen Leib; fiehe, fie ergreift ihn und 
verzehrt ihn tislic an feinem Tiſche. Aus ſei— 
ner durchbohrten Seite miſchte er ſeinen Be— 
cher mit dem heiligen Blute und reichte es ihr, 
damit ſie es trinke und ihre vielen Götzen ver— 
geſſe. Im Oele ſalbte fie ſich mit ihm ein,) im Waſſer 
zog ſie ihn an, im Brode verzehrte ſie ihn, im Weine 
ſchlürfte ſie ihn ein, damit die Welt erkenne, daß Beide 
Eins geworden ſind. Als er am Kreuze geſtorben war, 
vertauſchte ſie ihn nicht etwa mit einem andern Gatten, 
ſondern ſie liebte ſeinen Tod, weil ſie wußte, daß ihr durch 
denſelben das Leben zu Theil geworden. Der Mann und 
fein Weib boten nur die Veranlaſſung, um dieß Geheimniß 
anzudeuten, deſſen Schatten, Typus und Vorbild fie waren. 
Unter ihrem Namen ſprach Monfes das große Geheimniß 
aus, indem er e8 unter ver Dede verhüllte und bewahrte, 
damit e8 nicht offenfundig werde. Aber ver große Apoſtel 
enthüllte feinen Glanz und zeigte ihn der Welt; da wurde 
das Wort Moyfis, daß Beide eins werben follten, volltom- 
men aufgehellt. 


Auf allerlei Weife redete Moyſes von dem Sohne 


1) Dieß ift eine Anfpielung auf das Saframent der Firmung. 
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Gottes ‚ aber weil er verbüllt war, verſtand Niemand, was 


er ſaete. Er malte ihn in dem Lamme, welches er ber 


brachte und einſchloß, damit e8 ein Vorbild des Sohnes 


Gottes werde, welchen das Volk in jenem großen Gericht 


feftnahm. Dann fchlachtete er das Tamm und ſprengte 


deſſen Blut an die Thüren der Hebräer, damit der Todes 


engel nicht zu ihren Erftgeborenen eintreten möge. Er 


tauchte einen Dfopbüfchel in das Blut und fprengte eg an 


die Thüren; aber niemand, außer ihm ſelbſt, wußte, weß- 


halb er vieß that. Er beiprengte Die Thürpfoften und die 


Thürfchiwellen vorbildlicherweiſe, zu beiden Seiten, oben 


 gomitie über die Beike wor dem ntlite Mops: ME 
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und unten, indem er fo das Kreuz an die Thüre malte - 


und den Tod am Eintritt verhinderte. Aber dieß Geheim- 
niß verbarg er, damit e8 das Volk nicht merke. Es iſt 
Har, und felbft ein Blinver kann es durch bloßes Taſten 
erkennen, daß das Lamm durch fein Blut unmöglich ven 
Tod abhalten konnte. Wenn ver Tödter der Eritgeborenen 
nicht ein Bild des Sohnes Gottes in demſelben gefehen 
hätte, fo wäre er nicht an ihren Thüren vorübergegangen. 
Das Blut Chrifti wurde durch das Blut des Lammes ver- 
rndigt und dieß große Gebheimniß durch ein geringfügiges 
Borbild angeventet. Durch das Blut Des Lammes, mit 
welhem er vie Thüren befprengte , belehrt dich Moyſes, 
daß du deine Lippen täglich mit dem Blute des Sohnes 
Hefprengen follft. Der Mund ift ia die Thüre des Men⸗ 
Schen, aus welcher allerlei Stimmen und Reden heraus 
£ommen, ſowohl Lobpreifungen als Schmähungen. Deß⸗ 
halb verlangte auch David, daß feinem Munde ein Hüter 
gefetst werde. Wer anders, ald ber Gekreuzigte ift vieler 
Hüter für ven, welcher nach ihm verlangt? David flebte: 
„See, o Herr, einen Hüter meinem Munde!) Das 


Kreuz ift ver Hüter der Thüre des Mundes gegen Satan. 


Das Kreuz erhob fih an ven Thüren Des Bolfes Sirael 
und bewahrte fie vor dem Würger der Erftgeborenen im 


1) Palm 140, 3. 
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Sande. Co nimm auch du jest das Blut des Sohnes ® 
Gottes und zeichne mit den Fingern das Kreuz auf deine 
Lippen! Setze deinem Munde einen Hüter und habe feftes 


3 Bertrauen ; fo wird der Pertilger dir nicht nahen, wenn er 
Ihn erblidt, Denn fchon fein Borbild, als es fi) an den 


Thüren zeigte , jene errettete, um wie vielmehr wird Das 
Urbild felbft ven zu erretten vermögen, welder nach ihm 
verlangt? Auf deine fippen nimm das Blut aus 


— dem Kelche der Gottheit, auf daß es dir zu 


einem ganz zuverläſſigen Thürhüter werde! 
Durch das Blut des Lammes wurden die Thüren des Bol- 
kes verfiegelt; fo verfiegele auh du deine Thüre mit dem 
Blute der Seite des Gottesfohnes! Färbe Dir Zunge, 
Lippen und Herz mit dem Blute deines Herrn, auf daß er 


dich vor allem Böfen bewahre! Perlange täglich den Hüter 


für deinen Mund und deine Lippen; miethe ihn Dir durch 
Thränen, jo wird er dic) ſtets hüten, ohne je zu fchlafen! 
- Das Blut des Getödteten, welches jebt in ven Mund ber 
Gläubigen gefprengt und gegoflen it, hatte Moyfes im 
Auge, als er in dem Blute des Lammes ein Vorbild des- 
felben aufftellte. 

Die Schriftgelehrten Iafen die Bücher und die Hand- 
lungen Moyfis, ohne daß irgend einer von ihnen im Stande 
war, diefe Geheimniffe zu deuten. Denn fie waren ja 
unter ver Dede dem Anblid verborgen, fo daß fie vor ver 
Erfcheinung des Eingeborenen nicht erfannt werden konnten. 
Als er mit dem Stabe fchlug und dem großen Volke das 
Meer ſpaltete, da malte er das Kreuz in diefem wunder— 
vollen Durchzug. Wer vermochte je durch einen Stab das 
Meer zu theilen, außer Moyſes, weil er das Geheimniß 
des Gottesfohnes trug? Er durchbrach das Meer, um fo 
zu zeigen, wie dereinft der Sohn Gottes den Hades durch— 
brechen , die Todten zum Leben berufen und fie hinüber 
führen werde. Der Durchzug der Hebräer zeichnete ein 
Porbild jenes großen Durchzuges, als der Sohn die Menſch— 
heit nach fich 309 und au feinem Vater hinüberbrachte. Die 
Aegypter gingen unter und wurden zum Typus der un 








| reinen un welche der. e Sofn Gottes in Beni Abgrund s A 
verfenkte. Den Bharao, welcher fich ſtark dünfte gleich dem 
Leviathan, zeichnete er als Bild des Teufels, welcher vuch 


das Kreuz zermalmt wurde. Moyſes kam alsdann aus 
dem Meere hervor und führte die Heerve an, nachdem ver 
fie verfolgende Wolf getöntet war; hierdurch bildete er den. 
Hirten wor, welcher feine Heerde aus der Gewalt der Räu- 
ber zurüdgebradit hat. Alsdann ftellte Moyſes durch 
feinen Hymnus die Braut des Lichtes dar, welche ob ihrer: 
Erlöfung von den Berfolgern lobſingt. Die Schaar der 
Jungfrauen jubelte im Wechſelchor und entwarf das Bild 
unferer Feſtverſammlungen und ihrer Jubelhymnen. Er 
fam nad Mara, wo ihm das Geheinmiß vermehrte, vom 


dem bitteren Waller zu trinken, ehe es durch die Kreuzie 


gung ſüß geworden war. Der Herr zeigte ihm ein Holz, 
und er warf es in das bittere Wafler; hierdurch warb es 
gut, damit fo ein Typus des Sohnes Gottes dargeftellt 


werde. Das Kreuz verfüßte die Menfchen, welche zuvor 


bitter gewejen waren; es diente ihnen als Sauerteig, der fie 


durchdrang und innerlich ummwandelte. In allen Aufent- . 
baltsorten und Reifeftationen, welche Moyſes durchzog, 


malte er auf der ganzen Keife Vorbilder des Sohnes Got— 
te8. In den fiebenzig Palmen und zwalf Quellen ftellte 
er die Zahl ver Apoftel und Jünger auf. Der Volksge— 
meinve fandte er aus den Wolfen das hehre Brod herab 
und zeigte jo im Voraus, daß die Speile des Lebens einft 
in die Welt hernieverfteigen werde. Er fpaltete den Fels 
und ließ Ströme aus ihm heroorguellen; hierdurch zeichnete 
er Chriftum, welcher auf die ganze Welt Leben herabftrömt. 
Denn Chriftus war jener Feld, wie gefchrieben fteht;”) 


durch ihn und fein Geheimniß [ebten die Hehräer, ohne es 


zu merfen. Er ift auch der Stein, welcher fi) los Löfte 
ohne Hände; er ift ferner der Stein, welcher dem gequälten 
Volke Waller verlieh; er ift der Stein, welchen die Bau- 
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leute verwarfen und nicht annahmen; er iſt endlich der 


Stein, welcher die unzähligen Götzenbilder auf Erden zer— 
fchmettert hat. Moyſes redete mit dem Felfen, und dieſer 
gab ihm Waller; To beutete er durch den Stein Chriftum 
an, on Stein, der auf die Erde gefommen ift. 

Ein Bild Seiner Freuzigung errichtete er in jener 

ehernen Schlange, welche er verfertigt hatte, um dadurch 
feine Bolfsgenoffen zu heilen. Alle von ven Nattern Ge 
biſſenen blickten auf fie und wurden geheilt von den Schlan- 
‚genbiffen. Er goß die eherne Schlange und erhöhte fie im 
Rager; der Gebiffene, welcher fie anfchaute, wurde geheilt. 
Sp malte er Golgotha und darauf das Kreuz des Sohnes 
Gottes und zeigte, wie Sein Leib die verwundeten Leiber 
heilen würde. Alle, die von der Natter gebiffen find, melde 
den Adam tödtete, mögen zum Kreuze aufbliden, welches fie 
ohne Arzneien heilt! 

Was erfann und that Moyfes nicht noch ferner alles 
durch die vor den Befchauern verhüllte Weiffagung? Durch 
feine Dpfer, ſowohl Danfopfer als Branvopfer, welche 
er auf den Altären darbrachte, deutete er den Sohn an, 
ebenfo durch die zwei Vögel, deren einen er fchlachtete und 
ven anderen fliegen ließ, durch die Kuh, welche zur Reini» 
gung gefhlachtet wurde, durch die Stiere und Schafe, die 
Zurteltauben und jungen Tauben, durch die Schaubrote, 
welche ununterbrochen auf dem Tifche liegen mußten, durch 
das priefterlihe Gewand und durch den es zufammen- 
ſchließenden Gürtel, durch das heilige Diavdem und das 
Ephod und die foftbaren Steine, durch das hobenpriefterliche 
Dberkleid und die daran angebrachten goldenen Glöckchen, durch 
das Feuer und den Weihrauch und pas Rauchfaß des Priefterg, 
welcher opferte, durch die Steine „Licht und Recht“ an ven 
Schultern des Hohenpriefters, welche im Heiligthum hervorge- 
holt und befragt wurden, durch die Salbung des Hohenpriefters, 
welchem man bei feiner Einweihung Blut an Hand, Fuß und 
Dbrläppchen ftrih. Bei allen ven verfchtenenartigen Opfern, 

welche Moyſes parbrachte, Iprengte er Blut für die Schuld feiner 
Volksgenoſſen, um vorbilolih durch Blut die Hebräer zu 





a onulie ber die Decke vor dem Aullite Monfis. 5 gen‘ 
F entfünbigen ‚ damit ‚die Welt merfe, daß fein Herr einft 
durch fein eigenes Blut die Erde fühnen werde. Er ſprach 
die Geheimnifie aus, aber nicht auch ihre Deutungen. Denn 
der Mann war ja von fehwerer Sprache und Tonnte fich 





nicht deutlich ausprüden. Gerade veßhalb wurde ihm jene * 


fchwere Sprache bewahrt, damit dadurch feine ganze Rede 
vor Deutung bewahrt bliebe. Als unſer Herr kam, machte 
er die Zunge des ftammelnden Moyſes veutlih. Nun wer- 
ven alle feine Worte deutlich gehört; denn das Stammeln 
ift von feiner Zunge hinweggenommen, und alle feine Reden 
find fo Har wie der Tag geworben. Bis auf unferen 
Herrn war die Rede wie gelähmt, ohne Deutung, und dun— 
fel war alles auf ihn Bezügliche, was ausgefprochen wurde. 
Das verborgene Geheimniß verftecte ſich hinter Beides, 
das Stammeln und die Dede, fo lange noch nicht die Zeit 
feiner offenen Verfündigung gefommen war. Moyſes bat 
darum, den Vater zu fehen; denn er ahnte, daß Sein 


Sohn vereinft offen in der Welt erfcheinen werbe. DE: 


zeigte ihm ver Vater die Rückſeite feines Antliges, um ihn 
zu belehren, daß fich fein Sohn in menichlicher Geſtalt 
zeigen werde. Der Unendliche ließ an ſich Vorderſeite und 
Ruͤckfeite unterfcheiven, damit Monfes erfenne, daB die 
Erde Seinen Eingeborenen in menschlichen Glievern ſchauen 
werde. Der Bater nahm eine NRüdfeite und der Sohn. 
fpäter einen Leib an, damit die Welt fich überzeuge, daB 
Cr in Wahrheit der Erzeugte jenes Erzeugers fei. Auf 
Ihn blickte Moyſes und von Ihm ftrahlte wieder die Haut 
feines Angefichtes; denn der Glanz des Sohnes ruhte auf 
dem Körper des Prophetenthumes. Deßhalb war jene Dede 
nothwendig, damit daburch der Sohn Gottes vor den Zur 
ſchauern verhüllt werde. Als Moyſes revete, redete Jener 
durch deſſen Mund; denn er ift das Wort, welches alle 
Worte des Prophetenthumes eingegeben hat. Ohne Ihn 
gibt e8 für die Bropheten weder Wort noch Offenbarung, 

denn er ift der Urquell ver Prophezeiung. Der Glanz des 
Baters weilte dort auf dem Antlige jenes Leviten; aber 
weil das Bolt nicht würdig war, ihn zu Ichauen, ſo wurde: 
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er durch bie geheimnifiooile Dede vor den Hebräern ver⸗ 
huüllt, welche das Geheimriß der Prophezeiung baßten. 
Diele Prophezeiung trug den Sohn auf ihrem Angeſichte; 
aber aus ehrerbietiger Scheu verhüllte fie fih vor den Un— 
frienfertigen. Als aber der Bräutigam ver Weiffagung, der 
Gefreuzigte Fam, da enthüllte fie ihr Antlitz und erhob ihre 
Stimme laut in den PBerfammlungen. Der Sohn ver 
Jungfrau nahm die Dede von den Hebräern hinweg; nun 
ar Alles offenbar, Klar gemacht und Leicht zu deuten. Der 
Arzt kam, um die Zungen der Stammelnven geläufig zu 
machen; da wurde die gelähmte Rede Moyſis geheilt. Der 
Stammelnde ift jet geheilt, wie Iſajas (85, 6) geweiflagt hat; 
er erhebt laut feine Stimme, und Jeder weiß, was er fagen 
will. Geläufig ift nun feine Zunge und offen fein Ange- 
ficht ohne Dede; das unter dem Vorhang verborgene Ge— 
heimniß ift nun ans Licht gefommen. Alle Worte der 
Weiſſagung waren wie Bräute und durch Schleier vor den 
Beihauern verhült. Als aber der Bräutigam kam, ent- 
hüllte er ihre Angefichter und ließ fie deutlich erkannt 
werden, weil die Verhüllung für die Bräute nicht, mehr 
nothwenbig war. Beim Hochzeitsfeft trat die Braut in das 
Gemad ein, und hinfort war zwilchen ihr und dem Bräuti⸗ 
gam Fein Schleier mehr erforberlih. Siehe die Seite des 
Bräutigams ift gefpalten, und die Braut ift daraus hervor- 
gegangen; fo hat fich das Vorbild erfüllt, welches einft in 
- Adam und Eva angedeutet war. Denn von Anbeginn an 
wußte und bilvete er Adam und Eva als Vorbild feines 
Eingeborenen. Er entichlief am Kreuze, gleihwie einft 
Adam im tiefen Sclafe lag; da durchbohrte man feine 
Seite, und die Tochter des Lichtes Far aus derfelben her 
vor, nämlih Wafler und Blut, wodurch die göttlihen Kin— 
der bezeichnet werden, welche Erben des Vaters werden 
- follen , weil fie feinen Eingeborenen geliebt haben. In ver 
Prophezeiung wird Eva die Mutter aller Lebenden genannt. 
Mer anders ift diefe Mutter aller Lebenden, als die Taufe? 
Das Weib Adams gebar Teiblich dem Tode Verfallene; aber 
dieſe Jungfrau gebiert geiſtlich Lebendige. Die Seite Adam 
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das Weib, — Sterbtiche gebar; aber die unferm — S 


Serrn vermählte Kirche gebiert ‚Unfterbliche. Durch die 


Kreuzigung erfüllte er das, was in jenen Vorbildern ange A 
deutet war, und offenbarte ſich felbft als das verborgene 


Geheimniß, welches zuvor verhüllt gewefen war. Auf ver 
Höhe Freuzigten fie ihn, damit die Völker der Erde zu ihm 


aufbliden und von den Bilfen ver unreinen Dimonn ge 


heilt werben könnten, gleichwie durch jene Schlange, welche 
Moyſes aufrichtete und auf eine Anhöhe ſtellte; ſo iſt jetzt 
das verhüllte Geheimniß der Schlange erklärt worden. Un⸗ 
ſer Herr rief mit lauter Stimme in dem hochummauerten 
Hades; da erbebte dieſer und ſtürzte ein, wie Jericho vor 
den Hebräern. Lerne, o Welt, weßhalb nicht Moyſes, fon: 
dern Joſue das Volk in das Land der Amoriter einführte 
und ihm daſſelbe zum Beſitzthum gab! Der Name Jeſu 
riß die Mauern ein und deutete an, daß dereinſt Jeſu 
Stimme den Hades durch ihr Rüfen zerſtören würde. Alles 
dieß Verhüllte offenbarte er in ſeiner Kreuzigung, und die 
zuvor finſtere Welt wurde erleuchtet. 

Der verborgene Sohn, welcher die Jungfräulichkeit 
ſeiner Mutter bei ſeiner Geburt nicht aufgelöſt hatte, löſte 
die Hülle der Prophezeiung bei ſeiner Kreuzigung. Innige 
Freude bereitete er ſowohl der Weiſſagung als ver Jung 
fräulichkeit; denn beide verherrlichte er durch ſeine Geburt 
und durch feine Kreuzigung. Der Jungfräulichkeit bewahrte 
er ihren Beſtand, ſo daß ſie nicht entweiht wurde, und der 
Weiſſagung enthüllte er ihr Angeſicht, ſo daß ſie nicht mehr 
verdeckt blieb. Derſelbe, welcher bei ſeiner Geburt die 
Hülle der Jungfräulichkeit nicht durchbrach, zerriß bet ſeiner 
Kreuzigung jenen Vorhang der Prophezeiung. Der Jugend 
wahrte er die jungfräuliche Würde, aber das Greiſenalter 
befreite er von ſeiner läſtigen Bürde. Die jugendliche 
Maria blieb unverletzt in ihrer Jungfräulichkeit, und der 
greife Moyſes warf die ſchwere Dede von ſich. Die Jung: 
frau freute fi, weil er ihre Unverfehrtheit bewahrt hatte, 
und der Prophet freute fih, weil er jene Dede von ihm 
hinweggenommen hatte. Den Glanz der Zungfräulichkeit 
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Leß er unverſehrt, wie er zuvor geweſen, aber er enthüllte 


den Glanz der Weiſſagung, der zuvor verdeckt war. Es 





jubelte Moyſes, weil fein verhüllter Glanz offenbar gemor- 


den war, und e8 freute fich Maria, weil ihre Iungfräulich- 
Zeit nicht aufgelöft worben war. Das Mägdlein und der 
Greis gelangten zum Beſitz ver ihnen eigenen Schönheit 
durch den Sohn Gottes, welcher die Schönheit aller Schö— 
nen ift. Der große Prophet trug Ihn auf feinem Antlis 
unter der Dede, und Maria trug ihn innerhalb der ver- 
Schloffenen Pforte ver Jungfräulichkeit. Bei feiner Geburt 
num ließ er das Siegel dieſer in feinem Verſchluſſe, aber 
bei feiner Rreuzigung bob er jene Dede von den Propheten 
hinweg. Er offenbarte ihre Worte und die Welt wurde 
erleuchtet durch ihre Dffenbarungen; ihre Geheimnifie 
kamen ans Richt, und Geber ift jetzt im Befige ihrer Deu- 
tungen. 

Der Hebräer aber, welcher an den Sabbathen pas alte 
Teftament lieft, Hat noch jet nicht bemerkt, daß jener Vor— 
bang aufgerollt iſt. Noch bis auf diefen Tag ift Diefe 
Dede vor feinem Angeficht geblieben und verhält ihm ven 
Slanz der Weiffagung. Ex lieft ven Moyfes, während 
doch Moyſes vor den Hebräern verhällt ift und diefe Hülle 
nur durch den Gefreuzigten hinweggenommen werden fann. 
So lange er den auf Golgatha gefreuzigsten Sohn haßt, 
bleibt er blind gegen die Wahrheit unter der Dede Monfis. 
Sein Herz wird verfinftert von dem Schatten jener Dede, 
und wie in tiefer Nacht taftet er herum nad) den Geheim— 
nifien und ihrer Deutung. Weil fein Herz durch die Sonne 
der Gerechtigkeit nicht erleuchtet ift, jo vermag er nicht Die 
Propheten mit Einfiht zu leſen. Er erkennt nicht das in 
den heiligen Schriften enthaltene Bild des Sohnes, weil 
es durch den Vorhang vor ihm verhüllt ift, ſo daß er es 
nicht fehen kann. Er fchlachtet das Lamm, und weil jene 
Dede über ihm liegt, To glaubt ver Unglüdliche, daß ihn 
das Lamm aus Negypten erlöft habe. Das Kreuz malt er 
deutlich mit Blut an feine Thüre, aber die Dede verhindert 
ihn, zu feben, was er eigentlich malt. Er verbrennt vie 
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rothe Kuh, damit ſie zur Reinigung des Volkes diene, und ſieht 


nicht ein, wie genau fie die Farbe der Kreuzigung an ſich : 
trägt. O Yude, nimm doch die Dede von deinem Herzen 


binweg und fiehe, wie Chriftus auf dem Antlite Moyſis 


gemalt ift! Preimillig hältft du bir bie Augen deiner 
Seele, zu, fo daß du die Strahlen des geiftlichen Lichtes 


nicht ſchauen kannſt. Für dich ift Nacht, und auch nachdem 
die Sonne von Golgotha aus aufgegangen ift, bemerfft du 
nicht, wie die ganze Schöpfung von ihr erleuchtet ift. Bis 
zur Kreuzigung war die ganze Erde wie in Nacht gehüllt; 
das Geſetz aber brannte gleich einer. Fackel in ver Finfter- 
niß. Deßhalb verlangte die Welt nach dem Lichte des Ge- 
feßes, gleichwie das Auge in der Finfterniß nach einer Lampe 
verlangt. Am Tage aber braucht das Auge weder Lampe 
noch Fackel, weil alsdann die Sonne Alles erleuchtet. Der 


‚Hebräer aber gleicht einem Manne, welcher feine Thüre ver= 


ſchloſſen und ſich eine Lampe angezündet hat, ohne zu mer- 
fen, daß bereit Die Sonne aufgegangen ift. Ex öffnet nicht 
die Thüre, um nicht zu fehen, wie die Schöpfung im vollen 
Lichte erglängt, und um fi nicht mit der Menge ohne 
Lampe von der Sonne erleuchten zu laſſen. Weil die Fen- 
fter feiner Seele verfchloffen find ohne Einficht, fo fucht er 
fih am hellen Tage ein Eleines Lämpchen. DO Jude, bie 
Sonne ift auf den Höhen aufgegangen und durchleuchtet 
ſchon Erde und Meer, Welt und Luft. Deffne doch die 
Thüre und nimm div deinen Antheil vom Lichte des Tages; 
thue die Lampe hinmweg, die ja nur bei Nacht brauchbar ift! 
Warum mahft du dich zum Gefpätte in der hellerleuchteten 
Welt und entfernft dich vom Tage, ver doch bei dir ift? 
Beendet ift die Zeit der Lampen und Fadeln, denn ber 
Sonnenaufgang bat fie entfernt, verbunfelt und befeitigt. 
Der Herr des Moyfes ift leiblih in die Welt gefommen 
und verkündet dir num felbft ftatt Moyſes feine Wahrbeit. 
ALS e8 Nacht war, ftellten die Propheten auf Erven eine 
Lampe auf, um ver Welt ven Weg zum Tageslicht, zu zeigen. 
ALS aber die große Sonne der Gerechtigkeit erichien, enthob 
fie jene des Dienftes, der ihnen nun nicht mehr zukam. 
Ausg. Gedichte ſyr. Kirchenv. 18 
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ist — den on, fondern für die Nacht hatte er Be eins 
n 


geſetzt; al8 er ‚daher der Nacht ei 
fie ehrenvoll in ihre Wohnungen. Für den Tag geziemt 


“ 


Ende machte, entließ er 


pie mächtig ftrahlende Sonne, um die Dunkelheit aus allen 
Enden zu vertreiben. Moyſes ift nun ehrenvoll feines 
Dienftes entlaffen; denn ver Sohn Gottes bat fih ſelbſt 
ein Reintuch umgegürtet, um zu dienen (oh. 13, 4. DHe- 
bräer, thue doch deine Yampe hinweg, welche dir leuchtete! Denn 
ſiehe, Tageshelle hat fich über die Berge ergoflen durch Seine 


große Erfcheinung. Die ganze Welt erftrahlt in dem Yichte der 


gewaltigen Sonne. So öffne doch deine Thüre, damit fie 
eindringe, dich erleuchte und erfreuel Jene Dede ıft jett 
von Moyfes hinweggenommen; blide auf ihn und fiehe, wie 


er nun offen und klar vor dir ſteht. Jener Mann malte 


ven Sohn Gottes und feine Werfe; warum willſt du den 
Olanz nicht ſehen, der fo offenbar wie der Tag geworden 
ift? Nimm die über dein Herz gebreitete Dede hinweg, fo 
wirft du die erhabenen Zierden der Weiffagung fehen. Be— 
Denfe, zu welchem Zmwede diefe Dede nothwendig war! Um 
die Geheimniffe in ihrer Umhüllung zu verbergen, hatte fie 
nämlih Moyfes angenommen, Wer num aber weiß, daß 


die Prophezeiung verbüllt war, der muß auch wiſſen, daß 


fie durch den Sohn Gottes enthüllt worden iſt. Er felbft 
ift das verborgene Geheimniß, welches ſich der Welt im 
Sleifche geoffenbart hat. Gelobt fei Er, der da gekommen 
ift und die verhüllten Propheten enthüllt hat! 


(Bgl. Zingerle, Monumenta syriaca, ©. 75.) 
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Lobgedicht 


‚auf die heiligen Markyrer Guxias und Famonas.) 





. 


Samonas und Guriad , die Martyrer, welche in ihren 
Leiden triumpbirten, haben liebevoll von mir verlangt, daß 
ih ihre Triumphe befingen möchte. Zu den Glaubens— 
kämpfern berief mich die Pehre, auf daß ich eintrete, um ihre 
Kämpfe und Siegesfronen zu betradhten. Die Söhne ver 
Rechten, welche mit ver Linfen ftritten, haben mich heute 


Lobgedicht nebſt dem auf Habib bei Gelegenheit der Märlyrer— 
atten mitzutheilen, halten es aber nunmehr doch fiir zweckmäßt 

ger, bafjeibe gleich bier zur geben. da ja die fyrijchen Märtyrer- 
aften der heil. Sımonas und Guriad verloren geganyen find. 
Diefelben waren von einem Zeitgeneffen, Namens Theophilus, 
verfaßt, welcher auch Die no vorhandenen Akten Des h. Habib 
aufgezeichnet hat. Doch ift ung der Inhalt der verlorenen Aften 
im Wefentlihen durch Simeon Metaphraſt erhalten, welder in 
feiner Legende dag Martycium der h. Sımonas und Gurtas 
nach der Darftellung des Theophilus, die ihm noch vorlag, ber 
ſchreibt. Bei dieſem HYagiographen möge der Leſer die Einzel 
beiten über jene Märıyrer aufjucyen. Hier fei nur bemerkt, daß 
dieje Heiligen im neunten Jahre Diocletians zu Edeſſa litten. 
Sie flammten aus zwei Leinen Ortſchaften der Umzegeud, Gurias 
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dazu berufen, ihre wunderbaren Kämpfe zu verkünden. Sie 
waren einfache Greiſe, welche mit männlichem Muthe in 
den Kampf zogen und im Streite bis aufs Blut reiche 
Triumphe errangen. Dieſe ſind ein Salz für unſer Land 
geworden, wodurch es gewürzt wurde und Wohlgeſchmack 
gewann, nachdem es durch die Abgötterei fade geworden 
war. Sie ſind goldene Lampen, angefüllt mit dem Oele 
des Kreuzes, durch welche unſere ganze zuvor finſtere Gegend 
erleuchtet wurde; zwei Fackeln, deren Licht die geſammte 
Macht des Irrthums nicht auszulöſchen vermochte, obgleich 
er alle Stürme gegen ſie anbrauſen ließ; gute Arbeiter, 
welche von Anbeginne des Tages an in dem geſegneten 
Weinberge Gottes treulich gearbeitet haben. Sie ſind 
zur Mauer für unſer Land geworden und zum 
Shut gegen alle räuberiſche Horden, welche 

uns in allerlei Kämpfen umringen. Hafen des 
Friedens und Zufluchtsort find fie für alle 
Bedrängten und eine Stüße, an weldhe alle 
Hilfsbedürftigen ihr Haupt anlehnen können. 

Als zwei köſtliche Perlen zieren fie die von Abgar, dem 
' Aramder , aufgezogene Braut.) Sie find zu Lehrern ge- 





aus Sarcigitua, Samonas aus Ganade. Nachdem fie fünf Stun- 
den lang an einer Hand anfgehangen worden waren und darauf 
die Aufforderung zum Abfall ſchweigend abgewieſen hatten, wur- 
den fie Über ein Vierteljahr in einem finfteren Kerker eingeſchloſſen. 
Alsdann wurde Samonas drei Stunden hindurch an einem Beine 
aufgehängt, während das andere durch ein ſchweres Gewicht ab— 
mwärts gezogen wurde. Am 15. November fand die lete Gerichts- 
berhandlung und die Hinrichtung beider Märtyrer durch Ent- 
bauptung flatt. An dieſem Tage gebenft ihrer das römiſche Mar— 
a, fowie bereit8 das uralte ſyriſche, welches in einer 
andſchrift aus dem Jahre 412 vorliegt. In Edeffa wurden fie 
ale Schußpatrone der Stabt hoch verehrt und au vom h. Ephraͤm 
als ſolche gefeiert. Unfer Gedicht Enthält mehrere Beweisftellen 
für bie Anrufung ber Heiligen. 
‚1 Die Stadt Edefja, welche den riftlichen Glauben durch 
ihren König Abgar erhalten hatte, : 
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worben, indem fie die Wahrheit ihrer Lehre durch ihr Blut 
bewieſen und ihr Glaube ſich in ihrem Leiden zeigte. Die 
Kunde vom Sohne Gottes fchrieben fie auf ihre Leiber in 

. mannigfahen Qualen und Martern; ihre Liebe befunveten 
fie nicht nur durch Worte des Mundes, ſondern auch durch ze 
die marterpolle Berrenfung ihrer Glieder. Für die ice MR 
des Sohnes Gottes gaben fie ihre Xeiber dahin; denne 
geziemt fih, daß der Freund für feinen Freund das fen 
laffe. Feuer und Schwert erprobten die Feftigkeit ihrer 
Liebe; aber ihr Gepräge ftrahlte glänzender, als geläutert ab- 
fließendes Silber. Sie blickten auf Gott und fchäßten um 
ſeinetwillen ihre Leiden gering, weil fie feinen erhabenen 
Glanz ſchauten. Im ihren Herzen war die Sonne der 
©erechtigfeit aufgeſtrahlt, erleuchtete fie und vertrieb die 
Vinfterniß durch ihr Licht. In dem lichtwollen Glauben 
des Gottesſohnes fpotteten fie der nichtigen Götzenbilder, 
welche ver Irrthum eingeführt hatte. Die Liebe des Herrn 
brannte gleich einem Feuer in ihren Herzen, vor welchem . 
das ganze Dornengefträpp des Götzendienſtes nicht beftehen 
fonnte. Feſt und unveränverlich war ihre Liebe auf Gott 
gerichtet, deßhalb verachteten fie das blutgierige Schwert. 
In Herzenseinfalt, jedoch auch mit Klugheit. ftanden fie vor 
vem Gericht, wie e8 ihnen der Lehrer ver Wahrheit anbe- 4 
fohlen hatte. Ihre Einfalt zeigte ſich darin, daß fie Heimath 
und Verwandtfchaft gering achteten und aufgaben, und daß 
fie Beſitz und Vortheil für nichts Tchäßten. Aber mit 
Schlangenflugheit waren fie vor Gericht beforgt, den gött- 
lichen Glauben unverfehrt zu bewahren. Wenn bie Schlange 
ergriffen und gefchlagen wird, To fucht fie nur ihren Kopf 
zu ſchützen und gibt den ganzen übrigen Körper den An- 
greifern Preis. Denn fo lange ihr Kopf unverfehrt bleibt, 
hält fich das Leben in ihr; fobald aber der Kopf getroffen 
wird, füllt e8 dem Untergange anheim. Ebenfo ift für die 
Menſchen der Glaube das Haupt der Seele. So lange er 
unverfehrt bleibt, wird durch ihn auch das Leben bewahrt ; 
felbft wenn der ganze Leib duch Wunden zerfleifcht ift, 
bleibt die Seele dennoch Iebendig, wenn fie nur den Glau— 





“rs * 





— 278 N “ a RE 


a7 


E ben bewahrt. Wenn aber der Slaube is. die Berlins 


getroffen wird, fo geht die Seele zu Grund und entihmwin- 
‚det das. Reben dem Menfhen. Samonas und Ourias 


©  büteten forsfältig den Glauben, in welchem ja ver ganze 


Menſch beſteht, damit er nicht von den Berfolgern getroffen 
werde. Denn Ste wußten,, daß, wenn der Glaube bewahrt 
würde, auch Seele und Leib vor dem Verderben gefichert 
bleiben würden. Deßhalb forgten fie nur für die Unver- 
ſehrtheit ihres Glaubens, weil in ihm auch ihr Leben ver- 
borgen war. Sie gaben ihre Leiber ven Schlägen, Voltern 
und allen Martern Preis, damit nur der Glaube nicht ver— 


let werde. Gleichwie die Schlange ihr Haupt vor den | 


Schlägen verbirgt, fo verbargen fie den Glauben in ihre 
Herzen, ließen ihre Leiber mißhandeln, duldeten Schläge und 
ertrugen Qualen, damit nur der Glaube in ihren Herzen 
nicht beſchädigt werde. Der Mund kann durch ſeine Rede 
die Seele dem Tode überliefern und mit der Zunge wie 
mit einem Schwerte morden. Der Verleugner ſtirbt, der 
Bekenner lebt, ein jeder nach ſeiner eigenen Willensentſchei— 
dung. Die Verleugnung bringt der Seele den Tod, das 
Bekenntniß Leben, und über beides hat der Mund "gleich 
einem Nichter zu verfügen. Das Wort des Mundes öffnet 
entweder dem Tode die Eingangspforte,, oder e8 ruft das 
Leben berbet, um über dem Menfchen aufzuftrahlen. Auch 


‚ der Räuber hat durch ein einziges Wort des Glaubens das 


Himmelreich erlangt und das Paradies voll Seligfeit ererbt. 
Die gottlofen Richter verlangten aus dem Munde der Mär- 
tyrer, der Söhne der rechten Seite, nur Ein Wort ver 
Räfterung; dieſe aber, ſtandhaft am Glauben fefthaltend, 
ließen fich fein Wort entlocden, welches Verleugnung in ſich 
geſchloſſen hätte. 

D Samonas, Zierde unſeres Glaubens, wer kann dich 
nach Verdienſt preiſen? Denn mein Mund ift zu gering 
und verächtlich, al8 daß dur durch ihn gefeiert werden könn— 
teft. Deine Slorie ift deine Stanvhaftigfeit, deine Krone 
‚dein Leiden , dein Reichthum deine Marter. In deinen 
Wunden ftrahlt der Glanz deines fiegreichen Kampfes. Auf 
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dich ift unfer Sand ſtolz, wie auf einen Schatz voll Gold. 


Denn du biſt für uns Reichthum und ein beneidens⸗ j% 


werther Schat, der nicht geftohlen werben Tann. | 


i O Märtyrer Gurias, heldenmüthiger Kämpfer für un- 
Seren Glauben, wer verinag deinen göttlichen Glanz zu 
preifen? Siehe, die Spuren der Martern zeigen fih an 
deinem Leibe gleich Beryllen, und das Schwert, welches 
deinen Hals durchſchnitt, Scheint eine Kette von reinſtem Golde. 
Dein vergoſſenes Blut bedeckt deinen Leib wie ein glanz⸗ 
volles Gewand der Glorie, und die Geißelſtriemen auf dei⸗ 
nem Kücen find werthvoller als ein gleich der Sonne 
ftrahlenves Kleit Schön und herrlich erfcheinft dur in dies 
fen deinen vielfuchen Leiden und munderbar ftrahlt dein 
Glanz wegen deiner übergroßen Qualen. 


DO Samonas, unfer Reichthum, du bift veicher als bie 
Reichen. Denn fiebe, die Reichen ftehenandei- 
ner Thüre, um von dirdilfe zu erlangen. Öering 
ift dein Heimathöort, und arm dein Land; mer hat dir nun 
verliehen , daß Herren von Dörfern umd Städten fih um 
deine Gunft bemühen? Giebe, Richter in ibren 


Brahtgewändern nehmen Staub von deiner 


Schwelle als Arznei des Pebens Der Gefreu- 
zigte ift reih und verleiht feinen Anbetern Reichthum in 
Fülle; denn feine Armuth ſchätzt den ganzen Keichthum der 
Welt gering. Samonas und Gurias, ihr Söhne der Are 
men, feht, wie die Reichen vor eueren Thüren gebeugt ftehen, 
um von euch) zu empfungen, was ihnen Noth thut! Der 
Sohn Gottes bat durch feine Armuth und Dürftigfeit der 
Melt gezeigt, daß ihr ganzer Reichthum nichtig ift. Lauter 
Fifcher, lauter Arme, lauter Niedrige, lauter Verachtete verr 
herrlichten feinen Glauben. Einen Fiſcher, deſſen Heimaths⸗ 
ort fogar Fiichhaufen (Beibfaita) hieß, machte er Zum, 
Haupte der Zwölfe und zur feinem Hausverwalter, Einen 
Zeltweber, welcher Anfangs ein Verfolger war , zog er an 
fih und machte ihn zu einem anserwählten Gefäß für ven 
Slauben. 
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anonas und Gurias kamen aus — Drten, ; 
and fiehe, jetst find fie in der großen Stadt zu Herren ges 
worden. Die Borftehber und Richter dieser 
Stadt fteben vor ihren Thüren und fle 
ben ibr Erbarmen an, damit Sie ihnen 
verleihen mögen, was fie bevürfen Durch 
das Bekenntniß des Glaubens an den Gottesfohn erwarben 
die Seligen diefen unbegreiflichen Keihthum. Er ift arm 
geworden, um die Armen reich zu machen, und fiehe, die 
ganze Welt ift durch feine Armuth bereichert. Die auser- 


‚ wählten Apoftel kämpften gegen ven Irrthum und ftanden 


unerfchätterlih im Befenntniffe des Sohnes Gottes. Difen 
befannten fie ihn vor den Nichtern, damit auch er fich zu _ 
ihnen befennen möge vor feinem Pater. Die beidntiche 
Berfolgung erhob fich gegen fie gleich einer Woge, aber ver 
Gekreuzigte diente ihnen als Steuermann und führte fie 
glücklich hindurch. Sie wurden aufgefordert, den tobten 
Gbtzenbildern zu opfern, aber fie wichen nicht von dem Des 


fenntniffe des Gottesfohnes ab. Der Sturm des Götzen— 


dienftes mehte ihnen in das Angeficht; aber gleich uner- 


ſchütterlichen Felſen leifteten fie dem Ungemitter Widerſtand. 


Der Irrthum wollte fie hinmwegraffen, wie ein faufenver 
Wirbelwind; aber er konnte fie nicht beſchädigen, meil fie 
fi) unter den Schuß der Kreuzigung ftellten. Der Böſe 


ließ alle feine Hunde gegen fie anbellen und ihnen mit ihren 


Biſſen drohen; aber durch das Kreuz, welches ihnen als 
Stab diente, jagten fie alle hinweg, Wer vermag nach 
Verdienſt ihre Kämpfe und Leiden und die Folterung ihrer 
Glieder zu ſchildern? Over wer kann ein Bild ihrer Kronen 
entwerfen, wie fie nach beendigtem Kampfe fiegreich in ven 
Himmel aufftiegen? Sie erfchienen vor Gericht, ohne den 
Kichter zu beachten, und waren nicht darüber beforgt, was 
fie erwidern follten, wenn fie befragt würden. Der Rich— 
ter redete viele Drohungen, Iprah von allerlei Martern 
und Dualen, um fie zu erihüttern, und vervielfältigte feine 


MWorte, um fie dur) Furcht, Schreden und Droben zum 


Dpfern zu bewegen. Aber die Athleten verachteten die 
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Drohungen und Einſchüchterungen, das Urtheil und alle 
irdiſchen Todesqualen, und boten fih freudig dar ber 

Schmach, ver Geißelung und ven Wunden, ver Folter, Aufhän- 

gung und Anbrennung, dem Kerker und ven Banden und 
allen Leiven, allen Martern und allen Schmerzen. Sie 
ließen fich nicht erichreden noch einfhüchtern noch verwir- 
ren, und feine Heftigfeit ver Folterqualen konnte fie zum 

Dpfern zwingen. Sie achteten ihren Leib gering und ſchätz— 

ten ihn nicht höher als Ervenftaub; denn fie mußten, daß 
einst feine Glorie um fo herrlicher werden würde, je mehr 
er bier gelitten hätte. Je mehr ihnen ver Richter drohte, 

um fie zu erfchreden, um fo mehr verachteten fie ihn und 
zeigten fich furchtlos gegen feine Drohungen. Er erzählte 
ihnen, wie viele Foltern er für fie bereitet habe; und fie er— 
zählten ihm von der Hölle, die ihm bereitet fei. Durch die 
diesfeitigen Qualen fuchte er fie zum Opfern zu bewegen; 
fie aber fprachen von dem furchtbaren jenfeitigen Gerichte. 
Die Wahrheit ift meifer als weile Reden, und die Lüge ift 
höchft verabſcheuungswerth, wie fehr fie auch ausgeſchmückt 
fein mag. Samonas und Gurias redeten ſtets Wahrheit, 
während ver Richter fich der Lüge beviente. Deßhalb fürch— 
teten fie fich nicht vor feinen Drohungen; venn die Wahr- 
haftigen erachteten all fein Drohen als nichtig. Sie ver- 
achteten , verfehmähten , verlachten und verließen die Woh- 
nung dieſer Welt und verlangten nicht wieber in dieſelbe 
zurüczufehren. Bon dem Gerichtshaufe aus richteten fie 
ihr Angeficht auf die Wanderung nad) jenem Biele, ber 
neuen Welt des vollfommenen Lebens. Sie forgten nicht 
um Güter und Häufer oder fonftige Vortheile dieſes jam— 
mervollen Lebens , Sondern ihr Herz war in der Welt des 
Lichtes an Gott gefeffelt, und fie richteten ihr Augenmerk 
darauf, in jenes Land hinüberzuwandern. Ste erwarteten 
das Schwert, daß es fomme und ihnen zur Brücke werde, 
um zu Gott, auf ven fie harrten, hinüberzugelangen. ‚Diele 
Melt betrachteten fie als eine armfelige Hütte, aber die jen⸗ 
feitige al® eine wundervolle Stavt. Deßhalb beeilten fie 
ſich durch das Schwert von bier hinüberzugelangen nach 
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eh Orte des Fichtes, ie fur die — Wurdigen voll : 
Glüdfeligfeit ift. 
- Der Richter befahl, daß man fie an den Armen aufs 
hängen follte, und man breitete fie mit erbarmungslofer 
Grauſamkeit aus. Der Grimm des Teufels hauchte dem 
Richter Zorn ein und erbitterte ihn gegen die Wahrhafti- 
gen, um fie zu peinigen. Zu ihrer Dual fpannte er fie 
aus zwifchen der Höhe und ver Tiefe, und ihre Stand» 
baftigfeit erregte auf beiven Seiten Staunen. Himmel und 
Erde blickten voll Verwunderung auf dieſe Greiſe, mie ges 
duldig fie ihre Leiden ertrugen, ohne vor Schmerz zu fchreien. 
Ihre Schwachen Leiber hiengen und ſchwebten an ihren Ar— 
men; aber fie bewahrten Schweigen, fchrieen und murrten 
nicht. Alle, welche ihrem Kampfe zuſahen, ftaunten dar— 
über, wie ihre ausgelpannten Leiber die Schmerzen ertragen 
konnten. Auch Satan ftaunte darüber, ein wie ſchweres 
Gewicht von Dual ihre feufhen Leiber ohne Murren er— 
trugen. Die Engel hingegen freuten fich über die Stand: 
haftigkeit, welche jene in dem langen, Ichredlichen Kampfe 
bewiefen. Die Kämpfer felbft aber, melche ihre Kronen er— 
warteten, empfanden feine Ermüdung an ihren Armen. 

Der Richter ward wohl endlich ermüdet, während er tiber 
fie ftaunte, aber die Helvdenmüthigen felbft wurden nicht er- 
müdet in ihren Leiden. 

Der Richter befragte fie, ob fie opfern wollten, aber 
ihr Mund konnte vor Schmerzen nicht mehr reven. So 
furchtbar wurden fie von ven Verfolgern gemartert, daß es 
ihnen unmöglich gemacht war, ein Wort hervorzubringen. 
Der Mund fchwieg zwar ob der Dual der Glieder, aber 
ver Wille bielt mit heldenmüthiger Standhaftigfeit an ſei— 
nem Entſchluſſe feſt. O ihr Verfolger, wie feid ihr der 
Gerechtigkeit entfremvet! D ihr Söhne bes Lichtes, wie 
feid ihr mit Glauben befleivet! Jene verlangten eine Ant— 
wort, obgleich e8 Doch diefen nicht mehr möglich war, zu 
fprehen; denn durch die Duralen war die Rede ihrem Munde 
entzogen. Der Leib war zerqueticht, und ver Mund fchwei- 
gend ; nicht konnte er auf bie gottlofe Frage Antwort geben, 
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Was foll nun aber ein Märtyrer thun, der nicht anttoore 


ten fann, er wolle nicht opfern, wenn er befragt wird? Die 


glaubensvollen Greiſe fchwiegen, als fie gefragt wurden, 
weil fie vor Schmerz nicht reren fonnten. Wie verhinder« 
ten fie nun, daß man ihr Schweigen auf die Frage als 
Zuftimmung zu jener Aufforderung betrachfete? Die Greife 
deuteten durch Geberven die erforderliche Antwort an, da— 
mit man nicht glaube, fie willigten ein. Ste fchüttelten mit 
dem Kopfe und zeigten fo ftatt durch Worte durch einen 
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Wink den Willensentfhluß des inneren neuen Menſchen. 


Sn ihren Schmerzen fchüttelten fie ihre Häupter, um anzuden= 
ten, daß fie nicht opfern wollten, und fo erfuhr. Jever ihre 
‚Gefinnung. So lange fie noch reden fonnten, befannten fie 
durch Worte; aber nachdem ihnen die Qualen die Sprach— 
fähigfeit geraubt hatten, redeten fie durch Winke. Den 
Glauben verfündigten fie mit Stimme und ohne Stimme; 
fie waren gleich ftandhaft und wahrhaftig, mochten fie reden 
oder ſchweigen. Wer follte fich nicht Darüber entleßen, wie 


fo gar ſchmal ver Weg des Lebens ift und wie eng für 


denjenigen, welcher auf ihm wandeln will! Wer follte aber 
auch nicht dariiber ftaunen , wie geräumig und Lichtvoll die⸗ 
fer ſelbe Weg für den Wanderer erſcheint, deſſen Wille 
wachſam und bereit iſt! Der Weg iſt ringsum von Schluch⸗ 
ten und Abgründen umgeben; wenn der Menſch auch nur 
ein wenig von ihm abmeicht, fo wird er von dem Schlunde 
verfhlungen. Zwiſchen der rechten und ver linken Seite 
entfcheivet ein einziger Wink; auf einem Ja oder Nein bes 
ruht die Sünde oder die Gerechtigkeit. Die Seligen Deuter 
ten durch einen bloßen Wink an, daß ſie nicht opfern woll⸗ 
ten; diefer einzige Winf geleitete fie fiher auf den Wege 
nah Even. Hätte fich aber diefer Wink etwas geneigt und 


abwärts nach der Tiefe gefentt, jo hätte der Weg ber reife. 


in die Hölle geführt.) Sie winkten aufwärtd, denn fie 

1) Indem das Niden nad unten als Zeichen ber Zuftim- 
mung betrachtet wird, während. Kopficütteln oder Aufwerfen des 
Hauptes als Verneinung gilt. 
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waren bereit, nach oben emporzuſteigen; und durch — 
Wink ſtiegen ſie auf und vereinigten ſich mit den Himmels⸗ 
bewohnern. In dieſen beiden Winken lag die Entſcheidung 
für Paradies oder Hölle. Sie winkten, daß ſie nicht opfern 
wollten, und wurden dadurch Erben des Himmelreichs. 
Obgleich ſchweigend, vertheidigten ſie die Sache des Gottes— 
ſohnes; denn der Glaube beſteht nicht darin, daß man viele 
Worte macht. Ihre Standhaftigkeit war ein weithin ſchallen⸗ 
des Bekenntniß, und gleichſam mit offenem Munde ver— 
kündigten ſie durch Winke den Glauben. So erfuhr Jeder, 
was ſie redeten, obgleich ſie ſchwiegen; es nahm zu und 
breitete ſich aus der göttliche Glaube; der Irrthum aber 
ward beſchämt durch die beiden Greiſe, welche ihn beſiegten, 
ohne zu ſprechen, und deren Glaube, obwohl ſchweigend, 
ſtandhaft blieb. Obgleich wüthende Worte von dem Richter 
ausgingen und die Befehle des Kaiſers furchtbar und ſcharf 
waren, obgleich das Heidenthum mit dreiſter Stirn, offenem 
Mund und lauter Stimme auftrat, während die Greiſe vor 
Schmerzen ſchweigen mußten, wurde dennoch jener Befehl 
wirkungslos gemacht und die Stimme des Richters gedämpft, 
und der lautloſe Wink ver Märtyrer trug ven Sieg davon. 
Gerede, Lärm. nnd Schall der Geifelhiebe ertönte auf der 
Linken; tiefes Schweigen und Dulden zeigte fih auf der 
Rechten. Durch den einzigen Winf, mit welchem die Greiſe 
ihre Häupter nach oben richteten, wurde das Haupt nes 
Glaubens erhöht und der Irrthum beſchämt. Die Neven- 
‚ ben unterlagen, und die Schweigenden blieben ftegreich, weil 
‚fie, ohne zu reden, das Wort des Glaubens gewinkt hatten. 
Da fie alfo, obgleich ſchweigend, geſiegt hatten, brachte 
man fie in den Kerker und Schloß fie daſelbſt ein, indem 
man drohte, man werde fchließlich Doch noch über fte trium— 
phiren. Aber den Märtyrern erfchien die finftere Grube 
ihres Gefängniſſes dem unendlichen Lichte Ahnlih, und aus 
Liebe zu dem Sohne Gottes fühlten fie fich glücklich ohne 
Brod, Wafler und Licht. Der Richter befahl in ſchmach— 
voller Ungerechtigkeit, daß man fie mit dem Kopfe nach 
unten an ven Füßen aufhängen follte. Samonas wurde 
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kopfunter aufgehängt und betete in ſeiner Qual ein reines 
und heiliges Gebet. Im Gerichte hing er da am Holze wie 
eine füße Frucht, deren Wohlgefhmad und Lieblicher Duft 
die Himmelsbewohner in Staunen verfeßte, Sein Leib 
war gequält, aber fein Glaube gefund; fein Körper war 
gefeſſelt, aber das Gebet, welches er in feiner Angelegen- 
heit an Gott richtete, konnte ſich ungehindert auffchmwingen. 
Denn das Gebet kann durch nichts gehemmt werben; weder 
Schwert noch Feuer vermag 88 zu flören. Der Leib 
war verrenkt, aber das Gebet war fräftig und fand feinen 


Meg grad aus zum Himmel unter die Engelfchaaren. Je 


mehr Leiden auf den auserwählten Märtyrer einprangen, 
um fo mehr fobpreifungen hörte man von feinen Tippen. 
Die Märtyrer fehnten fih von Herzen nach dem jcharfger 
fchliffenen Schwerte und verlangten nad) ihm , wie nad) 
einem überaus koſtbaren Schatze. Ein neues Ding bat ber 
Sohn Gottes in der Welt bewirkt, daß nämlich der ſchreck— 
Yiche Tod von Vielen geliebt wird. Man hat nie gehört, 
daß Menihen dem Schwerte entgegeneilten, außer denen, 
melche Jeſus durch feine Kreuzigung in feinen Dienft ge- 
zogen hat. Bon jeher weiß ever, daß der To bitter iſt; 
nur den Märtyrern erfchien er nicht bitter, als fie getöbtet 
wurden. Sie fpotteten des fcharfen Schwertes, als fie es 
erblickten, und freuten ſich varüber, weil es ihnen zu ihren 
Kronen verhelfen Sollte. Ihren Leib gaben fie ven Schlägen 
Preis, als ob fie ihn haßten, und entzogen ihn nicht ven 
Dualen, obgleich fie ihn in Wahrheit liebten. Des Schwer- 
tes harten fie, und das Schwert ward gezüdt und Frönte 
fie ; weil fie e8 erwartet hatten, fam es ihnen ihrem Wunfche 
gemäß entgegen. Der Sohn Gottes hat durch feine Kreuzi= 
gung den Tod getöbtet; weil Er felbft hat getöptet werben 
wollen, fo bereitet der Tod den Märtyrern feine Trauer. 
Mit einer zerquetfchten Schlange fpielt man ohne Furcht; 
einen todten Löwen kann felbft ein Beigling herumzerren. 
Die große Schlange hat unfer Herr durch feine Kreuzigung 
zermalmt; den furchtbaren Löwen hat der Sohn Gottes 
durch fein Leiden getöntet. Den Tod hat er gefeflelt, zu 
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Boden geſtreckt und niebergetreten am Thore des Hades: 


wer da will, kann fih nun in feine Nähe wagen und ihn 


verhöhnen, weil er getötet iſt. Die Greife Samonas und 


Gurias fpotteten des Todes, als eines von dem Sohne 
Gottes getödteten Löwen. Wer kann wohl die große Schlange, 
welche den Adam unter ven Bäumen tödtete, greifen, obne 
das Blut des Gefreuzigten getrunfen zu haben? Der Sohn 
Gottes bat durch feine Kreuzigung den Drachen zertreten, 


fo daß nun Kinder und ©reife die zermalmte Schlange 


veripotten können. Jener Löwe ift durch die Lanze Der 
Seite des ottesfohnes durchbohrt, fo daß jeder nad) Be— 
lieben ihn mit Füßen treten, verfpotten und verhöhnen 
Tann. Der Sohn Gottes ıft die Urfache alles Heiles, und 
jeder Mund ift verpflichtet, ihn zu preifen. Er hat fi 
mit feiner Braut verlobt durch das Blut, welches aus feinen 
Wunden floß, und von feinen Brautführern verlangt er als 
Veltgeihent das ihrem Naden entftröniende Blut. Der 
Herr des Feſtes hing entblößt am Kreuze, und wer unter 
die Feftgäfte aufgenommen werben will, muß fein Blut 
Dingeben. Samonas und Gurias gaben Fi Ihn ihre Leis 
ber den Reiten, Qualen und mannigfaltigen Martern Preis. 
Sie fhauten auf ihn, wie er von den Gottlofen verhöhnt 
wurde, und erduldeten deßhalb ihre eigene Mißhandlung 
ohne Murren. 

Durch euere Hinrichtung, o ihr Seligen, ift Edeſſa bes 
reichert worden; denn ihr habt e8 durch euere Leiden und 


Siegeskronen verherrlicht. Ihr feid Edeſſa's Zierde, ihr 


feid feine Mauer, ihr feid fein Salz, fein Reihthum und 
Schatz, fein Ruhm und fein ganzer Hort! Ihr feid die 
getreuen Berwalter des Glaubens, die ihr durch euere Leis 
ten die Braut mit Glanz beffeiret habt. Die Tochter der 
Bartber welche fich ver Kreuzigung verlobt hat, iſt auf 
euch ftolz, weil fie Durch euere Lehre erleuchtet worden ift. 
Ihr feid zu. ihren Schußpätronen geworten, ihr Schrifte 








1) Eoeffa. 
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ob. in N 
Gottloſe waren jene beiden Greife aus dem Hebräere “on 
volk, die falschen Zeugen, welche in ihrem vafenden Greuel 
ten Naboth tödteten.") Um wie viel vorzüglicher iſt nicht 
- Eheffa mit feinen keiten glanzvollen Greifen, welche Zeugen 


für ven Sohn Gottes waren und wie Naboth ftarben! 
Dort wie bier waren zwei Greiſe, und diefe wie jene wur— 
den Zeugen genannt. Laßt und nun feben, welche Zeugen 
Gott mohlgefällig waren, und melde Stadt durd ihre 
Greiſe und ©eehrten Yiebenswertb erfheint! Dort find die 
Zeugen jene Frevler, welche den Naboth tönteten, und bier 
find Samonas und Gurias ebenfall Zeugen. Laßt und 
nun feben, welche Zeugen und welche Greife und weldhe 
Stadt fih offen ohne Scheu vor Gott zeigen dürfen! Jene 
Zeugen der Buhlerin werben „Söhne ver Nichtswür— 
digfeit“ genannt; febt, da ift ſchon ihre ganze Schande 
in ihrer Bezeichnung ausgedrückt. Aber die reife, die 
Zeugen Erefla’s, find fromm und gerecht; fie gleichen 
dem Naboth, welcher felbft um ber Gerechtigkeit willen 
ermordet wurde. Nicht gleichen fie jenen beiven gott= 
Yofen Lügnern, wie aud Eveffa dem kreuzigenden Gion 

nicht gleicht. Jene Greife waren gleich ihrem Volke lügne⸗ 
zifch und frech, indem fie unfchuldiges Blut frevelhaft ver- 
goffen. Aber durch die hiefigen Zeugen wurde tie Wahr- 
heit geredet. Gelobt fei der, welcher und den foftbaren 
Schatz ihrer Siegeskronen geſchenkt hat! — 


Bgl. Cureton, Ancient syriac documents, ©. 96.) 





1) 3. Kön. 21, 9-18. 
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 ‚gelebrten, bie ibr Durch eue gefammten Ir 
thum beſiest habt, obgleich ex feine Läſterungsſtimme laut 
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Werichtigungen. 


©. 33, 3. 20 iſt wohl beſſer zu überſetzen: „als ſchwer zu fchan- 
& enden und feinem eigentlichen Weſen nach Unſichtbaren, 
von welchem“ u. ſ. w. 

Zu ©. 39, 3. 5: Dal. Erodus 12, 34. 39. 

©.151, 3. Mund ©. 152, 3.14 lies: Märtyrer ſtatt: Apoftel. 

©. 158, 3. 9—12 find die beiden Säge zu überjegen: „Wir 
wollen auch gern nicht fterben, aber unfere Macht reicht 
zur Durchſetzung dieſes Wunſches nit aus. Denn 
folde Wünjhe werden allerdings häufig und heftig ge— 

begt.“ Die Anmerfung 1) ift daher ganz zu tilgen. 

‚ ©, 164 dürfte der Anfang des Gedichtes beffer ſo zu überſetzen 
fein: „Die Woge des Nachſinnens ſchlug an mid) und 
trieb mi don einem Ort zum anderen, nämlid von 
jener Seftlandsinfel, welche in dem Sandmeere liegt, zu 
der herrlichen Griechenftadt, nach) welcher ich, von Oſten 
nad dem weftlichen Meere reifend, gezogen war. Im 
Monat Kanon (Dezember und Januar), welcher ihren 
Bewohnern durh Mufit den Schlaf zu rauben pflegt, 
hörte ic) da in jeder Nacht” u. |. w. Die „Infel” wäre 
dann das noch jeßt jo benannte Mefopotamten, bie frühere 
Heimath unferes Iſaaks, welde er verließ, um nad 
Antiodhien zu ziehen. Sein Aufenthalt in Antiochien, 
während deſſen er die Muſik hörte, war aljo fein vorüber— 
gehender. Hiernach find einige Ausdrücke in den Anmer⸗ 
tungen 1 umd 2 zu rectificiren. 

©. 172, 3. 7 ift nad) „Lauf zu bringen” ein Punkt zır ſetzen und 
alsdann fortzufahren: „Denn wenn es ſich ereignet, daß 
ein einziges der Pferde ſich den Zügeln entzieht oder in 
diejelben ſich verfiridt, jo werben durch das eine, wel- 
ches fült, au die anderen geſchädigt und in ihrem 
Laufe gehindert.” 2 
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A Vorrede, 


Mit Dank gegen Den, welcher uns gnäbig Leben und 
Gefundheit zur Vollendung der Auswahl aus ber ſyriſch⸗ 
patriftiichen Poeſie gefriftet hat, beginnen wir mit dieſem 
Heftchen die verfprochene Zufammenftellung bedeutender 
Profafchriften ſyriſcher Kirchenväter. Die ermutbigenven 
Stimmen, welche uns ihre Freude über die Veröffentlichung 


und Zugänglihmahung jener Gedichte ausſprachen, laflen ei 


uns hoffen, daß auch viefer neue Band unferer heiligen 
Sache einigen Nuten bringen werde, Insbeſondere dürften 


die Schriften des großen Geifteslchrers Jſaak von Ninive, Rx 
die wir vollftändig zu überfegen gedenken, fich als einer ver 





toftbarften Schäße der agcetifchen Literatur erweifen. Was 
den im vorliegenden Heftchen überfegten Aphraates betrifft, 
fo möchte allerdings wegen feiner und vielfach fo fremvartig 
berührenden Eigenthümlichkeit die direkt erbauliche oder 


praftifch verwerthhare Ausbeute nur gering fein. Man bes 


dente aber, daß er Schon als ältefter fprifcher Kirchenvater 


3 ein hohes allgemeines Intereffe beanspruchen kann, und dad 





Ausgewählte Abhandlungen 


des Bifchofs 


Jakob Aphrantes 


von Mar MattHäus. 








[2 


Einleitung 
über Seben und Sciriffen des Aphraates. 


Der Schriftiteller, welcher unfere Aufmerffamfeit jeßt 
in Anspruch nehmen wird, hat das fonderbare Gefchid er 
fahren, daß der größte Theil feiner Schriften fchon lange 
Zeit vor Feſtſtellung feiner perſönlichen Identität bekannt 
gemacht worden war. Bereits im Jahre 1756 erfchten nämlid 
zu Rom die alte armenifche Überfegung des Aphraates,) )“ 
welche neunzehn von den im forifchen Original enthaltenen 
preiundzwanzig Abhandlungen umfaßte. Im diefer Überfetung 
war aber durch eim fpäter zu erklärendes Mißverſtändniß 
der bi. Bifchof Jakob von Nifibis, Ephräm's Lehrer, als 
Berfaffer und der Apoftel Armenien, Gregorius Illumi— 
nator, als Veranlaffer und Empfänger dieferlinterweifungen 


1) S. JacobiNisibeni opera omnia ex armeno in latinum 
- sermonem translata a N. Antonelli, S.R.E.Cardinali. — 
Antonelli's lateiniſche Überſetzung des armeniſchen Textes ift auch 
wieder abgedruckt im fünften Band der Bibliotheca veterum 
patrum von Gallandius. 








5 Sepeiinet. le nr x Rihtinteit — Angabe Aweifelte man. = 


um fo weniger, als ſchon Gennadius, welcher gegen Ende 


tu bes fünften Sahrhunderts den Antorenkataloo. des HL, Hie⸗ 








ronymus fortfeßte, Die ihm befannten ſyriſchen Abhands 
lungen unferes Aphraates in gleichem Irrthume dem hl. 


Daakob von Nifibis zugefchriehen hatte. Das uralte Miß— 
bverſtändniß fchmand erft, feit die zum Theil noch Älteren 
ſſpyriſchen Handfchriften unferes Autors für das britiſche 





Mufeum erworben und im Fahre 1869 von Wright heraus- 
gegeben worvden wardı. In diefen Hanpfchriften wird der 
WVerfaſſer entweder als „ver perſiſche Weiſe“ oder als Mar 
Jakob bezeichnet. Nun aber erfahren wir durch die fyrifchen 
Schriftſteller Bar Bahlul (aus dem zehnten Jahrhundert), 
Elias Bar Schinaja (eilftes Jahrhundert) !) und Ebedjefu,?) daß 
der „perfiiche Weiſe“ ven Numen Aphrahat führte. Barhe⸗ 
bräus gibt ihm 3) denſelben Namen in der jüngeren Form 
Farhad; an einer anderen Stelle‘) nennt er ihn Buzitis, 
was aber offenbar nur ein Abſchreibefehler iſt. Das Ver— 
haältniß feiner beiden Namen zu einander erflärt in böchft 
befriedigender Weile eine hundfchriftliche Notiz im britiichen 
Mufeum, wonach er urfprünglih Aphraates hieß und dieſen 
‚ Namen ſyriſcher Sitte gemäß bei feiner Erhebung zu kirch— 
lichen Würden mit Jakob vertauufchte.?) Derfelten Duelle 
verdanken wir auch die Angabe, daß Aphraates Biſchof zu 
Mar Mattat Matthäus) war, einem. öſtlich von Moſſul 
gelegenen Klofter, welches noch jett jafobitifcher Biſchofsſitz 
ft. Die Zuverläſſigkeit dieſer Angabe beſtätigt ſich dadurch, 
Eau in der Enchelifa, mit deren Abfaffung ihn 


4) In Wright's Ausgabe ©. 3. 38, 
2) ®gl. Assemani, Bibl. Orient. TIL, ©. 3. 
= — Ba. Overbed, S. Ephraemi aliorumque opera selecta, 
4) Bal. Gregorü Barhebraei Chronicon ecelesiasticum, ed. 
Abbeloos nt Lamy, I, ©. 8. 
» 5) Wright, Catalogue of the syriac manuscripts in the 
British Museum, 10 ! 
















neil von Selecta beauftragte, von ter Prieftermeihe 
m einer „heiligen Handauflegung, welche die Menſchen 
von ung empfangen," fpricht. BE ET 
Weitere Nachrichten über Aphraates fehlen gänzlich, da 
fein Andenken und feine Schriften ſchon frühzeitig eine 
faft vollftändigen Vergeffenheit anheimfielen. Zwar u 
ihn Saat von Antiochten noch nefannt haben, da er, wie 
wir fpäter zeigen werben, feine Abhandlung über das Faften 
Hart benußt; aber ſchon der Araberbifchof Georg gefteht im 
Jahre 714, daß ihm nicht das Geringfte über vie Lebende 
verhäftniffe des „perfiichen Weiſen“ befannt fei.) Die 
Nichtbeachtung mag ihren Hauptgrund in gewiflen ſonder ⸗ 
baren und irrigen Meinungen baben, welche ſich mitunter 
bei unferem Autor finten. Wenigftend antwortet Georg 
feinem Fragefteller Jofue in Betreff ver feltfamen Meinung 
des Aphraates über den Zuftand der Seele zwiſchen Tod 
und Auferftehung folgendermaßen: „Deine brüverlihe Wei ⸗ 
beit darf diefen perfifhen Schriftiteller ja nicht etwa u 
den bewährten Autoren, deren Werfe maßgebend find, rechnen 
und binzuzähfen, fo daß dur dich num fürverpflichtet bielteft, 
deine Gedanfen anzuftrengen und dir den Geift darüber zu — 
zerarbeiten, um von allen in feinen Abhandlungen vortom ⸗ 
menden Nußerungen die richtige Erklärung zu erfaſſen und 
die Tragweile einzuſehen. Denn wenn er auch, wie bemerft,. 
ein Sharffinniger und in den heiligen Schriften bewanperter 
Mann war, fo gehört er doch keineswegs zu jenen mufter- 
giltigen Lehrern, deren Lehre man als unbedingt zuverläflig. x 
Tief. Auch hatte man zu feiner Zeit und in feinem Lande 
feine Gelegenheit, Studien zu machen und feine Gedanken 
und Worte nad) denen jener großen Lehrer zu bilven. Deß⸗ 
halb findet auch der, welcher das, was er lieſt, wie geſchrieben 
fleht, einſieht und verſteht, viele Fehler und kraß unver— 









1) Der betreffende Brief Georg's iſt vollſtändig abgedruckt 
in Lagarde's Analecta — ©. 108, der auf Aphraates be— 
züglihe Theil auch bei Wright.‘ — 





phraatee BER 





Ä ae nein in feinem Bude. a biefen: Auf 
ferungen gehört auch bie, melde beiner Brlverichteit: Der 
denken verurſacht hat.“ 
‚Übrigens laſſen ſich aus den Abhandlungen unſeres 
Schriftftelers felbft einige Schlüffe auf feine Lebensumſtände 
ziehen. Am dentlichiten ergibt fich daraus feine Zeit; tenn 
er fagt ausdrücklich,) daß er die zehn erften alphabetischen 


Abhandlungen im Fahre 337, die zwölf folgenden im Jahre 


344 und die Rede von der Traube im Jahre 345 verfaßt 
i babe. Aus diefen Daten geht mit vollfter Sicherheit hervor, 
daß Aphraates nicht mit Jakob von Niſibis, welcher fhon- 
im Jahre 338 ftarb,2) verwechlelt werden darf. Ferner 
ergibt fih aus feiner Abhandlung über den Ordensſtand, 
daß er ſelbſt Mönch war, ?) jedenfalls Abt des Matthäus— 
Klofters, in welchem er als Bifchof refidirte. Noch wiifen 
wir von ihm, daß er im Auftrage des Concils zu Seleucia- 
Ktefiphon ein Rundſchreiben an die chriftlichen Gemeinden 
abfaßte, welches er unter feine Abhandlungen an vierzehnter 
Stelle aufgenommen hat. Die furchtbare Chriftenverfolgung, 
‘welche der perfilche König Supor, deſſen Reiche Aphraates 
‚angehörte, im Jahre 344 begann, wird zwar erwähnt, jedoch 
‚ohne daß wir etwas Näheres über die Schickſale unseres 
Autors während verfelben erfahren. Er fagt nur (S. 507), 
daß er im Jahre 344 (dem fünfundpreiffigften Regierungs— 
jahre Sapors) feine alphabetifchen Abhandlungen vollendet 
babe, und daß nachher , aber noch in vemfelben Jahre, die 
Einteiffung ver Kirchen und die Hinrichtung vieler Martyrer 
angeordnet worden fei, worauf er im Auguft 345 den Traftat 
über die Traube gefchrieben habe. 
Bei der Dürftigfeit der Nachrichten über das Leben des 
Aphraates beſchränkt fih unfer Intereffe fait ausschließlich 
auf feine Schriften. Es find dieß -dreiundzwanzia Abhand⸗ 


1) In Wright’s Ausgabe ©. 440. 507. 
9 Bol. Bickell, S. Ephraemi Carmina a &. 20. 
3) Su Wrighr’s Ausgabe ©. 1ll. 





jedenfalls im Eingange des Briefes gab, Die irrthümlihe 





| nt hatte. Die erften Zeilen Mies —— welche die 
® Überſchrift und den Namen des Briefſtellers enthielten, ind 
in den fyrifchen Handfchriften verloren gegangen; er. be 
aber höchft wahrfcheinlich Gregor, wodurch dann der armer 
nifche Überſeher veranlaßt wurde, ihn mit Gregorius Illu⸗ 
minator zu ibentifieiren, ebenfo wie ber kirchliche Name 
unferes Aphraates, Jakob, welchen ihm fein Correfpondent 









Soentifichrung des „perfifchen Weifen“ mit dem bi. Se 
von en berbeiführte. 
Die Abhandlungen felbft handeln über vie folgenden Dat 
Gegenftänpe: ER 
1) Über den Glauben. & 
9) Über die Liebe. 
3) über das Falten. 
4) Über das Gebet. 
5) Über die Rriege der Weltmächte. 
6) Über den Drdensftand. 
7) Über die Buße. 
8) Über die Auferſtehung der Todten. 
9 Über die Sanftmuth. 
10) Über die Seelenhirten. 
11) ilber die Beſchneidung. 
12) Über das Paſcha. 
13) Über ven Sabbath. 
14) Srmahnungsichreiben im Auftrag bes Concils vom 
Seleucia. 
15) Über den Unterſchied ver Speifen, u 
16) Beweis, daß bie Heidenvölker an die Stelle des judiſchen Ei 
Volkes getreten find. : 
17) Beweis, daß Chriftus der Sohn Gottes ift. 












N ed So werben ee 
20) Über Almofengeben. | 
VD Über die Chriftenverfolgung. 
22) Über den Tod und das Ende ver Welt. 
23) Über die Traube, welche wegen der geſegneten Beere 
& nicht vertilgt werben Toll. !) 
In der armeniſchen Überſetzung fehlen die vier letzten 
Abhandlungen. Gennadius gibt ihre Anzahl auf ſechsund— 
Zwanzig an; aber nach den Titeln zu ſchließen, die er einzeln 
er aufführt. ihm das Werk in demſelben Umfang vor, wie 
‚in unferen ſyriſchen Handſchriften. Antonelli glaubte, das 
Ermahnungsſchreiben der Synode von Seleucia babe niht 
Zu der urfprünglihen Sammlung gehört; aber Aphraates . 
‚erwähnt e8 ausprüdlich als feine eigene Arbeit in ver vor— 
letzten Abhandlung , abgefehen davon, daß fehon die alpha 
betiſche Anordnung jede Ausfcheivung verbietet. Diefe 
Enchyclika ift eben nur formell ein Schreiben der Synode, 
thatfächlih bat fie dem mit ihrer Anfertigung beauftragten 
Aphraates zum Berfaffer, welcher fte dann nachträglich auch 
ven zur Belehrung feines Frageftellers beftimmten Aufſätzen 
‚einverleibte, Auffer den obigen dreiundzwanzig Abhandlungen 
ſcheint Aphraates Nichts gefchrieben zu haben, da einige 
Scheinbar fir das Gegentheil Tprechende Hufferungen von 
Gennadius, Barhebräus und Ebedjeſu offenbar theils auf 
nn Mißverftänpniß, theil8 nur auf ungenauer Ausdrucksweiſe 
— beruhen. 

Um ſchließlich noch Einiges zur Würdigung unferes 
Apbrantes als Schriftiteller zu bemerken , fo wird gewiß 
Jeder feine umfaffende Kenntniß der beiligen Schrift und 
-jeinen nüchternen , verftändigen Sinn bewundern. Preilich 

iſt die erftere oft nicht genug in das Thema hineinverarbeitet, 


1) Iſaias 65, 8 


* 





Tr odenbeit. und einfeiiges na — Berftandes. on 


tiefer Hinficht bat er einen Geiftesverwandten an Iſaak von 


Ephräm, einem der innigften und falbungsoolliten Kirchen— 


 wäter. Seine Lehre ftimmt faft durchgängig felbft in den 


zu feiner Zeit noch nicht definirten Dogmen mit der kirche 


Antiohten und fteht im fchroffen Gegenfag zu dem bl. 












lichen Orthodorie überein; ſo finden wir bei ihm die klarſten ; 5, 


Zeugniſſe für die Beichte, die reale Gegenwart Chriſti in 
der bl. Euchariftie, die Verdienſtlichkeit des Ordensſtandes & 
u. f. w. Nur ein einziger dogmatiſcher Irrthum ift ungs N... 
ſeinen Abhandlungen begegnet; auf Grund einer höchſt felte 
Samen und verkehrten Auslegung von I. Kor. 15,44 behaupteter 
nämlich, die Seele fei zwilchen vem Tode und ver Auferfiehbung 


im Leibe verborgen und ohne Bemwußtfein. Sehr auffallend ift, 


das fi ver Wiverhall der arianifchen Streitigkeiten, welhe 
damals die Kirche im römischen Keich fo heftig erichütterten, 
bei unferem perſiſchen Autor auch nicht durch bie leiſeſte 





Andeutung bemerklich macht. Seine Polemik iſt, abgeſehen 


von einigen gelegentlichen Bemerkungen über Gnoſtiker und 


Manichäer, ausſchließlich gegen die Juden gerichtet, welche 


damals im perſiſchen Reiche äuſſerſt zahlreich waren und n 


der Nähe unſeres Verfaſſers ihre großen Akademien hatten, 
‘an welden die Autoritäten des babylonifhen Talmuds 


Iehrten. An unmittelbarem Intereſſe für die Kicche der. 
- Gegenwart verliert das Werk des Aphraates allerdings 
viel durch dieſe feine fo ftark hervortretende Beziehung auf das 
Judenthum. Trotz allevem bleibt es jedoch von unfchäg- 


barem Werthe als das ältefte Dokument, welches ung über 


die firchlichen Zuſtände, das religiöfe Reben und die theolo⸗ 


giſche Bildung der ſyriſch⸗redenden Chriftenheit im perfifchen 
Reiche authentifchen Auffchluß gibt. 
Unfere Überfeßung haben wir nach dem ſyriſchen Ori⸗ 


ginaltert angefertigt, wie er nunmehr in der Ausgabe von 
W. Wright (The homilies of Aphraates, the persian sage, 














rau Be — — für bie ee — 
8 Herrn "David Murray, Gefhäftsinhaber zu Adelaide 
Auftralten, welcher die Drudkoften übernommen hat. Dem 
nr ausgeber ſtanden zwei uralte Handſchriften zu Gebot; 
bi eine gehört dem fechften Jahrhundert am, die andere ift 
8 zwei Hälften zufammengeitellt, deren vordere die zehn 
eriten Abhandlungen enthält und vom Jahr 474 vatirt ift, 
während bie zweite die vreizehn folgenden umfaßt und im 
Jahre 512 gefchrieben ift. ’ = 
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Abhandlung über den Glauben. 
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Deinen Brief, mein Lieber, habe id; empfangen und 
mid), nachdem ich ihn gelefen, fehr darüber erfreut, daß du 
deinen Sinn auf folche Unterfuhhungen gerichtet haft. Denn 
Dasjenige, was du von mir verlangft, wird umfonft gegeben 
und umfonft empfangen. Wer es befigt und es dem, weldher 
ihn darum bittet, verweigern will, dem wird zur Strafe. 
eben das, was er anderen abichlägt, jelbft hinweggenommen. 


Denn wer e8 aus Güte erhalten hat, fol e8 auch aus Güte 5 


ringen Faſſungskraft ſchreiben; aber auch in Betreff anderer 


wieder Anderen ſchenlen. So will ich dir benn, mein cher 
über das, wonach du mich befragt haft, gemäß meiner ee | 





Gegenftände, nach welchen du mich nicht gefragt haft, will 


fl 


ich Gott um Erleuchtung bitten und dich belehren. Ber 


Höre alfo, mein Fieber, und öffne die verborgenen Auen 
des Herzens und die geifligen Sinne bes Verftandes fr 
das, was ich bir fagen werde! Der Glaube wird duch 
viele Dinge geformt und durch viele Farben ausgefhmüdt. 

Denn er gleicht einem Gebäude, welches aus verfchtedenem 


‚Material erbaut ift und bis in ven Himmel emporragt 


F 
X 


Wiſſe, mein Lieber, daB zum Fundament eines Haufee 
Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. 2 











— Herr Jeſus Chriftus. Auf dieſen Grundſtei 


as ‚ganze Gebäude bis zu feiner Vollendung. Das 
| gegründet, welcher iſt unfer Herr Jeſus — 
rzt werben, weil er ſich auf ver Grundlage. gen: 
Felſen erhebt. ‚DaB ich Chriſtum einen — 
Betreff des Gebäudes, welches fich über dem — 


chtfertigt; ) nachdem er gerechtfertigt it, wird er 







Slaube errichtet, und über vem Glauben erhebt ih 


der Menfch zum ‚Glauben gelangt, ſo — er auf den» 


hebt. Zuerſt glaubt der Menfh; nachdem er glaubt, = 


kommen; nachdem er volllommen geworben tft, wird. 





oo 

er vollendet. Wenn dann fein ganzes Gebäude aufgeführt, = 
vollendet und vollfommen ift, fo wird es ein Haus und. 
Tempel, darin Chriftus wohnet, wie ver Brophet Jeremias 
ſagt: ) „Ein Tempel des Herrn, ein Tempel des Herrn, : 
ein Tempel des Heren feid ihr, wenn euere Wege und Werke 
‚Gott gefällig find." "Ferner fagt Er duch den Propheten: 
; ‚Ss will in ihnen wohnen und unter ihnen wandelt. 5 2 







1). Die Rehtfertigung wird aljo nicht ſchon durch den Glauben 
ergriffen, ſondern exit verliehen, nachdem der Glaube durch die 
Liebe zu einem — gemacht if. u 
2) Serem. 7, A—5. Der urſprüngliche Siem der prophetiſchen 

Stelle iſt aber miß verſtanden 
3) Bal. Levit. 26, 125 Gzech. 48,9; IL. Korinth b, 16. 












fo zu feinen Jüngern: „St 
; h bin in euch." ?) Wenn dann fo das Hau 
r Wohnſtätte geworben ift, fo muß der Menſch beoin 
v die Befchaffung derjenigen Dinge zu ſorgen, 
wohner des Haufes verlangt, wie wenn ein. 
ein hoher Würventräger in einem Haufe, über w 
Name des Königs genannt ift, einkehren würde. T 
den König werben alle ber föniglichen Würde geb 
Hulbigungen und Dienftleiftungen erforvert. Aber i 
von allen Gittern entblößten Haufe kann der. König. 
einfehren noch wohnen; fondern er verlangt ein vollfo 
ausgeſchmücktes Haus, in welchem es an Nichts fehlt. 
wenn in dem Haufe, welches der König bewohnt, 
fehlt, fo wird ver Hüter des Haufes dem Tode über 
weil er den königlichen Dienft vernachläffigt hat. Eh 
muß auch der Menſch, melder ein Haus und Woh 
Chriſti ift, darauf Acht haben, was zum Dienfte des in 
wohnenden Chriftus gehört, und wodurch er ſich de 
Wohlgefallen erwerben kann. Zuerfi erbaut er fein, Haus, 
auf dem Grundſtein, welcher Chriftus ift ; auf dieſen Grund-. 
fein wird der Glaube gegründet, und über dem Glauben. 
erhebt fich dann das ganze Gebäude. Damit das Ha 
wohnbar fei, wird heiliges Faften erfordert, und durch den “ 
Glauben wird es verbienftlicdh; ed wird reines Gebet ur 
fordert, und durch den Glauben wird e8 erhörbaus Es ber 
darf ber Liebe, und Durch ben Glauben wird fie georbnet.. 
Es find Almofen nothwendig, und im Glauben werben fie 
gegeben. Chriftus verlangt Demutb, und durch den Glauben 
wird fie ausgefhmüct. Er hat Wohlgefallen an ver Junge 2 
fräulichkeit, und um des Glaubens willen wird fie geliebt. 
Er läßt die Heiligkeit fich ihm nahen, und durch den Glauben 
wird fie eingepflanzt. Er ift auch beforgt um bie Weisheit, 




























a) 








1) I. Korinth. 3,16. — 2) 30h. 14, 20. 
2 * 








Rah: —— Glauben — fe gefunden. Er verlang et 

auch Gaftfreundfhaft, und duch den Glauben wird fie 
reichlich geübt. Er verlangt Einfalt, und dur ven Glauben 
wird fie eingeprägt. Er verlangt Gebuld, und durch ver 
Glauben wird fie vollendet. Er bat Wohlgefallen an ber 
Sanftmuth, und durch den Glauben wird fie erworben. Er 
liebt die Abtödtung, und durch den Glauben wird fie er- 
rungen. Er verlangt die Reinheit, und durch den Glauben 
wird fie bewahrt, Alle dieſe Dinge verlangt der Glaube, 
welcher auf Chriftum, ven wahren Grundftein, gegründet 
tft, und dieſe Werke verlangt der König Chriftus; denn er 


wohnt nur in Denjenigen, welche aus diefen Werken aufer- 
baut find. 





Wenn du aber fragſt: „Wie kann Chriftus, da er je 
ſchon als Fundament gelegt iſt, wiederum in dem vollen- 
deten Gebäude wohnen?” fo antworte ich, daß fich beide 

a Ausfagen bei dem feligen Apoftel finden. Denn er fagt:”) 

ch babe wie ein fundiger Baumeifter das Yundament ge- 

dest: Alsdann erklärt und zeigt er die Befchaffenheit vieles: 
Frundamentes mit folgenden Worten: „Ein: anderes Fun— 
dament fann Niemand legen, aufler dem, welches gelegt ift,. 
welches ift Jeſus Chriftus." Daß aber Ehriftus auch in 


beim Gebäude wohnt, bemeift bie oben von mir angeführte 


‚Stelle des Jeremias, wo er die Menichen Tempel nennt, 
in welchen Gott wohne. Ebenfo fagt der Apoſtel: „Der 
Geiſt Chriſti wohnet in euch," und unfer Herr ?): „Ich und 
mein Vater find Eins.” So vereinigen ſich alfo diefe beiden 

Ausſagen, daß Chriftus in den Menfchen wohnt, die an 
ihn glauben, und daß er felbft das Fundament ift, über dem 
fih der ganze Bau erhebt. 

- Nun will ich aber auf meine vorige Behauptung zurüds 
fommen, daß Chriftus von den Propheten Grundflein ge⸗ 
nannt werbe. Bor Zeiten bat nämlich David über ihn ge- 
— peiiioat 8): „Der Stein, welchen die Bauleute verworfen 


1) IL. Kor. 8, 10. — 2) Joh. 10, 30. — 3) Pſalm 117, 22, 
















in geworben." Wo Font aber — en 
ie Bauleute dieſen Stein, welcher Ebhriſtus iſt ver⸗ 
als ler. da fie vor Pilatus ausriefen: „Diefer 
icht über ung "bereichen" ? Hierauf bezieht fih auch 


09 aus, um ein Reich einzunehmen und alsdann nah 
feiner Rücktehr über die Seinigen zu herrſchen. Da ſchickten 
ihm Dieſe Boten nach, welche ſagen ſollten: Dieſer ſoll 










gendes Gleichniß unferes Herrn‘): „Ein vornehmer Mann en 








nicht König über ung fein.” Hierdurch verwarfen fie ven — 


Stein, welcher iſt Chriſtus. Wodurch anders aber iſt er 


zum Eckflein geworden, als dadurch, daß er zum Aufbau der 
Völkerkirche diente, und deren ganzes Gebäude fi über im 
erhebt? Wer anders find die Bauleute, ale die Prifer 
und Phariſäer, welche nicht das wahre Gebäude aufrichteten, iM 


fondern vielmehr das von Jenem erbaute zeritörten, wie beim 
Propheten Ezechiel gefchrieben ftebt: „Er hatte die Wand 


aufgebaut, und Jene ftießen daran, auf daß fie einfalle"?) 


Ferner fteht gefchrieben®): „Sch Tuchte unter ihnen ‚einen 


Mann, welcher ven Zaun ausbeffere und fih in ven Riß 2 


ftelle zum Heil des Landes, auf daß idy e8 nicht werberbe; 
aber ich fand feinen foldhen.” Auch Iſaias) hat alfo über 
diefen Stein geweiſſagt: „Ss ſpricht der Her! Siehe, ich 
lege in Sion einen auserwählten Stein in dem foftbaren 
Winkel, als Editein des Fundaments.” Chbenpafelbit fügt 
er hinzu: „Jeder, der an ihn glaubt, wird ohne Furcht 
fein. Wer auf diefen Stein fällt, wird zerichmettert werden, 
und Seven, auf ven ver Stein fällt, wird er zermalmen."°) 
Das Bolt Iſrael ift auf ihn gefallen und deßhalb für immer 
zerfchmettert worden. Umgekehrt ift er auf die Bildfäule) 
gefallen und hat fie zermalmt; dadurch find die Völfer um 


3 


1) Luf. 19, 14. | 

2) Gzech. 13, 10-11 (in fehr ungenaner Weife angefügt) A 

3) Ejeh. 22, 30.4) Yatas 28, 16. — 5) Matth. 21, 44. 

6) Das Symbol der heidnifchen Weltmacht, welches Nabu- 
et im Traume fab, 













Sruhdflein gelegt worden Fra wie den er Sahne Ah 


ee 3) fein? Aber als unfer Herr au ung kam, errichtete 


Ge Ei fein ganzes Gebäude oben und unten durch Steine vol⸗ 
endet. 
Was ich aber vom Glauben geſagt habe, daß der Herr 
amlich feinen Glauben auf Erden gegrüntet habe, das hat 
ſchon David mit dieſen Worten von Chriſto vorausverkün⸗ 
digt ; „Der Glaube wird aus der Erde hervorſproſſen.“ 
© Daß Chriftus aber in der Höhe fein wird, lehrt er ebenda 
ſelbſt durch die Worte: „Und die Gerechtigkeit blickt vom 
“Himmel herab.“ 
- Auch Daniel?) fpriht von dieſem Steine, welcher 
Chriſtus ift. Indem er nämlich fagt: „Der Stein, welcher - 
ſich vom Berge ablöfte ohne Hände, zerichlug die Bildſäule 
SE "und erfüllte die ganze Erde,“ verkündigte er im Voraus 
Chriſtum von welchem die ganze Erde erfüllt iſt. Denn 
von dem Glauben Chriſti ſind alle Enden der Erde erfüllt, 
wie Dabid*) fagt: „Über die ganze Erde ift ausgegangen 
die Stimme des Evangeliums von Chrifto.” Werner ſprach 
er allo zu feinen Jüngern, als er fie ausfandte?): „Gehet 
ans, Iehret ale Völker, daß fie an mich glauben!" Auch 
der Prophet Zacharias %) hat Folgendes über biefen Stein, 
elcher Chriftus ift, geweiffagt: „Sch fah einen Stein, 











ER N Die ſyriſchen Worte, welche wir in ben Citaten aus 
Plalm 117, 22 und Iſaias 28, 16 mit „Eckſtein“ überjetzt haben, 
heiſſen wörtlich „Haupt des Baues“ und „Yaupt der Mauer”. 
 Aphraates denkt alfo weniger an einen eigentlichen Edftein, als 
‚an einen das Gebäude krönenden Stein. 

9) Bialm 84, 12, — 3) Den. & 34. — 4) Blalm ig, — 
5) Matth. 28, 19. — 6) Zac. 4 ü 














„weil Er vom An 
war? Die Barmberzigfeit aber ift deßhal 









Er, als er in die Welt fam, zu feinen Jünger: 
Diet ift mein Gebot, daß ihr. euch einander lieb 
gleichen fagt er”): „Ich habe euch meine Freunde ge 
Der felige Apoftel ſchreibt alfo: „Gott liebt un 
Liebe feines Sohnes willen." ?) „Chriftus bat ung i 
heit geliebt. und fich felbft für uns bingegeben."*) Diefer 
Stein ift auch von Gott vorherverfündigt und. b 
durch die Worte‘): „Auf diefem Stein grabe ic 
"Augen ein.“ Denn was bedeuten dieſe fieben 
Steine eingegrabenen Augen anders als den Geift 
welcher mit feinen fieben Wirkungen auf Chriſto ruhte 
Denn alfo fpricht der Brophet Hatas‘): „Auf ihm wi 
zuben und verweilen ver Geift Gottes, der. Geift der. 
beit und ver Einfiht, des Rathes und der Stärle, 
- Wiffenfihaft und der Furcht Des Herrn.” Dieß find 
fieben auf dem Steine eingegrabenen Augen. Auch, daB — 
jene fieben Augen des Herrn auf die ganze Erde ſchauen, \ 
bezieht fih auf Chriftus. Denn es heißt, daß er zum fiht 
gefet fei für alle Völker, wie ber Prophet Iſaias ) fagt: 
„Sch habe dich geſetzt zur Erleuchtung aller Völker, damit 
dır werbeft meine Erlöfung bis zu den Enden der Erde” 
Auch David fang‘): „Dein Wort ift eineLeuchte für meine 
Füße und ein Licht für meine Wege." Chriftus ft anh 
das Wort und die Rede des Herrn, wie gefchrieben Hehtt 
im Anfang des Evangeliums unferes Erlöſers: „Im Anfang 
war das Wort." Dafelbft bezeugt er über dag Lıht: „Das 
Ficht ſchien in bie Finfterniß, und bie Finſterniß hate 
nicht begriffen.“ Wer kann nun hiermit, daß das Üicht in 
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1) 30h. 15, 12. — 2) Iob. 15, 15. — 3) Röm. 5, 8. — 
4) &pb. 5,2. — 5) 300. 3,9. — 3. 1,2 —7)I.N, 
6. — 8) Palm 118, 10b. Br 
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griffen habe, anders bezeichnet fein, als Chriſtus, deſſen 





die —— — und die — es nicht: be⸗ 


- Licht unter das Volk Iſrael ſchien, aber von dieſem Volle 
nicht begriffen wurde, weil fie nicht: ‘an ihn glaubten? Denn 
es fteht gefchrieben: „Er kam in fein Eigenthum, und die’ 
Seinigen nahmen ihn nicht auf.“ Unſer Herr Jeſus ſelbſt 
nannte Jene eine Finſterniß; denn er ſprach zu feinen Jün—⸗ 


& gern 9: Was ih euch in der Finfterniß Tage, das folt ihr 
im Lichte verfündigen;?) nämlih unter den Völkern follt 


ihr euer Licht leuchten laſſen!“ Denn dieſe haben das Licht 
Chriſti aufgenommen, welches ein Licht für die Völker iſt 
Berner ſprach er zu feinen Apofteln: „Ihr feid das Licht 
der Welt." Deßgleichen fagte er ihnen: „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, damit fie euere guten Werke fehen 
und eueren Vater im Himmel preifen!” Ebenſo bezeichnete 


er fih ſelbſt als das Ticht, indem er zu feinen Jüngern 


ſprach): „Wandelt, fo lange das Licht noch bei euch ift, 
bevor euch die Finfterniß überrafcht!" Ferner: „Slaubet an 
das Licht, damit ihr Kinder des Lichtes feet“, und‘): „Sch 
bin das Licht der Welt.” Auch fprah erd): „Niemand 
‚zündet ein Licht an und ftellt es unter einen Scheffel, oder 
. unter das Bett, oder an einen verborgenen Drt, fondern er - 
ftelt e8 auf einen Leuchter, damit Jeder den Glanz des 


= Xichtes Schaue.”  Diefes helle Licht if Chriftus, wie Davib 


fagt: „Dein Wort ift ein Leuchte für meine Füße und ein 
Richt auf meinen Wegen." 

Auch der Prophet Dfee®) fagt: „Zündet euch eine Leuchte 
an und fuchet ven Herrn!" Und unfer Herr Jeſus Chriftus 
ſprach): „Welches Weib, dag zehn Goldſtücke beſitzt und 
eins derſelben verliert, zündet nicht ein Licht an und durch» 


1) Matth. 10, 27. 
2) Die „ofgenben Worte des Citats feinen einen Anklang 
an Matth. 5 zu enthalten. 
3) Sob. 12, 35. — 4) Joh. 8, 12. — 5) Matt. 5, 15. — 
6) DJ. 10, 12. — 7) &ut. 15,8. RER! 









verlorene Goldſtuck wiederzufinde 
o anders dieſes Weib, als die iſraeli de 
8 ks er welcher die zehn Gebote gegeben worden 
waren? Denn fie haben das erfte diefer Gebote verlore 
welches ihnen einfchärfte: „Ich bin ver Herr, euer Gott, 
ber ih euch aus dem Lande Aaypten herausgeführt habe.” 
- Nachdem fie aber diefes erfte Gebot verloren hatten, fonnten 
ſie auch die neun folgenden nicht mehr beobachten. Die: neun: 
haängen nämlich von dem erften ab. Denn ed war nicht 
möglich, daß fie bie neun Gebote beobachten fonnten, während 
fie den Baal anbeteten. Sie hatten alfo das erfte Gebot 
verloren, gleich jener Frau, welche eins ihrer zehn Goldſtücke 
verloren hatte. Deßhalb rief ihnen der Prophetzu: „Zündet 
euch eine Leuchte an und fuchet ven Herrn!" Gleicherweife 
Tpricht auch der Prophet Iſaias ): „Suchet ven Herrn, und 
wenn ihr ihn gefunden habt, fo rufet ihn an, und wenn 
nahe ift, fo verlaffe ver Sünder feinen Weg und der. Gott⸗ 
loſe feine Gefianung!” Das Licht hat ihnen zwar geleuchtet, 
aber fie wollten nicht in ihm den Herrn, ihren Gott, furhen. 
Das Richt fchien in die Finfterniß , und die Finfterniß bt 
es nicht begriffen. Das Lıcht wurde auch auf ven Keuter, 
geftellt, aber die, welche im Haufe waren, fahen feinen Olanz RE 
nicht. Dieß aber, daß das Licht auf den Leuchter geftelt' 
wurde, was beveutet e8 anders, als feine Erhöhung an das! 
Kreuz, durch welche fein ganzes Haus über ihnen verfinftert 
wurde? Denn als fie ihn kreuzigten, warb ihnen das Licht 
verfinftert, um ftatt ihrer den Heiden aufzugeh’n. Bon ver 
fechften Stunde an, in welder fie ihn freuzigten , bis zur 
neunten Stunde war nämlidh eine Finfterniß im ganzen 
Lande Iſrael; die Sonne ſchwand am Mittage, und die Erde 
verfinfterte fich am hellen Tage, wie gefchrieben ſteht beim 
Bropheten Zacharias?) : „ES wird gefchehen an jenem Tage, 



















1). Si. 55, 6.7 
2) Irrthümlich ftatt Amos 8, 9. \ 





Silben das Gebäude last — ik — — eine 









Avoſtel in dem erſten Briefe an die Korinther): „Sch babe 
wie ein verftänbiger Baumeiſter das Fundament gelegt; 
und ein Jeder baut darauf weiter. Einige bauen darauf 
Bold, Silber und Coelfteine, andere Stroh, Heu und 
--Stoppeln. Am jüngftlen Tage wird das Gebäude durch 
Feuer erprobt werden; Gold, Silber und Edelſteine werden 
im Feuer bewahrt bleiben, weil fie ein feſter Bau find; | 
aber über Heu, Stroh und Stoppeln erhält das Feuer Ge 
walt und verbrennt fie.” Was beveutet nun Gold, Silber 
und Erelfteine, aus denen fich das Gebäude erhebt, anders, 
val8 die guten Werke des Glaubens, welche im Feuer bewahrt 
bleiben, weil Chriftus in dieſem feften Baue wohnt und ihn 
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ennen an dem Vorbilve, welches uns Gott fhon in dieſem 
Reben ‚gezeigt bat, damit wir um fo feiter von den auf 
jenes Leben bezüglichen Berheiffungen überzeugt fein möchten! 
‚ Betrachten wir alfo jene Drei gerechten Männer, welde in 
das Fener fielen, ohne zu verbrennen, Ananias, Azarias und 
Miſael, über welche das Feuer feine Gewalt erhielt! Denn. 
fie hatten ein feftes Gebäude erbaut, das Gebot des Königs 
Nabuchodonoſor verachtet und die von ihm errichtete Bild— 
 fäule nicht angebetet. Diejenigen aber, welche das Gebot 
Gottes übertreten hatten, ergriff das Feuer alsbald und 
Er derbrannie fie Ichonungslos. Auch die Sodomiter wurden 
-gleih Heu, Stroh und Stoppeln verbrannt: ebenfo Nadab 
und Abin, weil fie das göttliche Gebot verlett hatten; 






al: 


1) I. Kor. 3, 10, 


fremdartige Rede, fondern ebenfo fchreibt auch der jelige 


por dem Teuer ſchützt? Laßt uns Dieß einfehen und er- ſ 










D die zw uptle 
Schaaren von je hundert Soldaten , 
erge genähert hatten, auf welchem El 
welcher ſpäter in einem feurigen Wagen gen Himme 
fuhr. Auch jene Verleumder wurden verbrannt, weil 
dem Gerechten eine Grube gegraben hatten. Die Gerechten, 
mein Lieber , werben alfo im Feuer erprobt, wie Sole 
Silber und Evelfteine; die Gottloſen aber verbrennen m 
Feuer, wie Heu, Stroh und Stoppeln, über die das vun 
Gewalt hat. So fagt ja der Bropbet Iſaias ): „Der Herr 
"richtet im Feuer und prüft darin alles Fleifch." Und wie⸗ 
'berum®): „Ihr werdet hinausgehen und die Leichname derer 
fehen, welche gegen mich gefündigt haben, deren Wurm nicht 
fubt, und deren Feuer nicht erliſcht, und fie werden allem: 
Fleiſche zum Entfegen fein.” Auch der Apoftel belehrt uns 
über diefes Gebäude und fein Fundament, indem er jagt: 
- Niemand kann einen anderen Grund legen, als den, welher 
"gelegt ift, der va ift Jeſus Chriſtus.“ Werner fpriht der 
Apoſtel alfo über ven mit der Hoffnung und ber Liebe ver 
bduaundenen Ölauben *): „Diefe drei bleiben, Glaube, Hoffnung 
und Siebe.“ Er beweift aber auch, daß ber Glaube zuerſt 
auf das wahre Fundament gelegt werben muß... Denn das 
Opfer Abeld wurde wegen feines Glaubens angenommen. 
Senoch wurte, weil er duch feinen Glauben Gott wohlge- 
fällig war, binweggenommen, fo daß er den Tod nicht ſah. 
"Moe wurde, weil er glaubte, vor der Fluth geſchützt. Abraham 
wurde wegen feines Glaubens gefegnet und ihm derfelbe 
"zur Gerechtigfeit angerechnet. Wegen feines Glaubens wurde 
Saat verfchont und Jakob bewahrt. Auch Joſeph wurde 
"wegen feines Glaubens zwar durch das Waſſer ver Wider— * 
wartigkeiten geprüft, aber nachher aus den Prüfungen er 















1) Bgl. Rum. 16; 4. Kön. 1. 
2) 3. 66, 16. — 3) 3. 66, 24. — 4) I. Ror. 13, 18. 





Ken. — — fein Ser legte Zeugniß für. 6a 2 wie Davi we 
Sagt: „Gr Ieste für Zofeph Zeugniß. ab.” Durch den 
Glauben that auch Moyfes viele flaunensmerthe ee = 
amd ſchlug die Aaypter mit ven zehn Plagen. Durch den 
Glauben tbeilte er das Meer, führte fein Volk hindurch und 














verſenkte die Hoanpter in dasfelbe. Durch den Glauben warf 


SR er. ein Holz in das bittere Waffer, um es zu verfüßen, ließ 
Manna vom Himmel regnen, um das Volk zu fättigen, und 


‚breitete feine Hände zur Beſiegung Amaleks aus, wie ge- 


ſchrieben ſteht 2): „Seine Hände waren im Glauben erhoben, 


bis daß die Sonne unterging." Im Glauben beftieg er auch 
den Berg Sinai, indem er zweimal je vierzig Tage faftete. 
Im Glauben befiegte er_ferner den Seon und Og, bie 
Könige der Amorrhaͤer. Staunenswerth, mein Xieber, und 
groß war jenes Wunder, weldes Monfes am Schilfmeere 
wirkte, als durch Glauben die Waſſer getheilt wurben und 
gleich hohen Bergen oder gewaltigen Yelfen daftınden. 
Durch götilichen Befehl zurückgehalten, blieben ſie unbeweglich, 
wie in Schläuche feſtgebunden, in der Höhe und in der 
Tiefe eingeſchloſſen. Trotz ihrer flüſſigen Beſchaffenheit 
überſchritten ſie nicht die ihnen angewieſene Grenze und 


veränderten ihre anerſchaffene Natur. Die lebloſe Kreatur 


gehordhte dem Gebot, und die Wellen richteten fich auf, um 
die Erlöfung abzuwarten, bis das Volk hindurchgezogen fein 
würde. Die Wogen harrten wunderbarer Weile aus und 


blickten auf den Befehl und vie Errettung. Der feit der 


UÜrzeit verborgene Meeresgrund ward aufgededt, und das 
vom Anbeginne an Feuchte ward plößlich troden. Die Thore 


erhoben ihre Häupter, und es wurden erhöht die ewigen 


Thore.?) Die Lichtfäule richtete fih auf und erleuchtete 
das ganze Lager. Das Volk zog im Glauben bindurdy, 


aber über Pharao, fein Heer und feine Wagen erging ein 
‚gerechtes Gericht. So fpaltete auch Joſue, der Sohn des 


a Pſalm 80, 5. — 2) Exod. 17, 
3) Bl. pᷣfalm 23, 7.9. 


















t rdan, anf daß die Iſraeliten hin 
ie in den Tagen Moyſig. Wiſſe aber, mei 
aß der Jordan dreimal auf diefe Weife getheilt und 
durchſchruten worben ift; zum erftenmal durch Joſue, den 
Sohn Nun’s, zum zweitenmal duch Elias, zum brittenmal 
durch Eliſäus. Denn die bi. Schrift lehrt ung ausprüdlich, 
daß Elias nach jener Überfchreitung des Fluſſes bei Jericho 
gen Himmel auffuhr. Als darauf Elifäus zurüdfehrte nd 
den Jordan bei feinem Durchzug theilte, da famen ihm Den. 
Brophetenjünger aus Jericho entgegen und fpraden: Be 
Geift des Elias ruht auf Eliſäus.“ Auch von dem Durch⸗ EN 
zuge des Volkes zur Zeit Joſue's, des Sohnes Rund, 
fteht gefchrieben, daß das Volk Jericho gegenüber hindurchzog. 
Ferner flürzte Joſue, der Sohn Nun’s, durch den Slauben 
die Mauern Ierichos, fo daß fie ohne Mühe einfielen. Im Ä 
Glauben befiegte er auch die einunddreiſſig Könige und nn 
ibr Sand für das Volt Iſrael in Beſitz. Im Glauben 
erhob er feine Hände zum Himmel und bielt an die Sonne N 
34 Gabaon und ven Mond im Thale Ajalon, fo daB fie — 
inne hiellen und in ihrem Kreislaufe ſtillſtanden. Kurzum 
alle Gerechten, unfere Väter, haben in allen ihren Thaten 
durch den Glauben den Sieg davon getragen, wie auch der 
Telige Apoftel von ihnen allen bezeugt , daB fie durch den 
Glauben große Thaten vollbracht haben.) Deßgleichen 
fagt Salomon”): „Viele Männer werden barmberzig ger 
nannt; aber einen treuen Mann, wer findet ihn?" Und 
306°) fagt alfo: „Meine Unschuld foll nicht weichen von 
mir, und an meiner Gerechtigkeit will ich fefthalten." Auch 
unfer Exlöfer ſprach zu Jedem, ber ihm nabte, um geheilt 
zu werben: „Die geichehe nach deinem Glauben!" Als der 
Blinde ihm nabte, fragte er ihn: Glaubſi du, daß ich dich 
heilen Tann?” Der Blinde antwortete: „ga, Ber, ih 
glaube.” Und fein Glaube dfinete ihm bie Augen.) Auch 





















1) Bal. Hebr. 11. : < 
2) Broverb. 20, 6. (Das Wort „treu, zunerfäfftg” kann im 
Syriſchen auch „gläubig“ bedeuten.) — 3) 306 27,5.—4) Matth. 9,28. 








en deſſen Sohn krank war, fragte er; N { 
wirb dein Sohn genejen!” Jener erwiberte: 
Herr, hilf meiner Glaubensſchwäche!“ Und wegen feines 
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Slaubens ward fein Sohn geheilt.) Anch jener fönigliche 
ER Diener, welcher zu Chrifto binzutrat, erlangte durch feinen 








Herrn fagte: „Sprid nur ein Wort, fo wird mein Sohn 
geneſen!“ Über dieſen feinen Glauben ſtaunte unſer Herr, 


e ‚gefund werden!" Und er glaubte, alsbald wurbe feine 


= 





‚glaudteft, fo würde dein Bruder auferitehen.” Da erwiberte 
Martha: „Sa, Herr, ich glaube.“ Und er erwecte ihn, 





der wahre Fels genannt. Als ferner unfer ‚Here feinen 


Glauben die Heilung feines Sohnes, als er zu unferem 


und es gefhah ihm nach feinem Glauben.) Auch zu 
‚jenem Synagogenvorfteber ſprach er, als viejer ihn wegen - 
n ſeiner Tochter bat: „Glaube nur, jo wird deine Tochter 


Tochter lebendig und ſtand wieder auf.?) Als Lazarus ger 
ſtorben war, ſprach unfer Serr zu Martba: „Wenn du 


nachdem er vier Tage im Grabe gelegen hatte. Auch Simon, - 
welcher Kephas genannt ift, wurde wegen feines Glaubens 


Apofteln das Sakrament ver Taufe aufteug, ſprach er zu 


ihnen alſo): „Wer da alaudet und getauft wird, wird felig 


werden; wer aber nicht glaubt, wird verurtheilt werben." 
Auch Sprach er zu feinen Apofteln): „Wenn ihr glaubet, . 
 obme zu zweifeln, ſo iſt euch Kichts zu thun unmöglich.” . 


As unfer Herr auf den Wellen des Meeres wandelte, 


wandelte auch Simon im Slauben mit ihm. Als er aber 
in feinem Glauben mwanfend wurde und deßhalb unterzu-. 


we begann, nannte ihn unser Herr einen Schwachgläu⸗ 
— °%) Als die Apoſtel an unſeren Seren eine Bitte 
richteten, erbaten fie nichtS Anderes von ihm, als daß er 
ihren Glauben vermehren möge.) Er ſprach zu ihnen?) : 


u 


| „Wenn ihr Glauben habt fo wird ſich ſogar ein Berg vor 


1) Matt, 9. 2. — 2) Mattb. 8,8: — 3) Marl. 5,36. Sun 


4 Mat. 16, 16. — 5) Mattb. 21, 2%. — 6) Wat AS 
7) &uf. 17, 5, — 8): Matth. 17, 20. 

















e n 
e, im Meere unterzuſinken begann, Wer 
„Diefe Zeichen werben denen, welche alauben, ver ⸗ 
iel erben; fie werden mit neuen Zungen reden, Teufel 
Streben und die Kranken durch Auflegung ihrer Hände 
eilen.") Kaßt uns alfo, mein Lieber, zum Glauben bi 
zutreten, da deſſen Wunverfräfte To vielfältig find! 
Denn der Glaube Ließ zum Himmelauffteigen, überwand 
die Fluth, ließ die Unfruchtbarkeit gebären, errettete von; 
Schwerte , befreite aus der Grube, bereicherte die Armen, 
erlöfte die Gefangenen, errettete vie Berfolgten, dämpfte das 
Teuer, zertheilte das Meer, ſpaltete ven Felſen, tränkte die 
Dürftenden , fättigte die Hungernven, belebte die Todten 
erwecte aus dem Grabe, ftillte die Wogen, heilte bie Kranken, 
überwand Heere, ftürzte Mauern ein, ftopfte die Rachen 
der Löwen, Iöfchte die Flammen, demüthigte bie Sohmüthigen 
und brachte die Demütbigen zu Ehren. N er 2 
Alle diefe Wunverfräfte find durch den Glauben 9 
wirft worden.) Der Glaube befteht aber barin, daß de 
Menſch glaubt an Gott, ven Herrn über Alles, welcher ges 
Schaffen hat Himmel und Erbe, das Meer und Alles , was: 
darinnen if, melcher Adam nach feinem Bilde ecihaften: 
dem Moyſes das Geſetz gegeben und von feinem Geifte ven 
Propheten mitgetheilt bat, und welcher alsdann feinen Chriftus 
in die Welt gefandt hat, ferner‘, vaß der Menſch glaubt anı 
die Auferftehung der Todten und an das Saframent der 



















1) Diefe Außerung findet fih nicht in dem Evangelium. 

2) Mar: 16,197. | J 

8 Die folgende Stelle iſt deßhalb wichtig, weil fie eine Ber 
griffsbeftimmung des Glaubens zu geben beabfichtigt. Wir jehen 
daraus, daß Aphraates ben Glauben nicht als „die die Recht⸗ 
fertigung ergreiſende abſolute Gewißwerdung der Suͤndenvergebung 
und Zurehnung des Verdienſtes Chriſti“ definirt, ſondern als 
gehorſame Annahme alles deſſen, was uns Gott durch ſeine Kirche 
geoffenbart hat. 





en der en Sabbathe, Neumonde und Feſte, von 
Zauberei und Wahrfagerei, von chaldäiſchem Aberglauben ; 
und dämonifhem Trug, von Unkeuſchheit und Schwelgerei, 
von den falfchen Lehren ver Teufelswerkzeuge und von ver 
Schmeichelei füßer Täufhungsreven, von Läſterung und 
Ehebruch, von falſchem Zeugniß und Zmeizüngigfeit. Dieß 
find die Werke des Glaubens, 'welcher auf Chrifto, dem 
wahren Selfen, rubt, über dem ſich das aanze Gebäude er- 
hebt. Noch viel mehr, mein Lieber, ift in den heiligen 
Schriften die Rede von Glauben; aber dieſes Wenige aus 
dem Vielen habe ich zur Ermahnung deiner Liebe aufge⸗ 
fchrieben, damit du wilfeft und zu wiſſen thueft, glaubeft 


und Ölauben findet. Wenn du nun die Werte des Glaubens 


-  gelefen und gelernt haft, fo werde jenem Aderlanve gleich, 
auf welches der gute Same fiel, und welches Frucht Brachte, 


| hundertfältig, fechziofältig und vreiffigfältig! Wenn du alg- 


dann zu deinem Herrn kommen wirſt, ſo wird er dich einen 
guten, eifrigen und getreuen Knecht nennen, welcher wegen 
feiner großen Treue in das Reich feines Herrn eintreten Toll. 


mau 
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Für den der Wahrheit Zugänglichen, mein Freund, — \ 


hangen das ganze Geſetz und die Propheten an zwei Geboten, 
wie unfer Erlöfer fagt; Denjenigen freilich, welcher ſich nicht 


belehren Laffen will, find felbft Gefeg und Bropbetennihtim 


Stande zu überzeugen!) Denn unfer Heiland ſpricht: ) „An 
Diefen zmei Geboten hängt das Geſetz und die Propheten, baß der 

Menfch liebevden Herrn feinen Gott von ganzer Seele, aus allen 
Kräften und nad all’ feinem Vermögen, und ferner, daß der 


Menfch feinen Nächften liebe wie fich felbft." Wenn wir nun 


dieſe beiden Gebote, an welchen die ganze Kraft des Geſetzes und 
der Bropheten hängt, betrachten, fo finden wir, daß die Auf- 
zeichnung des Geſetzes und der Propheten nicht nöthig ge= 
weien wäre, wenn dieſe Gebote fidy dem Herzen und Ges 
wiffen der Menſchen feit eingeprägt hätten. Denn e& fteht 
geichrieben:?) „Für die Gerechten ift das Geſetz nicht ges 
geben, fonbern für die Sünder." Wäre aber die Gerechtig— 
feit unter den Menfchen geblieben, fo wäre fein Geſetz⸗ 


1) Bl. Luk. 16, 31. — 2) Matth. 22,37. — 8) J. Timoth. 1, 9. 
Ausg. Schriften d. jr. Kichenv. rd 


— 








s — ae —— Denn das Geſetz nicht dba 
worden wäre, fo würde die Kraft Gottes in allen Generas 
tionen und in allen von ihm gewirften. Wunderthaten nicht 

erkannt worden fein. Wegen der Gebotsübertretung Adams 
iſt der Tod über die Welt verhängt worden; aber bie All- 


" 5 macht Gottes wird dadurh um fo fichtbarer, indem am 
Ende der Welt, wann dem Tode feine Gewalt genommen 





wird, bie Menfchen wieder auferfiehen werben. Wegen ver 
Gottloſen zur Zeit Noe's zeigte fih die Macht Gottes in 
den Waflern der Fluth. Weil Abraham die im Gelege 


— vorgeſchriebene Gerechtigkeit beobachtete, bevor noch das Ges 


ſetz gegeben war, ſo zeigte ſich in ſeiner Gerechtigkeit die 
Macht Gottes, als er durch die göttliche Kraft die Gefan⸗ 
genſchaft Sodoma's wendete, aber von der Beute Nichts 
anrühıte. Nach dieſem Tage ſprach Gott zu ihm:) „Du 
wirſt einen ſehr großen Lohn für deine Gerechtigkeit er— 
Halten.” Er, welchem fein Geſetz gegeben war, übte bie 

Werke des Gefeßes aus, und feine Gerechtigkeit bedurfte 


® keines Geſetzes. Chenfo hatten auch feine Nachkommen 


3Zſaak und Jakob nicht nöthig, daß ihrer Gerechtigkeit ein 


Geſetz gegeben werde. Denn ihr Pater wies fie an, Ge— 


xechtigfeit und Gericht zu üben, wie wir ja finden, Daß der 
Herr von Abraham ausfagte:) „Sch weiß, daß er feinen 
Söhnen nad) ihm aufträgt, alle meine Gebote zu beobachten.” 
Auch Joſeph bewahrte die gefetliche Gerechtigkeit, als er 
feiner Herrin kein Gehör ſchenkte. Denn er ſprach: „Wie 
Sollte ich ein fo großes Ubel thun und gegen Gott fündigen ?" 
Ebenſo beobachtete Moyſes die Gerechtigkeit des Gefetes, 

als er nicht mehr ein Sohn der Tochter Pharao's genannt 
werben wollte. Deßhalb würdigte ihn der Herr, daB durch 
feine Vermittlung feinem Volle das Gefe gegeben werbe. 

Alle Diefe übten die Werke des Gefetzes, obgleich ihrer Ge— 

’ rechtigfeit Fein Geſetz gegeben war; denn fie waren fich felhft 
ein Geſetz. Als aber die Zeit des Gefeßes kam, wurde e8 


1) Gen. 15,1. — 2) Gen. 18, 19. 








Hinzugefügt 
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singugefügt um ber Übertretung willen.) Hierdurch zeigt 
er, daß das Geſetz eine Hinzufügung war. Weibalb aber. 
fand wohl diefe Hinzufügung ftatt, wenn nicht wegen der 


- Berufung der Voͤlker, welche ſchon vor dem Geſetze ver- 


heiſſen war? Das Gefeß nun war ein Hüter und Erzieher, 


nem 








rechnet. 


bis daß der Same fam, durch welchen die Völker gefegnet 
werben follten. Denn jener Eid, durch welchen Gott mit 
Abraham den Bund ver DVerbeiffung ſchloß indem er 


ſprach: „Durch deinen Samen follen alle Bälfer gefegnet. 


werben”; dieſes Wort des Bundes wurde vierhundert und 


dreiffig Jahre vor ber Verfündigung des Geſetzes ausge 
Tprochen. Denn es war dem Abraham verheiffen worden, 


daß die Bölfer durch feinen Samen, nämlich durch Chriſtum, 
geſegnet werben ſollten; das Geſetz aber wurde erft vier- 


Hundert und dreiſſig Jahre fpäter gegeben. Denn als Abra- 


ham diefe Verbeiffung empfing, war er fünf nnd achtzig 


Jahre alt. Bon jener Zeit bis zu Jakobs Wanderung nah 
Agypten waren zweihundert und fünf Fahre. Bon da an bis zum 
Auszug des Volkes unter Moyſes verfloßen weitere zwei 


‚hundert fünfundzwanzig Jahre. Es fteht gefchrieben, daß 


der Aufenthalt- der Sfraeliten in Aaypten vierhundert 
und dreiſſig Jahre gedauert habe. Warum nun, mein 


Lieber, werden bier vierhumdert und breiffig Jahre ge 
nannt, da das Volk doch nur zweihundert und fünf- 


undzwanzig Jahre in Agypten gewohnt hatte?) Die 
Tommt daher, weil feit jener Zeit, als Gott zu Abraham. 
fagte:?) „Du folft willen, daß dein Same ein Fremd- 


‚ Xing fein wird in einem Lande, welches nicht fein eigenes ift, 


1) Bol. Salat. 3, 19. n BUN 

2) Aphraates befolgt alfo das auch im ſamaritaniſchen Text 
und der Septuaginta angenommene chronologiſche Syſtem, welches die 
Erod. 12, 40 erwähnten 430 Jahre gegen den Haren Wortlaut 
nit nur auf die Dauer des Aufenthalts der Sfraeliten im 
Agypten, fondern auf die ganze Zeit von ber Einwanderung 
Abrahams in Kanaan bis zum Auszuge des Volkes aus Agypten 


3) ©enef. 15, 13. 
9% 
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und — — ſie bienfibar machen und — vier⸗ x 
hundert Jahre lang,” dieſe ihm gegebene Berheiflung , daß 
er einen Sohn erhalten werde, ſich durch ben Glauben in 
fein Herz eingeprägt hatte, wie gefchrieben fteht: „Abraham - 
glaubte Gott, und Dieß wurde ihn zur Serechtigleit ger 
rechnet.” Ebenſo nahm Abraham auch jenes Wort von der 
Gefangenſchaft feiner Kinder in AÄgypien in fein Herz auf 
und begann fummervoll darüber nachzufinnen, wie feine 
Nachkommenſchaft unterprüdt fein würde, fo daß gleihjam 
fein eigenes Herz in Äaypten bedrückt war. Deßgleichen 
dachten auch Iſaak und Jakob Über diefe Bedrückung nach, 
und ihr Geift war unterbrüdt in Nohypten. So war ver 
Nachkommenſchaft Abrahams ihre Dienftbarkeit angekündigt, 
ehe fie noch geboren war. Denn dieſe Weiſſagung fand 
fünfzehn Jahre vor Iſaaks Geburt ſtatt. Die Weiffagung 
von der Knechtſchaft war mithin zweihundert und fünf Jahre 
älter al die Einwanderung Iſraels nad) Ägypten, und die 
Verheiſſung, daB durch Abrabams Samen alle Völfer ges 
fegnet werden follten, wurde vierhundertunddreiſſig Jahre 
vor dem Geſetze gegeben. Diefe Verheiffung konnte durch 
das Geſetz nicht ungiltig gemacht werden. Das Gele ift - 
alfo nur eine Hinzufügung zu diefem Worte der Berheifiung, 
welche fo lang dauern follte, bi8 daß die Zeit ver Erfüllung 
der Berheifiung fam, 1794 Jahre, nachdem fie dem Abraham 
gegeben war. Sp iſt alfo ein Zwilchenraum von 1364 
Jahren zwilchen der Ertheilung des Geſetzes und ver 
Erfüllung der Verheiſſung, und die Berheiffung ift um 
vierhundertoreiflig Jahre Alter als das Geſetz. ALS fie er- 
füllt wurde, bob fie die Beobachtung des Gefetes auf und 
führte das Geſetz und die Propheten wieder auf jene zwei 
Gebote zurüd, von denen unfer Herr gerevet hat. Denn e8 
fteht gefchrieben:) „Das ganze Gefe umd die Propheten - 
weiffagen bis auf Johannes ven Täufer.” Und unfer Herr 
ſprach:) „Sch bin nicht gefommen, das Geſetz und vie 


1) Matth. 11, 13, — 2) Matth. 5, 1%. 
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Weshalb fonft waren wohl Geſetz und Propheten unvoll⸗ 
mnbis und bedurften der Erfüllung, wenn nicht deßhalb, 
weil in ihnen das Teſtament verborgen war, welches das 
Wort der Verheiſſung it? Denn das Teſtament, welches 
dem Moyſes gegeben war, wurde nicht eher abgeſchloſſen 
und verfiegelt , bis jenes letzte Teſtament kam, welches zu⸗ 
gleich das erſte iſt, indem es im Anfang verheiſſen und am 
Ende verfiegelt wurde. Durch den Tod der Teftatoren 
wurden beide Teftamente rechtskräftig. Chriftus aber machte 
aus den zweien eind und hob das Geremonialgefeß durch 
Seine Gebote auf. Denn die gefetlichen Bräuche wurden 
durch die Ankunft unferes Erlöfers ihrer Bedeutung entleert. 
Er opferte ſich felbft ftatt der Dpfer des Geſetzes. Er 
wurde wie ein Lamm zur Schlachtung geführt ftatt Der 
Sühnungslämmer. Er wurde für une getödtet mie ein 
Stier, damit man binfort nicht mehr Kälber varzubringen 
Brauche. Er ließ fih an das Kreuz heften, damit von ung 
feine Schlahtopfer mehr verlangt werben follten. Er gab 
fein Blut für ale Menfchen , damit wir des Blutes der 
Tchiere nicht mehr bevürften. Erift eingetreten in den nicht mit 
Händen gemachten Tempel und Priefter und Diakon im 
Heiligtbum geworden. Bon der Zeit feiner Ankunft an bat 
er die Bräuche des Gefeßes aufgehoben. Bon der Zeit an, 
da ihn die Jaden banden, wurde der Kreislauf ihrer Feſt⸗ 
zeiten mit Ketten feſtgebunden. Weil fie ihn, den Schuld— 
fofen, richten wollten, nabm er bie Gerichtsbarkeit von ihnen 
hinweg. Weil fie feine Herrichaft verworfen hatten, entzog 
er ihnen die Königswürde. Denn e8 fam der , welchem bie 
Königswürde gebührte, und brachte fich ſelbſt als ein leben⸗ 
diges Opfer für uns dar. Hierdurch ſchaffte er bie Opfer 
der Iſraeliten ab, und diefe ſitzen nun ba ohne Opfer und 
Altar, ohne Ephod und Weihrauch. ?) Geſichte und Pros 






1) Joh. 1, 17. — 2) Bol. Oſee 3, 4. 
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Vropheten aufsulöfen, ſondern fie zu erfüllen.“ Ferner Bi 
8:1) „Die Wahrheit des Gefeges ift durch SIefum geworden." 
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=: —— haben Fü ür fie aufgehört, weit fie nicht —— 
hatten auf den großen Propheten. So iſt der erſte Bund 
durch den leisten erfüllt worden, und die Werfe des Gefetes 
- find veraltet und untergegangen. Denn von der Zeit an, 

da ber neue Bund gefchloffen wurde, hat ver alte aufgehört. 

Jedoch find die Opfer nicht erft feit der Ankunft unferes 
Erlöſers verworfen worden, fondern fchon lange zuvor hatte 

Gott fein Wohlgefallen an den Opfern Iſraels, wie ge— 

ſchrieben ſteht: ) „Sch eſſe nicht Fleiſch ver Stiere und 

trinke nicht Blut der Böcke; aber opfere Gott Rob und be- 

zahle dem Höchften deine Gelübde!“ Werner heißt e8:?) 

„Ein zerfchlagenes Herz verwirfft du nit, o Gott." Auch 
fagte er:?) „Euere Schlachtopfer will ich nicht, und an eueren 
Brandopfern babe ich Fein Wohlgefallen. Ein gottgefälliges 
Dpfer ift ein gevemüthtater Geift.") Auch der Prophet 
Hatas>) fagt: „Ich verlange nicht die Menge euerer Opfer, 
Tpricht der Herr." Auch fprad er zu ihnen: „Ich haffe 
und verwerfe euere Fefte, und euere Berfammlungen find 
‚mir widerwärtig.” 

Jenes Wort unferes Erlöſers nun, daß an der Liebe 
Gottes und des Nächften Geſetz und Bropheten bangen, ift 
durchaus Schon, gut und angemeſſen. Denn unfer Herr bat 
auch gefast:) „Es wird nicht ein Jota vom Geſetz und 
den Propheten vergehen, bis daß Alles geſchehe.“ Er nahm 
‚nämlich Gefet und Propheten und Ding fie an jene zwei 
Gebote, ohne irgend Etwas von ihnen abaufchaffen. Denn 
wenn du die Sache genau erwägft, fo wirft du in der That 
Finden, daß die Beobachtung des ganzen Geſetzes und Alles, 
was darin gefchrieben fteht, fich unter dieſen Ausipruch be— 
greifen läßt: „Du follft Lieben den Herrn , deinen Gott, 
von ganzer Geele, aus allen Kräften und von ganzem - 
Herzen." Und Alles, was nach nem Geſetze gethan werben 
mußte, follte die Menfchen dazu bringen, den Herrn, ihren 


1) B1.49,13—14. — 2) Bi. 50,17. — 3 Sur 6, 20.— 
4 PP. 50,1. — HM 1,1. — 3 —— 


























Gott, über Alles und ihren Nächten wie ſich ſelbſt zu 
Tieben. Diefe zwei Gebote ftehen über dem ganzen Geſetze. 
Wenn du das Geſetz mit Aufmerkfamfeit betrachteft, fo 
wirft du an ber Spitze des Ganzen dieſe Worte finden: 
„Ich bin der Herr, dein Gott, ber ich dich aus dem Tande 
Sohpten, berausgeführt habe; bu follft bie nicht maden 
üigend ein Biloniß oder Gleihniß neben mir!" Der Menſch 
alle; welcher fich feinen anderen Gott neben dem wahren 
niacht, unterwirft fich jenem Gebote, an welchem Geſetz und 
Propheten hängen. Erinnere dich aber, mein Lieber, deflen 
‘was ich dir vorher gefchrieben habe, daß nämlich für tee 
rechten fein Gefeß gegeben ift. Denn, wer die Gerechtigkeit 
beobachtet, ift Über Gebot, Geſetz und Propheten erhaben. 
So bleibt alfo das Wort unſeres Herrn wahr, daß fein 
Sota vom Gefeß und ven Propheten vergehen werde; denn 
ex hat fie ja verfiegelt und am jenen zwei Geboten aufges 
bangen. 
Höre aber, mein Lieber, was dagegen zu bemerken ift, 
wenn Jemand fragt, weßhalb gefchrieben ſtehe, daß ber 
Aufenthalt ver Ifraeliten in Agypten vierhundertunbbreiflig 
Zahre gedauert habe, da doch dem Abraham geweiſſagt 
worben fei, e8 würden vierhunvdert Jahre fein. Weßhalb - 
wurden ibnen alfo die vreiffig überfhüffigen Jahre noch 
binzugefüst? Ich will dir nun zeigen, mein Lieber, wie es 
fich hiermit verhält. Als diefe vierhundert Jahre zu Ende 
gegangen waren, wurde Moyſes geichidt, um bie Iſraeliten 
zu erlöfen; denn damals tödtete er den Agypter. Sie aber 
verwarfen ihren Erretter, und Moyſes floh nady Madian. 
Da erging über fie der ‚göttliche Zorn, To daß fie noch 
vreiffig Fahre länger in Agypten bleiben mußten. Denn fe 
halten zu Moyſes gefagt:*) „Wer bat dich zum Herriher 
und Richter über uns eingefegt?" Weil fie alfo ihren 
Exretter verworfen hatten, bielt fie der Zorn Gottes noch 
vreifig Sahre in Agypten zuräd, mährenn Moyſes in 






1) Exod. 2, 14. 





Madian blieb. Als darauf ihre Drangfal überaus groß 


geworden war, führte er fie aus Hoypten Heraus. Diefen ; 


* 
* 


— 


Auffhub ordnete Gott an, einmal, um die Ifraeliten dafür 


zu zühtigen, daß fie ven Moyſes verworfen hatten, daun 


- aber auh, damit die Sünvenfchuld der Amoriter vol 


werde.) Dem Volle fügte er dreiſſig Fahre ägyptiſchen 
Aufenthaltes zu der dem Abraham verfündigten Zeit hinzu; 
- den Amoritern aber gewährte feine Langmuth noch eme 
fiebengigjährige Frift, dreiſſig Jahre in Aghpten und vierzig 
in der Wüfte. Als nun nad Verlauf ver vierhundertand- 
breiffig und vierzig Fahre die Schuld der Amoriter übervoll 
‚geworden war, führte er fein Volk in das Land der Ber- 
beiffung. Wiſſe aber, mein Lieber, daß Gott an keine Felt» 
fegung gebunden ift. Zumeilen verkürzt er eine Frift, und 
zuweilen verlängert er fie. So hatte er zur Zeit Noe's 
wegen der Gottlofigfeit der Menfchen verkündigt, daß ihnen 
eine Frift von einhundertundzwanzig Jahren geſetzt fein 
ſolle, und dennoch vertilgte er fie ſchon im ſechſshundertſten 
Lebensjahre Noe’8.2) Denn er fprah: „Hundertundzwanzig 
Jahre Tollen noch fein auf Erden,“ und dennoch wurden 
die Menfchen im ſechshundertſten Lebensjahre Noe's ausge⸗ 
rottet und ſo ihre Friſt um zwanzig Jahre verkürzt. Ferner 
als das ſündhafte Reich Ephraim feinen Frevel arg trieb, 
jenes Reich, über welches Jeroboam , der Sohn Nabat’s, 
herrſchte, der felbft ſündigte und Iſrael fündigen machte; 
als, fage ih, die Ephraimiten fündigten,, verkündete ihnen 
Gott in der Weilfagung des Propheten Iſaias: ) „Nah 
1) Byl. Genef. 15, 16. 
..2) Aphraates nimmt an, daß die Genef. 6, 3 angelündigte 
ge von 120 Jahren bei Gelegenheit der im Yolgenden erzählten 
ittheilung an Noe feitzefegt worden fei. Uuter diefer Voraus— 
fegung würde die Friſt im Wirklichkeit nur 100 Jahre betragen 
haben, da Noe zur Zeit jener Unterredung 6, 18) ſchon Söhne 
hatte, welche ihm nach 5,31 erft in feinem fünfhundertiten 
Jahre geboren worden waren, bie Fluth aber bereits in feinenz 
se eintrat. 
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4 fünfundſechzig Jahren wird Ephraim untergehen und kein ; 


EN 


Bolt mehr fein.” Im erften Jahre des Ahaz erging dieſer 


E: 


309 Salmanalar, welcher nach Theglath Phalafar über 


Ausforuh; aber ſchon im vierten Jahre des Ezechias — 


Afſyrien herrſchte,) genen die Ephraimiten und führte © 


Fe aus ihrem Lande gefungen hinweg. Achaz berrfchte 
nämlich ſechszehn Jahre, und im vierten Jahre des Ezechias 
Durben fie von dem König von Aſſyrien überwältigt, fo 
daß alſo Ephraim fchon nach zwanzig Jahren aufhörte, ein 
Bolt zu fein. So hat er alfo jeme vorher von ihm anger 
fette Friſt um fünfundvierzig Sabre verkürzt und die Zeit, 
welche er urfprünglich beftimmt hatte, nicht zu Ende gehen 
faffen. Er hat aber nicht etwa aus Unfenntniß eine bee 
Fimmte Anzahl von Fahren angekündigt und fie nachträglich 
werfürzt oder verlängert, fondern in feiner Allwiffenbeit hat 
er alfo gehandelt. Denn er wußte wohl, daß fie fich dieſes 
Strafmaßes würdig gemacht hatten; veßhalb gewährte er 
ihnen aus Barmberzigkeit eine Friſt zur Buße, damit fie 
Feine Entfhulvigung hätten. Jene aber verachteten die Lang⸗ 
muth Gottes; denn da fie hörten, daß noch lange Zeit bis 
zum Eintreffen des angebrohten Strafgerichtes verfließen 
würde, fo fündigten fie nur um fo frecher gegen ihn, indem 
fie dachten: Was die Propheten anbroben , bezieht fich auf 
eine ferne Zuftunft. Als daher ein derartiger Gedanke auch 
zur Zeit des Ezechiel unter den Juden aufkam, daß ſie 
meinten, das angevrobte Unheil werde erſt in ferner Zukunft 
eintreffen, da Sprach Gott: zu Ezechiel ): „So wahr ich Lebe, 
fpricht der Herr der Herren, fünftig follen meine Worte 
nicht mehr aufgefchoben werden; denn das Wort, das ich 
zede, will ich bald ausführen.“ Die urfprüngliche Zeitbe⸗ 
fimmung batte er alfo den Menſchen als eine Frift zur 
Buße verliehen, ob fie ſich wohl befehren würben; fie aber 
verachteten die Langmuth Gottes und befebrten fih nicht. 


1) Im Text des Aphraates wird Theglath Phalaſar irrig al& 
Nachfolger des Salmanaſar bezeichnet. 
2) Ezech. 12, 28. 
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Deßhalb widerrief er vie Friſt, — er ihnen Anfangs be⸗ 
ſtimmt hatte. So handelte er aber nicht aus Unwiſſenheit, 
ſondern wie geſchrieben ſteht:) „Wehe euch, die ihr raubet; 
werdet ihr nicht ſelbſt beraubt werden? Und ihr Lügner, 
werdet ihr nicht ſelbſt verleugnet werden? Denn wenn ibe 
rauben wollet, wervet ihr beraubt werden ; ‚und wenn ihr 
Jügen wollet, werbet ihr verleugnet werben.“ Terner fagt 

Gott bei Seremias: 2) ‚Wenn ich über ein Bolt oder Könige 
zeich Zerftörung, Verderben, Sturz und Pertilgung aus— 
ſpreche, dieſes Bolt befehrt fich aber alsdann von feiner 

Bosheit, fo werde auch ich mein Wort zurücknehmen und 
Das, was ich ihnen angedroht habe, von ihnen abwenden.” 

' Ebenfo fagt Feremias: „Wenn ich über ein Volt oder Keich 

Aufbau und Pflanzung verfündige, aber dieſes Volk begeht 
alsdann Frevel vor mir, fo werde auh ih mein Wort 
zurüdnehmen und das Heil, welches ich ihnen verfprochen 
batte, ihnen entziehen.“ 

\ Diefes alles, mein Lieber, habe ich bir gefchrieben, um 

dir in der vorhergebenden erften Abhanplung über ven 

Slauben au zeigen, daß dur) den Glauben das Fundament 

zu dem Bunde, in welchem wir ftehen,, gelegt werben kann, 
während ich dich im dieſer zweiten Abhandlung daran er- 
innern will, daß. das ganze Gefeß und die Propheten an 

den beiden von unferem Erlöſer genannten Geboten hangen. 

In diefen beiden Geboten ift das ganze Gefeß und die 


 Bropheten eingefchloffen. Denn im Geſetz ift ver Glaube 


eingefchloffen, und durch den Glauben wird vie wahre Liebe 
befeftigt, welche jene beiven Gebote in fich faßt. Denn wenn 
Der Menſch feinen Gott Liebt, fo liebt er auch feinen ln. 
wie fich ſelbſt. 

6GSbre nun, mein Lieber, über vie Liebe, welche ans 
dieſen zwei Geboten beiteht! As unfer Erxlöfer fam, zeigte 
rt, wie viel ihm auf die Liebe ankomme Denn er fprach 
zu feinen Süngern:®) „Dieß ift mein Gebot, daß ihr euch 


1) 31. 33, 1. — 2) 3er. 18, 7. — 3) Iob. 18, 12. 
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ee einander Heben: follet.” a ſprach er zu —— BL 
„Ein neues Gebot gebe ich euh, daß ihr einander liebet.” 
Ebenſo ermahnte ex fie, als er fie über die Liebe belehrte ) 

 „gLiebet euere Feinde; fegnet, die euch fluchen; bittet für die, 
welche euch bedrängen und verfolgen !" Auch Diefes prrah 
er zu ihnen: „Wenn ihr die liebet, welche euch Iieben, was 
erweifet ihr damit für eine befonbere Wohlthat? Denn r 
wenn ihr nur vie liebet, welche euch Lieben, fo thuen ja auch“ 
die Heiden Daſſelbe.“ Deßgleichen fprah unfer Exrlöfer: 
„Wenn ihr denen Gutes vergeltet, die euch wohlthuen, was 
thuet ihr dann Beſonderes? GSehet, fo handeln ja auch die 
Zöllner und Sünder. Ihr aber, weil ihr Kinder Gottes, 
der im Himmel ift, genannt werdet, ahmet ihm nad, der 
fih auch der Undambaren erbarınt!" Auch ſprach unfer AR 
Erlöfer;?) „Bergebet, fo werdet ihr Vergebung erlangen; 
erlaflet, fo wird euch erlaffen werben; gebet, To wird euch 
gegeben werben!" Werner Sprach er, um uns Furcht einzu 
flößen:* „Wenn ihr den Menfchen ihre Vergehungen gegen 
euch nicht vergebet, fo wird der Vater auch euch nicht ver 
geben.” Denn alfo ermahnte er:?) „Wenn ſich dein Bruder 
gegen dich verfehlt, fo vergib ihn; felbft wenn er an einem 
Tage fiebenmal gegen dich fehlt, versib ihm!" Als Simon 
Kephas dieſes Wort hörte, fragte er unferen Herin:‘) 
„Wie vielmal foll ich meinem Bruder, der gegen mid ſün— 
digt, verzeihen? Siebenmal?“ Dia erwiderte ihm unfer 
Herr: „Nicht nur fiebenmal, fondern ftebenmal fiebenzigmal. 
Wenn ſich alfo dein Bruder auch vierhundert und neunzig- 
mal an einem Tage gegen dich vergehen follte, To vergib 
ihm dennoh!" Hierdurch ahmte er die Güte feines Vaters 

- nach, welcher Serufalem fo viel vergeben hatte. Denn nach— 
dem er die Sfraeliten in die babylonifche Gefangenfchaft 
hatte abführen laffen, züchtigte er fie dafelbft fiebzig Jahre 


1) Joh. 13, 34. — 2) Matth. 5, 44. — 3) ut. 6, 37. — 
4) Matth. 6, 15. — 5) Zul, 17, 3. — 6) Matth. 18, 21. 
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M — Als — aber fein Grbormen Ü über fe regte, — 


melie er fie wieder in ihr Land durch Esdras, den Shrift⸗ 


gelehrten, und ſchenkte ihnen reichliche Vergebung während 


der Hälfte eines feiner Tage, nämlich während der fiebzig 


Zahrwochen ) oder vierhundertundneunzig Jahre. Nachdem 


fie aber das unfchuldige Blut?) vergoffen hatten, verzieh er 


Zeruſalem nicht wieber, fondern überlieferte e8 feinen Fein— 


den, welche e8 zerftörten und darin keinen Stein auf dem 


anderen ließen. Dießmal wurden feine Fundamente nicht 

verſchont zu einem Neubau für den Herrn, auch wurde den 
Ecdomitern nicht mit rächender Vergeltung gedroht, ) weil 
Sie über Serufalem gerufen: „Zerftöret, zerſtöret gänzlich bis 


auf den Grund!" Gott hatte während feines halben Tages, 
nämlich während der vierhundertundneunzig Jahre, ihre 
Sünden vergeben und ertragen. Darauf aber zerftörte er 
Serufalem und überlieferte e8 in die Gewalt ver Fremdlinge. 
Deßhalb alſo befahl unſer Erlöſer, daß man an einem 


Tage ſeinem Bruder vierhundertunbneungigmal vergeben 
ſolle. Stoße dih aber niht, mein Xieber, an dem Worte, 
‚welches ich dir gefchrieden habe, daß nämlich Gott während 
einer Hälfte feines Tages Serufalem vergeben habe. Denn 
fo fast Davidv*) im neunzigften Palme: „Taufend Jahre 


find vor dem Herrn, wie der Tag, der geftern vergangen 
ift." Auch unfere weiſen Lehrer behaupten, daß die Welt, 
gleichwie fie in fech8 Tagen von Gott erichaffen worden ift, 
fo auch nah Vollendung von ſechs Jahrtauſenden zu Ende 
geben und alsvann der Sabbath Gottes eintreten werde, 


entſprechend dem auf das Sechstagewerf folgenden Sabbath. 


Dielen Sabbath bat ung auch unfer Erlöſer deutlich 


1) Welde nah der Weiffagung Daniels von Nehemias bis 


Chriſtus verfließen jollten. 


2) Ehrifti. 
3) Bol. Pf. 136, 7; Ezech. 25, 12; Abd. 10. 
4) Eigentlih Moyies, Pi. 89, 4. 







an⸗ ezeigt indem er ſagte: ) „Bittet, daß euere Flucht A 
nicht flattfinde im Winter oder am Sabbath!" Ebenfo fagt 
auh der Apoftel:?) „Noch fteht bevor der Sabbath 





— 





Gottes; Iaffet uns alſo ſtreben, daß wir zu feiner Ruhe be 


eingeben !” 
Ferner, als unfer Herr feine Jünger beten lehrte, ſprach 
er zu ihnen:®) „So follt ihr beten: Vergib und unfere 
 — Schulden, wie auch wir vergeben unferen Schuldigern !” 
Auch fagte er: „Wenn du ein Opfer darbringen willſt 
und erinnerft dich, daß du Etwas gegen deinen Bruder haft, 


fo laß dein Opfer vor dem Altar und geh, um dih mit > 


deinem Bruder auszuföhnen; alsdann fomm und opfere 
deine Gabe!" Sonft würde der Menfh, indem er betetr 
„Bergib uns unſere Schulden, wie auch wir vergeben unſeren 
Schuldigern!“ durch feine eigenen Worte gefangen werben: 
und von dem Empfänger der Gebete zur Antwort erhalten: 
- „Da du deinen Schuldigern nicht vergibft, jo kann dir auch 
nicht vergeben werben und muß dein Gebet auf der Erbe 
zurücbleiben." Ferner zeigt uns unfer Herr ein Beiſpiel 
an jenem Manne, weldher anfing, von feinen Knechten Ne 
chenſchaft zu fordern.) Als da ein Knecht vor ihn trat, 
ber ihm zehntaufend Talente ſchuldete, und feine Schuld, zu 
deren Grftattung er von feinem Herrn angehalten wurde, 
nicht zahlen konnte, da befahl fein Herr, daB er freigelaffem 
und die ganze Schuld ihm gefchent werben folle. Diefer 
Rnecht aber war in feiner Bosheit nicht eingevenf, wie viel 
ihm fein Herr erlaffen hatte, Sondern al® er beim Hinauss 
gehen einen Mitfnecht antraf, der ihm Hundert Denare: 
ſchuldete, ergriff er venfelben, würgte ihn und ſprach zu 
ihm: „Gib mir, was du mir ſchuldig biſt!“ Und er nahm 
das Bitten und Flehen feines Mitknechtes nicht an, ſondern 
Yieß ihn in das Gefängniß einfchließen. Weil er alfo, abe: 


1) Matt. 24, 20. — 2) Hebr. 4,9. 11. — 3) Matth. 6, 12,- 
— 4) Matih. 5, 23. — 5) Matth. 18, 233. 
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> seid, Mr — fo viel — war, nem Mitfmechte 


‚nicht einmal dieſes Wenige erlaffen wollte, fo wurde 
‚er den GerichtSpienern übergeben, damit fie ihn ziichtigten, 
bi8 daß er Alles, was er ſchulvete zurückerſtatten würde, 
Darauf ſprach er: „So wird euch mein Pater im 


Simmel thun, wenn ihr nicht vergebet, ein Jeglicher ſeinem 


Bruder.“ 
Betrachte weiter, mein Lieber, wie ſehr — der ſelige 


x Apoſtel die Siebe verherrlicht indem er fagt:) „Wenn ihr 
den vorzüiglicheren Geiftesgaben nacheifert, fo will ich euch 
zeigen, welche Gabe die vorzüglichfie iſt.“ Alsdann fährt 


er fort: „Wenn ic Weiffagungen hätte und alle Geheim- 


niſſe wüßte und alle Wilfenihaft hätte und allen Glauben, 


40 daß ich Berge verlegen könnte, hätte aber die Liebe nicht, 
To wäre ih Nichts nüße. Ja, wenn ich alle meine Habe zur 
Ernährung der Armen hingäbe und meinen Leib zur PVer- 
‚brennung varböte, hätte aber die Liebe nicht, ſo wäre ich 
Nichts nütze.“ Weiter fpriht er alfo: „Die Liebe ift geduldig 
und ſanftmüthig, fie eifert nicht, fie iſt nicht ruhmrentg oder 


äbermüthig, fie ſucht nicht ihre eigene Bequemlichkeit, ſondern 


den Nuten Pieler; die Liebe hofft Alles, fie trägt Alles, die 


Liebe hört niemals auf." Ferner fagt dev Apoftel, daß bie 


Liebe größer ald alles Andere ift, und zeigt deutlich, daß die 
Liebe nach dem Glauben das Vorzüglichſte iſt, und daß das 
wahre Gebäude durch fie aufgerichtet wird. Auch zeigt er, 
daß die Weiffagung durch die Liebe beftätist wird, pie Ger 


heimniſſe vurch fie offenbar werben, bie Srkenntnif durch 
ste ergänzt und der Glaube durch fie befeſtigt wird. Wenn 


5 Jemand ſolchen Glauben hätte, daß er Berge verfeken 


onnte, fo wäre ihm Dieß ohne Liebe nutlos. Wenn Jemand 
‚alle feine Habe ven Armen gäbe, theilte aber feine Almofen 
‚nicht in der Liebe aus, fo hätte er feinen Nuten burch Die: 
-felben. Wenn er fogar für den Namen des Herrn feinen 
Leib den Feuertode preisgäbe, jo würde er feinen Vortheil 





1) 1. Kor. 12, 31, 















en. erner — er bier dab er Volllommenhei 
auch Langmuth, Geduld und Sanftmuth gehören, 
daß man keine gehäſſige Geſinnung gegen feinen Mit- 
* hege. Denn auch Geduld, Demuth und Berträge 
j fichfeit werden durch die Liebe aufrecht erhalten. Der Glaube 
wird als Fundament auf ven Grundſtein des Baues gelegt, 
aber die Liebe vertritt das Gebälke des Gebäudes, durch 
welches die Wände des Haufes zufammen gehalten werden. 
Wenn ſich in ven Balfen des Haufes ein Schaden vorfindet, 
ſo flürzt ver ganze Bau ein. Ebenfo flürzt der ganze 
Glaube ein, wenn in der Liebe ein Riß entfteht. Der Glaube 
fann Streit und Zwietracht nicht überwinden , bevor die 
Liebe Chrifti zu ihn hinzukömmt, ebenfowenig wie ein Ge 
bäude fich fchön emporheben kann, bevor die Wände u 
das Gehälfe zufammengehalten werben. R 
Weiter will ich div zeigen, daß die Liebe borztiglicher. Dre le 
als alles Andere ift, und daß bie gerechten Vorväter vu 
fie vollendet worden find. Dieß zeigt ſich an Moyſes, 
welcher für feine Bolfsgenoffen fich darbot, daß feine eigene 
Seele aus dem Buche des Lebens ausgetilgt werde, damit, 
nur das Volk nicht vertilgt würde.) Obgleich Jene ſiche r 
hoben hatten, um ihn zu ſteinigen, brachte er vennoh fen 
flehendes Gebet um bie Erhaltung ihres Lebens vor Gott. 
Auch David bewies feine Liebe, ‘al er von Saul verfolt 
wurde; zur Beit, als man ihm felbft nachjagte, um ihn zu \ 
tödten , that David im überreicher Liebe Barmherzigkeit an 
feinem Verfolger Saul, der ihm nach dem Leben trachtete.. 
Zweimal war biefer in Davids Hände geliefert; aber er 
tödtete ihn nicht, fondern vergalt ihm Böſes mit Guten. 
Deßhalb fhwand das Heil nicht aus feinem Haufe, und ihm 
wurde vergeben, weil er vergeben hatte, Von dem Haufe 
Sauls aber wich das Unheil nicht, weil er Gutes mit Böfem 
vergolten hatte. Er rief zu Gott und warb nicht erhört, 
fondern fiel im Kampfe gegen vie Philifter. David aber 


1) Bol, Exod. 32, 32, 
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meinte ditterlich über ihn umb — = im Boraus biefen sn 
Gebot unferes Erlöſers: ) „Niebet euere Feinde; vergebet, fo 
wird euch vergeben werden!" So erbarmte ih David und 
Fand Erbarmen; vergab und erlangte Vergebung. Auch Eli» 
ſäus zeigte diefe Liebe, als feine Feinde zu ihm kamen, um 
ihn zu greifen und ihm ein Leid anzuthun. Denn er erwies 
ihnen Gutes, fette ihnen Brod und Wafler vor und entließ: 
fie im Frieden. So erfüllte er das Wort der Schrift: 

„Wenn dein Feind hungert, fo fpeife ihn; durftet er, fo 

tränfe ihn!" Auch ber Prophet Geremiae betete zu Gott 
für Diejenigen, welche ihn in die Grube gefangen geſetzt 
Batten und ihn fortwährend mißhanvelten. 

Gemäß diefen Beifpielen ver Väter hat uns alfo unfer 
Erlöfer gelehrt, unfere Feinde zu lieben und für unfere 
Hafler zu beten. Wenn er uns nun befohlen bat, Sogar 
anfere Feinde zu lieben und für unfere Haffer zu beten, 
welche Entſchuldigung fünnen wir dann am Gerichtötage 
vorbringen , wenn wir unfere Brüder und Glieder baflen ? 
Denn wir gehören zu dem Leibe Ehrifti und find Glieder 
von feinen Gliedern. Wer alfo eins von den Gliedern 
Chrifti Haffet, wird von feinem ganzen Leibe abgeſchnitten; 
und wer feinen Bruder haffet, wird aus der Zahl ver finder - 
Gottes ausgefchloffen. 

Diefes nun, was uns unfer Erlöfer gelehrt hat, beweiſt 
wie eifrig er auf die Liebe dringt. Denn zuerft übte er fie 
in ber vollkommenſten MWeife felbft aus, und alsdann lehrte 
er fie feinen Hörern. Weil er ung geliebt hat, hat er ung, 
die wir zuvor Feinde waren, mit feinem Vater ausgeföhnt 
und fi), den Unfchuldigen, für und Schuldige dahingegeben. 
Der Gute hat ſich für die Böfen ver Schmach unterzogen, der 
Reiche ift für und arm geworben; ber Lebendige ift für die: 
Todten geftorben und hat durch feinen Tod unfere Sterb- 
lichfeit belebt; der Sohn des Allherın bat für uns Knechts— 
geftalt angenommen; er, dem Alles unterworfen ift, hat ſich 








1) Luk. 6, 35. 37. — 2) Prov. 25, 21. 


















Sand des Lebens ererben, und ven Trauernden, daß fie ge 
 töflet werben follen, hat er ben Hungernden Sättigung in 
feinem Reiche zugefichert und die Weinenden durch feine 
VBerheiſſung erfreut, hat er den Barmherzigen verfprochen, 
daß fie Barmberzigfeit erlangen würben, benen, bie reines 
Serzens find, daß fie Gott ſchauen follen, den um ver Ge 
rechtigfeit willen Berfolgten Aufnahme in das Himmelreih 
und den wegen feines Namens Verfolgten felige Ruhe in 
feinem Reiche. Aus unferer Staubesnatur hat er und um 
gewandelt in das Salz ver Wahrheit; er bat uns von der 
Nahrung ver Schlange befreit und und zu feinem ewigen 
Lichte berufen, um ung von der Herrfchaft des Todes zu 
erlöfen. Aus Böfen hat er und zu Guten gemacht und 
aus Haffenswerthen zu Wohlgefälligen. Ex bat ung Liebe 
ftatt des Haffes verliehen und uns mit vem guten Manne 
vereinigt, welcher Gutes aus: feinem Schate hervorbringt 
aber uns von Jenem erlöft, welcher Böfes aus ven Vorräthen 
feine® Herzens hervorbringt. In feiner überfirömenden 
 Kiehe hat er die Wunden ber Kranken geheilt, gleihwie 
er den Sohn des Hauptmanns wegen veffen Glauben geheilt 
bat. Dur feine Allmacht hat er die Meereswogen vor 
uns befänftigt und durch feine Gnade vie Teufel Region: 
don und audgetrieben. In feinem Exbarmen bat er die 
Tochter des Synagogenvorftehers geheilt, Das blutflüffige: 
Weib gereinigt und ven beiven Blinden, welche ihm nahten,, 
die Augen geöffnet. Auch feinen zwölf Apofteln gab vr 
Gewalt und PVollmaht über alle Seuchen und Krane 
heiten, und durch ihre Hände auch uns. Er hat und von 
dem Wege der Heiden und Samaritaner abgebraht und 
uns durch feine Barmherzigkeit Kraft gegeben, daß wir und 
nicht fürchten, wenn wir vor die Mächtigen viefer Welt 
gebradyt werben. Durch feinen großen Frieden bat er Ver⸗ i 
Ausg. Schriften d. jyr. Kirchenv. 4. 
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ſöhnung in. die Welt gebracht. Der Sünperin erließ er 
aus Erbarmen ihre vielen Schulden. Aus Gnade hat er 
uns gewürdigt, daß wir auf feine Koſten ven Thurm er- 
bauen können. Die unreinen Geifter hat er aus ung aus- 
getrieben und uns zur MWohnftätte feiner Gottheit gemacht. 
Er hat in und ven guten Samen aefäet, auf daß er Frucht 
bringe bundertfältig und fechzigfältig und breiffisfältte. 
Er ift im diefer Welt niedergelegt, wie ein im Acker ver: 
borgener Schatz. Er zeigte die Allmacht feiner Gottheit, 
als man ihn von der Höhe zur Tiefe binabftürzte, ohne 
Daß er verlet wurde. Mit fünf Broden und zwei Fiſchen 
fättigte er die nothleivenden Hungernden, fünftaufend Män- 
ner, ohne die Frauen und Kinder, und zeigte fo die Größe 
feiner Glorie. In feiner großen Liebe erhörte er das 
Tanaanäiiche Weib und heilte die Krankheit ihrer Tochter. 
In der Macht deffen, der ihn gefandt hatte, machte er 
die Zunge des Taubftummen geläufig. Die Blinden fahen 
das Licht und prieſen durch ihn feinen Sender. Als er 
auf ven Berg ftieg, um zu beten, wurde ver Glanz der 
Sonne von feinem Lichte überftrahlt, und er that feine 
höhere Macht fund an dem Knaben, in welchem ein feind- 
feliger Getft war, indem er den Mondſüchtigen durch fein 
Wort wieder herftellte. Er gab ung ein Vorbild und 
Mufter, indem er ung aufforverte, ven Rindern ähnlich zu 
werden, um in das Himmelreich einzugehen. Er warnte 
und, pie Kleinen nicht zu verachten, weil ihre Engel 
allezeit ven Vater im Himmel fchauen. Er zeigte feine 
volltommene Heilkraft an dem Manne, welcher achtund- 
dreiſſig Fahre krank gelegen hatte, indem er ihm vie Fülle 
feiner Gnade verlieh und ihn heilte. Er bat ung au 
das Gebot gegeben, daß wir. die Welt verlaffen und uns 
ibm zuwenden follen; und er hat uns offenbart, daß, 
wer die Welt liebt, Gott nicht wohlgefallen fan , an dem 
Beifpiele des Reichen, welcher auf feinen Reichthum ver- 
traute, fowie an dem Beifpiele jenes Mannes, welcher 
in feinem Glücke üppig lebte und in die Hölle hinwegge— 
zafft wurde, wo er vergeblich verlangte, Daß man die 
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Spitze des Fingers in Waller tauche und ihm reiche. Er 
wird und unſeren Lohn ertheilen, wie jenen Arbeitern, wenn 
wir in feinem Weinberge arbeiten, weldher der Weinberg 
der Wahrheit ift. Diefes alles hat unjer Heiland wegen 
feiner großen Liebe an uns gethan. Darum wollen auch 
wir, mein Xieber, an ver Liebe Chrifti Antheil haben, indem 
wir einander lieben und jene beiden Gebote erfüllen, an 
welhen das ganze Gefeß hanget und die Propheten. 


—mLOSORN— 


Be? 











ee und ein — —— die Es des Feindes 
fängt. Dieſes behaupte ich nicht etwa bloß nach meiner - 
enen Meinung, fondern nad) den heiligen Schriften, 


enen, welche e8 in Wahrheit üben, ftets heilbringend iſt 
Denn das Faſten, mein Lieber, beſteht nicht nur in ver 
Ben Enthaltung von Speife und Tranf, fondern es gibt 
telerlet Arten, das Faften zu beobachten. Denn Manche 
alten fich des Brodes und Waflers, bis daß fie hungern 
durften. Andere faften, um jungfräulich zu bleiben; 
b effen und trinfen fie nicht, obaleich fie hungern und. 
N en \ ein vorzüglicheres Faſten. — faſten aus 


1) Diefe Abhandlung Yiegt deutlich dem erflen ber von uns 
Bm Gedichte Iſaaks von Antiohien über das Faften 
Grund. Viele Eedanten und Ausdrücke ſtimmen ag 

















ch des Fleiſches, des Weines und verſchied 
* en. Andere faſten, indem fie ihrem Mund 
en Zaum feßen, damit er feine ſündhaften Reden führe. 
dere enthalten fih vom Zorne und bändigen ihre Na: 
am nicht von verfelben überwunden zu werden. Wi 
Andere enthalten fih vom Befis, um die Geele von | 
Dienftbarkeit gegen venfelben abzulöfen. Manche enthalte 
ſich eines bequemen Lagers, um beffer zum Gebet wach bleiben 
zu können. Andere enthalten fic aller weltlichen Sorge 
um nicht vom Feinde beſchädigt zu werden. Andere fafte 
am fih abzutöbten und durch freiwilliges Leiden ihre 
Herrn mwohlzugefallen. Manche endlich vereinigen alle diefe 
verschiedenen Arten mit einander und machen daraus ein einziges 
Faften, ebenfo wiedie, welche fich ver Nahrung bis zum Hunger⸗ 
feiven enthalten. Wer fich der Speile und des Trankes 
enthält, wird ein Faſtender genannt; wenn er aber auch nur 
ein Weniges ißt oder trinkt, fo bricht er fein Faſten. Ebenfo, 
wenn fich ein Menſch aller jener vorhergenannten Dinge 
enthält, läßt fich aber gelegentlich in irgend einer Hinſicht 
eine Übertretung zu Schulden kommen, fo wird ihm fein 
Faften nicht mehr angerechnet. Wenn er auch nur ein ein 
ziges von jenen Geboten übertritt, fo wird auf fein Faſten 
ebenfo wenig Ruckſicht genommen, als wenn er noch fo 
gierig gegeffen und getrunken hätte. Wenn Jemand von 
Hunger gedrängt das Faften gebrochen hat, fo begeht er 
feine fehr fchwere Sünde; wer fich aber zur Enthaltung von 
allen jenen Dingen verpflichtet Hat und dann wagt, auch 
nur eine einzige diefer Verpflichtungen zu übertreten, deſſen 
Sünde ift ſchwer und nicht gering. we 
Bernimm nun, mein fieber, den Unterricht über dad 
veine Falten! Zuerft übte Abel das reine Faften aus n 
feinem Opfer, alsvann Henoch, indem er wohlgefällig war 
vor feinem Gotte, Noe, indem er fich inmitten des ver- 
fehrten Gefchlecht3 unfträflich bewahrte; Abraham , indem 
er reich an Glauben war; Iſaak um des Bundes mit Abraham 
willen; Jakob um des Schwures an Iſaak willen, weiler 
Gott kannte; und Zofeph durch feine Barmherzigkeit und 




















® Sehe r, En erfenne, daß 8 eine vorzitgliche Sache ift, wenn 

Mensch fein Herz läutert, feine Zunge im Zaum bält, 
Hände vom Böſen fernhält, kurz alles Das thut, was 
t vorher aufgezählt habe. Denn es geziemt fich nicht, 


















er Speife und des Tranfes enthält, fo möge er nicht 
chmähungen und Verwünfchungen mit feinem Faften ver- 
‚binden. Denn «8 gibt nur eine Thüre zu deinem Haufe, 
‚welches ein Tempel Gottes ift, und nicht geziemt es fich, o 
Menſch daß aus derſelben Thüre, in welche der König 
eintritt, Dünger und Schlamm herausfomme. DerMenf ch 
bdache alfo forgfältig über feinen Mund, in wel 
ben der Königsfohn eingeht, indem er durch 
 Enthaltung von allen Sünden fafte und fo den 
ib und das Blut Chrifti empfange!‘) Esift dir 
erlaubt, o Menſch, aus diefem deinem Munde ſünd⸗ 
te Worte auszuftoßen. 
Höre, was unfer Erlöſer jagt: „Was in den Menſchen 
hineingeht, verunreinigt ihn nicht; aber was aus ſeinem 
Munde ausgeht, das verunreinigt ihn." Moyſes beobachtete 
ein reines Faſten, als er auf ven Berg hinaufftieg und dem 
WVolke das Geſetz brachte. Durch fein zweimaliges Falten 
von vierzig Tagen erlangte er Kraft und hohe Herrlichkeit, 
fo daß die Haut feine® Angefichtes glänzte. Er wandte ben 
Zorn von feinem Volke ab, daß es nicht vertilgt wurde. 
Nach dem Beifpiel Mohfis faftete auch der wunderfräftige 
Elias, als er von ver Jezabel verfolgt wurde und in vierzig- 
tägigem Falten bis zum Horeb wanderte, wo Gott einft 
mit Moyſes geredet hatte. Dafelbft offenbarte ex fih ihm 
und gebot ihm?): „Gehe ‚bin und falbe ven Jehu, den 


} 


1) Hter wird die reale Gegenwart Chriftt in der Euchariſtie 
ſehr nm bezeugt. 
ö Con Kön. 19, 15. 








sonig mit Wermuth zu vermifchen. Wenn fich alfo Jemand S 
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Sohn Namſi's, und den Hazael, welcher das Strafgericht 
an ven Söhnen Iſraels vollziehen fol, und den Eliſäus, 
ven Sohn Saphat’s, auf daß er deine Stelle erlegen Toll!” 
Da freute er fich über die Offenbarung feines Herrn, Die 
ihm im vollfommenen Falten zu Theil geworben war, wie 
Ach einft Moyſes gefreut hatte bei feinem zweimaligen Faſten 
von vierzig Tagen, als er den Zorn feines Gottes von feinem 
Volke abwandte und die vom Finger Gottes befchriebenen 
Bundestafeln herab brachte. Diefen Beiden gereichte ihr 
— zum Ruhme, und ſie wurden durch daſſelbe vollkommen 
gemacht. 

Nun will ich dir auch das mißfällige Raften ver Gott⸗ 
loſigkeit und des Blutvergießens zeigen, welches Jezabel, die 
Verführerin Achab's und Verderberin Iſraels, anorbnete, 
Diefe ſchrieb nämlich einen Brief im Namen Achabs und 
ſandte zu den Bewohnern Jezrahels Böfewichte, welche ihren 
gottloſen Befehlen gehorchten. In biefem abſcheulichen Brief 
ſchrieb fie Folgendes): „Ordnet ein Faſten an und ſetzet 
den Naboth an die Spitze des Volkes; aber ihm gegenüber 
ſetzet jene beiden gottlofen Männer , damit fie gegen ihn 
Zeugniß ablegen, er habe Gott und ven König geläftert, und 
fteinigt ihn alsdann zu Tode!“ 

Daß aber Jezabel ſchrieb, es ſollten zwei Zeugen gegen 
Kaboth ausfagen, Dieß, mein Lieber, trug fie ihnen auf, wie 
um das heilige Gefeß zu erfüllen, Denn im Gefeße fteht 
gejchrieben, daß ein auf ven Tod Angeklagter nicht auf bie 
AYusfage eines einzigen Zeugen hingerichtet werben dürfe, 
fondern, daß er auf den Mund zweier Zeugen fterben folle.2) 
Auch fteht alfo gefchrieben: „Die Hand der Zeugen ſoll 
fich zuerſt zu feiner Steinigung erheben, und nachher bie 
Hand des ganzen Volkes!" Werner ſchrieb fie, daß jene be= 
zeugen follten, Naboth habe Gott und den König geläftert. 
Auch Diefes hatte ſie in dem gottloſen Brief wie nach dem 
heiligen Geſetze geſchrieben. Denn es heißt ja darin?): 


1) In. 21, 9.--2) Deuter. 17, 6-7.— 3)Levit. 24, 16. 





— gelegen, — es ne I an an, bie ae ar 
Achabs zu befriedigen, welcher den Weinberg Naboths ber 
rte und nicht bedachte, daß gefchrieben ftebt: „Rab Dich 

t gelüften alles veffen, was dein Nächiter Hat!“ 

.. DSezabel, du Verführerin Achabs, wer ift denn eigeni- 
Lich jener Gott, den Naboth geläftert haben fol? Sit es 
ber, deſſen Altar du zerftört und deſſen Propheten du ger 
;’ töbtet bat? Oder welchen König hat er geläftert? Den- 
jenigen, weldyer das Geſetz aufgehoben hat und das Beſitz⸗ 
thum Nabothe an fich zu reiffen gefucht hat? Warum uber, 
9 Sezabel, haft dur nicht das erfte Gebot des Geſetzes er- 
füllt, welches lautet: „Du follft feinen anderen Gott an= 
beten"? Jezabel Jaber diente vem Baal. Ferner fteht ges 
ſchrieben ): „Dur follft kein unfchuldiges Blut vergießen in 
dem Lande, welches dir der Herr, nein Gott, geben wird.” 
Du hätteft aber bedenken follen, o Jezabel, daß gefchrieben 
ſteht): „Das Land, in welchem Blut vergoflen iſt, kann 
nicht anders wieder entfühnt werden, al8 wenn in demſelben 
das Blut des Blutvergießerd vergoffen wird." Hätte Dich 
nicht, o Yezabel, die Furcht hiervor davon abhalten ſollen, 
deinen gottlofen Eifer für die Ehre Gottes durch die lügen— 

hafte Befchuldigung, Naboth habe Gott geläftert, zu betbä- 
tigen? Werner heißt es:) „Wer Menſchenblut vergießt, 
deſſen Blut fol wieder vergoffen werden.” Aber Jezabel 
‚die Gott Erzürnende, vergoß das unſchuldige Blut Naboths. 
Deßhalb wurde das Blut Jezabels an derſelben Stelle ver- 
| ‚goflen, wo das unfchuldige Blut durch das von ihr ange- 

orbnete gottlofe Faften vergofien worden war, und fie felbft 
wurde von den Hunden gefreffen. Auch das Blut Achabs, 


\ weliker ihrem Rathe geborcht hatte, leckten eben daſelbſt die 
unde 




















1) Deuter. 19, 10. — 2) Num. 35, 33. — 3) Gen. 9, 6. 














ck dem Geſe 
arum bt dann ihr, goktlafe —— von 
en Brief angenommen, in welchem das frevelha 
und das lügenhafte Zeugniß vorgefchrieben war? x 
r Generation ift e8 je erhört worden, daß man F 
it dem PVergießen unfchuldigen Blutes verbunden. hat? 
Warum habt ihr nicht ven gottlofen Brief und das falſche 
Zeugniß zurüdgewiefen? Achab und Jezabel find mit ger 
rechtem Gerichte beftraft worden, weil ſie das unfchuldige 
Blut Naboths vergofien hatten. Aber auch die Jezraheliten 
haben ihre gerechte Strafe erhalten, weil fie der Jezabel 
+ Gehorfam geleiftet hatten. Denn Oſee) bat alfo gemeif- 
Sagt: „Noch kurze Zeit, ſo ahnde ich die Blutſchuld Jez 
rxahels um Haufe Jehu's.“ Jehu hatte nämlich das Blut 
Naboths an Jezabel und dem Haufe Achabs gerächt, aber 
auch die Sezraheliten in dem Tempel Baals erichlagen 
laſſen. So kam das Blut Naboths über fie, wie Jehu am 
Tage ver Nahe fprah): „Am Abend habe ich gejeben, 
wie dem Blute Naboths und feiner Söhne Vergeltung zu 
Theil geworben ift.“ So hat den Iezraheliten ihr Faſten 
den Untergang bereitet. 
Die Niniviten aber hielten ein reines Faſten, als ihnen 
Jonas die ihnen bevorſtehende Zerſtörung ankündigte. Denn 
es ſteht geſchrieben daß fie auf die Bußpredigt des Jonas 
hin ein anhaltendes Faſten und ein inſtändiges Flehen um 
Gnade anordneten, indem ſie im Sack und in der Aſche 
trauerten. Ihre koſtbaren Gewänder zogen fie aus und be— 
kleideten fich ftatt deffen mit Säden. Ihren Kindern ver- 
fagten fie die Mutterbruft, und ven Schafen und Nindern 
die Weide. Denn alfo fteht gefchrieben: „Die Nachricht am 
vor den König von Ninive; da erhob er. fih von feinem 
Throne, nahm feine Krone vom Haupte und demüthigte ieh, 
im Sad und in der Aſche fitend. Dann ließ er in feiner Stadt 


1) Of. 1, 4. — 2) IV. Kön 9, 26. 






















ehen.“ Auch beißt es alfo: „Gott Jah am ihre Werke, wie 
einen Grimm von ihnen ab umd vertilate fie nicht." Es 
nicht: Er fah an ihr Faften von Speife und Trank, 
Sad und ihre Afche, fondern: daß fie fich befehrten 


Werke. Denn der König von Ninive hatte alfo auerufen 


ei und Grimm von und wende und ı wir nicht zu ee — 


ſich befehrten von ihren böfen Wegen; darum wandte er 


n ihren böfen Wegen und von der Gottlofigfeit ihrer 


affen: „Es befehre ſich ein Jeder von feinem böfen Wege 


and von dem Kaube in feinen Händen!" So wurde pas 









Taften der Niniviter ein reines Faften, welches angenommen 
wurde, weil fie fich befehrten von ihren böfen Wegen und 
von dem Raub in ihren Hänven. Deßhalb wurde das reine 
Faſten ver Niniviten wohlgefällig aufgenommen und glich 
. nicht dem Faften der SFezraheliten, bet welchem unfchuldiges 
RR Blut vergoſſen wurde. 
A ‚Denn e8 ift ſtets vworzüglicher, mein Fieber, daß der 
Ment ſich der Sünden enthalte, als daß er ohne Speife 
und Trank faite, oder ſich kaſteie, oder ſeinen Hals wie einen 
Haken krümme, oder ſich in Sack und Aſche demüthige, wie 
Iſajas ) ſagt. "Denn wenn fich ver Menfch ver Speife und 
des Trankes und aller Lebensbedürfniſſe enthält, fich in 
ie: Sack und Aſche vemüthigt und trauert, fo ift Dieh zwar 
Gott wohlgefällig, angemeffen und {hön; aber noch meit 
Schöner ift e8, wenn er ſich verdemüthigt, die Riegel der 
Sünde löſt und die Sefleln des Truges bricht. Alsdann 
- ftrablt fein Licht hervor gleich einer Sonne, und feine Ger 
0 rechtigfeit zieht vor ihm her. Er wird gleich einem wonnevollen 
Poaradieſe und gleich einer Duelle, deren Waller nicht ver- 








4) 31. 58, 5-11. 











* aße des Bbſe 
und bekennen ihre Sünden; aber Niemand belohnt 





fa 
fie dafür. Wer follte wohl dem Marcion Lohn verleihe 
a er unferen Schöpfer nicht als den Gütigen anerkenn— 
Wer follte dem Valentinus fein Faſten vergelten, da er 
kundigt, er habe viele Schöpfer, und der volllommene ©: 
 Zönne weder mit dem Munde genannt noch im Gedanken 
erfanııt werden? Wer follte enplich jenen Söhnen ver 
Finfterniß ihren Lohn verleihen, welche, der Lehre des gott- 
loſen Manes folgend, gleich Schlangen im Dunkel haufen 
und Chalväerfunft, babylonifche Weisheit betreiben ? Siehe, 
alle Diefe faften, aber ihr Faften wird nicht angenommen. 
Höre nun, mein Xieber , wie ich dir das Gott wohlg 
fällige Faften des Mardochäus und ver Efther befchreib 
welches zum Schilde des Heils für alle ihre Volfögenofjen 
wurde. Sie machten ven Übermuth ihres Verfolger Aman 
zu nichte. Sein Frevel fiel auf fein eigenes Haupt zurück, 
und fein ränfevoller Plan traf ihn ſelbſt. Mit vem Ger 
richt, welches er vollſtrecken wollte, wurde er felbft gerichtet, 
und mit dem Maße, mit welchem er meffen wollte, wurde 
ihm felbft gemeffen. So wie er thun wollte, ward ihm ge 
than, und in den Strie feiner Sünden verftridte er ſich 
felbft. Sein Keichthum , deſſen er ſich rühmte, konnte ihn 
nicht begleiten, und feine Klugheit ihn nicht erretten. Er, 
welcher in Bosheit fchlau war, mußte feinen Hochmuth ge- 
demüthigt ſehen. Seine Herrlichkeit wich von ihm, fein: 
Glanz ward ausgetilgt, feine Gewalt fant zu Boden; dur 
ven Schlag, ven er führen wollte, ward er felbft getroffen, 
und durch den Mord, ven er plante, ward er ſelbſt getöbtet. 
Denn ex wollte alle Juden im Reiche des Königs Affurus 
ausrotten; aber das Faften des Marbohäus und der Eſther * 
warb zu einem Schilde, welcher die Pfeile des Aman auf 
fing. In feinem Frevel ward Aman gefangen, fein mör- 
verifches Schwert vurchbohrte fein eigenes Herz, und fein 
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; : „Ihr Schwer: =. 

nd ihre Bogen, mögen zerbrochen werben.“ Dieß er 
füllte fih an Aman; denn er und feine Söhne wurben an 
dem Holze aufgehängt, welches er für Mardochäus und 
feine Söhne hatte aufrichten laffen. In die Grube, welche 
er gegraben hatte, fiel er felbft hinein und fing fich in der 
Schlinge, die er gelegt hatte. Sein Net wurde über ihn 
felbft ausgebreitet, er verſtrickte fih in die Mafchen ferner 
Ungerechtigkeit und ging zu Grund auf ewig. Warum aber, 
mein Lieber, verlangte Aman vom König, daß alle Juden 
vertilgt werben follten? Er wollte feine Volksgenoſſen an 
ihnen rächen und ben Namen des Volkes Iſrael ebenfo 
austilgen, wie das Gedächtniß Amaleks ausgetilgt worden 
ift unter dem Himmel. Aman war nämlich als Überreſt 
der Amalefiter zurüdgeblieben. Denn es fteht gefchrieben, 
daß Aman, Sohn Amavathi’s, der Agagiter hoch angefehen 
war bei dem König Aſſuerus.“) Marpohäus aber ſaß täg- 
lich an der Pforte des Königs wegen Efther, feiner Pflege: 
tochter. Diefe war vor den König Affuerus gebracht worden 
and gefiel ihm mehr als alle anderen Jungfrauen, fo daß 
ſie an die Stelle der Königm Vaſthi aefegt wurde. Mar— 
dochäus num kam täglich und fette fich an die Pforte des 
Königs. Aman war Reichskanzler des Königs und im ganzen 
Reiche bochgeehrt, fo daß Jedermann an der Pforte des 
- Königs, wenn er ihn ſah, niederfiel, um ihn anzubeten. Nur 
Mardochäus blieb vor ihm ſtehen. Deßhalb wollte Aman 
bei diefer Gelegenheit Rache an den Bolfsgenoffen des Mtar- 
dochäus nehmen und ihnen vergelten, was fie ven Amale- 
itern angethan hatten. Denn Aman ſtammte aus dem 

Geſchlecht Agag’s, des Königs der Amalefiter, welchen Saul 

gefangen genommen hatte und Samuel vor dem Herin in 
Stücke bieb, Mardochäus aber war aus dem Gefchlechte 
Sauls, aus dem Stamme Benjamin, ‘von den Söhnen des 








1) Bi. 36, 15. — 2) Eſth. 8, 1. 






















us r Er war verft 
fen, daß über Amalet die Anetifgung ae Serid 
‚ unter bem Himmel beichloffen war. Denn e8 fte 
gefchrieben in dem heiligen Gefeße, daß Gott zu Moyſe 
prach): „Rede mit Joſue, dem Sohne Nun’s, daß er 
Männer auswähle, um Krieg gegen Amalek zu führen!" 
Da rüftete fih Joſue und kämpfte mit Amalef, und Amalet 
‚ward befiest duch das Kreuzeszeichen, nämlich durch die 
Ausbreitung ter Arme Monfis. Nachdem nun vdiejenigen * 
Amalekiter, welche in den Kampf gezogen, getödtet worden 
waren, blieb noch ein Reſt von ihnen am Leben, nämlich 
Diejenigen, welche zu Haufe geblieben waren. . Da ſprach de 
Herr zu Moyſes: „Schreibe in das Buch zum Gedächtniß 
und lege es niever bei Fofue, dem Sohne Nun’s, daß ich 
das Gedächtniß Amalefs austilgen werde unter dem Him⸗ 
mel.” Darauf hatte er noch eine Zeit lang Geduld mit tem 
Amafefitern , ob fie vielleicht auf die Drohung des heiligen 
göttlichen Buches, daß er fte austilgen wolle, achten und fi 
= ibm befehren würden, fo daß er ſich ihnen wieder gnädig 
zuwenden könne. Denn wenn fie ſich bekehrt hätten, fo 
hätte Gott ihre Buße angenommen, wie die der Niniviten, 
als er ihnen die Zerftörung ihrer Stadt androhte, dann u: 
aber, als fie fich bußfertig zeigten , feinen Zorn von ihnen 
abmwandte, oder, wie mit ven Gabaonitern ein Bund ge 
fchloffen wurde, daß fie nicht mit den Kanaanitern ausge— 
tottet werben follten, oder wie ber Rahab, welche geglaubt 
hatte, Buße gewährt wurde. Ebenſo wäre auch den Ama⸗ 
lefitern Buße gewährt worden, wenn fie in ber ihnen ge 
Laffenen vierhundertjährigen Srift geglaubt hätten. Adern 
aber nach Ablauf diefer Zeit ſah, daß fie fich nicht belehrt —_ 
hatten, ergrimmte fein Zorn über fie, und er gevachte deflen. 
was Mohfes in das heilige Buch eingetragen hatte. Ale 






















1) Exod, 17, % 





ich dem Schwerte entgegen trat; nun ziehe au 


die Amalekiter; weil er aber Barmherzigkeit an 


ſchont hatte. Mardochäus aber ftammte aus dem Se 


te. Es gibt. Menſchen, mein Tieber, welche dem Marbo- 
zus einen Vorwurf Daraus machen, daß er fich nicht vor 


fe Chrenbezeisung erwiefen hätte? Wenn Mardochäus, 
fagen Jene, vor Aman aufgeftanden wäre, ſo wäre ver 
Vernichtungsplan gegen ihn und fein Volk nicht audgefonnen 
ren. Wer aber fo fpricht, verfteht die Bedeutung der 
ache nicht. Denn Mardochäus handelte ſo als ein gerechter 


Aman, weil er feines Ahnen Saul gedachte, gegen welchen 
Gott zürnte und ihm die Herrſcherwürde entzog, weil er an 

 Agag, dem Ahnen Amans, Barmherzigkeit gethan hatte. 
Ebenſo hätte fih auch Mardochäus, wie Saul, den gött- 
lichen Zorn zugezogen, wenn er dem Frevler Aman Ehrer- 

bietung erwiefen hätte. Weßhalb aber, mein Lieber, 309 
wohl vor allen anderen Bölfern gerade Amalef Ifrael ent» 
gegen, um es zu belämpfen? Dieß that das amalefitifche 
Volk in der Abficht, die Söhne Jakobs im Kampfe zu ver- 
nichten und die Segnungen Iſaaks wirkungslos zu machen. 
Es fuͤrchtete nämlich, von ven Söhnen Jakobs unterjocht zu 

werben, weil Iſaak zu Efau gefprochen hatte?): „Du wirft 
deinem Bruder Jakob dienen; wenn du dich aber befehrft, 











1) I. Kön. 15, 2-3. — 2) Gen. 27, 40. 


1 rn — von ben Sefchlecht Agag’s, — Saul 


5 Anen erhob, da dieſer doch der Angefehenfte im ganzen 
‚ Reich war. Was hätte es ihm denn geichabet, wenn er ihm 


ejeßesbeobachter. Er erhob ſich nicht vor dem gottlofen 



















[ge das fündige Amalef!” Da z0g Saul aus und | 
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fo wird fein Joh von deinem Halfe weichen." Du mußt 
aber willen, daß Amalek ver Sohn eines Nebenmeibes von 
Eliphus, vem Sohne Efau’s, war und den Söhnen Jakobs 
nicht unterworfen fein wollte. Weßhalb aber, mein Lieber, 
fprah Staat zu Eſau: „Du wirft deinem Bruder Jakob 
dienen”? Diefes Wort bezieht ſich darauf, daß fih Efau 
Weiber aus den Töchtern Ranaan’3 genommen hatte, welcher 
von feinem Vater Noe verflucht worden war. Denn fo 
ſprach Noe ): „Ein Knecht der Knechte follft vu deinen 
Brüdern fein.” Weil alfo Abraham und Iſaak mußten, 
daß die Ranaaniter verflucht waren, fo nahmen fie deren 
Töchter nicht zu Weibern für ihre Söhne. Weber nahm 
Abraham für Iſaak, noch Iſaak für Jakob eine Kanaaniterin, 
damit nicht der verfluchte Same ver Kanaaniter mit dem 
von Noe gefegneten Samen Sems vermifcht würde. Deß— 
halb wollte alfo Amalek, ver Sohn des Eliphas, des Sohnes 
Eſau's, mit ven Söhnen Jakobs kämpfen, um ven Fluch 
Noe's und den Segen Iſaak's wirkungslos zu machen. 
Gott ſchrieb alfo dem Amalef ein gerechtes Urtheil , indem 
er beftimmte, daß fein Gevähtniß durch Die Söhne ber 
Rachel ausgetilgt werben follte. Zuerft befiegte ihn Joſue, 
ver Sohn Nun’s, aus dem Stamme Joſeph, alsdann Saul, 
aus dem Stamme Benjamin; feinen Neft aber rottete Mar- 
vohäus durch Faften aus. Weil Amalef unter allen Söhnen 
Eſau's vorzugsmeife die Söhne Jakobs zu bekämpfen ftrebte, 
deßhalb ift gerade fein Gedächtniß ausgetilgt worden. Siehe 
da, wie durch das Faften des Mardohäus und der Either 
man von feiner Höhe herabgeftürzt und der Neft ver 
Amalefiter vertilgt worven iſt! Mardochäus aber erlangte 
die Würde Amans und ward der Oberfte im ganzen Reiche 
des Affuerus, und Efther ward Königin anftatt ver Vaſthi. 

Auch Daniel hielt drei Wochen lang ein Gott mohlge- 
fälliges Faften für fein Volk, damit e8 nicht nach Ablauf 
ver fiebenzig Jahre noch ferner in Babel bleiben müſſe— 


1) Gen. 9, 25. 



















nterftüßten den Daniel während feines Saftens. Wiſſe aber 
ein Lieber, daß Gabriel die Gebete vor Gott zu bringen 
‚pflegt. . Denn als Daniel betete, fam Gabriel zu ihm, 
flarkte ihn und fprah 9): „Dein Gebet ift vor Gott erhört 
‚worden, und ich bin gekommen wegen deiner Worte.” Darauf 


des Berlangens!" Auch während er in feinem Faſten 
betete, fam Jener zu ihm. Auch das Gebet des Zacharias 
brachte Gabriel vor Gott. Denn als er ihm die Geburt 
des Sohannes anfündigte, ſprach er zu ihm: „Dein Gebet 
if vor Gott erhört worden.“ Deßgleichen brachte er das 
Gebet Maria's vor Gott und verkündete ihr die Geburt 
‚ Ehrifti. Denn er ſprach zu ihr: „Du baft Gnabe gefunden 
vor Gott." Wodurch anders aber Hat Maria Gnade ge— 
funden als durch Faften und Gebet? Denn Gabriel nimmt 
‚die reinen Gebete in Empfang und bringt fie vor Gott. 
Michael aber war der Vorfteher des Volkes Iſrael, von 
welchem Gott zu Moyſes ſprach ®): „Siehe, mein Engel wird 
vor dir berziehen und bie Bewohner des Landes vor dir her 
ausrotten.“ Diefer ift e8, welcher ver Eſelin Balaams ent— 
segentrat, als Balaam auszog, um den Sfraeliten zu fluchen. 
Dieſer ift e8 auch, welcher dem Joſue, dem Sohne Nun’s, 
. mit gezüdtem Schwerte auf dem Felde von Sericho flehend 
erſchien. Als ihn Joſue erblickte, glaubte er, daß er zu ven 
Feinden gehörte. Deßhalb fragte ihn Zolue‘): „Gehört dur 
zu ung ober zu unferen Feinden?" Michael antwortete 





N Dem Schutzengel des perſiſchen Reichs. 
Dan. 10, 11. — 3) Exod. 28, 23; 33,2. — 4) Joſ. 
5,18. 


Hilfe. Aber auffer Gabriel Salt ihm Er noch Mi⸗ 
der Schutzer Iſraels. Dieſe beiden widerſtanden ein⸗ 


ermuthigte er ihn und ſprach zu ihm: „Faſſe Muth, Mann 
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ihm; „Sch bin der Anführer der Heerſchaaren des Herrn 
und bin hierher gelommen." Er ftürzte die. Mauern Jeri- 
&0’8 vor Joſue, dem Sohne Nun's. Er vernichtete vor 
ihm ber einunboreiffig Könige. Er vertilgte auch die tau= 
fendmal taufend Athiopier vor Afa. Er fchlug ferner im 
Lager der Afiyrier hundert fünfundaditzig taufend Mani, 
ALS die Iſraeliten nach Babel hinweg geführt wurden, be— 
gleitete er fie dorthin und kämpfte für fie. Weßhalb aber, 
mein Lieber, Faftete wohl Daniel viefe drei Wochen hindurch 
unter Gebet und Flehen zu Gott, da doch nicht gemeldet 
wird, baß er in der vorhergehenden Zeit gefaftet habe? Es 
fteht gefchrieben, daß er, al8 die fiebenzig Fahre feit ver Zers. 
ſtörung Jeruſalems vollendet waren , von welchen der Pro— 
phet Jeremias ) geredet hatte, vor feinem Gott eifrig betete 
und flehte, damit vie Gefangenfchaft des Volkes nicht iiber 
diefe ftebenzig Jahre hinaus verlängert werben möchte, Denn 
fchon früher hatte Gott die urfprünglich von ihm angefette 
Friſt bald verkürzt, wie dem Gefchlecht zur Zeit Noe's, bald 
verlängert, wie nem Volke Iſrael in Apypten, bald wieder 
verfürzt, wie dem Reiche Ephraim. Deßhalb befürchtete 
Daniel, daß das Volk wegen feiner Sünden noch über die 
von Jeremias gemeifjagten fiebenzig Jahre hinaus zurüc- 
bleiben würde. Während feines Faſtens nun halfen ihm 
Gabriel und Michael, der Fürft des Volfes Iſrael. Denn 
auch dem Michael war daran gelegen, daß er fich über vie 
Rückkehr feines Volkes in das heilige Land Freuen könne; 
und Gabriel half ihm, damit ihm das Volt im Tempel 
reichliche Früchte des Gebets Liefere, welche er täglich als 
Dpfergaben Gott darbringen könne. Aber ver Fürft des 
perfifchen Reiches wollte nicht, daß der heilige Same Iſraels 
das fündige perfifche Reich verlaffe, welches ihm von Gott 
anvertraut war, Denn je mehr Gerechte in vemfelben waren, 
um fo mehr gereichte e8 ihm zur Freude. Sieh’ alfo, welchen 
zeichen Erfolg das Gott gefällige Faſten Daniels hatte 


1). Ser. 25, 12; 29, 10, ° 
Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. 
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und den Verſuchten zu helfen vermag. Denn er hat 

















FR Reinheit des — iſt ein ——— Gebet ale 
alle anderen Gebete, die mit lauter Stimme gefprodhen 
werben. Schweigen, wenn es mit lauterer Gefinnung ver- 
bunten ift, ift beſſer, ‚als mit erhobener Stimme zu rufen. 
Nun, mein Lieber, gib mir bein Herz und beinen Sinn und. 
vernimm, welche Kraft das reine Gebet beſitzt! Betrachte, 
wie unfere gerechten Borväter durch ihre Gebete vor Got 
den Sieg errungen haben, und wie ihr Gebet zu einem reinen ©. 
Opfer wurde; denn durch das Gebet wurden ihre Opfer 
wohlgefällig angenommen. Ferner ließ es die Fluth auf 
‚ hören, beilte die Unfruchtbarkeit, vertilgte Heerlager, offen- 
barte Geheimnifje , theilte das Meer, fpaltete ven Jordan, 
bielt die Sonne zurüd, brachte ven Mond zum Stillftend, | 
rottete die Gottlofen aus, ließ Feuer vom Himmel herab: 
fallen , verfchloß den Himmel, befreite aus der Grube, bes 
wahrte vor dem Feuer und errettete aus dem Meere, Kurz, —— 
ſeine Macht iſt überaus gewaltig, wie die Macht des reinen 
Faſtens. Und ebenſo wie ich dich in ver vorigen Unter 
weiſung deutlich über das Faften belehrt habe, fo will ih A! 
FERNE } ! 5* 
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er alfo a das Obfer Abels wegen feiner — 
zensr einheit vor Gott angenommen, aber das Opfer Rain 
‚verworfen. Doch woher können wir ‚den Umſtand willen, 


eni 
her mußte Abel, daß fein Opfer angenommen, und Rain, 
das feinige verworfen war? Hierüber will ich dich, To 
gut ich kann, belehren. Wille alfo, mein Lieber , daß die 
Opfer hierdurch unterfchieden wurden: wenn ein Opfer Gott 
ohlgefällig war, fo fiel Feuer vom Himmel herab und per u 
Zehrte e8. Als nun Abel und Kain gemeinfchaftlich ifree 
Dypfergaben darbrachten, fiel das lebendige Feuer, welches vor 
Gott dient, herab und verzehrte das reine Opfer Adels; 
‚aber dem Opfer Kain näherte e8 fich nicht, weil diefes nicht 
rein war, Hieran erkannte Abel, daß fein Opfer angenommen, 
und Kain, daß das feinige verworfen war. Aber auch die 
Früchte des Herzens Kains bewieſen und bezeugten, daß er 
voll Trug war, da er ja ſeinen Bruder ermordete. Denn 
feine Hände gebaren, was fein Herz empfangen hatte. Aber 
die Herzensreinheit Abels war fein Gebet. Nun will id 
dir erft noch beweifen, mein Lieber, daß alle Gott wohlger 
. fälligen Opfer vom Feuer verzehrt worben find. Denn als 
— Manoe, der Vater Samſons, ein Opfer darbachte, fiel bren⸗ 
g  nenbed Teuer herab und verzehrte e8; in der Flamme aber 
stieg ein Engel, welcher mit ihm redete, zum Simmel auf.- 
Ferner, als Gott vem Abraham die Berheiffung,, daß ihm. 
u Sohn geboren werden würde, zugefichert hatte, ſprach er 
zu ihm ): „Nimm dir ein dreijähriges Kalb und eine brei- 
3 Ziege, eine Turteltaube und eine junge Taube!“ Als 
nun Abraham dieſe Opferthiere geſchlachtet und zerſpalten 
und ihre Hälften einander gegenüber gelegt hatte, da fiel 
ein Schlaf über ihn, und es wurde finfter, und Feuer kam 
herab, welches zwilchen den Hälften hindurchzog und fein. 
















1) Gen. 15, 9 


























die Opfer, welche in ber Sti 
‚ fiel brennendes Teuer berab , 





die 
öhne Aarons, den Opferdienſt nachläßig beſorgt hatten, 
kam dad Feuer wie gewöhnlich zur Zeit des Opfers herab, 
fand aber ihre Opfer nicht rein und berührte fie veßhalb 
nicht. Als Sene nun fahen, daß das Opfer nicht verzehrt 
wurde, brachten fie zu biefem Zwecke fremdes Feuer herbei, 
damit fie nicht von Moyſes tadelnd gefragt werden möchten, 
weßhalb das Opfer nicht verzehrt worden fei. So verzehrte 
dann das fremde Feuer die Opfer, aber das euer vom 
Himmel verzehrte Nadab und Abiu. Alſo beiligte fich ver 
Serr an ihnen, weil fie feinen Dienft nachläßig verfehe 
hatten. Auch als jene zweihundert und fünfzig Männe 
eine Spaltung gegen Moyſes anftifteten und ohne göttlichen 
Auftrag Weihrauhfäffer varbrachten, wurde jenes Teuer 
aufgeboten, brach hervor vor dem Herrn und verzehrte dDiefe 
Männer. So wurden ihre Rauchfäfler durch ihr Leben ge 
heiligt. Auch Salomo betete, als er bei ver Einweilung 
des von ihm erbauten Tempels Opfer darbrachte, worauf 
Feuer vom Himmel herablam uud das Fett der Brandopfr 
auf dem Altare verzehrte. Ebenfo fiel auch Feuer vom 
Himmel und verzehrte das Opfer des Elias, und ed wurde 
wohlgefällig angenommen gleich dem Opfer Abels, aber v6 
Opfer ver Baalöpriefter wurde verworfen gleich dem Kains. 
Diefe ganze Beweisführung über das Feuer habe ih ge 
Schrieben, um dich zu Überzeugen, daB das Opfer Abels von 
Teuer verzehrt worden ift. j 
Doch nun, mein Kieber, vernimm wieder von dem reinen 
Gebet, wie viele Wunderkräfte durch bafielbe gewirkt worden 
find- Denn weil Abraham gebetet hatte, befreite ev De 
fünf Könige aus ihrer Gefangenfhaft. Durch fein Gebt 
gebar feine unfruchtbare Gattin, und durch die Kraft feines 
Gebetes empfing er die Berheifiung, daß durch feinen Samen 
die Völker gefegnet werden follten. Auch Iſaak erprobte 
die Macht des Gebets, als er für Rebekka betete, daß fie 
gebar, und für Wimelech, daB der Zorn Gottes von ihm 
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wich. Auch unſer Vater Jakob betete in Bethel, wo er bie 
Himmelspforte geöffnet ſah und die zur Höhe hinaufführende 
Reiter, welche Vorbilder unſeres Erlbſers waren. Denn bie 
Thüre des Himmels ift Chriftus, gemäß feinem Worte”): 
„Ih Bin die Thüre zum Leben, auf daß Jeder, welcher durch 
mich eintritt, ewig lebe.” So fast auch David): „Dieß 
ift das Thor des Herrin, durch welches die Gerechten ein- 
treten.” Die Leiter, welche Jakob ſah, ift gleichfalls ein 
Borbild unferes Erlöſers, durch welchen Die Gerechten aus 
der Tiefe zur Höhe emporfteigen. Nicht minder bildete fie 
Das Kreuz unferes Erlöfers vor, weiches gleich einer Reiter 
aufgerichtet wurde. Oben auf jener Leiter fand der Herr; 
denn über Chrifto ift ver Allherr, wie ver felige Apoſtel 
fagt?): „Das Haupt Chriſti ift Gott." Jakob nannte den 
Drt Bethel und richtete vafelbft einen Stein zum Zeugniß 
auf, welchen er mit DI übergoß. Auch hierdurch hat unfer 
Pater Jakob ein Geheimniß vorbildlich angedeutet. Denn 
die Heiden, welche an Chriſtum glaubten, find mit Steinen, 
welche die Salbung empfangen, zu vergleichen. Diele ſind 
es, welche gefalbt werden, wie Johannes von ihnen jagt 9: 
„Bott kann dem Abraham aus diefen Steinen Kinder er— 
weden.“ Durch das Gebet Jakobs ift alfo das Geheimniß 
ver Berufung der Heiden voraus verfündigt worden. Siehe 
da, mein Lieber, wie viele Vorbilder in der Viſion Jakobs 
verborgen find. Denn er ſah die Himmelspforte, welche 
Chriſtus ift, und die Leiter, das Vorbild des Kreuzes, und 
er falbte den Stein als Typus der Völker, und er gelobte 
die Zehnten, welche dem Levi gegeben werben follten. Denn 
in ihm waren verborgen fowohl vie Geber der Zehnten, 
als auch die Empfänger ver Erftlinge, und er barg in feinem 
Schoße den jungen Löwen Juda, welcher felbft ven König 
Meſſias in fich Schloß. Diefen kündigte er an durch die 
Salbung, die Stämme in ihm Ieifteten Gelübde zu Gunften 





1) Iob. 10, 9. — 2) Bf. 117, 20. — 3)-L. Kor. 11,3, — 
4) Matth. 3, 9. 
















in feinem Schoße | in: 
der Geift der Propheten, welche ? 
men erſtehen ſollten. Nur mit feinen Stu 





derbares Vorbid in der Hand hielt; denn er Beachte) 
Kreuz des großen Propheten. Ex richtete feine Schritte n 
dem Sande des Sonnenaufgangs, weil von da den Völker 
das Licht aufgegangen ift. Er ließ fih nieder bei dem 
Brunnen, auf deſſen Mündung ein Stein lag, welchen ſelbſt 
die vereinte Kraft Vieler nicht hinwegheben konnte. Den 
viele Hirten vermochten nicht ihn hinwegzuſchaffen und be 
Brunnen aufzubeden , bis daß Jakob fam und durch die 
Kraft des in ihm verborgenen Hirten den Stein abhob un 
die Heerbe tränfte. Ebenſo famen viele Propheten und ve 
mochten nicht. ven Taufbrunnen aufzudeden, bis daß der, 
große Prophet kam, ihn allein eröffnete , fih in ihm taufen 
ließ und mit feiner Lieblichen Stimme rief”): „Jeber Durſtende 
fomme zu mir und trinke!” Ferner betete Jakob dieſe Dank— 
fagung, als er von Laban zurüdgelehrt und aus den Händen 
feines Bruders Eſau errettet ward): Mit biefem meinem 
Stabe bin ich über ven Jordan gegangen, und nun bin ih 
zu zwei Heeren geworben.” Welch wunderbares Vorbild 
unſeres Erlbſers! Denn als unſer Herr zum erſtenmal in 
dieſe Welt kam, ging er hervor wie ein Reis aus der Wurzel 
Jeſſe's, ähnlich dem Stabe Jakobs. Wenn er aber vom 
Pater wieverfommen wird bei feiner zweiten Ankunft, fo 
wird er zu ihm zurückkehren mit zwei Heeren, einemansdpem 
Bolfe Iſrael, und dem anderen aus den Heidenvälfen 
gleichwie Jakob mit zwei Heeren zu feinem Bater Saal u 
‘ rüdfehrte, Jakob kehrte mit feinen elf Söhnen zurüd, 
gleichwie unfer Erlbſer mit feinen elf Jüngern fommn 
wird. Denn Judas befindet fich nicht unter ihnen. Ben 
jamin wurde erſt fpäter geboren, fo daß es im Öanzen 
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Was follen wir rn über die unernteßliche Macht bes 
ebetes Monfis jagen? Denn fein Gebet errettete ihn aus 
er Hand Pharaos und zeigte ihm die Herrlichkeit Gottes. 
Durch fein Gebet brachte er die zehn Plagen über Vharao. 
Sein Gebet zertheilte das Meer, machte das bittere Waffer 
Tüß, ließ Manna berabfallen , brachte die Wachteln herbei, 
AR Tpaltete den Felſen und ließ Wafler berausfließen , beftegte 
Amalek, ſtärkte Joſue, überwand Og und Sehon im Kampfe, 
ließ die Böfen in die Hölle hinabftürzen, wandte den Zorn 
Gottes von feinem Volke ab, zermalmte das abgöttifche Kalb, 
brachte die Gefeßestafeln. vom Berge berab und Tieß fein 
Antlis glänzen. Kurz, über fein Gebet ließe fich noch 
mehr fagen als über das Jakobs. Auch Joſue, der Sohn 
Mun's, erlangte durch fein Gebet Vieles bei feinem Gotte. 
Denn fein Gebet theilte! ven Sordan, ftürzte die Mauern 
Zerichos, erlangte die Beftrafung Adams, bielt ven Lauf 
der Sonne an, ließ den Mond ftehen bleiben, ſchlug Die 
Könige, unterwarf das Rand und brachte es in ven Beſitz 
der Iſraeliten. Laßt und nun auch des ſchweigenden Ge- 
betes der Anna, der Mutter Samueld, gevenfen, welches 
vor Gott fo wohlgefällig war, daß er ihre Unfruchtbarkeit 
-aufbob, ihre Schmach von ihr hinwegnahm und fie jenen 
‚priefterlichen Naſiraer gebären ließ. Auch Samuel felbft 
betete vor feinem Gotte, als er den Sfraeliten ein Zeichen 
gab. Denn als er ihnen ihre Sünden vorhielt, weil fie einen 
König verlangt hatten, brachte er ein Opfer auf dem Altare 
dar, und es regnete in den Tagen der Weizeneente. Auch 
David betete zu Gott und ward errettet aus den Händen 
Sauls. Deßgleichen, als er für das Volk betete, wendete 
> er den Zorn Gottes von ihm ab und machte dem Walten 
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des Würgengels ein Ende. Auch Aſa betete, und fein 
Gebet bewirkte eine große Hilfe, als ber Athiopier Zara 
mit einem Heere von taufendmal Taufenden gegen thn 308. 
Da ſprach Afa in feinem Gebete :”) „Hieran wird man beine 
Macht erkennen, unfer Gott, daß du ein großes Volk in 
die Hand eines geringen Volkes überlieferft.“" Und es erhörte 
Gott fein Gebet und fandte feinen Engel, auf daß er Jene 
gerwirre. Sp ward Die ungehenere Heeresmacht duch bie 
Macht des Gebetes Aſa's beftegt. Auch fein Sohn Joſa— 
phat befieste und überwand ein feindliches Heer durch fein 
Gebet. Auch Gzechias betete, um fein Gebet ſtreckte 
185,000Mann darnieder durch den Engel, welcher die himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren anführt. Auch Jonas betete zu ſeinem 
Gott aus der Tiefe des Meeres; es ward ihm Erhörung 
und Antwort zu Theil, und er ehtfam unbejchädist. Denn 
fein Gebet durchdrang bie Tiefen, befiegte die Wellen, über⸗ 
wand die Stürme, durchbrach die Wolfen, ſchwang fih auf 
in die Luft, ſchloß den Himmel auf und wurde vor den 
Thron der Majeftät gebracht durch Gabriel, welcher Die 
Gebete vor Gott zu bringen pflegt. Da gab die Meered- 
tiefe ven Propheten wieder zurüd, und ver Fiſch ließ dem 
Sonas auf das Land entrinnen. Auch die gerehten Männer 
Ananias, Azariad und Mifael befiegten duch ihr Gebet 
die Flamme, überwanden die Gluth des Feuers, veränderten 
die Natur des Brennenden, beswangen ven Örimm des 
Königs und wurden errettet. Auch Daniel betete, und fein 
Gebet verfhloß den Rachen ber Löwen. Das gefräßige 
Maul war wie verftopft gegenüber dem Fleiſch und den 
Gebeinen des Gerechten. Die Löwen ftredten ihre Vorder⸗ 
pfoten aus, um Daniel anfzufangen, damit er nicht auf den 
Boden falle. Sie umfchlangen ihn mit ihren Vorderbeinen 
und kuüßten feine Füße. Wenn fih aber Daniel in ber 
Grube zum Beten anfchidte, fo hreiteten auch fie ihre Vor⸗ 
derpfoten gen Himmel aus, indem fie dem Daniel nach⸗ 
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ahmten. Dann ftieg der Empfänger der Gebete zu ihnen 
herab und verfhloß ven Rachen der Löwen. Denn Daniel 
fagte ja zu Darius:) „Mein Gott hat feinen Engel ge- 
fandt, welcher ven Rachen der Löwen verichlofien hat, To 
daß fie mich nicht umbrachten.“ Die Grube war nämlich) 
verdeckt und verfiegelt, aber in ihrem Innern erglänzte ein 
Licht. Da freuten ſich vie Löwen, daß fie wegen Daniels 
ein Licht fahen. Wenn Daniel ermüdet war und fchlafen 
wollte, fo ftrecten fich die Löwen aus, damit er auf ihnen, 
ftatt auf ver bloßen Erde, ruhe. Jene Grube war heller 
als ein Obergemach mit vielen Fenftern; und Daniel betete 
darin mehr als in feinem Obergemache, wo er nur täglich 
dreimal gebetet hatte. Alsvdann kam Daniel fiegreicdy aus 
der Grube heraus, und feine Antläger wurden ftait feiner 
hineingeworfen. Da wurde den Löwen das Maul wieber 
geöffnet, fo daß fie jene fraßen und ihre Gebeine zermalmten. 
Sein Gebet bewirkte au), daß die Juden nad) Beendigung 
der fiebzig Jahre aus der babyloniichen Gefangenfhaft zu= 
rüdfehrten. Kurz alle unfere gerehten Vorväter haben in 
der Zeit der Drangfal die Nüftung des Gebetes angezogen 
und find durch daffelbe aus ihrer Noth erreitet worden. 
Nicht minder hat uns aber auch unfer Erlöfer mit 
diefen Worten über das Gebet belehrt:) „Betet im Per: 
borgenen zu dem Verborgenen, der Alles fieht!" Denn er 
ſagt: „Sehe in dein Kämmerlein und bete zu deinem Vater 
im PVerborgenen ; und der Vater, welcher in das Verbargene 
ſieht, wird e8 dir vergelten.” Warum aber, mein Lieber, hat 
wohl unfer Erlöfer gelehrt: „Bete zu deinem Vater im Ver- 
borgenen, indem vu die Thüre verichließeft"? Hierüber will 
ih dir nad) meinem Verſtändniſſe Auffhluß geben. Er 
fast alfo: „Bete bei verfchloffener Thüre zu deinem Vater 
im Verborgenen!“ Dieß beveutet aber, daß wir nach An- 
weifung des Wortes unferes Herrn im -PVerborgenen im 
Herzen beten und die Thüre verfchließen follen. Was ift 
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aber unter dieſer Thüre, die wir verichloffen haben follen, 
anders zu verfiehen, als ver Mund? Diefer ift nämlich 
die Thure zu jenem Tempel, in welchem Chriftus wohnt, 
wie der Apoftel fagt:) „Ihr Teid ein Tempel des Herrn.“ 
Chriftus fol alfo in dieſes Haus, nämlich in deinen 
inneren Menfchen, eingehen und es von allem Unreinen 
läutern, während die Thüre, nämlich dein Mund, geſchloſſen 
if. Wenn dieſe Verordnung nicht fo zu verſtehen wäre, 
wie Fönnteft du fie dann immer befolgen? Wenn e8 fich 
teäfe, daß du in der Wüfte dich befäneft und weber Haus 
noch Thüre hätteft, fönnteft du dann etwa nicht im Ver— 


borgenen beten? Oder wenn du dich auf dem Gipfel eines 


Berges befändeit, wollteft du dann etwa nicht beten ? ber 
unfer Erlöfer wollte vadurdy andeuten, daß er ven Willen 
des Herzens und der Gefinnung fennt, wie er ſelbſt fast: 
„Euer Vater weiß, was ihr bepürfet, fchon ehe ihr darum 
bittet,“ Und bei vem Propheten Iſajas ſteht geichrieben:?) 
„Ich erhöre meine Auserwählten,, fchon bevor fie mich an— 
zufen; und ſchon ehe fie zu mir Schreien, antworte ich ihnen.” 


Ferner jagt Hajus?) in Betreff ver Sünder: „Wenn fie 


auch viel beten , werde ich fie doch nicht erhören." Werner 
heißt e8:% „Mit lauter Stimme werben fie mir in bie 
Ohren Schreien, aber ich will fie nicht Hören.“ Diefes besteht 
Sich aber bloß auf das trugvolle Gebet, welches nicht ange- 
nommen wird. Denn bu mußt alle Ausſprüche ver heiligen 
Schrift nach ihren verfchiedenartigen Beziehungen auffallen 
und ihre Bedeutung richtig begreifen. So ſagt auch unſer 
Heiland ein anderes Wort, welches mit Berftand aufgefaßt 
werden muß. Er fagt nämlich: „Wo Zwei oder Drei in 
meinem Namen verfanmelt find, da bin ich unter ihnen.” °) 
Wie verftehft du nun diefen Ausſpruch unferes Heilands 
mein Lieber? Wenn du allein bift, ift dann etwa Chriſtus 
nicht bei dir? Es ſteht ja doch geſchrieben: ) „Chriſtus 





1). or. 3,16. — 93.65, — 3) Si. 1, 15. — 
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will dir zeigen, daß zuweilen fi 
ehr als Taufend im Namen Chrifti verfammelt find 
hriſtus doch nicht unter ihnen weilt, während anderer⸗ 
its ein Menſch allein fein kann und Chriftus gleichwohl 
ei ihm iſt. Aber dennoch bleibt dieſes Wort unſeres Hei⸗ 
lands: „Wo Zwei oder Drei in meinem Namen verfammelt 
find, da bin ich unter ihnen” durchaus paſſend und ange- 
| effen, wenn man es nur richtig verfteht. Denn wenn 
ein Menfch feine Seele im Namen Chrifti gefammelt hält, 
ſo wohnt Chriftus in ihm, und Gott wohnt in Chrifto. So 
iſt dann alfo ein foldher Menſch Einer von Dreien, nämlich 
er ſelbſt, Chriſtus, welcher in ihm wohnt, und Gott, welcher 
in Chriſto wohnt. Denn fo ſagt unfer, Herr:!) „Ich in 
meinem Bater und mein Vater in mir,” und wiederum: ?) 
IIch und mein Vater find Eins." Deßgleihen ſagt er:?) 
„She fein in mir, und ich bin in euch.” Auch heißt es bei 
dem Propheten: „Ich will in ihnen wohnen und unter 
——— ihnen wandeln.“9 Auf dieſe Weiſe alſo, mein Lieber, mußt 
du jenen Ausſpruch unſeres Erlöfers verftehen. Nun will 
icch dir auch zeigen, wie Gott in allen unfern gerechten Bor- 
 . vätern war, als fie beteten. Denn als Moyſes auf vem 
Berge betete, war er zwar allein, aber Gott war bei ibn; 
und er wurde nicht etwa, weil er allein war, nicht erhört, 
} ſondern ſein Gebet wurde überreichlich erhört und befänf- 
‚tigte den Zorn Gottes. Auch Elias war allein auf dem 
Berge Rarmel, aber fein Gebet wirkte flaunenswerthe 
Wunder. Durch fein Gebet ward der Himmel verfchloffen 
und nachher fein Verfhluß wieder gelöft. Sein Gebet er- 
rettete ihn vom Tode und entriß ihn dem Grabe. Sein 
Gebet rottete ven Greuel der Abgötterei in Iſrael aus und 
ließ dreimal Teuer vom Himmel berabfallen, einmal: auf 
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ven Altar und zweimal auf bie Hauptleute. Das Feuer, 
welches auf fein Gebet herabfiel, bereitete ihm Kade. Er 
kniete nieder und betete, und ward alsbald erhört. Aber bie 
vierhundert und fünfzig, welche mit Sauter Stimme ſchrieen, 
wurden nicht erhoͤrt, weil fie den Namen Baals anriefen. 
So ward auch Elias überreichlich erhört, obgleich er allein 

war. Auch der Prophet Jonas wurde erhört, als er aus 
der unterften Tiefe betete; obgleich er allein war, fand er 
alsbald Erhörung und Antwort. Auch Eliſäus betete und 
brachte Verftorbene aus Dem Todtenreiche zurüd und wurde: 
ſelbſt exreitet aus den Händen ver Böfen, die ihn umringt 
hatten. Obgleich er dem Anfcheine nach allein war, umgab 
ihn doch eine gewaltige Heerſchaar. Denn fein Schüler 
fagte ja:') „E8 find ihrer mehr, die mit ung find, als die‘ 


v 


mit ihnen find.” So waren fte nicht allein, obwohl fie allein 
waren. Nach dem, was ich bir eben auseinanvergeiebt habe, 
Kannft du das Wort unfered Herren verfiehen: „Wo Zwei 
oder Drei in meinem Namen verfammelt find, va bin ich 
unter ihnen.” Wenn du alſo beten willſt, fo richte, wie ich 
dich Schon zuvor befehrt habe, bein Herznac oben und Deine 
Augen nach unten, gebe ein in deinen inneren Menſchen und 
hete im Verborgenen zu veinem Kimmlifchen Vater! Dieſes 
alles aber habe ich div deßhalb ſo ausführlich hierüber ge= 
fchrieben, daß das reine Gebet erhört, das nicht reine nicht 
erhört werde, weil ed unter un Menichen gibt, welche zwar 
viel beten, lange flehen, ſich neigen und ihre Hände erheben, 
aber von ven Werfen des Oebets weit entfernt find. Denn 
fie beten wohl jenes Gebet, welches und unfer Heiland 
lehrte: „Vergib und unfere Schulven, wie auch wir vergeben 
unferen Schuldigern.” — Wer, o Menſch, der vu beteft, 
bedenke, daß du ein Opfer vor Gott parbringft! Hüte Dich) 
alfo, daß fich der Darbringer der Gebete nicht ſchaͤme, dein. 
fehlerhaftes Opfer anzunehmen! Du bitteſt, daß Dir ver» 
geben werde, und verſprichſt, felßft wergeben zu wollen. 
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Erwäge doch zuvor in Deinem Herzen, ob du wirffich deinen 
Feinden vergeben haft, und alsdann verfprich, daß du ihnen 
vergeben wolleft! Suche nicht Gott zu belügen, indem bu 
Tagft, du vergebeft, während du doch in der That nicht ver- 
gibſt! Denn Gott ift nicht ein Menſch gleich dir, daß du 
ihn belügen fönnteft. Wenn Jemand ſich aegen feinen Mit- 
menschen vergeht, So kann er ven Herrn um Verzeihung 
anflehen; wenn er fich aber gegen Gott verfehlt, wen kann 
er dann um Verzeihung bitten? Perurtheile dich alfo nicht 
felbft durch dein Gebet! Höre ferner, was unfer Herr 
ſagt: ) „Wenn dur ein Opfer darbringen willft und erinnerft 
dich daß dein Bruder Etwas gegen dich hat, fo laß dein 
Dpfer vor dem Altare und gehe bin, um dich mit Deinem 
Bruder auszufühnen ; alsdann komme zurüd und opfere 
deine Gabe!" Sorge alfo dafür, daß du während deines 
Gebetes dich nicht an eine Feindſchaft, vie du unterhältit, 
zu erinnern brauchſt! Bedenke in deinem Herzen, daß dein 
Gebet alddann vor dem Altare zurücdgelaffen wird und ver 
Darbringer der Gebete fich weigert, e8 von der Erde anfzu= 
heben. Denn er muß vein Opfer makellos madhen; nur 
wenn es rein ift, bringt er e8 vor Gott. Wenn fi in 
deinem Gebete die Worte finden: „Vergib mir, gleichwie ich 
vergebe,“ fo antwortet Dir der, welcher bie Gebete empor- 
trägt: „Vergib zuerſt deinem Schuloner, fo will ich alsdann 
dein Gebet zu deinem Gläubiger hinanftragen; erlaß deine 
geringfügige Schuldforderung von hundert Denaren, fo 
wird dir dein erhabener Gläubiger die zehntaufend Talente 
erlaflen, ohne Zinfen von dir zu fordern!” Wenn du dann 
vergeben willſt, fo nimmt ver Darbringer ver Gebete dein 
Dpfer und trägt e8 empor. Wenn du aber nicht vergibft,. 
fo fagt er zu dir: „Ich bringe dein unreines Opfer nicht 
vor den heiligen Thron; du aber wirft vielmehr das er- 
langen, daß dich dein Gläubiger zur Rechenſchaft ziehen 
wird; denn wenn du ihm auch ein Opfer varbringft, fo 
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Yäßt er dein Opfer unbeachtet und entfernt fih von bir.” 
Höre aber, was der Brophet?) fagt: „Verflucht fei, wer ir 
feiner Heerve ein gutes Männlein hat, und gelobt ed, und 

' opfert dem Herrn ein Schwächliches!" SHierüber jagt er 
auch:) „Bring’ ein Solches doch deinem Fürften var, ob 
er dir wohl deßhalb gewonen fein wird, du Heuchler!" Dir 
mußt alfo vor deinem Gebete deinem Schuloner vergeben 
und alsdann beten, fo wird dein Gebet zu Gott emporfteigen 
und nicht auf Erden zurücbleiben. 

Gott fpricht durch den Propheten:?) „Dieß bereitet mir 
Erquickung, daß ihr die Mühjfeligen erquidet." O Menfch, 
bereite alfo Gott eine Erquickung, indem du dich nicht damit 
begnügft, zu beten: „Vergib mir;“ ſondern erquide die 
Miühjfeligen, pflege die Kranken, ernähre die Armen, fo haft 
du dadurch ein Gebet verrichtet. Dieß will ich div bemeifen, 
mein Lieber, daß ver Menſch betet, fo oft er ein Gott 
mohlgefälligeg Wert thut. Denn «8 fteht gefchrieben , daß 
Phinees , ver Sohn Eleazars, als er den Zambri mit der 
Madianitin fündigen fah, in das Gemad eintrat und Beide 
tödtete, und daß ihm dieſe Tödtung als ein Gebet ange- 
rechnet wurde. Denn alfo fpricht David‘) überihn: „Phinees 
erhob fich und betete; und es wurde ihm zur Gerechtigkeit 
angerechnet von Geschlecht zu Geſchlecht bis in Ewigkeit.” 
Sp wurde ihm als Gebet angerechnet, daß er aus Eifer für 
Gott Fene tötete. Hüte dich alfo, mein Lieber, daß bu nicht 
etwa fageft, wenn ſich bir die Gelegenheit zu einem Gott 
wohlgefälligen Werke varbietet: „Es naht die Zeit bes Ge⸗ 
betes ich will erft beten und dann jenes Werk beforgen.“ 
Reicht Fönnte dir dann, während du dein Gebet noch nicht 
vollendet haft, jene Gelegenheit entgehen; bu würbeft dann 


des Vervienftes, Gottes Willen und Wohlgefallen erfüllt zu 


haben, verluftig werben und gerade durch bein Gebet Dich 
einer Sünbe fchuldig machen. Thue aber das, was vor 
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Gott wohlgefällig ift, fo haft dur gebetet. Vernimm ferner 
das Wort des Apoſtels:) „Wenn wir uns felbft richteten, 
fo würden wir nicht gerichtet.” Beurtheile alfo in dir felbft, 
was ich dir Sage! Wenn bu in der Fremde wanderteft und 
bei großer Hite Durft Litteft, träfeft dann einen ver Brüder 
und Sagteft zu ihm: „Erauide mih, denn ich werde vom 
Durft gequält”, Diefer aber erwiberte dir: „Sekt ift vie 
Zeit zum Gebet, ich will beten und alsdann zu dir zurüd- 
ehren”, und du verſchmachteteſt unterveilen vor Durft, was 
würbe dir wohl vorzüglicher ericheinen, daß er wegginge, um 
zu beten, oder daß er deine Durftesqual lindere? Der, 
wenn du im Winter eine Keife machteſt und Regen und 
Schnee auf dich fiele, fo daß du entſetzlich durch die Kälte 
litteſt, träfeft dann gleichfalls deinen Freund zur Zeit des 
Gebetes, erbielteft von ihm Dasselbe zur Antwort und müßte 
vor Kälte umkommen, welchen Nuten hätte dann dag Gebet 
jenes Mannes, der bir in beiner Noth feine Hilfe Leiften 
wollte? Denn unfer Herr wird zur Zeit des Gerichtes, 
wenn er über die zu feiner Rechten und Tinten getrennt 
aufgeitelten Menfchen das Urtheil füllen wird, zu den 
auf feiner rechten Seite ftehenden alfo fpreen:?) „Sch war 
hungrig, und ihr Habt mich gefpeift; ich dürſtete, und ihr habt 
mich getränkt; ich war franf, und ihr habt mich befucht; ich 
war ein Frembling, und ihr habt mich aufgenommen." Zu 
den auf feiner Yinfen Seite Stehenden wird er alsdann 
reden und ſie in die Dual ſchicken, weil fie Diefes alles nicht 
gethban haben; aber die auf der rechten Seite wird er in 
das Himmelreich eintreten laffen. Das Gebet ift dann an- 
gemellen, wenn e8 mit guten Werfen verbunden ift. Es 
wird angenommen, wenn man babet durch Barmherzigkeit 
Gottes Wohlgefallen zu erwerben fuht. Es wird erhört, 
wenn man babei feinen Beleidigern vergibt, Es ift Gott 
angenehm, wenn e8 von jedem Truge frei ift, Es ift Fräftig, 
wenn die Kraft Gottes in ihm wirkſam ift. 


1) I. Kor. 11, 31. — 2) Matth. 25, 35. 














‚ Sondern mußt dich um fo eifriger 
deſſell fleiſſigen, ohne je nachläſſig zu werden. Denn e 
ſteht geſchrieben, daß unfer Herr ſprach: ) „Betet, ohne 
nachzulaſſen!“ Übe dich auch eifrig im Wachen und halte 
Schläfrigkeit und Trägheit fern von dir, und laß dich nicht 
verbrießen, bei Tag und bei Nacht zu wachen! Nun mil 
id) Dir zeigen, wann es an ber Zeit ift zur beten. Das Gebet 
iſt entweder Bitle oder Danffagung oder Robpreis; Bitte, 
wenn bu wegen beiner Sünden um Erbarmung flehft, Dank 
fagung, wenn du deinem himmlischen Vater danfft, Lobpreis 
wenn du ihn wegen feiner Werke preifeft. Zur Zeit der 
Drangfal bringe ein Bittgebet dar; zur Zeit, da dich Gott 
mit ſeinen Gütern verſorgt, ſage dem Geber Dank; zur Zeit, 
da ſich dein Herz freut, opfere Lobpreis! Auf dieſe Weiter =. 
bringe alle beine Gebete mit richtiger Unterfcheidung vor =. 
Gott und bevenfe, daß auch David allezeit alfo fprah:) 
„Ich ftand auf, um bir für deine gerechten Gerichte Dt? 
zu jagen!” In einem anderen Pſalme fagt er:?) „Preifet. N 
den Herrn vom Himmel, preifet ihn in ven Höhen!” Ferner 
fagt er:*) „Sch will: den Heren benedeien allezeit; immer EN 
fei fein Lobpreis in meinem Munde!” Er betete alfo nicht 
nur auf eine einzige Weiſe, ſondern auf verſchiedene Weiſen ” 
je nad) den Umftänden. Mein Lieber, ich bin feit überzeugt, 
daß Gott den Menfchen Alles gibt, was fie eifrig und an 
baltend von ihm erbitten. Aber an Dem, welder fein 
Gebet in heuchleriſcher Gefinnung darbringt, bat Er fein 














1) Luk. 18,1. — 2) Pi. 56, 8.9. — 3) Pf. 188, 1. 
4) Bf. 33, 1. | 


. Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. 6 





J 


82 Aphraates 





MWohlgefallen, wie geichrieben fteht.) Der Beter muß alfo, 
ehe er fein Gebet opfert, zuvor fein Opfer forgfältig unter= 
füchen, ob ſich Kein Makel daran finde, und alsdann erſt e8 
aufopfern, damit fein Opfer nicht auf der Erde zurüchleibe. 
Was ift aber hier unter Dpfer anders gemeint als bag 
Gebet, wie ich dir ſchon oben geichrieben habe? Denn David 
faat:?) „Dpfere dem Herrn Dank und erfülle dem Höchſten 
peine Gelübde!“ Denn von allen Opfern iſt das reine 
Gebet das Beſte. 

Mein Tieber , befleißige dich alſo des Gebetes, welches 
für dich mit Gott redet, wie es beim Propheten Iſajas 
beißt, als er den Sfraeliten ihre Sünden vorhielt und fie 
Fürſten Sodoma's nannte, fiatt Söhne, welche er aufge- 
zogen und erhöht hatte, weil fie ihre Ehre mit Schmadh 
vertanfcht hatten. Denn vorher ſprach Iſajas von ihnen:?) 
„Söhne babe ich auferzogen und erhöht," und nachher nannte 
er fie Fürften Sodoma's und Volk von Gomorrha. Als fie 
aber nicht hörten auf die Drohung des Propheten: „Euer 
Land foll verwüftet und euere Städte mit Feuer verbrannt 
werben,” und darauf, daß er fie Fürften Sodoma's und 
Bolt von Gomorrha genannt hatte, brachten fie Opfer 
herbei, um Gott mit ſich auszuföhnen. Aber ihre Opfer 
wurden nicht angenommen, weil ihr Frevel arg war, ie 
einft im Haufe Heli's, des Hohenpriefters. Denn e8 heißt 
in der heiligen Schrift: „Die Schuld des Hauſes Heli's 
wird durch Opfer und Gaben nit gefühnt werden.” Ebenfo 
erging es alfo auch den Sfraeliten. Denn Iſajas fagte 
ihnen:°) „Wozu foll mir die Menge euerer Opfer, fpricht 
ber. Herr; ich bin überbrüffig der Branbopfer von Widdern 
und habe fein Wohlgefallen an dem Fette der Maftochien 
und dem Blute der Stiere und Bode. Wer hat viefes 
denn von eueren Händen verlangt?" Da fragten fie ihn: 


1 5.4 — 2 49,14. — 3 ‚2. — 91 Sam. 
+ ae — — I.Sam 
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„Warum werben unfere Opfer nicht angenommen, obgleich 
dır fte doch verlangt haft?” Darauf antwortete ihnen ver 
Prophet: „Weil euere Hände voll Blut find.” Sie fragten 
ihn: „Welches Heilmittel haben wir dagegen?" Er er- 
widerte ihnen: „Wafchet und reiniget euch, entfernet die 
Bosheit euerer Werke vor eueren Augen, höret auf zu 
fündigen und Iernet Gutes zu thun, fuchet Gerechtigfeit 
und erweifet ven Unterdrückten Wohlthaten, fchaffet Recht 
den Wittwen und Waifen!" Sie fragten den Propheten: 
„a8. wird und zu Theil werben, wenn wir Dieß tbun?" 
Er, antwortete ihnen: „So foricht der Herr: Wenn ihr 
Diefes thuet, fo fommt und laßt uns mit einander reden!“ 
Wie können aber die Menſchen mit Gott reden, auſſer 
durch makelloſes Gebet? Wenn aber das Gebet einen 
Makel hat, ſo redet es nicht mit Gott, wie es in dem 
obigen Ausſpruche heißt: „Wenn ihr auch viel betet, fo 
höre ich euch doch nicht; denn euere Hände find voll 
Blut!” Alsdann aber fagte er zu ihnen: „Wenn ihr euch 
gewaſchen habt, To wollen wir mit einander reden. Wären 
euere Sünden auch wie Scharlah, fo will ich fie weiß 
färben wie Schnee; wären fie xoth wie Karmoiſin, fo 
follen fie wie Wolle werden. Wenn ihr mir folget und 
gehorchet, fo werdet ihr das Gute des Landes eflen ; wenn 
ihr aber nicht folget und hartnädig bleibet, fo mwerbet ihr 
an das Schwert fallen; alfo fpricht ver Mund des 
errn.“ 

O, welch’ herrliche Geheimniſſe ſchaute hier Iſajas im 
Voraus! Denn er ſagte zu ihnen: „Euere Hände find voll 
Blut." Was ift- diefes von Iſajas voraus geſchaute Blut 
anders als das Blut Chriſti, welches ſie auf ſich und ihre 
Kinder nahmen, und das der Propheten, welche fie tödteten? 
Diefes Blut ift roth wie Scharlah und Karmoifin und 
befledt fie, fo daß fie fich nicht reinigen fünnen. Wenn 
fie fih aber in dem Waffer ver Taufeak- 
waſchen und Chriftifeib und Blutempyfan 
gen, fo wird Blutdurd Blut entfühntunn 
Leib durch Leib gereinigt und bie Sünde durch 

6* a 
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Es gibt nur einen Siegreichen unter den im Gewande 
des Leibes Geborenen, nämlich unseren Heren Jeſum Chriftum. 
Denn alfo Iegt er felbft Zeugniß über fich ab:) „Sch habe 
die Welt überwunden.” Ebenfo bezeugt auch der Prophet?) 
von ihm, daß er frei von Schuld fet und fein Trug in feinem 
Munde gefunden werde. Und ver felige Apoftel fagt:®) 
„Er bat ven, welcher von feiner Sünde wußte, für ung zur 
Sünde gemacht.“ Wie aber hat er ihn zur Sünde gemacht, 
wenn nicht dadurch, daß er die Sünde auf fich nahm, ob- 
gleih er fie nicht begangen hatte, und fie an fein Kreuz 
beftete? Wiederum fagt der Apoftel:*) „Viele eilen in der 
Rennbahn, aber nur Einer empfängt den Siegeskranz.“ Es 
gibt feinen anderen unter ven Söhnen Adams, der fich in 
den Kampf begeben hätte, ohne Wunden und Schläge davon 





1) Joh. 16, 33. — 2) 31. 53, 9. — 3) I. Kor. 5, 21. — 
4) I. Kor. 9, 24. 








86 Aphraates 





zu tragen. Denn die Sünde herrſchte ſeit der Gebotsüber— 
tretung Adams, und odgleih fie von Bielen gefchlagen 
wurde, hat fie doch Viele verwundet und Viele getöbtet, 
während Reiner unter ven Vielen fte tödten fonnte, bie 
daß unfer Erlöfer Fam, fie auf Jih nahm und an fein 
Kreuz heftete. Aber auch nachdem fie an das Kreuz ge— 
nagelt war, bebielt fie doch ihren Stachel und flicht damit 
Biele bis zum Weltende, wo ihr Stachel gebrochen werben 
fol. Für alle Leiden gibt es Heilmittel, wodurch fie ein 
mweifer Arzt befeitisen Tann. Aber die Arznei für pie in 
unferem Rampfe Verletzten iſt vie Buße, welche fie auf ihre 
Wunden legen laffen müflen, um geheilt zu werben. 

: ihr Arzte, ihr Schüler unferes weifen Arztes, ver- 
ee mit diefem Heilmittel, um dadurch die Wunden 
der Kranken zu heilen! Denn wenn die im Kampfe von 
den Feinden verwundeten Krieger einen weiſen Arzt finden, 
ſo ſinnt dieſer auf ihre Heilung, wie er die Verwundeten 
wieder herſtelle; und wenn er den im Kampfe Verletzten 
geheilt hat, empfängt er Geſchenke und Ehrenbezeigungen 
von dem König. Ebenſo, mein Lieber, muß man auch Deme 
jenigen, welcher in unferem Kampfe foon dem Feinde über— 
mwältigt und verwundet worden tft, Das Heilmittelider Buße 
reihen, wenn nämlich der Verwundete innige Neue empfindet. 
Denn Gott verwirft die Büßer nit, wie der Prophet 
GEzechiel fagt:) „Ih habe kein Wohlgefallen an dem Tode 
des Sünders, fondern daß er fih von feinem böfen Wege 
befehre und lebe.“ Der im Kampfe Verwundete ſchämt ſich 
ja auch nicht, ſich einem kundigen Arzte zu zeigen und anzu— 
vertrauen; Denn wenn ihn auch der Feind überwunden und 
verleßst hat, fo weiſt ihn Doch der König nach feiner Heilung 
nicht zurück, Sondern reiht ihn wieder in fein Heer ein, 
Ebenfo darf fihaudh der Menſch, welchen 
der Teufel verwundet bat, nicht Shämen, 
feine Sünde zu befennen, fie zu verlaffen 








1) &. 18,33; 33, 11. 
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und um das Heilmittel der Buße zu bitten. 
Denn wer fi hämt feine Wunde zu zeigen, befommt 
den Krebs , wodurch fih der Schaden über deinen ganzen 
Leib ausbreitet. Wer fih dagegen inicht ſchämt, veilen 
Munde wird geheilt, und er kann wieder in den Rampf zu⸗ 
rüctehren. Wer fih aber den Krebs zugezogen bat, per 
Kann nicht wiever geheilt werden und die andgezogene Růſt⸗ 
ung nicht wieder anlegen. So gibt es auch für ben in une 
ferem Kampfe Uberwundenen dadurch eine Rettung und 
Heilung, daß ex ſagt: „Ich babe gefündigt” und die Buße 
verlangt, Werfihaberihämt, fann nicht ges 
heilt werden, weil er feine Wunden dem 
Arztenidhtzeigen will, der bie zweit Denare 
empfangen hat, wodurd er alle Verwun— 
deten heilt’) F 

Es geziemt fi) aber auch, daß ihr Arzte, Schiller jenes 
unseres allerheiligften Arztes, die rznei den derfelben Bes 
pürftigen nicht verweigert. Wer euch feine Wunde zeigt, dem 
'gemähret daS Heilmittel dev Buße; und mer fih ſchämt, 
euch fein Leiden zu zeigen, ven warnet , daß er ed nicht vor 
ech verberge! Wenn er es euch dann aufgedeckt hat, To 
Stellt ihn nicht bloß, damit nicht um feinetwillen auch bie 


1) Wir haben bier eine ſchöne Anſpielung auf das Gleichniß 
vom barmberzigen Samaritauer. Dieſer iſt Chriſtus, welcher den 
unter die Räuber Gefallenen zuerſt verbindet und feine Wunden 
mit DI und Wein heilt , d. h. den Menſchen von der Sünde er- 
Yöft und feiner Gnade theilhaftig madt, alsdann aber ihn zur 
weiteren Pflege in ber Herberge der Kirche zurüdfäßt und dem 
Wirthe (dem Prieftertfum) zur Beftreitung der Pflegefoften zwet 
Denare gibt; vgl. Luk. 10, 35. Unter diefen zwei Denaren der- 
fteht Aphraaies auf jeden Fall das Bußfaframent, aufferdem viel 
leicht auch noch die hi. Eucariftie. An Buße und Taufe zu 
denten, ſcheint deßhalb weniger zutreffend, weil bie Taufe Doc 
wohl mit der vom Samaritaner zunächft und perſönlich aus elibten 
heilenden Thätigfeit zufammenfält, aljo nicht nochmals bei ber 
dem Wirth übertragenen ferneren Pflege vorkommen fann. 








“ i Re) SE 
a Gelüntere fallen, vechnen Dieß die Feinde len als Nie 
derlage an. Umgekehrt ſuchen die unverletzt Gebliebenen 
die Wunden ihrer verwundeten Kameraden zu heilen und 
offenbaren fie nicht ihren Feinden. Denn wenn ſie dieſelben 
inem Jeden fund thun würden, fo würde ja das ganze 
Heerlager dadurch in fchlechten Auf fommen. Aber auch 
der König als höchſter Kriegsherr zürnt über Diejenigen, 
welche fein Heer bioßftellen, und fie erhalten von ihm härtere 
- ‚Schläge, als die im Kriege Verletzten erlitten hatten. ”) — 
Wenn jedoch die Verwundeten ihre Wunden nicht zeigen 
wollen, fo kann die Arzte fein Tadel treffen, daß fie bie 
WVerletzungen ver Kranken nicht geheilt hätten. Und wenn 
die Verletzten ihr Leiden verbergen wollen, fünnen fie fortan 
die Rüftung nicht mehr tragen, weil fie fich ven Krebs zu - 
gezogen haben. Wenn fie dennoch, obgleich fie am Krebs 
leiden, es wagen, die Rüſtung anzulegen und in den Kampf 
zu ziehen, fo macht ihnen ver Panzer heiß, ihre Wunden 
faulen und eitern, und fie müflen fterben. Wenn dann 
Diiejenigen, vor welchen fie ihre Wunden verheimlicht hatten, 
ihre Reichen auffinden, fo fpotten fie über die ganze Ver— 
ſttellung Jener, meldhe die Schmerzen ihrer Wunden verbehlt 
hatten, und geftatten nicht einmal, daß fie des Begräbniſſes 
gewürdigt werden, indem man fie als böfe und verwegene 
Thoren betrachtet. Doch auch wer ſeine Wunde gezeigt 
hat und geheilt worden iſt, möge die geheilte Stelle ſorgfältig 
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RER » Bei — ganzen Warnung, die Büßer nicht bloßzuſtellen, 

iſt nicht etwa von einer Verlegung des Beichtſiegels die Rede, 
jondern Aphraates ermahnt bie ’Priefter, fih mit ber geheimen 
Beichte zu begnügen und nicht nach einer im chriſtlichen Alterthum 
häufigen Praxis von ihren Pönitenten ein öffentliches Sünden- 
bekenntniß als Bedingung der Abfolution zu verlangen, damit 
nit die Sünden der gt iunbigen den Feinden der Kirche "befannt 
werben und Dieſen Stoff zu Läfterungen geben möchten. 

















igen Arzt — weil Wunden auf 
ner Narbe nicht wohl geheilt werden können. Doch felbft 
- wenn auch ein Solcher wieder geheilt ift, kann er wenigftens 
die Rüftung nicht mehr tragen. Und wenn er es felbit 
wagen wollte, vie Rüſtung wieder anzulegen, ſo hat er doch 
auf jeden Fall die Gewohnheit und Oeneigtheit, im Kampfe 
zu unterliegen, angenommen. 

- ihr, die ihr mit ver Rüftung Chrifti beffeibet feip, 








lernet die Kriegsbeute zu gewinnen, bamit ihr nicht unter- — 


lieget und im Kampfe zu Schanden werdet! Unſer Wider⸗ 


ſacher iſt ſchlau und liſtig, aber feine Rüſtung kommt der — 


unſerigen nicht an Stärke gleich. Wir müſſen alfo mit ihm 
ringen und feine Rüftung erbeuten, indem wir nicht Schlafen, 
fondern wachen. Da er, während er mit ung kämpft, für 





ung unfichtbar bleibt, fo Laßt uns unfere Zuflucht zu Dem er 
nehmen , welcher ihn fieht, auf daß Er ihn ung unſchädlich 


made! 


ſchämen möget, zu fagen: „Wir find im Kampfe unterlegen.” 


Euch Verwundeten aber rathe ich, daß ihr ech nicht. — 


Empfanget vielmehr die Arznei, welche euch umſonſt geſchenkt ER 


wird, befehret euch und rettet euer Leben, ehe ihr getöbtet 
werdet! Euch Nrzte aber erinnere ich an das, was in den 


Schriften unferes meifen Arztes fteht, welcher vie Büßer 


nicht zurüdweift. Denn als Adam gefündigt hatte, rief er 
ihn zur Buße, indem er ihn fragte: „Adam, mo biſt du?" 
Da mwollte Jener vor dem Herzenserforfcher feine Sünde 
verheimlichen und fie auf Eva ſchieben, die ihn verführt 
batte. Weil er alfo fein Vergeben nicht belannte, veru 
theilte Gott ihn und alle feine Kinder zum Zope. Ah 
dem trugvollen Rain, deſſen Opfer er nicht annahm, gab er. 
Gelegenheit zur Buße, bie diefer jedoch nicht benußste. Denn 
Er Sprach zu ihm: „Wenn du recht handelſt, fo nehme ich 
dein Opfer an; wenn aber nicht, fo begleitet bich deine 
- Sünde.” Doc Jener tödtete feinen Bruder in der Bos⸗ 
heit ſeines Herzens und wurde verflucht; unſtät und IN, 


rt 
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mußte er auf Erden umherirren. Auch dem fündhaften 
Geſchlecht in den Tagen Noe's gewährte er eine Bußfriſt 
von hundertundzwanzig Jahren; aber fie wollten ſich nicht 
befehren und wurden nach Ablauf von hundert Jahren ver- 
tilgt. Siehe da, mein Lieber, um wie viel heilfamer es iſt, 
daß man feine Vergehungen befenne und von der Sünde 
ablaſſe, da ja unfer Gott vie Büßer nicht zurückweiſt. Denn 
auch die Niniviten hatten ſchwer gefitudigt, nahmen aber vie 
Bußpredigt des Jonas an, als er fie mit dem Untergang 
beprohle, und befehrten fi; da erbarmte ſich Gott über fte. 
Ebenio rief er bie mit großer Schuld belafteten Iſtaeliten 
zur Buße, aber viefe nahmen fie nicht an. Denn alſo rief 
er ihnen durch Seremias*) zu: „Bekehret eu als bußfertige 
Kinder, fo will ich eure Büßerfchaar heilen.” Ferner ver- 
fündigte er alfo an Serufalem:?) „Bekehre dich zu mir, 
bäßende Tochter!" Wiederum ſprach er zu den Sfraeliten:®) 
„Shuet Buße und befehret euch von euren böſen Wegen 
und von ber Oottlofigkeit euerer Werke!" Und auch fo 
ſprach er zu dem Volle: „Wenn du dich zu mir befehrft, 
fo will ich mich wieder zu dir wenden, und du follit vor 
mir ſtehen.“ Berner ſprach er auch dieſe ftrafenven Wortezd) 
Ich habe zu ihr gefagt: Bekehre dich zu mir, o Bewohnerin 
Sfraels, von ganzem Herzen; aber ſie hat ſich nicht bekehrt.“ 
Ja, er wählte fogar ein Beiſpiel, wodurch er an eine Vor— 
ichrift des Geſetzes erinnerte, und erklärte fich bereit, zu 
Gunſten ihrer Buße dieß Gefeß aufzuheben. Denn er 
ſprach:) „Wenn ein Dann eine Frau nimmt und diefe ihn 
verläßt und fich einen anderen Mann wählt, alsdann aber 
diefer andere Mann , ver fie genommen bat, fitrbt oder fich 
von ihr fcheidet, und dann die Frau zu ihrem erftien Manne 
zurüdtehren will, jo foll e8 Diefem nicht geftattet fein, fie 
wieder zu fih zu nehmen, nachdem fie entweiht it. Wenn 
er fte aber doc) wieber nimmt, fo wird dadurch das Rand 


1) Jer. 3, 22. — 2) Ser. 3,12. — 3) Je. 5,8 — 
4) Ser. 15, 19, — 5) Ser. 8, 7. — 6) Ser. 3,1. 
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entweiht und verunreinigt. Nun habe auch ich dich, ‚o Jeru⸗ 





falem, angenommen, und du biſt mein Eigenthum geworben. S 


Aber dur haft mich verlaffen und biſt hinaus gegangen, um 
mit Stein und Holz Buhlerei zu treiben. Bekehre did) num 
zu mir, fo will ich dich wieder annehmen und um deiner 
Buße willen jenes Gefeß aufheben.” 

Fürchtet euch nicht, o Büßer , vor den Drobungen ter 
. heiligen Schrift, welche euch die Hoffnung abzufchneiden 
‚Icheinen! Denn fo geziemt es fich für den Geift Gottes, 
heilfame Warnungen zu ertbeilen. Eine folde furchtein— 
flößende Warnung erließ er duch ven Propheten Ezechiel,') 
welchem er fagte: „Wenn ein Menſch fein ganzes Leben hin-, 
durch Gefeß und Gerechtigkeit ausübt, aber am lebten ſeiner 
Tage Frevel begeht, To wird er wegen vieles feines Frevels 
fterben. Umgekehrt, wenn Jemand fein ganzes Leben hin- 
durch Frevel begangen hat, thut aber alsdann Buße und 
übt Gefet und Gereshtigfeit, jo wird feine Seele leben.“ 
So warnt er durch einen und denselben Ausipruch einerfeits 
ven Gerehten, auf daß er nicht fündige und das Verdienſt 
feines Tugendlaufes verliere, und gibt andrerfeitd dem 
Sünder Hoffnung, damit ex feine Gottlofigkeit verlaffe und 
Yebe. Wiederum faste er zu Ezechiel:) „Wenn ich gleich) 
dem Sünver feine Hoffnung laſſe, ſollſt du ihn dennoch 
fortwährend warnen. Wenn ich gleich den Gerechten gutes 
Muthes zu fein heiße, ſollſt du ihn dennoch in Furcht er» 
halten, damit er behutlam wandle. Wenn ic) zu dem Sünder 
fage: „Du follft des Todes fterben”, und du haft ihn nicht 
gewarnt, fo wird zwar der Sünder um feines Frevels 
willen ſterben, aber fein Blut werde ic) von deiner Hand 
fordern, weil du ihn nicht gewarnt haft. Wenn du aber den 
Siünver warnft, fo wird ber durch dich gewarnte Sünder 
leben , und du erretteft deine Seele. Und wenn bu zu dem 
Gerechten fagft, daß er leben werbe, und diefer dadurch allzu 
ficher wird, fo mußt du ihm warnen, daß er fich nicht über- 


1) &. 33, 18-19. — 2) &. 3, 17-21; 33, 79. 











{ hebe un. ſündige; alsdann wird Tamfei 
5 nah, am Reben bleiben, und du erretteft deine Seele." 


Hbret ferner, o Büßer, von der über euch a i 


ur Buße einladenden Hand! Denn Er revet auch durch 
en Propheten Jeremias) und bietet die Buße an, indem 
er alfo fpriht: „Wenn ih über ein Volt oder Reich Aus» 
rottung, Zerſtörung, Untergang und Vernichtung beftimme, 
ber diefes Wolf bereut alddann feine Sünde, fo werde ich 
te über daſſelbe verhängte Strafe wieder abwenden. Um— 
geehrt, "wenn ich über ein Volk oder Reich Erbauung und 
Pflanzung beftimme, aber diefes Volt dadurch in Sicherheit 
geräth und Böſes vor mic begeht, fo entziehe auch ich ihm 
wieder das Heil, welches ich ihm verheifien hatte, und ver⸗ 
tilge e8 um feines Freveld und feiner Sünden willen.“ 
SGsvbret nun auch ihr, Inhaber der Schlüffel zu ben 


n 5 
Thoren des Himmels, und öffnet den Büßern die Thüre! 


Gedenket der Worte des ſeligen Apoftels:?) „Wenn einer 
unter euch in Sünde verfällt, fo richtet ihr, — ihr geiſtlich 
ſeid, ihn wieder auf in ſanftmüthigem Geiſte, und hütet euch, 


daß ihr nicht etwa ſelbſt in Verſuchung gerathet!“ Durch 
dieſe Mahnung will ihnen nämlich der Apoſtel eine Beilfame 


Furt einflößen. Sagt er doch fogar von fi felbit:?) 


i Wielleicht fünnte ih, ver ich Anderen predige, felbft ver= 


worfen werden." Wer alfo unter euch an Sünden Ieibet, 


den behandelt nicht wie einen Feind, fondern rathet ihm und 
ermahnet ihn wie einen Bruder! Denn wenn ihr ihn aus 
eurer Mitte ausschließen wollt, fo wird er vom Teufel voll- 
ſtändig überwunden werden. Ferner fagt der Apoftel:*) 


„Wir, die wir ftark find, find verpflichtet, die Krankheiten 
der Schwachen zu tagen.” Auh Sagt er:’) „Das lahme 
Glied werde nicht gebrochen, fondern geheilt!” 

Auch euch Büßern fage ih, daß ihr dieſes euch zur 


Heilung verliehene Rettungsmittel eueren Seelen nicht vor- 


Ban. 


1) Ser. 18, 7-10. — — 2) Galat. 6, 1. — 3) I. Kor. 9, 27. — 


4) Rom. 15, 1. — 5) Hebr. 12, 13. 













eit bet Gott finden. " Betrachtet den verlorenen Sohn 
elcher feine Güter verſchwendet hatte. Als er aber zu 
em Pater zurückkehrte, freute ſich dieſer und nahm ihn 
wieder auf, Er ließ ein gemäftetes Kalb fire ihn Schlachten 
und war voller Freude über feine Buße, lud au feine 
Freunde ein, auf daß ſie ſich mit ihm freuen ‚möchten, um 
armte und füßte ihn und ſprach: „Diefer, mein Sohn, war 
todt und ift lebendig geworden; er war verloren und iſt 
wieder gefunden worden.“ Auch tadelte ihn fein Bater nich! 
wegen ver Vergeudung feines Vermögens. Ferner ermuthigt 
unſer Herr die Büßer, indem er ſagt:) „Ich bin nicht ges 
kommen, die Gercchten zur Buße zu zufen, ſondern die 
Suͤnber Auch fagt er:®) „E83 wird Freude im Himmel 
fein über einen Sünder ber Buße thut, mehr als über neun 
und neunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.“ Unter 
der ganzen Heerde ift der Hirte am meiften für das verlorene 
Schaf beforgt, mehr als für die, welche fich nicht verurt 
haben. Denn Chriftus ift für die Sünder, nicht für de 
Gerechten geftorben , wie er. durch ven Propheten fagt:) 
„Er hat die Sünden Vieler getragen." Und ver Apoftell 
Tchreibt:°) „Wenn ſich Gott, als mir noch Sünver waren, 
durch den Tod feines Sohnes mit und ausföhnte, um wie 2“ 
viel mehr werden wir dann, nachdem wir mit ihm verſöhnt — 
ſind, durch ſein Leben ſelig werben !“ ; 
Wer feine Sünde befennt, dem vergibt Gott. Denn als 
David geſündigt hatte, kam ver Prophet Nathan zu ihm, 
um ihm feine Sünde und die dafür über ihn verhängte 
Strafe anzuzeigen. Da bekannte David, fagend: „Ich hbe 
geſündigt.“ Darauf fprach ber Prophet zu ihm: „So bat 
dir auch der Herr deine Sünde vergeben, weil du fie befannt 
haſt.“ Als er nun betete, ſprach er alfo:®) „Dir alleinhabe 
















1) Spr. 28, 13. — 2) Mat, 2, 17. — 3) ut WR 
4) 3. 53, 12. — 5) Röm. 5, 10. — 6) Pi. 50, 4 


















— ee SL 
htalfo: 9 „Ber kann fagen: Du Bift unfehulpig, Ban 
‚Herz, und rein von Sünden?" Deßaleichen fteht im GE 
e gefchrieben, daß Moyſes in feiner Fürbitte vor Gott 
} 8 fügte: 3) ‚Du vergibft Schuld und Sünde, jedoch ſprichſt 
nicht immer los." Ale Gott dann fein Boll wegen 
en? Sünden —— wollte, ſprach Moyſes u Gebet 


Be Da erwiderte ihm Gott: — deinen arten 
U ich ihnen vergeben.” O ihr, die ihr die Buße verlanget, 
met dem Hohenpriefter Aaron nach, welcher, nachdem er 


daß er Sheifium gefehen habe, und mit Schwüren und ver⸗ 
wunſchungen betheuert, er kenne ihn nicht. Als er aber 
hierüber Reue empfand und ſeine Sünde durch Thränen 
abwuſch, da nahm ihn unſer Herr wieder an, machte ihn 
zum Fundament und nannte ihn Kephas, ven Felfen, auf 
welchem der Bau der Kirche ruft. 
Seid nicht thöricht gleich Adam, welcher ſich fchämte, 
feine Sünde zu befennen! Auch dem Rain ahmet nicht nad), 
welcher, al8 er wegen ver Ermorbung feines Bruders zurecht- 
gewwiefen wurde , antwortete: „Ich weiß nicht, wo Abel ift, 
da ich nicht fein Hüter bin." Exhebet. euch nicht i in empde 
reriſcher, halsftarriger Dreiftigfeit gleich jenem verfehrten 
Geſchlecht! Häufet nicht Schuld auf Schuld, und mehret 
nicht euere Sünden, indem ihr euch felbft zu rechtfertigen 
ſucht, während ihr. bach ftraffällig ſeid! Höret, wie die Alt 








1) Bi. 12,2. — 9) Sr. 20, — 3) Num. 1, 19—20, 





















ı Abraham ſprach: ) „Ich Bin Staub u 
md achtete fich felbit gering. Auch David fpradh: 
ein Hauch find die Tage des Menfchen." Salom 
warnt uns alfo:?) „Wenn ber Gerechte nur mühſam 
Leben bewahren kann, wo wird dann ber Sünder und Go 
loſe bleiben ?" — 
Ich bitte Dich aber, mein Lieber, bei der Barmherzigkeit 
Gottes, daß du ja nicht deßhalb, weil ich dir gefchrieben 
habe, Gott verwerfe die Büßer nit, nun etwa in deinen 

































werben, daß bu der Buße überhaupt nicht bedürfeſt! Die 
Hand ift nur für die Sünder ausgeftredt, die Gerechten ab 
brauchen fie nicht zu fuchen. Denn auch das Almofen wi 
nur den Armen gegeben; bie Reichen bedürfen deſſelbe 
nicht. Dem von Räubern geplünderten und auögezogenen 
Manne gibt man Kleiver, damit er feine fchamerregende 
Blöße beveden könne. Was du haft, verliere nicht, damit 
Du dich nicht damit abmühen müßeft, e8 wieder aufzuſuchen! 
Denn du findeft e8 dann zwar vielleicht wieder, vielleicht 
aber auch nicht; und felbft wenn du e8 wiederfinden Tollteit, 
gleicht e8 doch deinem urfprünglichen Befisthum nicht mehr. 
Denn ein reniger Sünder fteht nicht auf gleicher Stufe mt 
einem, von welchem die Sünde weit entfernt ift. Ermähle 
dir alfo Kieber den höheren Theil und halte dich von jeder 
‚Berfehlung fern! Halte dich tapfer in deiner Rüftung, auf 
daß du nicht im Kampfe verwundet werbeft! Bringe dich 
nicht in die Lage, daß du das Heilmittel verlangen und bih 
zu dem Arzt bemühen mußt! Denn wenn bu auch geheilt 
wirft, fo bleiben doch die Narben fihtbar, und du trauft 
ſelbſt deiner Heilung nicht recht und erwirbft bir fo den 


1) Gen. 18, 27. — 2 Pl. 148,4. — 3) Sm. 11,81; 
I. Petr. 4, 18. Ab | 
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ſenes diet muß 9 werden; aber wenn 8 
ch fo gut wieber zufammengenäht ift, kann e8 doch 





e Zaun durchbrochen iſt, beſſert man ihn ſorgfältig wieder 
aus; aber wenn die ſchadhafte Stelle auch noch fo gut her— 
geftellt iſt, erkennt man doch leicht die Beſchädigung. Wenn 
Diebe in ein Haus einbrechen, ſo wird es heimlich ausgeraubt 
„bald wird der Einbruch bemerkt, aber nur mit ſchwerer 
Mühe und Arbeit kann das PVerlorene wieber erworben 
werden. Wer einen Fruchtbaum abſchneidet, kann lange 
warten, bis derſelbe von neuem ausſchlägt und Früchte 
bringt. Wellen Wafferleitung einen Riß befommen hat, der 
arbeitet fih ab, um ihn zu verficpfen; aber wenn er ihn 
auch noch fo gut verftopft hat, bleibt er doch in Furt, daß 
die Waſſer anfchwellen und ihn wieder aufreiffen könnten. 
Wer einen Weinſtock zur Zeit ver Blüthe abgepflüdt hat, 
beraubt fich des Genuffes ver Beeren. Wer geftohlen Hat, 
wagt vor Scham fein Angeficht nicht zu erheben und hat 
viel Mühe und Noth, bis daß man fich feiner erbarmt. 
Mer im Weinberg nachläffig nearbeitet hat, empfängt den 
Lohn gefenkten Hauptes und kann nicht mebr verlangen. 
Mer die Leidenfchaften feiner Jugend überwunden hat, freut 
ſich darüber vor dem Alten ver Tage.) Und wer von den 
verftohlenen Waſſern nicht getrunken hat, wird an der Quelle 
des Lebens erquickt werden. 
—O ihr zum Kampf Einberufenen, höret auf ben. Klang 
‚bes Hornes und faſſet Muth! Euch aber, die ihr die Hörner 
führet, euch Prieſtern, Schriftgelehrten und Weifen fage 
ih: Rufet aus und verfündigt dem ganzen Volle: Wer fich 
fürchtet, möge fi aus dem Kampf zurüdziehen, damit er 
nicht auch die Herzen feiner Brüder muthlo8 mache, wie fein 
eigenes Herz! Wer einen Weinberg angepflanzt hat, möge 
zu beffen Bebauung zurüdtehren, damit er nicht über den- 
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SEEN 
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1) Bgl. Dan. 7, 9. 


N 





jeder leicht von einem unbefchäpigten unterfcheiden. Wenn. = 








n Haus gebaut bat, möge dahin Auchdteheen, da 

icht feines Haufes gedenfe und unterlaffe, aus allen 

Kräften zu fampfen!‘) Die Mönche aber find für ven 

Kampf wie gefchuffen, weil fie ihr Angeficht unverrüchar nah 
vorn gerichtet haben und des hinter ihnen Liegenden nicht 
mehr gevenfen. Denn ihre Schäße liegen vor ihnen; Alles 
was fie erbeuten, wird ihr Eigenthum werben, und ik, ſolle 
reichlichen Gewinn davontragen. 

Euch aber, die ihr in die Hörner ſtoßet, ſage ich: Ben 
ihr diefe Warnung beendigt habt, fo blickt auf die, welch 
zurückkehren, und unterfuchet dann Diejenigen, welche da ge 
blieben fin. Führet alle die, welche fih zum Kampf daı 
geboten haben, an das Probewaſſer. Alle Muthigen werten h 
durch das Waſſer erprobt, aber die Trägen werden bei diefer 
Öelegenheit ausgefchieven werden. Höre aber, o Lieber, dieſes 
Geheimniß, welches einſt durch Gedeon vorbildlich angedeutet 
wurde, als er das Volk zum Kampfe verfammelte! Man 
beobachtete die Worte des Gefegbuches und die Ausfprüche, ' 
welche ich dir oben mitgetheilt habe. Darauf verließen Viele 
das Heer. Als nun die, welche fich für ven Krieg entfchloffen 
hatten, allein zurücgeblieben waren, fprach der Herr zu 
Gedeon:?) „Führe fie herab zum Waff er und erprobe ſie 
dort! Wer Waſſer mit ſeiner Zunge leckt, iſt bereit und 
beherzt, in den Kampf zu ziehen; wer ſich aber auf ſeinen 
Leib niederlegt, um Waſſer zu trinken, iſt zu ſchlaff und En 

Schwach zum Kampf." Groß ift vieß Geheimniß, mein 
Lieber; denn Gedeon deutete bier im Voraus ein Vorbild e. BB 
der Taufe und ein Gleichniß des Tugendfampfes und ein 
Bild der Möndye an. Denn ſchon vor ver Prüfung ud 
das Wafler hatte er eine vorläufige Abmahnung an das — 
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1) Bgl. ie 20, 2—8: 
2) Richt 


Ausg. an: — Kirchenv. 7 





ihlt, u | mt i | 
1 Worte unſeres Herrn: 9 Viele find berufen, aber 




















tolde der Kirche, welche in dad Horn zu ftoßen haben, 
B fie dem gefammten Bunde Gottes vor ver Taufe War- 
gen zurufen. Denjenigen, weiche fich felbit entſchloſſen 
aben, als gottgeweihte Sünglinge und Jungfrauen in Ent- 
Itfamfeit und Heiligkeit zu leben, follen die Herolde wars 
nd zurufen; „Weflen Herz auf die eheliche Gemeinfchaft 
richtet ift, der möge fih vor ver Taufe verheirathen, damit 
er nicht im Kampfe falle und getöpter werde! Wer fich 
fürchtet, an biefem Streite Theilzu nehmen, möge umkehren, 
damit er nicht die Herzen feiner Brüder ebenfo feige made 
wie fein eigenes Herz! Wer feinen Beſitz lſtebt, möge das 
Heer verlaſſen, damit er nicht mitten in der Hitze ver Schladht 
einer Güter gevenfe und die Flucht exgreife! Denn wer 
aus dem Kampfe entflieht, zieht ſich Schmach zu. Wer fich 
aber noch nicht angeboten und die Ruſtung noch nicht ange= 
Ieot hat, Tann nicht aefhmäht werben, wenn er umtehrt. 
Wer fich dagegen felbft angeboten und vie Rüftung ange- 
zogen bat, wird, wenn er aus dem Kampfe entweicht, zum 
Geſpötte. Wer in Selbitverleugnung und Abtödtung lebt, 
it gut für den Kampf geeignet, weil er Nichts mehr Hinter 
ſich hat, deſſen er gedenken umd zu bem er zurückkehren 
 Tonnte.” Nachdem fie nun diefe Anzeige und Abmahnung 
pem ganzen Bunde Gottes verkündigt haben, follen fie bie 
für den Kampf Beitimmten zum Waſſer ver Taufe führen 
amd fie dort erproben. Nah der Taufe fol man dann die 
Kuhnen von den Schwachen unterfcheiden. Die Kühnen fol 
man ermuthigen, die Nachläſſigen und Schwachen aber offen 
aus dem Kampf entlaffen, damit fie nicht etwa, wenn fie in 
das Handgemenge gerathen , ihre Waffenrüſtung verfteden, 





1) Matth. 20, 16. 


MWenige auserwählt." Deßhalb gesiemt e8 ſich alfo für die 







- bie, welche fich nieverlegen, um Waſſer zu trinken, follen 
nicht mit bir ziehen.“ Groß ift diefes Geheimniß, o Lieber, 
deſſen Vorbild bier dem Geveon im Voraus angebeutet i 


 Teins, welches feinen Herrn fo fehr liebt ala ver 














elbft dargebe 
d olk zum W 
Gedeon: „Alle Di 
en, welche das Waſſer mit der Zunge aufledfen wie 
Dunbe, bie follen mit bie in den Krieg ziehen. Aber alle 


ſt. 
Deun er ſprach zu ihm: „Jeder, welcher das Waſſer au 
leckt wie ein Hund, ſoll in ven Kampf ziehen.” Nu 
unter allen Thieren, die mit dem Menſchen erſchaffen 


Hund. 





J Er bewacht ihn bei Tag und Nacht; ſelbſt wenn ihn ſein 


Folgen ihrem Herrn wie Hunde, geben ſich für ihn dem 


Ieden feine Wunden, indem fie feinen Leib empfangen, den- 










Herr Schlägt, weicht er doch nicht von ihm. Wenn er 
feinem Deren auf die Jagd geht und dieſer von einem ge— 
waltigen Löwen überfallen wird, fo ftürzt er fich freiwill 


für feinen Herrn in Todeögefahr. So find auch jene Mu- 
thigen, welche durch das Waſſer ausgefondert werden. Sie 





Tode preis, kämpfen beherzt, bewachen ihn bei Tag und 
Naht und bellen wie Hunde, indem fie Tag und Naht 
über das Geſetz nachfinnen. Sie Lieben unferen Herrn und 


felben auf ihre Augen legen und mit ihrer Zunge koften 
gleihwie ein Hund feinen Herrn leckt. Diejenigen aber, 
welche nicht über das Gefeb nachdenken, werben ſtumme 
Hunde genannt, die nicht bellen können. Und Alle welbe 
nicht eifrig falten, werben gierige Hunde genannt, die nicht 
fatt werben können. Aber Diejenigen, welche eifrig um 
Barmberzigfeit flehen, empfungen das Brod ver Kinder, 
und man wirft es ihnen vor, u 
Ferner ſprach der Herr zu Gedeon: „Diejenigen, weldhe 
ſich nieberlegen, um Waffer zu trinken, Sollen nicht mit dir 
in den Krieg ziehen, damit fie nicht im Kampfe fallen und Ä 
unterliegen." Denn fie bezeichneten im Voraus das Ge 
heimniß des Falles Derjenigen, welche in träger Behagfich- 
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allen ihren Yiftreieen zur — en = 
Höre nun an, mein Lieber, was ich dir zu fagen habe 
Deßhalb, weil ich dir aus den heiligen Schriften bewiefen 
babe, daß Gott die Büßer nicht verwirft, werde ja nicht 
her, und fünvige nicht etwa um fo dreifter! Und weil ich 
Dieß gefagt habe, werde der Verwundete ja nicht läſſig und 
ſäumig, die Buße zu verlangen! Denn es geztemt fich, 
daß er alle Tage in Bußtrauer verbringe, Damit er nicht. 
übermüthig werde und fein Strafurtheil empfange. Der 
Knecht, welcher gegen feinen Herrn gefündigt hat, legt Trauer 
kleider an, damit ihm fein Herr wieber gnädig werde, und 
erſcheint früh und ſpät vor ihm, damit er ihn wieder wohl 
gefällig aufnehme. Wenn dann fein Herr fieht, daß er in 
treuer Ergebung zu ihm ausharrt, verzeiht er ihm fein Ver- 
gehen und ſöhnt ſich mit ihm aus. Denn wenn er zu ſeinem 
: „Sch habe geſündigt,“ fo nimmt ihn dieſer 
Wenn er aber, obgleich er gefehlt 
bat, zw feinem Herrn ſagt, er babe nicht geſündigt, fo ver- 
mehrt er nur deflen Zorn. Gevenfe, mein Lieber an ven 
Sohn, welcher feine Güter vergeudet hatte, aber von feinen 
WVater Vergebung feiner Schuld erlangte, ſobald er fie be- 
kannt hatte! Auch jene Sünderin hatte ſich ſchwer ver- 
-  Schuldet; als fie aber unferem Herrn nahte, vergab ihr diefer 
ihre vielen Sünden und begnadigte fie. Auch ver Zöllner 
Zachäus war ein Sünder; aber er befannte feine Sünden, 
und unfer Herr erließ fie ihm. So fagt ja unfer Exlöfer:) 
IIbh bin nicht gefommen, um bie Gerechten zur Buße zu 
rufen, jondern vie Sünder." Denn unfer Herr ift für die 
| Sünder geftorben, und feine Ankunft ift nicht wirkungslos 
geblieben. Auch der Apoftel fagt von fich felbft aus: ) „Ich 
war ein Läfterer, Verfolger und Schmäher; aber kr bat 











1) Matth. 9, 13. — 2) I. Timoth. 1, 13. 
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—— will nicht, daß ein einziges von diefen Kleinen, ver⸗ 
loren gehe, welche geſündigt haben und der Buße bepürfen.?) 
Denn unfer Herr iſt nicht gefommen, die Gerechten zur 
Buße zu rufen, fondern die Sünder. Laſſet ung bad Reid 
eines jeden unter ung Erfrantten mittraaen und um jeden 5 
Gefallenen eifern! Wenn eines unferer Glieder erkrankt, ff 
müflen wir fo lange für feine Wunde beforgt fein, Bi y 
fie geheilt if. Wenn eines unferer Glieder verherrlich \ 
wird, fo ift der ganze Leib herrlich und würdevoll. Wen 
aber eines unferer Glieder erkrankt, ſo ergreift das. Fieber 
ben ganzen Körper. Wer einem von biefen Kleinen Irgerniß 
gibt, verdient mit einem Mühlftein am Hals in das Meer 
‚geworfen zu werden. Wer fih über das Unglüd feines 
Bruders freut, veffen Untergang fteht bald bevor. Und wer 
feinen darnievergeftredten Bruder mit Füßen tritt, wird 
keine Vergebung erhalten. Für die Wunde bed Spötters 
gibt es feine Heilung, und die Schuld des Hohnſprechers 
wird nicht erlaffen werden. Denn wer eine Grube gräbtl, 
fällt felbft hinein, und wer einen Stein wälzt, trifft ſich 
ſelbſt damit.?) Wer geſtrauchelt und gefallen iſt, der möge 
nicht wünſchen, daß alle Menſchen ihm gleichen, ebenfo wenig 
wie ein in Armuth gerathener Reicher wünfchen folte, da 
alle Reichen in feine eigene Tage gerathen. Denn wenn fein 
Wunſch erhört würde, wer bliebe dann übrig, um feinem . 
Mangel abzuhelfen ? — 
Dieſes alles habe ich dir geſchrieben, mein Lieber, weil. 
es in unferer Zeit Solche gibt, welche fich freiwillig anges 
boten haben, Einſiedler, Mönche und Asceten zu werben. 


D 1.2ef.5,10. — 2) Bl. Math. 18, 12-14 — 3) Sprüchw. 
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ck zu — Einige ı ai ung find auch 2 
nterlegen und beſiegt; aber, obgleich fie ſchuldig find, ſuchen 
ſich dennoch zu rechtfertigen. Obgleich uns ihre Sünden 
unt find, wollen Jene, die in viefer verkehrten Gefin- 
g verharren, doch nieht zur Buße hinzutreten, und fterben 
o wegen ihrer falfhen Scham des zweiten Todes, 
hne an die Erforfhung ihres Gemiffens zu denken. Wiederum 
gibt e8 Andere, welche zwar ihre Sünden befennen, denen aber 
feine Buße bewilligt wird. D Hausverwalter Chrifti, ge- 
währe deinem Mitbruder die Buße und gedenfe, daß dein 
Herr die Büßer nicht zurückwies! Als das Unfraut auf 
dem Ader gefäet war, erlaubte der Herr der Suut feinen 
Knechten nicht, daß fie vor der Erntezeit das Unkraut aus 
dem Waizen austilgten. Auch aus dem in das Meer aus— 
geworfenen Ne wurden die Filche nicht eher ausgemählt, 
bis es wieder heranfgezogen worden war. Ebenfo empfingen 
die Knechte Geld von ihrem Herrn, aber ver träge Knecht 
wurde erst fpäter von feinem Herrn verurtheilt. Der Waizen 
iſt mit der Spreu vermifcht, aber dereinfi wird ver Herr 
der Tenne tiefe ausfcheiden und jenen reinigen. Viele 
find zum Oaftmable geladen, aber Denienigen, welcher 
feine Feftkleiver hat, ftößt fein Herr hinaus in die Fin— 
ſterniß. Die Hugen und tbörichten Jungfrauen fteben 
zuſammen da; aber der Bräutigam weiß, welche er hinein- 
führen wird. 
O ihr Girten, Jünger unferes Herrn, weidet die Heerde 
und leitet fie auf rechter Bahn! Stärket die Schwachen, 
pfleget die Kranten, verbindet die Verwundeten, heilet die 
Berftümmelten und erhaltet die Gefunden dem Herrn der 
Heerde! Gleichet nicht dem rohen und thörichten Hirten, 
‚welcher in feiner Thorheit die Heerde nicht zu weiden ver- 
fand. Sein Arm verborrte und fein Auge erblinvete, weil 
er gefagt hatte: „Du ſollſt des Todes flerben und zu 
Grunde geben, und die Schafe, welche verfchont bleiben, 



























rt Hirten verurtbe 
mit heilſamer Weide verforgt hat. 
gut weidet und leitet, wird ein guter und eiftiger 
genannt, welcher die Heerde unverfehrt dem Oberhir 
- Führt. O ihr Wächter, wachet forgfältig und warnet das 
ganze Volf vor dem Schwerte, damit nicht das Schwert. 
bomme und vie Seelen hinwegraffe! Sonſt wirb zwa ein 
sole Seele wegen ihrer eigenen Sünden hinmegg 
werben, aber ihr Blut würde von eueren Händen gefi 
werden. Wenn aber eine Seele binweggenommen 
nachdem ihr fie gewarnt habt, fo wird fie nur wegen 
eigenen Sünden binmweggerafft, und euch kann danr 
Borwurf treffen. D ihr fräftigen Schafe, ftoßet die Schwach 
nicht, auf daß ihr nicht im Gerichte werurtheilt werdet, 
unfer großer Hirte fommen wird! a 
Nimm nun, mein Lieber, diefe Ermahnung an, welche 
den Bußern zur Befehrung und den Gerechten zur Warnung 
dienen Soll: Diefe Welt ift eine Zeit ver Gnade, und man 
fann fo lange Buße thun, bis fie zu Ende geht. Alsdann 
aber naht die Zeit, wo die Gnade aufhört und die Gerech— 
tigfeit herrſcht; in dieſer Zeit kann man feine Buße mehr 
mirfen. Gegenwärtig ruht die Gerechtigfeit, weil die Gnade 
in ihrer gewaltigften Glut ftrahlt. Wenn aber die Zeit der 
Gerechtigkeit gefommen fein wird, fo wird die Gnade die Büßer 
nicht mehr annehmen wollen, weil ihr das Weltende ober ber 
Tod als Grenze geſetzt iſt. Nach vemfelben gibt es weiter feine 
Buße mehr. Lies und lerne Dieß, mein Lieber; erfenne und 
fiehe ein, daß jeder Menſch verfelben mebr oder meniger 
bepürftig ift! Denn Viele laufen in der Rennbahn, aber 
ver Edle trägt ven Siegeskranz davon, und ein Jeder em 
pfängt feinen Lohn gemäß feiner Arbeit. — 










































1) Zadar. 11, 9. 17. Re 
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Abhandlung über das Raldıa. 


—— — 


Der Heilige befahl dem Moyſes, am vierzehnten Tage 
des erſten Monats das Paſcha zu halten. Denn er ſprach 
zu ihm: „Befiehl der Gemeinde der Söhne Iſraels, daß 
fie ſich ein einjähriges, fehlloſes Tamm nehmen ſollen; von 
den Schafen oder den Böden follen fie e8 nehmen und dem 
Herrn ein Paſcha feiern, alle Söhne Iſraels.“ Denn er 
ſprach zu Moyfes: „An zehnten des Monats follen fie das 
Lamm auswählen und e8 bis zum vierzehnten deſſelben 
Monats aufbewahren, es alddann gegen Sonnenuntergang 
Ihladhten und von feinem Blut an die Thüren ihrer Häufer 
fprengen gegen ven Würgengel, damit er nicht bei ihnen ein- 
trete, während er im Lande Agypten umberzieht. Die ganze 
Gemeinde fol dann das Lamm in reifefertigem Zuftand 
verzehren. Und zwar follen fie es alfo eſſen: mit gegürteten 


1) Exod. 12, 3. 
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roh, 
n verzehren follten. Auch follten fie Nichts davon 
us dem Haufe herausbringen laſſen und ihm fein Gebein 
zerbrechen. So thaten die Söhne Iſrgels und aßen das 
Paſcha am vierzehnten Tag des erften Monats, welcher ift 
Nifan, im Blüthenmonat, dem erften des Jahres. Giehe 
aber, mein Lieber, welche Geheimniffe in ven Geboten des 
Heiligen über die Zubereitung des Paſchas enthalten find, 
indem er ihnen alle feine Vorſchriften einfchärfte und ihnen 
befahl, daß e8 in einem Haufe gegeffen nnd Nichts davon 
aus dem Haufe heraus gebracht werben follte. So geb 
ihnen Moyfes:!) „Wenn ihr fommt in das Land, das eu 
der Herrgeben wird, und vafelhft das Paſcha haltet 3 
feiner Zeit, io fol dir nicht geftattet fein, das Oſterlamm 
in irgend einer von deinen Ortſchaften zu Ichlachten, auffer 
‚an dem Drt, welchen der Herr, dein Gott, erwählen wird; 
und du folft vi fammt deinem Haufe an deinem Feſte 
freuen." Ferner gebot er ihnen auch Diefes:?) „Ein Fremd— 
ling und Gemietiheter darf niht von dem Oſterlamm eſſen; 
aber ein von dir für Geld erworbener Sklave darf davon 
effen, wern zuvor feine Vorhaut befchnitten worben ifl — 
Groß und wunderbar find dieſe Geheimniſſe, mein Lieber. .· 
Denn menn Iſrael, als e8 noch in feinem Lande mohnfe, 
das Paſcha nirgends auffer in Jeruſalem feiern durfte, wie 
wird es fich dann heute damit verhalten, wo es unter allen 
Bölkern und Sprachen, unter Unveinen und Unbefhnittenen 
zerftreut iſ und fein Brod in Unteinheit unter den Heiden 
eifen muß? Denn fo hat Gzechiel über es geweiſſagt, als | 
ihn Gott anwies, zu einem vorbilvlichen Zeichen für dad 
Bolt fein Brod in Unreinheit zu effen. Da flehte Iener in 
an:?) „O Herr der Herren, meine Seele ift noch nie verum 
zeinigt worten, und mein Mund hat nie unreines Hei 
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1) Deuter. 16,5. — 2) Exod. 12, 43. — 3) Ezech. 4, 13. 
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geloſtet.“ Da antwortete er dent Ezechiel: „Dieſes Toll ein 
Borzeichen fein, daß vie Rinder Iſraels in Unreinheit ihr 
Brod effen werden unter den Heiden, unter welche ich fie 
zerftreuen werde.” Wenn alfo , wie gefagt, den Iſraeliten, 
als fie noch in ihrem Lande wohnten, nicht geftattet war, 
an irgend einem anderen Orte das Oſterlamm zu Ichlachten, 
aufler vor dem einen Altar zu Serufalem , wie fünnen fie 
dann jetzt das Geheimniß des Paſchas feiern? Denn da fie 
unter fremde Völker zerftreut find, fo tft ihnen jetzt alle 
Vollmacht entzogen. So bezewat er auch bei den Propheten 
über fies!) „Viele Tage hindurch werden vie Rinder Iſrael 
figen ohne Opfer und Altar, ohne Ephod und Räucherung.“ 
Berner fprad er zu Serufalem:°) „Ich mil abſchaffen ihre 
Freuden und Zelte, ihre Neumonde und Sabbathe.“ Auch 
über die Bundeslade hat er gefagt:?) „Ste werden nit 
mehr fprechen: Die Lade des Bundes des Herrn; man wird 
ihrer nicht mehr gedenken, und fie wird nicht wieder ange— 
fertigt werden.” Da er alfo aefagt hat: „Es Toll ihrer 
nicht mehr gedacht werben, und fie fol nicht wieder ange— 
fertigt werben, auch fol ſie Niemand ſich zu Herzen nehmen,” 
wie fönnen Jene dann wagen, fie wieter herftellen zumollen ? 
Auh”Modfest) hat über fie geweilfagt: „Ich werde fie 
reizen durch ein Volf, das fein Bolt ift,, amd fie durch ein 
thörichteß Volk erzürnen.” Hier nun möchte ich dich fragen, 
o, weifer Schriftgelehrter des jüdiſchen Volkes, der dur die 
Worte des Geleßes nicht richtig erwägft: Zeige mir am 
mann Dieß in Erfüllung gegangen iſt, daß Gott ſein Volk 
durch ein Volk, welches kein Volk iſt, gereizt hat, und wann 
er es durch ein thörichtes Volk erzürnt hat? Wenn du ges 
reist bift gegen das aus den Heiden bekehrte Volk, fo er- 
fülft du eben dadurch dieſe Worte ver Schrift, welche Dir 
Monfes im Geſetzbuch zum voraus angezeigt hat. Und wenn 
ihr in den verfchtedenen Ländern, wo ihr jebt als Fremd» 





1) Oſee 3, 4 — 2) Dfee 2, 11. — 3) Serem. 3, 16. — 
4) Deuter. 32, 21. 






ee und das Bene ne Hin mir zum 
geworden.“ Ich frage dich num, was unter biefem bu 
farbigen Geflügel zu verftehen if. Dffenbar it dam 
Kirche aus den Heiden gemeint. Siehe, deßhalb ne 
fie buntfarbig, weil fie aus vielen Sprachen zu einer. 
beit verfammelt und aus vielen fernftehenden Völkern 
gebracht worden ift. Wenn du dich aber immer noch 
überzeugt haft, daß die Heidenvölker das Erbe Gotte 
worten find, Jo höre weiter, was Jeremias jagt, indem 
die Heiden beruft und Iſrael verwirft! Denn er ſpricht: ) 
„Srhebet euch auf vie Wege und fchauet, und fraget nah 
den ewigen Pfaden; fehet, welcher Weg gut ift, und gehet 
auf vemfelben ! Ihr faget: Wir gehen nicht. Darauf er= 
widert er: Ich habe Wächter über euch beftellt, vamit ihr 
hören ſollt ven Klang ver Bofaune. Sie antworteten: Wir 
hören nicht.” Darauf wandte er fih zu ver Kirche auß den 
Heiven, als ihn Iſrael nicht hören wollte. Denn er ſprach 
„Höret, ihr Bölfer, und vernimm es, du Gemeinde unter 
ihnen!" Auch David fprach:*) „Gedenfe deiner Kirche, die 
du von Anbeginne an erworben haft!“ Und Ifajas) 
fagt: „Ihr Heiden, vernehmet, mas ic} gethan habe, und 
ihr Entfernten, erfennet meine Macht!" Werner weilfagt 
Hajas>) Folgendes von der vereinftigen Berufung der Kirche 
aus ven Heiden: „In den legten Tagen wird der Berg bes 
Haufes des Herrn die Gipfel aller Berge überragen und 
über alle Höhen erhaben fein, und alle Völker werben zu 
ihm auffchauen." Was bebeuten dieſe Worte Ffajas’: — hr 
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1° Mas bedeutet Diefes , va er vernehmen laſſen 
U, was er thut, und ben Entfernten feine Macht fund» 
en laſſen will, daß er die Sünder in Sion beſtürzt macht 
nd einen Schreden auf die Gottlofen fallen läßt? Nichts 
deres, als daß er die Heivenvölfer beruft, um durch fie 
das jübifche Volk zu reizen, und ven Entfernten feine Macht 
und thuet, indem er in feinem Zorne über fein Volk Ges 
icht hält und die Sünder in Sion beftürzt macht, welches 
die heilige Stadt genannt wurde, und Schreden auf die 
Gottloſen fallen läßt, nämlich auf die Lügenpropheten, wie 
er geſagt bat von den Propheten Jeruſalems: ) „Bon 
ihnen ift die Gottlofigkeit über das ganze Rand ausge— 
gangen.“ 
Dru haft nun gehört, mein Lieber, in Betreff dieſes 
Paſches, von welchem ich dir erzählt habe, Daß jenem vor- 
maligen Volke nur fein Borbild verliehen worden tft, wãh⸗ 
rend feine Wahrheit heut zu Tage unter den Völkern verfün- 
higt wird. Denn fehr verwirrter und unfchlüffigen Sinnes 
ſind die unverftändigen und unwiffenden Menſchen darüber, 
wie fie diefen großen Feſttag wohl erfennen und beobachten 
ſollen. Unſer Erlöſer iſt nämlich in Wahrheit jenes ein— 
jährige und fehlerloſe Lamm, wie der Prophet von ihm 
jagt: 2) „In ihm war feine Sünde, und fein Trug fand ſich 
‚in feinem Munde; aber der Herr wollte ihm Demüthigungen 
amd Leiden auflegen. “ Aber einjährige wird er deßhalb ge- 
mnannt, weil er fo frei von Sünden wie ein Sind war. 
Denn alfo Sprach er zu feinen FJüngern:?) „Wenn ihr nicht 
umfehret und werdet wie diefe Kinder, fo werdet ihr nicht 
in dag Himmelreih kommen." Auch Iſajas 9 jagt von 
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Ertl 
ingern das Dfterlamm in der Nacht des vierzehnten Nil 
und verwandelte ihnen das vorbildliche Paſcha in feine Er 
lung. Denn nachdem Judas fie verlaffen hatte, nahm er 
1 das Brod, danffagte, gab es feinen Jüngern und ſprach zu 
ihnen: „Dieß iſt mein Leib, nehmet, eſſet alle davon!" 
Shenfo dankfagte er auch über ven Wein und fprah au 
ihnen: „Die ift mein Blut des neuen Bundes, welches für 
Viele vergoffen wird zur Vergebung der Sünden. Ebenſo 
follt auch ihr zu meinem Gevächtniffe thun, wenn ihr zu⸗ 
fammen kommet!“ Diefes ſprach unfer Herr, bevor er er⸗ 
griffen wurde, erhob ſich alsdann von jener Stätte, wo er 
das Paſcha gefeiert und feinen Leib als Speiſe, fein Blut 
als Tranf gereicht hatte, und begab fich zu feinen Jüngern 
am jenen Ort, wo er gefangen genommen wurde. Denn 
wer feinen eigenen Leib iffet und fein Blut trinkt, wird zu 
den Todten gerechnet. Unfer Herr nun hatte mit 
feinen eigenen Händen feinen feib al& 
Speife gereiht und noch vor feiner rem 
zigung fein Blutzum Tranfe gegeben. Dar 
auf wurde er ergriffen in der Nacht des vierzehnten Nifan- 
und Gericht über ihn gehalten bis zur fechften Stunde. Um 
die fechfle Stunde verurtheilte man ihn umd führte ihn 
Hinaus zur Kreuzigung. As man ihn richtete, ſprach er 
Nichts und gab feinen Richtern eine Antwort. Denn er 
hätte ja wohl reden und antworten können, aber e8 war 
nicht möglich, daß er, als eim bereit8 zu ven Todten Ge⸗ 
vechneter, hätte ſprechen können. Von ver ſechſten Bis zur 
neunten Stunde war dann die Finfterniß, und in br 
neunten Stunde übergab er feinen Geift dem Vater und 
war unter den Verftorbenen in ber mit dem Anbruhenes 
fünfzehnten Nifan beginnenden Sabbathsnacht und an dem 
ganzen folgenden Sabbathstage, ſowie während dreier Stunden 
am Freitag. Aber in ver Nacht, mit welcher ber Sonntag 
beginnt, ftand er von den Todten auf zu verfelben Zeit, zu 
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2 Ertöfer bei ben — ae. en wir. | 


en. nur drei Stunden vom a ferner die Nacht, 


1 — find? Denn e8 war ja = nur ein voller er und 
eine volle ‚Radıt. Aber e8 verhält fi in Wahrheit fo, wie 





an 
Amathi’ 8, drei Tage und — Nächte im Bauche des Fiſches 
war, alfo, wird auch des Menſchen Sohn im Herzen der 
Erde fein." Denn von ver Zeit an, wo er feinen Leib zur 
‚Speife und fein Blut zum Tranke zeichte, find es gerade 
breit Tage und drei Nächte. EI war nämlich zur Nachtzeit, 
als Judas fie verließ und die elf Jünger den Leib unferes 
Erlöfers aßen und fein Blut tranfen. Diefe Nacht, mit 
welcher ver Freitag begann, war alfo die erfte Nacht. Die 
Zeit am Freitag, während deren man ihn richtete, bis zur 
ſechſten Stunde, ift der erfte Tag. Wir haben alfo ſchon 
‚einen Tag und eine Nacht. Die dreiſtündige Finſterniß von 
der ſechſten bis zur neunten Stunde iſt die zweite Nacht, 
und die drei, Tagesſtunden, welche nach Beendigung diefer 
Finſterniß noch vom Freitag übrig blieben, ſind der zweite 
Tag. Jetzt haben wir zwei Tage und zivei Nächte. Hierzu 
fommt nun noch die ganze Nacht, mit welcher der Sabbath 
begann, und der ganze Tag des Sabbath. Mithin war 
unſer Herr drei volle Tage und Nächte unter ven Todten; 
in dev Nacht des Sonntags aber ftand er von ven Todten 
auf. Denn das Paſcha der Juden ift der vierzehnte Niſan 
mit feiner Nacht und feinem Tag; unfer Charfreitag aber, 
ver Tag der hehren Paſſion, ift ver fünfzehnte mit feiner 
Nacht und feinem Tag. Nach dem Paſcha nun ißt Sfrael 
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gJene effen das Ungefäuerte mit bitter 
tern; unfer Erlöfer aber wies den bitteren Bech 
rück und nahm die ganze Bitterfeit der Heiden hinweg, 
als er ihn koflete und nicht trinfen wollte. Die Juden ger 
venfen von Zeit zu Zeit ihrer Sünden; wir ‚aber erinner: 
und ver Freuzigung und der Schmach unferes Erlöſers. 
Denn jene entgingen am Paſchafeſt der Knechtſchaft Pha— 
raos; wir aber find am Tage ber Kreuzigung von der. 
Knechtſchaft des Teufels erlöft worden. Jene ſchlachteten 
ein Lamm aus der Heerde und wurden durch deſſen Blut 
vor dem Würgengel bewahrt; wir aber find durch das Blut 
des auserwählten Sohnes von den ververblichen Merken, 
die wir begangen hatten, befreit worben. Jene hatten 
Moyfes zum Anführer; wir aber haben Jeſum zum Weg- 
meifer und Erlöfer. Jenen theilte Moyſes das Meer und 
führte fie hindurch; unfer Exlöfer aber theilte ven Hades 
und zerbrach feine Thore, als er in denſelben eintrat, eröf- 
nete fie und bahnte Allen, die an ihn glauben, einen Aus- 
weo. Ienen wurde Manna zum Eſſen gegeben; uns aber 
gibt unfer Herr feinen Leib zur Speile. Für Jene floß 
Waſſer aus dem Felſen; für uns aber ſtrömt das Waſſer 
des Lebens aus dem Herzen unſeres Erlöſers. Jenen ver⸗ = 
hieß er dag Land Chanaan zum Erbe; uns aber bat er das Ne 
Sand des Lebens verfprochen. Jenen richtete Moyſes die 
eberne Schlange auf, damit Jever, ver fie anblidte, von pen 
Schlangenbiffen genefen follte; für und aber ließ Jeſus ih 
felbft am Kreuze erhöhen, damit wir, auf ihn blickend, von a 
dem Biffe ver höllifhen Schlange errettet würden. Jenen 
erbaute Moyſes die vergängliche Stiftshütte, um darim) 
Dpfer und Gaben darzubringen und Sühnung für ihre 
Sünden zu erhalten; Iefus aber richtete die verfallene Hütte 
Davids wieder auf. Auch ſprach er zu ven Juden:) „Difen 
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Leibe fpr 
achdem er getöbtet fer, nach brei a wieber aufer- ? 
n. In diefem Tempel hat er uns des Leben verheiſſen, 
durch ihn werben unfere Sünden gefühnt. Ihre Stätte 
ieß die zeitweilige Stiftshütte, weil fie nur für eine furze 
3% Zeit bedient wurde; bie unfrige aber wird Tempel des heie - 
ligen Geiſtes auf ewig genannt. 

Achte aber wohl, mein Lieber, auf die Vorſchrift des 
‚Heiligen, daß jenes Ofterlamm in einem einzigen Haufe, 
nicht in vielen Häufern gegeffen werben follte! Diejes einzige 
Haus iſt die Kirche Gottes. Ferner fagt er: „Xohndiener 
und Fremdlinge follen nicht von ihm effen.” Wer find 
dieſe Rohndiener und Fremdlinge anders, als die vom Böfen 
verführten Irrlehrer, denen nicht erlaubt ift, von dem Dfter- 
lamm zu efien? Denn von ihnen fagt unfer Exrlöfer:Y) 
„Wenn ein Miethling, dem die Heerde nicht gehört, ben 
Wolf fommen fieht, fo verläßt er die Heerde und flieht." 
Auſſerdem heißt e8 noch: „Ihr follt e8 nicht roh eflen, auch 
nicht in Waffer gekocht.“ Die Erklärung diefer Vorſchrift 
ift offenbar und deutlih. Denn jenes Opfer, welches in ver 
Kirche Gottes dargebracht wird, ift am Feuer geröftet und 
wird weder roh noch gefocht dargebracht. Berner Sagt er: 
„Alfo folt ihr e8 eifen, mit umgürteten Lenden, befchuhten 
Süßen und mit Stäben in eueren Händen.” Diefe Geheim- 
niſſe find fehr groß. Denn wer von Chrifto, dem wahren 
ODſterlamm, iffet, umgürtet feine Lenden mit Glauben und 
Wbeſchuht feine Füße mit bereitwilligem Eifer für das Eoan— 
gelium und hält in feiner Hand das Schwert des Geiſtes, 
welches ift das Wort Gottes. Aufferdem fagt er noch: 
„Es fol an ihm fein Gebein zerbrochen werden." Dieb 
ging in Erfüllung an dem Tage der Kreuzigung, als mar 
die Beine der mit Jeſus Gefreuzigten, aber nicht die feinigen, 


— 


1) Jeh. 10, 12, 









Bordant beſchnitten ift.“ Unter diefem erfauften Stlvn 
das Blut Chrifti erfauft if. Wenn dann fein Herz von 
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brach. Deßhalb wird auch geſagt:) „Da erfüllte fi 
Wort, das geſchrieben ſteht: Es fol an ihm fein Ge- 
ochen werden.“ Werner heißt es: „Ein gefaufter 


abe darf erft dann von dem Ofterlamm effen, wenn feine 





böfen Werten befchnitten ift, fo gelangt er zur Taufe, der 
wahren Erfüllung der Befchneidung, wird mit dem Bolfe 
Gottes vereinigt und erhält Antheil an dem Leibe und 
Blute Chrifti. Daß Er aber gebietet, man folle das Ofter- 


lamm gleichfam eilfertig verzehren, wird in der Pirche Gottes. E % 


vollzogen, indem man vafelbft das Gotteslamm eilfertig, in 


Furcht und Zittern und aufrechtftehend verzehrt, weil man 


2 


fich beeilt, das Leben zu efien durch die Gabe des Geiften, 
welchen man empfangen hat. Denn Sfrael wurde im Meere 
getauft in jener Paſchanacht, am Tage ver Erlöfung, und 
anfer Erlöfer wuſch in der Paſchanacht die Füße feiner 
Zünger, um dadurch die Taufe anzudeuten. Damit du aber 


wiſſeſt, mein Lieber, daß unfer Erlöfer erft von jener Nacht 


an die wahre Taufe verliehen bat, fo vernimm, daß feine 


Jünger, fo lange fie mit ihm umberzogen, noch) mit jener — 


Taufe des prieſterlichen Geſetzes tauften, mit einer Taufe 
gleich der des Johannes, welcher ſprach: „Thuet Buße über 
euere Sünden!" Aber in jener Nacht zeigte er ihnen ein 
Borbild der Taufe auf fein Leinen und feinen Tod, wie ver 
Apoftel ſagt:) „Ihr ſeid mit ihm durch die Taufe in den 
Tod begraben und mitihm auferftanden in der Kraft Gottes.” 
Wiſſe aber, mein Lieber, daß die Taufe des Johannes nicht 
die Kraft hatte, Sünden zu vergeben, fondern nur, zur Buße 
einzuführen. Denn bie Geſchichte der zwölf Apoftel ver- 

fündigt uns hierüber Folgendes.) Wenn die Jünger bie 
aus den Heiden und aus Iſrael Derufenen fragten: „Seid 
ihr getauft?” und fie antworteten: „Ja, mit der Taufe 


1) Joh. 19, 36. — 2) Roloff. 2, 12. — 3) Apoſtelgeſch. 19, 3. 
Ausg. Säriften d. ſyr. Kirdenv. 8 




















) „Johannes hat mit Waffer getauft, ihr aber werdet 
dem beiligen Geifte taufen.” Denn als unfer Erlöfer 
zaſſer nahm, e8 in das Waſchbecken goß, fich mit einem 
Tuche umgürtete und feinen Jüngern bie Füße zu wafchen 
begann, kam er zu Simon Kephas, welcher zu ihm fpradh: 

Du, o Herr, willft mir die Füße waſchen! Nimmermehr 
ft du meine Füße waſchen!“ Da ſprach Jeſus zu ihm: 
„Wenn ich dich nicht abwaſche, ſo haſt du keinen Antheil 
an mir. Darauf erwiderte Simon: „Dann, o Herr, ſollſt 
du mir nicht nur bie Füße waſchen, ſondern auch die Hände 
und das Haupt.“ Jeſus antwortete: „Wer abgewaſchen ift, 
‚bedarf weiter Nichts, als daß feine Füße gewafchen werben." 
Nachdem er num die Füße feiner Jünger gewafchen hatte, 
nahm er feine Kleider wieder an ſich, legte fich zu Tiſche 
und fprach zu ihnen: „Sehet, ihr nennet mich eueren Herren 
und Meifter, und ich Bin e8 auch. Wenn num ich, euer Herr 
und Meifter, euere Füße gewaſchen habe, um wie vielmehr 
geziemt e8 ſich, daß ihr euch unter einander die Füße war 
ſchet! Diefes Beifpiel babe ich euch gegeben, damit auch 
ihr fo thuet, wie ich gethan habe." Nachdem Er alfo ihre 
Füße gewaſchen und fich Zu Tiſche gelegt hatte, reichte er 
ihnen feinen Leib und fein Blut. Die Reihenfolge war 
mithin umgefehrt, wie beim Volke Iſrael, welches zuerft das 
Oſterlamm verzehrte und dann in der Wolke und im Meere 
getauft wurde, wie der Apoftel fagt:?) „UnfereVäter waren 
- alle unter ‚der Wolfe und find alle durch das Meer hindurch- 

gegangen.“ 

Dieſe wenigen Worte babe ich dir aufgefchrieben zur 
Beweisführung und Vertheidigung gegen die Juden, weil 
fie bie Zeit des Pafchafeftes in Geſetzübertretung unbefugter 
Weife beobachten und gegen den Befehl Gottes eine Bundes- 
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mehr zu Herzen nehmen noch nad) ihr. verlangen, fo ſchließe 
hieraus, mein Lieber, daß Derjenige, welcher ſie wieder an— 
gefertigt hat, einer Gebotsübertretung ſchuldig ift! Ferner 
ſagt Jeremias:) „Die Söhne Iſraels und Juda's haben 


daß er feinen neuen Bund mit Iſrael und Juda ſchließen 


nicht Se ae werbin. und Niemand folle fie fi 


meinen Bund aufgehoben.“ Aber über ven Bund, welcher 
mit dem Bolfe gefchloflen werden follte, hat er alfo gewei 
fagt:) „Ih will mit dem Haufe Sfrael und dem Hau 
Juda einen neuen Bund abfchließen, nicht einen foldhen, wie 
ich mit ihren Vätern geichloffen habe am Tage, da 22 ihre 
Hand ergriff und fie aus Agypten herausführte. Denn fie 
haben meinen Bund aufgehoben, und fo habe auch ich fie 
dann verfchmäht." Wenn fie aber fagen, e8 heiße jan doch, 


wolle, fo ift darauf Folgendes zu erwidern. Derfelbe, 
welcher Sfrael?) „Fürften Sodomas und Bolt von Go— 
wmorrha” nannte, der hat auch Abraham berufen und ihm 
die Berheiffung gegeben, indem er ihn fegnete und fprah:*) 
„Dein Name fol nicht mehr Abram genannt werben, fon⸗ 
dern Abraham fol dein Name fein, weil ich didy zum Bater 
vieler Völker gefest habe." Ferner fagte er zu ihm:?) 
„Durch deinen Samen follen alle Völker der Erde gefegnt 
werben,” Ka 

Dieb habe ich gefchrieben, damit du Beſcheid teiffeft nd. 
aud) die zu deiner Gemeinde gehörenden Brüder belehren 
fönneft, welche in Bezug auf Diele Zeit des Paſchas Schwier 
rigfeiten finden. Zwar fällt e8 Denjenigen, welche gefunden 
Sinnes find, nicht ſchwer, diefelbe fennen zu lernen. Denn 
wenn der Tag des Paſſionspaſchas unseres Erlöfer auf 





1) Ser. 11,10. — 2) 3er.31,31. — 3) Iſ. 1,10. — 
4) Sen. 17,5. — 5) Gen. 22, 18. 
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einen Sonntag trifft, fo müffen dem Gefete gemäß 
auf den Montag verſchieben, damit feine ganze Woche hin- 
durch feine Trauer und fein Ungeſäuertes beobachtet werden 
kann. Denn nad dem Paſcha folgen vie fieben Tuge ber 
undgeſäuerten Brode bis zum einundzwanzigften. Wenn aber 
die Paffion auf irgend einen anderen Wochentag trifft, fo 
braucht man fich darüber nicht zu beunruhigen.‘) Denn unfer 
großer Tag ift der Freitag. Wenn man dagegen die Zahl 
des Monatstages angeben will, fo ift ver Tag der Kreuzigung 
und des Leidens unferes Erlöfers, an welchem er während 
des ganzen Tages und der ganzen Nacht unter ven Todten 
meilte, ber fünfzehnte Nifan. und zwar von der fehlten 
Stunde des Freitags bis zum Anbruche des Sonntags; denn 
am Sonntag, am fechözehnten, ift Er auferftanden. An dem 
Abend, mit welchem ber vierzehnte beginnt, aß er nämlich 
das Paſcha mit feinen Süngern nach dem Geſetze Iſraels; 
‚am $reitag, welcher ber vierzehnte Niſan war, wurde bis zur 
fechften Stunde Gericht über ihn gehalten; alsdann hing 
er drei Stunden lang am Kreuze und flieg herab zu dem 
Todten in der Wacht, mit welcher der fünfzehnte begann. 
Am Sabbath, dem fünfzehnten, vermeilte er unter Den 
® Todten; in der Nacht aber, mit welcher der Sonntag, der 
a ſechszehnte Niſan, begann, ftand er auf und erſchien ver 
Marin Magdalena und den beiven Jüngern, welche über 


7 1) Wenn ber 14. Nifan (db. h. der. Vollmondstag nad dem. 

0 Frühlingsäquinoctium), welchen Apbraates für den Tag ber 
Kreuzigung hält, auf einen Sonntag trifft, fo darf das Dfter- 
feft nicht ſchon an dieſem Sonntag, jondern muß an dem nächſt— 

- folgenden gefeiert werben, und das (vom Quadrageſimalfaſten zu 
unterjheidende) Baffionsfaften beginnt dann mit dem auf jenen 
Sonntag, den 14.Nijan, folgenden Montag, ähnlich wie einft bei 
den Juden nad) dem 14. Niſan noch fieben weitere Tage der 
ungefäuerten Brode folgten. Fällt aber der 14. Niſan auf irgend 
einen anderen Wochentag (feibft auf den Sabbath, in welchem 

‚ Falle früher manche Kirchen den Ofterfonntag ebenfalls eine Woche 
ſpäter anſetzten), jo fol ftets der unmittelbar folgende Sonn- 
tag als Dftertag gelten. 






























tjenige nun, welch: terfüchungen 
er dief e befchäftigt, möge ‚unfer Herr 
t Beginn des vierzehnten Nifans das Paſcha feierte und 
mit feinen Jüngern aß und trank; aber von der Zeit des 
Hahnenfchreies an aß und tranf er nicht mehr, weil man 
hn gefangen genommen und zu richten begonnen hatte, und 
weil er, wie ich dir ſchon vorher gezeigt habe, während ver 
‚ganzen Naht und des ganzen Tages des fünfzehnten Nifan 
unter den Todten verweilte. Wir aber find verpflichtet, das 
Vet zur richtigen Zeit zu feiern von Anfang bis zu Ende, 
das Faften in Reinheit, das Gebet in anhaltender Ausdauer, 
ven Lobpreis mit Eifer, die Pſalmodie in geziemender Würbe, 
das Siegel ver Taufe nach) der Vorſchrift zu ertheilen und 
die Confefration des Allerheiligften zw ihrer Zeit vorzur 
nehmen, furz alle Seremonien des Feftes genau zu beobachten. 
Denn unfer Herr hat gelitten und iſt auferftanden; „aber 
fortan flirbt er nicht mehr, und der Tod hat feine Gewalt 
über ihn. Denn, daß er geitorben iſt, ift er Einmal um der 
Sünde willen geftorben; daß er aber lebt, Iebter für Gott." 
Auch ung, die wir todt waren, bat er mit fih zum Leben 
erwecdt. Wenn wir aber hierin Schwierigkeiten finden nd 
und nur um den vierzehnten bekümmern wollten, um it — 
um das ganze Felt von feinem Anfang bis zu Ende, fo 
könnte e8 ung gerade fo gut belieben, den vierzehnten eines 
jeven Monats zu beobachten und am Freitag einer jeden 
Woche zu trauern.?) Aber es geziemt fi) vielmehr für ung, 




















1) Röm. 6, 9. 

2) Bei Beftimmung ber Diterfeier muß man fowohl ben 
Monatstag (den 14. Nılan) als auch den Wochentag (Charfreitag 
and Ofterfonntag) in der vorher angegebenen Weife berüdfichtigen. 
Die Duartodecimaner, melde ihr Paſcha in jedem Jahre am 
14. Niſan feiern, ohne ſich um den Wochentag zu kümmern, 
handeln ebenfo verkehrt, al8 wenn man umzelehrt den Tod Chrifti 
an irgend einem beliebigen Freitag feiern wollte. Hiermit hängt 
auch die verkehrte Praxis der Duartodecimaner zulammen, ihr 
Faſten ſchon am Nachmittag des 14. Niſan zu beendigen, obgleich 
doch Ehriftus erfi Sonntags am 16. Nifan auferfianden ift. 


118 Aphrantes 





‚an allen Wochentagen das zu thun, was wohlgefällig iſt 
vor dem Herrn, unferem Gotte. 

Durch diefe wenigen Worte, die ich dir gefchrieben habe, 

laß dich nun überzeugen und fer unbefümmert um die im 

Mortgezänfe vorgebrachten Schwierigkeiten. Denn Derartiges 

bringt feinen Nuten, fondern ein reines Herz, meldjes das 

Gebot und das Felt und die Zeiten und Bräuche des Tages 

beobachtet. 
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Abhandlung 
und Beiligkeit gegen die Ruden 


’ 





Noch will ich dich, mein Lieber, über eine Sache ı 
weifen, die mir fehr am Herzen liegt, nämlich über 
heiligen Ordensſtand und die jungfräuliche Heiligkeit, 
welcher wir leben. Denn an ihr nehmen die Juden weg 
ihrer Unveinheit und finnlichen Gier Anftoß, ja fie bethön n 


D ®ir wählen dieſe Unterweifung hauptſächlich deßhalb au 
Bene uns einen Einblick in den Zuftand des Drbenslebens zur 
Zeit des Aphraates gewährt, welche befanntlich die Entftehungszeit 
des eigentlihen Möndsthums war. Die jechite Unterweifung 
(„über die Monche“) würde hieflir ebenfalls geeignet fein; wirhaben 
fie aber übergangen, nicht nur wegen ihrer großen Ränge, fondern 
au, weil darin ber früher erwähnte dogmatiſche Irrthum über 
den Zuftand der Seele zwifhen Tod und Auferftebung vorfommt, 
woburd) fie fir dieſe auch praktiſch erbauliche Zwede verfolgend 
Bibliothek ungeeignet wird. Daß Aphraates die höhere Wi 
und Verbienftlicheit des Chlibats vertheidigt , ift ihm mit a 
Kirchenvätern gemeinſam; beſonders charakleriſtiſch iſt, daß er 
en defjelben nur von jüdiſcher Seite für möglich zu halten 

eint. x Se 








fog ar unverſtändige und umwiffende Menfchen und machen 


die Gelinnung Solcher abwendig, welche fich verführen und 
Kedaen laſſen durch die Überredungsfunft ihrer Berfehrtbeit. 


Sie fagen nämlich, daß Gott, als er ven Adam erfchaften; 
ihn mit diefen Worten gefegnet habe: „Wachfet und mehret 
euch, ſeid fruchtbar und erfüllet die Erde!“ Auch zu Noe 

habe er in gleicher Weiſe geſprochen: „Mehret euch auf 
Erden und feid fruchtbar auf ihr." Den Abraham habe er 
alfo gefegnet: „Blicke auf zum Himmel und zähle die Sterne, 
wenn du fie zählen kannſt; ebenfo foll dein Same fein.” 

Zu Iſrael habe er fegnend Diefes gefprochen:*) „Nicht fol 
unter dir fein ein Unfruchtbarer over eine Unfruchtbare,” 

ſowie auch: „In euerem Lande wird feine Kinverlofe und 
- Unfruchtbare fein.” Dem Abraham fer Iſaak als Segen 
verliehen worden, Iſaak habe für Rebekka gebetet, auf daß 
fie gebäre. Den Jakob babe Gott mit zahlreicher Nachkommen⸗ 
ſchaft geſegnet. Anna habe mit Seufzen um Samuel geflebt und, 
obgleich zuvor unfruchtbar, durch die Berbeiffung einen Sohn 

erhalten, kurz allen Gerechten jet al8 Segen Nahfommen- 

Schaft zu Theil geworden. Ihr aber, fo werfen fie uns 
vor, thut Etwas, was Gott nicht geboten bat; ihr nehmer 
den Fluch auf euch, indem ihr bie Unfruchtbarkeit befördert ; 


ihr verzichtet auf Nachlommenfchaft, weldhe doch der — 


der Gerechten iſt; ihr nehmet keine Weiber, geſtattet es auch 


den Männern nicht und baffet den von Gott verliehenen 





Kinderſegen. Diele Vorwürfe num, mein Lieber, will ich 
dir nah Kräften widerlegen. 
Als Gott Adam fegnete,. ſprach er zu ibm: „Seid 


Sr Fendhtbar und mehret euch auf Erben!" Denn er fegnete 


ſie ja, damit die Welt durch fie bevälfert werde, indem vie 
Zunahme der Menfchheit von ven Kindern Adams ausging. 
Als fie aber zahlreich geworden waren, verfielen fie in Bere 
derben umd Rafter, fo daß fie durch ihre Sünden ven Geift 
ihres Schöpfers beleidigten und betrübten. Da Ipra Er: 





1) Deuter. 7, 14; Exod. 23, 26. 






















Waſſer der Flu ſage mir 
iftforſcher: A Segen ü 
müsst, welche ihren Weg verderbt hatten u 
F ex Fluth umgefommen waren? - Diele Frevler waren, ob» 
gleich in der She lebend , verderbt und fchuldig und haben 
den Segen durch ihre Sünden ausgelöfht. Noe aber, mit 
feiner Kleinen, nicht zahlreichen Familie, baute einen Altar 
und befänftigte den Heiligen. So war Noe mit feinem 
wenigen Angehörigen Gott wohlgefälliger als jene ganze 

wertehrte Generation, und von ihm ging eine neue Wet 
aus. So erhielt auch Noe den Segen großer Fruchtbarkeit, 
damit die Welt benölfert und die Menfchen zahlreich) würden. 
Als fie ſich aber mehrten und gewaltig zunahmen, vergaßen 
alle von ihm abſtammenden Völker und Zungen Gott und 
Seteten die Göben an. Deßhalb wurben fie von Gott für 
Nichts gerechnet, wie ein Tropfen vom Eimer oder Dad 
Blnglein der Wage.) Nur die Nachfommenfchaft ver Gr 
echten blieb am Leben und ward erretiet vor dem Ham. 

Wes nützie aber ver Segen ven zehn Generationen vor ber 
Fluth, und was nüßte er den Sodomitern, welche ihr Xeben 
durch Feuer und Schwefel einbüßten, da biele Sottlofen den 
Segen durch ihre Sünven ausgelöſcht hatten? Dover welhen 
Bortheil und Nuten verfhaffte der Segen den Schebune 
"perttaufenven, welche aus Aahpten ausgezogen waren? Sie 
gingen in der dven Wüſte zu Grunde, weil fie ven Heiligen 

erzürnt hatten. Welchen Nuten und Vortheil brachte der 

Rinverfegen jenen unreinen Völkern, welche Joſue vertilgte? 
Aber auch was nüßte ven Iſraeliten der Segen, daß fie wie 
Sterne vermehrt werben follten, va fie durd Krieg un 
Schwert hinweggerafft wurden? BR 2a 
Bor der Majeftät Gottes ift ein einziger Menih, be 
feinen Willen thut, vorzüglicher und angefebener , ale Tau 











1) 3. 40, 15. 








nd Myriaden von Set & Nic — vor ©: — 
vorzůglicher und angeſehener als — verkehrten Gene- 
rationen vor ihm. Ebenfo wurde Abraham vor Gott höher 
geachtet als die zehn ihm vorhergehenden Gefchlechter; ia 
‚au vor den ihm nachfolgenden hatte er den Vorzug. ont 
amd Safob, die Erben der Berbeiffung, erfchtenen vor Gott 
beſſer und vorzüglicher, als alle Amorrhäer, unter welchen 
Sie wohnten. Jofeph ward von Gott höher gefhätt als 
das ganze gottlofe Bolt Pharao's. Moyfes, der große Pro- 
phet in Ifrael, war vor Gott angenehmer und angefehener 
als die Sech&hunderttaufende, welche aus Aghpten ausger 
zogen waren und durch ihr Murren Gott beleidigten, fo daß 
‚fie das Rand der Verheiſſung nicht betreten durften. 
In Betreff der jungfräulichen Heiligkeit will ich dir be— 
weiſen, daß ſie ſogar unter jenem vormaligen Volke Gott 
weit wohlgefälliger war als ver nutzloſe Kinderreichthum. 
Denn Monfes, der große Prophet, ver Anführer von ganz 
Iſrael, Tiebte die Heiligkeit und diente dem Heiligen feit der 
Zeit, da fein Herr mit ihm gerebet hatte; er zog fich zurück 
von der Welt und der Fortpflanzung und blieb für. ſich 
AR allein , um feinem Herrn zu gefallen. Wo nicht, fo zeige 
1 Same, momit du, weifer Schriftgelebrter im Bolte, beweifen 
er kannſt daß Moyfes die Ehe vollzogen babe, feit Gott mit 
ihm gerevet hatte. Wenn du aber einen erdichteten Beweis 
vorbringſt, fo unterwerfe ich mich feineswegs deiner Ver— 
kehrtheit, womit du den Heiligen um deiner Sinnlichkeit 
willen zu verunebren ftrebft. Wenn er nämlich die Ehe voll- 
zogen hätte, fo hätte er ebenfowenig ber Herrlichkeit feines 
Herrn bienen können, als das Volk Iſrael die heilige Rede 
und bie eben verleihenden MWorte zu empfangen vermochte, 
* Denn der Heilige redete mit Moyſes auf dem Berge, bie 
daß er das Volk drei Tage lang geheiligt hatte, und alsdann 
eerſt redete der Heilige mit ihnen. Er ſprach nämlich zu 
Moyſes:) „Steig herab zu dem Volke und heilige fie drei 












1) Exod. 19, 10, 15. 

























14 ) \ 
richt nahen vem Weide." Nachdem fi 
Tage hindurch geheiligt hatten, da offenbart 
am vritten Tage der Heilige mit hehrem Glanze, große 
Serrlichkeit, gewaltiger Stimme, furchtbarem Donner, mä— 
igen Pofaunentönen, fchrediihen Fackeln und ſtrahlenden 

Bliten. Die Berge bebten und die Höhen wankten, Sonn 
und Mond traten aus ihrer Bahn. Du flieg Moyſes auf 
den Berg Sinai, trat ein im die Wolfe und empfing das 
Geſetz. Moyſes fab den herrlichen Glanz, erſchrack, zitterte, 
und Schauer ergriff ihn. Denn er fah das himmlische Zelt 
auf dem Berge rubend, die große Herrlichkeit des Thro 
Gottes, wie die Taufende und Myriaden dienender ( 
vor dem wunderbaren Strahlenglanze ihr Antlit verhü 
wie fie mit ihren rafchen Flügeln eilig hin und her floge: 
und riefen, indem fie Seine Majeftät heilig priefen und ver 
herrlichten, wach und bereit, fehnellen Fluges, herrlich, ſchön, 
ftrahlend und anmutbig, eilend, heilig rufend und fein Gebot: 
erfüllend,, auffteigend und nieverfahrend in der Luft aleih 
zuckenden Bliten. Denn Moyſes redete und die Stimme 
Gottes antwortete ihm. An jenem Tage ftand Iſrael n 
Angft, Furcht und Zittern; fie fielen nieder auf ihr Ange 
fiht und vermochten es nicht zu ertragen. Deßhalb fprahen 
fie zu Moyfes:*) „Nicht möge Gott mit und reven, auf daß 
wir nicht fterben.” D wie umnverftändig ift doch Derjenig, 
welcher Diefeg erwägt und dennody das richtige Verftännni® 
verfehlt! Wenn Ifrael, mit welchen Gott nur eine Stunde 
Yang revete, die göttliche Stimme nicht eher hören Tonnte, 
bevor es ſich drei Tage hindurch gebeiligt hatte, obgleich es 
nicht einmal den Berg beftieg, gefhmeige denn im die furdt- 
bare Wolte eintrat; um wie viel weniger durfte dann dee 
Prophet Mohfes, diefes lichte Auge feines ganzen Volles, 
welcher immer vor Gott fand und von Mund zu Mund 
mit ihm vevete, vie eheliche Gemeinfchaft fortfegen! Und 


befahl de 











































1) Exod. 20, 19. 


















ein, velche — Me; 
8 geheiligt, wach und ereit vor Gott ftehen! Sollte 
tefe nicht nody weit mehr lieben und fein Geift in 
ihnen wohnen, wie er fagt: 9 „Sch werde in ihnen wohnen 
ıd unter ihnen wandela.“ So fagt auch Iſajas: ) „Auf 
wen follte ih fehauen und bei wen wohnen, wenn nidjt 
de dem Sanftmüthigen und Demüthigen, ber da sittert vor 
meinem Worte?“ 
Sch will bie noch weiter beweilen, daß bie Jungfräu— 
lichkeit etwas PVorzüglichered und bei Gott Beliebtes ift. 
Denn der Heilige befahl ven Prieitern, Aarons Söhnen, 
welche vor ihm dienten, daß Keiner von ihnen eine Wittwe 
‚oder Berftoßene oder eine durch Unkeuſchheit Befledte nehmen 
dürfe, fonvern nur eine Jungfrau aus ihrem Volke, welche 
och von feinem anderen Manne berührt worden fet.?) Siehe 
daß die Jungfrau reiner iſt als die Wittwe. Wenn 
ie Ehe der jungfräulichen Heiligkeit vorzuziehen wäre, 
t wire es dann nöthig gemefen, das ifraelitifche Volk 
zu einer breitägigen Deiligung zu ermahnen, bevor Gott zu 
redete? Oder weßhulb wäre e8 erforderlich geweſen, 
daB der Prieſter eine Jungfrau nähme, nicht aber eine 
\ Wittwe oder Verſtoßene? Oder weßhalb hätte ſich Moyſes 
vierzig Jahre lang feines Weibes enthalten, da er doch ſonſt 
vielleicht noch andere Söhne auſſer Gerſon und Eliezer 
würde erhalten haben? Ich lege mir diefe Sache in meinem 
Geiſte folgendermaßen zurecht.) Wäre doch Zambri niemals 












1. Kor. 6, 16. — 2) Si. 66, 2. 
3) Bol. Levit. 21, 7; Ezech 44, "22, 
.....&) Die geringe Amahl ſeiner Kinder war für Moyſes eher 
ein Glück als ein Unglück, da er ſonſt unter feinen Nachkommen 
vielleicht auch) Soitiofe, hätte erhalten können, welche fich felbft und 
Kr Ai Volksgenoſſen durch ihre Sünden in’s Verderben geſtürzt 
? en. 
























i — ——— 
els durch ihn dem Banne verfiel! Und, möchte ich hin— 
gen, wäre doch Heli in fteter, Enthaltfamfeit verbl 
0 daß ihm Ophni und Phinees nicht wären geboren worden, 

welche dem Prieftertbume Schmach bereiteten und frevelha 
wandelten! Und was nüßten dem Samuel feine Söh 

welche das Geſetz nicht beobachteten und nicht die Wege ih 

WVaters wandelten? Wie viele Andere gibt e8 noch, bene 
beſſer geweſen wäre, daß fie werer Nachkommen g 

hätten, noch felbft zur Welt gefommen waren! 
Moyſes liebte die Heiligkeit; deßhalb Tiebte ihn be 
Heilige und zeigte ihm feine Herrlichkeit. Auch Joſue, 
Sohn Nun’s, liebte die Iungfräulichkeit und wohnte in de 
Stiftshütte, wo dem Heiligen gedient wurde. Elias zeichnete 
fi ebenfalls durch Jungfräulichfeit aus, wohnte in der 
Einöde, auf Bergen und in Höhlen. Deßhalb erhöhte ih 
der Heilige zu der Wohnftätte der Heiligen, wohin die Lieb⸗ 
haber ver Sinnlichkeit nicht gelangen fünnen. Eliſäus vers 
harrte in Einfamfeit und Keuſchheit, veßhalb wirkte Gott 
dur feine Hand ftaunenswerthe Wunder. Auch Jeremias) 
Sprach: „Menichliche Tage babe ich nicht begehrt." Und fein 
Herr befahl ihm:) „Du follft dir fein Weib nehmen und 
feine Söhne oder Töchter erhalten.” Hiergegen bringt nun 
der. Jude folgende Ausrede vor, es fei vem Jeremias ur 
veßhalb befohlen worden, in diefem Lande fein Weib u 
nehmen und feine Söhne over Töchter zu erhalten, weil der 
Herr drohte, daß die in dieſem Kante geborenen Söhne und 
Töchter des Hungertodes fierben würden.) Nur aus biefen 
Grunde alfo fei ihm befohlen worden, er folle fein Weib 
nehmen. O über dich Unverftändigen, der du Diefe Meinung 
fefthältfi! Hätte denn Derienige, welcher dem Jeremiss 
von dem babyfonifhen König Schonung erwirkte, nicht audy 
























1) 3er. 17, 16. — 2) 3er. 16, 2. — 3) Ser. 16, 4, 
























en  leelicen Top bi wegnahm und ihn von dem 
iligen Re befreite.?) Wenn vu Diet leugnen wilfi, 
mir doch, o Schriftgelehrter, daß Joſue, der Sohn En 
‚ ein Weib genommen und Kinder erhalten habe, oder 
yeweife mir, daß Elias und fein Schüler Elifäus in diefer 


Wüſte, auf Bergen und in Höhlen, in Noth und Ber: 
gung ; und feiner von ihnen hatte ein Weib bei fi, fon- 
n fie ließen fich von ihren Schülern bedienen. Bedenke 
auch, daß, als Giezi, ver Schüler des Elifäus, feinen Sinn 
uf diefe Welt richtete und nach Beſitz, Weib und Kindern 
 Gegehrte, Elifäus zu ihm fprah:°) „War bieß die Zeit, zu 
erwerben Güter, Weinberge und Ditvenpflanzungen? Hinfort 
of, weil du Diefes gethan haft, ver Ausfag Naamans dem 
ezi anhaften und ſeinem ganzen Geſchlechte auf immer.“ 
Wenn du nun gegen irgend einen von meinen Beweiſen 
‚einen Segenbeweiß aus der heiligen Schrift vorbringen 
kannſt, fo bin ich bereit, ihn anzunehmen; aber auf all das 
nichtige Gerede, was du aus deinen eigenen Sinne vor- 
‚bringft, höre ich gar nicht ; denn du willft nur den Heiligen 
durch deine trügerifchen Beweile verunehren. Verne ſei es 
von une, daß wir irgend welchen Tadel gegen die von Gott 
in der Welt angeorpnete Ehe vorbrächten; denn es fteht ja 
‚geihrieben: „Gott ſah Alles, was ex geſchaffen hatte, und 
Hehe, e8 war fehr gut.” Aber ein Ding ift vorzüglicher ale 


R 9 Das Heirathsverbot für Jeremias muß alſo die Hoch— 
Aisung der Enthaltfamfeit zum Grunde haben, ie bloß bie 
Gefahr für das Leben der Kinder, vor der fie ja die göttliche All⸗ 
— er = ſchützen können. 

SR 2) Nah Gzechiel 24, 15— 18 ftarb die Gattin des Propheten 
«eines plöglihen Todes. 

— IV. Kön. 5, 26. 








Melt ein eigenes Haus beſeſſen baben. Sie wohnten ja in 





























at Finfterniß und Licht geſchaffen 
e find fehr gut, aber das Licht ift vorzüglicher al 
erniß. Cr bat Nacht und Tag gefchaffen, und ‚ 
fehr aut, aber der Tag ift vorzüglicher als die Nach 
Sr hat Sonne und Mond erfchaffen, und beide find fel 
gut, aber die Sonne iſt vorzüglicher als der Mond. 
hat die Sterne des Himmels erſchaffen, umd fie find all 
fehr gut, ‚aber das Licht des einen Sternes ift vorzügliche 
als das des anderen. Er hat Adam und Eva erſch 
und beide waren fehr gut, aber Adam war vorzligliche 
Eva. Ebenſo hat er auch die Ehe zur Bewölferung be 
Welt geihaffen, und fie ift fehr gut, aber die Jungfräult 
feit ift vorzüglicher als fie. Als die Erde noch jungfräuli 
war, wurde fie nicht entweiht; aber nachdem Regen au 
gefallen war, brachte fie Dornen hervor. Ebenſo war auch 
Adam in feiner Zungfräulichkeit Gott wohlgefällig und an⸗ 
genehm; aber nachdem er die Eva hervorgebracht hatte, ver 
-irrte er fih und übertrat das Gebot. Die Söhne Seth 
waren in ihrer Jungfräulichfeit vwortrefflih; aber nachbe 
fie fih mit ven Töchtern Kains vermählt hatten, gingen fü 
anter in den Waffern ver Fluth. Samfon war Gott wohl- 
gefällig in feiner naziräiſchen Enthaltſamkeit und Jungfräu⸗ 
Yichfeit; aber durch feine Unkeuſchhbeit zerſtörte ex ſeine Nazi⸗ 
räerwirde. David war in feiner Jugend Gott angenehm, 
aber wegen ver Bethſabee übertrat er das Geſetz und ver» 
- Ießte drei von ben zehn Geboten, nämlich: Laß dich niht 
gelüften! und: Du follft nicht töten! und: Du follft nicht 
ehebrehen! Amnon war in feiner Jungfräulichkeit Gott 
wohlgefällig, aber wegen feiner fünbhaften Begierde zu 
feiner Schwefter wurde er von Abfalom getötet. Erbaben 
und herrlich war Salomo in feiner Iungfräulichkeit, aber 
in feinem Greifenalter wandte die Neigung zu den Weibern 
fein Herz von Gott ab. Bere 
Wir haben aus dem Geſetze gehört, daß ber Menſch 
Bater und Mutter verlaffen werde, um feinem Weibe anzu⸗ 




















aut? Di genommen hat, Gott, — Vater und den hei— 


be zu haben, Wenn aber der Menſch ein Weib genommen 















eben genannt haben, richtet feinen Sinn auf diefe Welt, 
endet ab Geilt, Herz und Gedanken von Gott anf das 
ifche und liebt e8, gleichwie der Mann liebt das Weib, 


Feen Vater und feiner Mutter. Berner heißt es, daß 
Beide ein Fleiſch fein würden. Dieß verhält ſich wirtlich 


amd ein Geilt wird und Sinn und Gedanken von feinem 
Bater und feiner Mutter Yostrennt, ebenfo ift auch der— 
jenige Menſch, welcher kein Weib nimmt, ſondern einſam 
lebt, eines Geiftes und eines Sinnes mit feinem (himm⸗ 
ifchen) Pater. 

Diefes habe ich dir, mein Lieber, über die jungfräuliche 
Heiligkeit geſchrieben, weil ich hörte, daß ein" Jude einem 
vom unferen Brüdern, ven Söhnen umferer Kirche, folgende 
WVorwürfe gemacht babe: „Ihr feid unrein, meil ihr feine 
Weiber nehmet; wir aber find heilig und vorzüglich, weil 
wir die Welt durch zahlreiche Nachkommenſchaft bevölkern.“ 
Deßhalb habe ich dir dieſe Unterweiſung geſchrieben; aber 
in Betreff der Jungfräulichkeit und Heiligkeit habe ich dich 
Schon früher in ver Abhandlung über ven Orbensftand be- 
lehrt. Wie ſchön und lieblich ift die Sungfräulichkeit, ſelbſt 
wenn der Menſch fie um ver Nothwendigkeit willen übt, 
wie unſer Herr fagt:?) „Nicht Alle faſſen es, fondern Die: 
N meldjen e8 gegeben tft”, und ver Apoftel ſpricht: ) 


» 











— reden Wort „Geiſt“ (nüchä) ift im Syriſchen weiblichen: 
Ge 
2) Matth. 19, 11. — 8) J. Kor, 7, 26. 





gen Geift, feine Mutter,?) Tiebt und ehrt, ohne eine andere 


‚ fo verläßt er feinen Vater und feine Mutter, die wir 


er Jugend und die Liebe zu ihr höher achtet”als Die zu 


alſo; denn gleichwie der Mann mit feinem Weibe ein Fleiſch 










2 

’ e8 befaß und. e8 verloren hat, kann e8 nicht wieder er 

wer es nicht befigt und ihm nadheilt, kann e8 nicht erreich 

‚Mein Freund , liebe dieſe Gnadengabe, welcher feine an 
in der ganzen Welt an Werth gleichfommt! Mit dem, wo 
ich dir gefchrieben habe, wiverlege Die Juden, welche in ihı 
Sinnlichkeit die Kraft der Iungfräulichkeit und Heili 
nicht begreifen. - — 

N * 






Ausg. Schriften d. for. Kirchenv. 9 et 
a \ Be 










Ganblung über den God und die 
leßten Zeiten. 


he en N RAN weil Adam das Gebot über- 
n hatte, wie ver Apoftel ſagt:) „Der Tod hat geherricht 
am bi8 auf Moyſes, auch über Diejenigen, welche 
fündigt hatten, fo daß er auch über alle Menfchen 
ift, gleichwie er über Adam ergangen war." Wie 


F * 


1) Die — Handſchrift hat die Variante: „daß die Men— 
; nn wi Tage gerichtet werben.“ 
m. 4. 





































aber das Gebot übertrat und von dem Baume aß, herrichte 
ber Ton über ihm und über allen feinen Kindern ; auch über 
Diejenigen, welche nicht gefündigt hatten, hexrfchte ver Tod 
wegen ver Gebotsübertretung Adams. Warum aber fagt 
er: „Der Top hat geherrfht von Adam bis Moyfes?" Da 


ch Ada 
A ‚ Gott dem Adam das Gebot ga 


age, wo du effen wirft v ⸗ | 
uten und Böfen, wirft du des Todes fterben," dieſe 






raus Könnte ein Unverftänpiger Tchließen, ver Tod habe nu 
von Adam bis Moyſes Gewalt gehabt. Aber der richtig 
Sinn ergibt fih Har aus ven Worten: „Er ift zu allen 
Menſchen hindurchgedrungen.“ Der Tod ift alfo zu allen. 
Menschen, auh von Moyſes bis zum Ende ver Welt, hin⸗ 
durchgedrungen. Moyfes hat jedoch den Untergang feine 
Herrfchaft voraus verfündigt. Als nämlich wegen Adams 
Gebotsübertretung der Tod über deſſen Kinver verhängt 
wurde, da glaubte der Tod, er habe nun alle Menſchen 
unter feine Macht beichloffen und werde in Emigfeit über 
fie bereichen. Als aber Monfes kam, verfünbigte er bie 
Auferftehung,, und der Tod erfuhr, daß fein Reich dereinſt 

aufhören werde. Denn Moyſes ſprach:) „Ruben lebe nd 
fterbe nicht und werde zahlreich!" Und ala der Heilige dem 
Moyfes aus dem Dornbufche zurief, ſprach er alfo zu ihm: 
„Ich bin der Gott Abrahams, Saale und Zatobe." Da 
der Top viefe Stimme hörte, gerieth er in Zittern, Furcht, 
Angft und Aufregung und erkannte, daß er nicht auf ewig 
König über die Menfchen bleiben werde. Von der Zeitan 
wo der Tod jenes Wort Gottes an Moyſes gehört hatte: 
„Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs", Ihlug 
er verzweiflungsvoll die Hände zufammen; denn er wußte 
num, daß Gott König über die Todten und die Lebenden iſt 
und daß die Menſchen einſt aus ſeiner Finſterniß heraus ⸗ 2 
kommen und in ihren Leibern auferftehen werden. Beate 


8 






1) Deuteron. 33, 6. 
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ch Iefus, u 
F ee 
erbolte, ihn alfo ext — 
Todten; denn Alle leben ihm.“ 


















Um zu bezeugen, 
die Herrichaft des Todes über alle auf Erden Lebende 


hm wohlgefällig war, und entzog ihn dem Tode. Ebenſo ließ 
den Elias zum Himmel auffahren , fo daß ver Ton feine 
Gewalt über ihn erhielt. Auch Anna fprah:9 „Der Herr 
dotet und belebt wieder, läßt zur Unterwelt herabfteigen und 
ringt wieder herauf.” Ferner fast Mohyfes im Namen 
ottes:®) „Ich mache todt, und ich mache wieder lebendig.“ 
uch der Prophet HMajas‘) fagt: „Deine Todten werben 
’ ‚leben, und ihre Reichname werben auferftehen; die im Staube 
Schlafenden ſollen auferwedt werben und dich preifen.” Als 
er Tod alles Diefes hörte, da ergriff ihn Staunen, und er 
f ß traurig da. Als aber Jeſus, der Tödter des Todes, 
bft kam, befleivet mit dem Leibe aus Adams Geſchlecht, 
und an feinem Leibe gefreuzigt ven Tod empfand, und ale 
‚der Tod merkte, daß Jener zu ihm herabftieg, da wanfte er 
K von feiner Stätte hinweg und ward beſtürzt, weil er Jeſum 
ſJah, verſchloß feine Thore und wollte Ihn nicht einlaſſen. 
Da zerbrach Jener feine Thore, trat bei ihm ein und begann 
all feinen Befis zu erbeuten. Als aber die Todten das 
Licht in der Finfterniß erblidten, erhoben fie ihre Häupter 
ns der Gefangenfchaft des Todes, ſchauten aus und er- 
‚blidten den Glanz des Königs Chriftus. Da ſaßen bie 
Mächte feiner Finfterniß in Trauer, weil die Herrfchaft des 
Todes geftürzt war, und der Tod koftete das ihn tödtende 
: ‚Heilmittel. Seine Arme erfchlafften, venn er erfannte, daß 
‚die Todten lebendig wurden und fich feiner Knechtſchaft 
entzogen. Als der Tod fo durch den Raub feines Beſitzes 
ieamatlaktant, beulte und Elagte er bitterlich, alfo ſprechend: 



















Luk. 20, 38. — 2) I. Sam. 2, 6. — 3) Denteron. 32, 
39, — 4) If. 26, 19. 


nicht ewig dauern werbe, verfetste Gott den Henoch zu fih, daerr 
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ohnftätte, tritt nicht in n! 
er meine Wohnftätte lebendig betreten fan 
der Tod voll Aufregung alfo fchrie, weil er fah, d 
ine Finfterniß zu ſchwinden anfing, und einige ber fch 
fenden Gerechten fih erhoben, um mit Jenem aufzufahr 
und weil Er ihm anfündigte, Er werde bei Seiner Wieder: 
i funft am Ende der Zeiten alle Eingeihloffenen aus feiner 
Herrſchaft befreien und zu Sich hinaufführen, um das Ei 
zu Schauen, va drängte er Jeſum, nachdem biefer fein : 
unter ven Todten vollendet hatte, aus feiner Wohn 
hinweg und ließ ihn nicht mehr dafelbft verweilen; nid 
behagte es ihm, Jeſum gleich allen übrigen Verftorbe: 
zu verfchlingen; nicht erhielt er Gewalt über ven Hei 
und nicht wurde diefer der Verwefung überlaflen.‘) 
Als nun Zefus dem Tode entgangen war und fein 
Stätte verlaffen hatte, ließ Er bei ihm als Heilmittel di 
Berbeiffung des Lebens zurüd, durch welche feine Herrihaft 
allmählich vernichtet werden follte. Es erging dem Tode 
mit Zefu, wie einem Manne, welcher töbtliches Gift in be 
zur Sebenserhaltung beftimmten Speife eingenommen bat; 
Sobald. er bemerkt, daß er in ver Speife Todesgift genommen 
Hat, erbricht er zwar die mit Gift gemifchte Nahrung; aber 
das Gift läßt doch feine Wirfung in ven Glievern zurüd 
fo daß nach und nad das Gefüge feines Leibes aufge . 
r 


und zerftört wird. So iſt auch ver getödtete Jeſus, but 
welchen das Leben verheiffen ift und der Tod vernichtet 
wird, der uͤberwinder des Tores, wie gefagt ift:?) „Tod, wo 
ift dein Sieg?" = 
A ihr Kinder Adams alfo, über bie der Ted herricht, 
gevenfet des Todes und erinnert euch des Lebens und über 
tretet nicht das Gebot, wie euer Stammvater! D ibe 
kronengeſchmückten Könige, gevenfet des Todes, der die 
Kronen von eueren Häuptern hinwegnimmt und ſelbſt König 

































1) Bgl- Pf. 15, 10. 
2) 1. Kor. 15, 55. 





igen, —— an ben ns — alles bob en De N 
ieber auflöft, das Zufammengefügte trennt, das Leibesge-⸗ 





de der Berwefung anheimgibt, die Hochmüthigen vemüthigt, 


herben und harten Gebieter in feiner Finfterniß verbirgt 
und allen UÜbermuth Hinwegnimmt, indem er die Stolzen 
verwefen und bi8 zum Gericht zu Staub werden läßt! DO 
hr Reichen, gedenket des Todes; denn wenn die Zeit genahet 
ft, wo ihre zu ihm kommen müffet , fönnt ihr Reichthum 
und Beſitz nicht Länger genießen! Dort fest man euch feine 
töftliche Speife vor und bereitet euch feinen erquidenden 
Trank. Dort verwefen die üppigen Leiber ber Genußſüch⸗ 
tigen und entbehren der Genüſſe, ohne ihrer zu gedenken. 
Die Made verzehrt dafelbit ihre Xeiber, und über ihren 
Prachtgewändern werben fie mit Finfterniß bekleidet. Site 
denken gar nicht mehr an diefe Welt; denn der Tod macht 
fie verwirrt, wenn fie zu ihm berabfteigen. Sie fißen da in 
- Trauer und Todesfhatten und erinnern ſich diefer Welt 
nicht mehr, bis das Ende fommt und fie zum Gerichte auf— 
erſtehen. D ihre Räuber, Unterdrücker und Beſchädiger des 
Nächten, gebenfet des Todes und feget euere Sünten nicht 
fort! Denn an jenem Orte können die Sünder nicht mehr 
Buße thuen. Wer das Out feines Nächten geraubt hat, 
kann dort fogar fein eigenes nicht behalten, weil er an einen 
Ort geht, wo Reihthum Nichts mehr nützt. Dafeldft bleibt 
er, bar und ledig feines Anfehens; aber feine Sünden werben 
aufbewahrt für den Tag des Gerichtes. O ihr, die ihr auf 
dieſe Welt vertrauet, möchte doch dieſe Welt in eueren Augen 
verächtlich ericheinen! Denn ihr feid ja nur Säfte und 
Fremdlinge in ihr und wiffet nicht, an welchem Tage ihr 
aus derſelben abgeführt werdet. Denn plößlich kommt ver 
Tod, trennt und führt hinweg vie geliebten Kinder von. ihren 
Eltern, und bie Eltern von ihren lieben Rindern. Er holt 
die theueren einzigen Söhne zu ſich ab, fo daß vie Eltern 
ihrer beraubt werben und ber Seringfhätung anheimfallen. 
& trennt werthe Freunde von einander, fo daß die Über 
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lebenden über ihre verftorbenen Lieben bitterlich weinen. Er 
führt hinweg und fchließt hei fich ein die Schüöngeftalteten, 
um ihre Geftalt zu entftellen und zu zerftören. Die An- 
muthigen führt er hinweg und verwandelt fie in Staub bis 
zum Gericht. Er führt hinweg die Bräute von ihren Ber: 
Iobten und fchließt fie in feinem finfteren Gemache ein; er 
entreißt die Prähtioame ven Jungfrauen, welche ihnen be— 
fimmt und verlobt find, fo daß dieſe in bitterer Trauer um 
fie dafitzen. Er reißt an fich vie ſchönen Jünglinge, welche 
ven Ton erft im Greifenalter zu fehen erwarteten. Er ver- 
fammelt bei fich die geliebten Kindlein, an denen fich bie 
Eltern nicht fatt fehen konnten. Er führt zu ſich ab bie 
übermüthigen Reichen, und ihre Befigungen entſchwinden 
ihnen gleich Meereswellen. Er führt hinweg zu fi bie 
Heiffigen Künftler, welche durch ihre ſtaunenswerthen Werte 
die Welt ausfchmüden, auch vie Klugen und Weifen, und 
macht fie zu Thoren, welche Gutes und Böſes nicht mehr 
3u unterfcheiven wiffen, Er führt zu ſich ab die Begüterten 
diefer Welt, und e8 vergeht ihr Beſitz und bleibt nicht be- 
Stehen auf ewig. Er führt zu fich hinweg bie mächtigen 
Helden, und ihre Gewalt wird gebrochen, ſchwindet und 
vergeht. Sie, welche fich ficher fühlten, daß ihre Macht nie 
geringer werben könnte, werben an ihrem Todestage von Solchen 
beigefett, die von ihnen geringgefhätt wurden. Die, melche 
ficher erwarteten, einft. ehrenvoll begraben zu werben, werben 
mandhmal von den Hunden gefreflen. Sie, welche feft 
darauf rechneten, in ihrer Heimath beerbigt zu werben, 
werden vielleicht nicht einmal in dem Lande ihrer Öefangen- 
Schaft ſchmachvoll verfcharrt. Denjenigen, welche überzeugt 
waren, daß fie ihre Güter ihren Söhnen vererben würden, 
bleibt verborgen , daß diefe einft von ihren Feinden geplün⸗ 
dert werben. Der Tod führt zu ſich hinweg die gewappneien 
Krieger, welche die weite Welt zu erobern gebachten, wie 
auch Diejenigen, welche ſich ſchmückten mit jeglicher Bierbe, 
und es kommt vor, daß fie wie ein Efel begraben werben.) 








1) Atteftamentlicher Ausdruck für ein ſchmachvolles Begräbniß. 






fc ) fe nen und Tchließ 
ch ein, — ehe fie zur Welt kommen. Dr Top 
die Sochangefehenen aus ihrer Herrlichkeit hinweg, und fie 
werden zur Verachtung, wenn fie zu ihm hinabgeftiegen find 
‚an den Ort der Finfterniß, wo fein Licht ift. Er ſcheut fich 
nicht por den kronentragenden Rönigen, weicht nicht ſchüchtern 
urüd vor den hochmüthigen und aufbraufenden Ränderer- 
oberern ; er ift nicht parteitih zu Gunften der Angefehenen, 
nimmt feine Beſtechung von den Reichen an, verachtet nicht 
die Armen und fchätt die Befitlofen nicht gering. Er ehrt 
nicht Diejenigen , welche in hohen Würden ftehen, macht 
feinen Unterfchied zwifchen Guten und Böſen, ermweift den 
- Greifen nicht mehr Ehrerbietung ale den Rindern und den 
Gelehrten nicht mehr als den Unwiſſenden. Diejenigen, 
welche um Erwerbung von Beſitz fih ablaufen und ab— 
mühen, find dort bei ihm von allen ihren Gütern entblößt, 
Er führt gleichmäßig ab die Sklaven und ihre Herren, ohne 
die Lesteren mehr zu ehren als die Erfteren. Geringe wie 
Große find daſelbſt, und nicht hören fie die Stimme des 
Unterjochers. Der Sklave, welcher von feinem Herrn frei= 
geworden ift, kümmert fich dort nicht mehr um feinen ehe⸗ 
maligen Gebieterc Der Tod feſſelt und ſchließt bei ſich 
ein ſowohl die Gefangenwärter als auch die in's Gefängniß 
Geworfenen. Durch den Tod werden die Gefangenen los⸗ 
gelaſſen und brauchen ſich nicht mehr vor ihren Vorgeſetzten 
zu fürchten. Die Hochgeftellten zittern vor dem Tode, aber 
die Beprängten harren auf ihn, daß er fie bald megführe. 
Alle Reichen beben vor dem Tode, aber die Armen verlangen 
nach ihm, um von ihren Mühlalen auszuruhen. Der Tod 
erichredt die Kraftvollen, wenn fie Seiner gedenken, aber 
die Kranken warten auf ihn, um ihre Schmerzen zu ver— 
geſſen. Berner fürchten fich die jungen Leute vor dem Tode, 
weeil fie, wenn er kommt, ihre Vergnügungen verlaffen 
| müſſen; aber vie hochbetagten reife, welchen das tägliche 








1) Bat. 306 3, 18—19. 





























du beten um ihn. Die Kinder des 
nten an ven Tod, alsdann verzeihen fie und verg 
orn und Beindichaft. Wie Fremdlinge wohnen fie in d 
Welt und bereiten ſich Keifevorrath für das vor ihnen I 
gende Jenſeits. Sie finnen und denken über das, 
broben ift, aber die Dinge unter ihren Augen achten 
gering. Sie Senden ihre Schäße voraus zu der Stätte, 
Nichts zu befürchten ift, wo weder Motten, noch Diebe fi 
finden. Sie wohnen in der Welt wie Fremdlinge, welche 
inem entfernten Lande entftammen,‘) und fte harren darauf, 
Aß fie aus.diefer Welt entlaffen werden und zu der Stadt 
Dr Gerechten heimfehren dürfen. Sie tödten fi ab in dem 
Ande ver Berbannung und laffen fich nicht aufhalten durch 
Sorgen in ver Fremde. Alle Tage ift ihr Angeficht nach 
obn gerichtet, auf daß fie eingehen in die Ruhe ihrer Väter. 
We Gefangene find fie in diefer Welt, und wie Geißeln 
weden fie für ven König feftgehalten. Sie fühlen ſich 
durhans nicht behaglich in diefer Welt, denn fie erwarten 
nid, daß diefelbe auf ewig beitehen bleibe. Diejenigen, 
weloe Schäße erwerben , fönnen fich ihrer nicht erfreuen; 
die, velche Kinder erhalten, werden durch veren Tod betrübt; 
die, velche Stäpte bauen, fünnen nicht darin bleiben; fo 
ray fie alfo in ihrem Nennen und Abmühen um Sr 
dische ganz wie Thoren. Wie umverftändig ift doch der 
Menty , welcher fein Vertrauen auf dieſe Welt fegt! Er- 
inneredih doch, mein Freund, erwäge und beobachte in 
veinemGeifte, ob irgend Jemand von ven früheren Generar 
tionen uf diefer Welt zurücigeblieben ift, um daſelbſt ewig 
am Leen zu bleiben! Der Tod hat bie früheren Ge 
Schlechte Hinweggeführt, Helden, Mächtige und Weile. Wel- 
her Rche hat je beim Ausgang aus dem Leben feine 
Schäge nitnehmen fünnen? Was von der Erbe aufge 
fammeltt, muß auch zu ihr zurüdfehren, und entblößt vere 
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\ * 
Swmach Wright's Conjectur. Der Text hat: „Wie ger 
liebte au eines Landes, welche in der Fremde leben.“ 
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3 Zeugen Er im Himmel“ be 
reunde find beit Gott." Auch unfer Herr befiehlt ven 
Beſitzenden, daß fie fich Freunde im Himmel verfchaffen und 
ihre Schäbe vafelbft anlegen follten.?) Gevenfe auch vu, o 
weiſer Schriftaelehrter, de8 Todes, auf daß dein Herz nicht 
hochmüthig werde und du an das Gericht zur denken wer: 
geſſeſt! Denn der Tod verſchont nicht die Weifen und if 
nicht parteiiſch zu Gunften der Klugen. Er führt zu fig. 
nweg die weilen Schriftgelehrten,, und fie vergefien, ws 
e gelernt haben bis zur Zeit der Aufeiftehung aller &- 
rechten. An jenem Orte vergißt man diefe Welt; dort ft 
feine Bedürftigkeit mehr. Die Seligen lieben fih uner 
einander mit vollfommener Liebe. Ihre Körper find nıht 
mehr Ichwerfällig, ſondern fie fliegen leicht, wie Tauben zu 
ihren Höhlungen. Es kommt durchaus nichts Böſes nehr 
in ihren Sinn, und nichts Unreines regt ſich in ihrem Heßen 
. An diefer Stätte ift die natürliche Begierde geſchwuſden, 
und weit find alle Küfte von ihr entfernt. Nicht erheb fich 
_ in den Herzen der Seligen Zorn oder Sinnlichkeit; ak Ur— 
x dan, der Sünde find von ihnen hinweggeräumt. Inihren 
Herzen glüht brüberliche Liebe, und feine Spur nor Haß 
- bleibt darin zurück. Dort brauchen fie feine Häwer zu 
bauen, benn fie weilen im Lichte, in den Wohnunen ver 
Heiligen. Sie bevürfen feines gewebten Gewandes denn 
y fie find mit Richt beffeivet auf ewig. Sie beduͤrfe feiner 
Speife, denn fie fißen am Tifche Gottes und weden da 
ewig genährt. Die Luft ift dort Lieblih und wonig, ihr 
Licht ſtrahlend, ſchön und Mar. Dafelbft find pachtvolle 
Baume gepflanzt , welche ſtets Früchte tragen, ud deren 
& zen nicht, abfallen. Ihr Laub ift herrlich, sr Arom 























1) Bel. Job 16, 20-21; jedoch hat Aphraates den Sim 
dieſer Stelle verfehlt. a ek 
2) we £uf. 16, 9; 12, 33; Matth. 6, 20. 
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man - 
‚ aber ihre — den 
I eienfo gut als das ale, — findet 
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Dieſ 
mehr — aefeilelt, mit irrt man in der Er- 
innerung. Niemand liebt dort einen Anderen mit befonderer 
F Bevorzugung , fondern Alle lieben fich unter einander voll- 
tommen in gleicher Weife. Dort nimmt man feine Weibe 
und erhält feine Finder; denn vafelbft ift fein Unterfchiet 
zwiſchen Mann und Weib, und Alle find Kinder des himm— 
- Lfchen Vaters, wie der Brophet) fagt: „Haben wir nich 
Alle einen Vater, oder hat uns nicht ein Gott gefchaffen ?“ 
Was aber meine Behauptung betrifft, daB man dort feine 
Weiber nehme, und daß fein Unterfchien zwiichen Mann und 
Weib bleibe, To lehrt uns Dieß unfer Herr und fein Apoftel, 
Denn unfer Herr fagt:?) /„Diejenigen, welche jener Welt 
und der Auferftehung von den Todten gewürdigt werden, 
freien nicht und laſſen fich nicht freien; denn fie fünnenniht 
mehr fterben, ſondern ſind wie die Engel im Himmel und 
Kinder Gottes.” Ebenſo ſagt ver Apoſtel:) „Da iſt weder 
Mann noch Weib, weder Knecht noch Freier, fondern ihr 
feid alle Eins in Jeſu Chrifto." Denn um ver Fortpflanzung — 
willen hatte Gott die Eva von Adam getrennt, damit fe did 
Mutter alles Lebenden werde. Aber in jener Welt gibt 8 
kein Weib, wie e8 auch im Himmel weder Weib noch Ge— 
burt noch Begierde gibt. An jener Stätte findet fich nichts 
Mangelhaftes, fondern Alles ift vollendet und volllommen, 
Die Sreife fterben nicht, und die Fünglinge altern nicht, fo 
daß alfo die Jünglinge nicht nöthig haben, Weiber zunehmen, 
um Nachkommen zu erhalten, aus Furcht, daß fie ſelbſt dl — 
tern und fterben möchten, damit dann nad) dem Tode ver 
Eltern die Kinder deren Stelle vertreten könnten. Dem 
Dieß alles gefchieht nur in dieſem Leben. An jener Stätte 











1) Maladı. 2, 10. — 2) Zul. 20, 35. — 3) Galat. 3, 28. 





ae. — aufgezeichnet und unverzeichnet find. Denn 

afelbft findet fich, was fein Auge gefehen, fein Ohr gehört 

at, und mas in feines Menfchen Herz gefommen ift, was 

e ausgelprochen worden, und was fein Menſch zu befchrei- 

n vermag, wie Paulus fagt,‘) was Gott denen bereitet 

dat, die ihn lieben. ‘So viel die Menfchen auch darüber 

 xeben mögen, fie fünnen es nicht befchreiben; was Fein Auge 
geſehen hat, fünnen fie nicht Schildern; was fein Ohr gehört 

Hat, geziemt fich nicht, mit etwas Hörbarem oder Sihtbarem 

EN zu vergleichen ; und wer dürfte wagen zu behaupten, daß Das 

| ienige, was in feines Menihen Herz gefommen ıft, irgend 

einem erkennbaren Gegenſtande glihe? Aber angemeffen iſt 

es, daß der Sprechende dieſe Stätte vergleichungsweiſe be— 
nenne als Wohnung Gottes, Stätte des Lebens, ver Voll⸗ 

.. Aommenbheit, des Lichtes, der Herrlichkeit, als Sabbat Gottes, 

Tag der Rube, Ruhe der Gerechten, Erquidung der Recht: 

ſchaffenen, Wohnort und Heimath der Gerechten und Hei— 

Msen, Stätte unferer Hoffnung, Haus unferer feften 

Zuverſicht, Haus unferes Schatzes, Stätte, wo unfere Müh— 

Sal ausgetilgt , unfere Noth aufgehoben und unfer Seufzen 

 geftillt wird. Mit diefen Namen dürfen wir jenen Ort ver- 

RS ‚aleichen und benennen. 

Ferner führt der Tod zu fih ab die fronentragenden 
— Könige, welche ganzen Ländern vorftehenund fich ſtark dünken 
in ihrer Hoheit, und verfchont nicht die Beherrſcher der 

= Provinzen. Er führt gefangen ab die Gierigen, welche nicht 

ſatt werben konnten und niefprachen: Es ift genug; und er 
Zeigt gegen fie eine noch gefräßigere Gier, als die ihrige 








“31) 1. Kor. 2, 9. 























Iten, noch bevor auch fie zu ih fommen ; ferner die, welche 
ihre Mitmenfchen verfchlingen, fo daß die Bebrängten und 
Verfolgten ein wenig aufathmen können, bis daß auch fie 
abgeführt merden und dorthin gelangen. Der Tod führt 
hinweg bie viel Nachdenkenden, und Alles, was fie ausge- 
Tonnen haben, fchwindet und vergeht. Die Menfchen er- 
denken viele Dinge, aber ver Tod kommt plößlich über fie 
und treibt fie hinweg, fo daß fie fih an Nichts mehr erinnern 
von dem, was fie überlegt hatten. Mancher ift vieler Spra— 
chen fundig, aber das bleibt ihm verborgen , daß er morgen 
nicht mehr am Leben fein wird. Ein Anderer überhebt ſich 
ftolz über feinen Nächften; va fommt der Tod über ihn und. 
macht feinem Stolze ein Ende. Der Reiche finnt darauf, 
wie er feine Schäße noch vermehre, bedenkt aber nicht, vaß 
er nicht einmal das behalten kann, was er fchon befigt. Der 
Tod führt alle Menfchen zu fih ab und fchließt fie in feiner 
Behauſung ein bis zum Gericht. Auch über Diejenigen, 
welche nicht gefündigt haben, berrfcht er wegen des Stra 
urtheils, das Adam um feiner Sünde willen erhalten hat.- —— 
Aber es kommt der Beleber, der Tödter des Todes, und 
nimmt ihm feine Gewalt über die Gerechten und über die 
Gottlofen. Die Todten werben auferftehen bei der gewal- 
tigen Stimme, und der Tod wird feiner ganzen Gefangen- I 
ſchaft beraubt und entäuffert werden. Dann werden le 
Menfchen zum Gericht verfammelt, und ein Seber geht u 
dem ihm beftimmten Drte. Die Auferftehung der Gerehten 
führt zum Leben, aber die Auferftehung ber Gottloſen wid 
bem Tode überliefert. Die Gerechten, welche die Gebote ee | 
obachtet haben, gehen am Auferftehungstage an dem Gerichte: 
vorbei, ohne vor daſſelbe geftellt zur werden, wie David ') 
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1) Bf. 142, 2. en “ 










r Herr Schr jenem Tage. Eri 5 
ner, daß der — — Wir werden die "Engel 
chten,“ fowie, daß unfer Herr zu feinen Jüngern Iprah:) 
hr werdet auf zwölf Thronen ſitzen und die zwölf Ge Ü 
hlechter Iſraels richten.” Auch Ezechiel?) ſprach von den 
gerechten Männern , daß fie die Ohola und die Oholiba 
richten würden. Indem ex fast, daß die Gerechten über die 
Sünder richten würven, deutet er an, daß fie felbft nicht in 
das Gericht fommen werben. Höre auch, was ich dir über 
ven Auefpruch des Apoftels, daß wir die Engel richten 
wuürden, nachmweifen will. Die Engel, welche von den Apo— 
ſtteln gerichtet werben, find die Priefter, die gegen das Gefes 
> gefrewelt haben, wie ner Prophet 9 gefagt bat: „Die Lippen 
des Priefters follen die Weisheit bewahren, und das Belek 
ſoll man aus feinem Munde ‚verlangen; denn er tft ein Engel 
des Heren der Heerſchaaren.“ Aus dem Munde dieſer Engel 
oder Priefter wird das Gefeß verlangt, weil fie gegen das 
Geſetz geſündigt haben. Im lebten Gericht werben fie ver« 
urtheilt von den Apofteln und ben Prieflern, welche das 
Geſetz gehalten haben. Denn die Gottloſen werden nicht 
beſtehen im Gericht, noch die Sünder in ber Berfammlung 
° ber Geredhten.?) Und gleichwie die in guten Werfen voll- 
kommenen Gerechten nicht vor Gericht zu erfcheinen brauchen, 
ebenfo wird auch von den Gottlofen, deren Sünden zahlreich 
“und deren Schuldmaß übervoll ift, nicht verlangt, daß fie 
vor Gericht treten, ſondern, ſobald fie auferftehen, kehren fie 
‚alsbald wieder in die Hölle zurüc, wie David‘) fagt: „Die 
Gottloſen werben in die Hölle zurückkehren und alle Völker, 
bie Gott vergefien haben.“ Auch Iſajas) fagt: „Alle 
Wblker find wie ein Tropfen am Eimer und wie das Zung⸗ 

lein der Wage; die Infeln werden wie Staub zerftreut 
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a fi — 
ch Se alle Bälter, welche Gott, ihre 





der Auferftehung in die Hölle zurüdfehren. 


Diejenigen nun, welche wenige Fehler begangen haben, tabelı 


der Richter, verfündigt ihnen, daß fie gefündigt haben, und. 


verleiht ihnen nach dem Gericht das ewige Xeben zum Beſitz 
Ermwäge aud), wie und unfer Herr im Evangelium?) befehr 
bat, daß ein Jeder feinen Lohn gemäß feiner Arbeit em 


pfangen werde. Als Diejenigen, welche das Geld empfangen 
batten, ihren Gewinn vorzeigten, da erhielt der, deſſen Talent 
zehn andere gewonnen hatte, das vollkommene, in feiner Be⸗ 
Ziehung mangelhafte Leben. Derjenige aber, deſſen Talent 


fünf andere erworben hatte, erhielt die Hälfte, indem erfterer 
Gewalt über zehn, Ieterer über fünf Antheile befam. Er- 


fenne hieraus, daß der Lohn deſſen, ver fünf Talente erwor⸗ 
ben hatte, geringer war, als der Lohn veffen, der zehn Tas 
leute gewonnen hatte! Ebenſo hatten auch diejenigen Arr 


beiter, welche ihren Lohn fordern durften, einen Vorzug vor 


denen, welche ihn ſchweigend empfingen. Diejenigen nämlich, 
welche den ganzen Tag hindurch gearbeitet hatten, empfingem 


den Lohn mit Zuverficht und verlangten vertrauensvoll, daß 
er ihnen noch vermehrt werde. Aber die, welche nur eine 
Stunde hindurch gearbeitet hatten , nahmen ihn fchweigend 


in Empfang, da fie mußten, daß ihnen das ewige Leben nur er 


aus Güte und Gnade zu Theil geworden mar, Diejenigen 


Sünder jedoch, deren Sünden zahlreich find, werben im Ge— er 
richte verurtheilt und gehen in die Dual; und von da an 


bis in Ewigkeit erhält das Gericht Gewalt über ‚fe. 


1) In den Gleichniſſen von den vertheiften Talenten und von 
den Arbeitern im Weinberg. 


ıge bi 
fer, nit fennen, bei Gott wieNichts gerechnet werden 
und zu feinem Gericht nicht hinzutreten, fondern gleich. nach 


Allle übrigen Menſchen aber, welche Sünder — 
werden vor Gericht geſtellt und zur Verantwortung gezogen. 






















) oh empfangen." $ 
earbeitet hat, wird empfangen, wie ex fich bemüht 
‚und wer einen guten Lauf vollenvet hat, wird demgemäß 
hnt werden. Auch Job?) fagt: „Das fei ferne von Gott, 
aß er Unrecht thue, und ferne fei e8 von ihm, Sünve zu 
gehen, fondern er vergilt dem Menſchen nach deſſen Werfen, 
und der Mann wird es finden nach feinen Wegen.” Deß— 
gleichen ſagt der Apoftel:?) „Der eine Stern bat helleren 
Glanz als der andere; ebenfo wird e8 auch bei der Aufer- 
fiehung der Todten fein." Wiſſe alſo, daB auch unter denen, 
welche zum Leben eingehen, ver Eine eine höhere Belohnung 
und Herrlichkeit, einen größeren Lohn, eine erhabenere Range 
ſtufe, ein ſtrahlenderes Licht erhält als der Andere. Die 
Sonne iſt borzüglicher als der Mond, und der Mond größer 

als bie Sterne, melche mit ihm zugleich fihtbar find. Siebe, 
wie Mond und Sterne unter der Herrfchaft der Sonne: 
ſtehen und ihr Licht durch den Glanz der Sonne verdunkelt 
wird! Die Sonne herrſcht nicht zu gleicher Zeit mit dem 

Mond und den Sternen, damit nicht die Nacht aufhöre, 

\ welche vom Tage getrennt worden tft. Als die Sonne ge= 
fchaffen wurbe, erhielt fie ven Namen eines Lichtes. Siehe 
nun, wie fie alle, Sonne, Mond und Sterne, Richter ge— 
nannt wurden; aber das eine Kicht übertrifft Das andere. 
Die Sonne verfinftert das Licht des Mondes, der Mond 
läßt das Licht der Sterne erbleichen, und der eime Stern 
ſtrahlt heller als der andere. Bedenke ferner, wie auch im 
dieſer Welt unter den Arbeitern und Tohndienern, welche mit 
ihren. Gefährten arbeiten, mande für den Tag gemiethet 
find, fo daß fie ven Lohn ihrer Arbeit für den Tag em- 

pfangen; andere find für einen Monat gemietbet, fo daß fie 
ihren Lohn berechnen und nach Ablauf der beftimmten Zeit 
einnehmen. Der Lohn für einen Monat ift aber verfchieven: 
son dem Lohne eines Tages, und noch höher ift der Lohn. 


—— ſeiner Hehe Lo 















1} I. Kor. 3, 8. — 2) Iob 34, 10. — 3) I. Kor. 15, 41. 





Abhandlung über deu Tod ıc { X 145 





eines Jahres. Daſſelbe kannſt du and) an der weltlichen Obrig- 
teit beobachten. Manche nämlich gefallen vem König wegen 
ihres Verhaltens und empfangen Ehre von den Gewaltha- 
bern. Der Eine erhält vom König eine Krone, indem er 
zum Statthalter einer Provinz ernannt wird; dem Anderen 
gibt der König Landgüter und zeichnet ihn durch Prachtge- 
mwänder vor den minder Angefehenen aus; wieder Andere 
empfangen Gaben und Geſchenke. So ift die dem Einen 
eriniefene Ehre von der des Anderen verfchieden. Dem Einen 
erweift der König die Ehre, daß er ihn zum Verwalter 
aller feiner Schäge macht; der Andere dient dem König 
gemäß feiner geringen Befähigung und hat nur für bie 
Bereitung des täglichen Brodes zu forgen. 

Auch von der Strafe behaupte ich, daß fie nicht für 
Alle die gleiche fei. Wer viel gefündigt hat, wird heftig ge— 
quält; wer weniger gefündigt hat, wird gelinder geftraft. 
Manche gehen in die äuſſerſte Finfterniß, wo Weinen und 
Zähnefnirichen ift. Andere fallen, wie fie e8 verdienen, in's 
Teuer, von welhem nicht geichrieben fteht, daß in ihm Zäh— 
neknirſchen oder Finfterniß fe. Manche werben an einen 
anderen Ort geworfen, wo ihr Wurm nicht ftirbt und ihr 
Feuer nicht erlifht und fie allem Fleiſche zum Entfegen 
werden. Anderen wird die Thüre vor dem Angeficht zuge - 
ichlofien und ihnen vom Richter zugerufen: Ich kenne euch 
nicht. Erfenne alfo, daß die Strafen ebenfo wenig als die 
Belohnungen für Alle die gleichen find! Die Menfchen 
werben nicht auf eine einzige Weile gerichtet, fonvern einem 
Jeden wird nad) feinen Werken vergolten. Denn ver Richter 
it mit Gerechtigfeit befleivet und unparteiiſch. Und wie ich 
dir vorher gezeigt habe, daß die Könige und Fürften viefer 
Melt ihren Untergebenen nicht die gleichen Ehren erweifen, 
und daß fe denen, bie fie auszeichnen wollen , verfchieden« 
artige Gaben fchenten, ebenfo will ich dir auch zeigen, daß 
fie verfchiedene Arten von Kerkern, Ketten, Feſſeln und 
Banden haben. Der Eine begeht ein ſchweres Verbrechen 
gegen den König und wird ohne Unterfuhung dem Tode 
überliefert. Das BVBerbrechen des Anderen ift fein todes- 

Ausg. Schriften d. fr. Kirtenn. 10 
















ehen. Ein An m Herz znigs 
und ieh deß halb ——— — RR * Ketten 


Unterſchied zwiſchen Hinrichtung und Gefängniß, und der 
Eine wird, je nah Verdienſt feines Verbrechens, härter als 
r Andere beftraft. Vernimm noch unferen Exldfer, welcher 
t:) „In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen.” 
Üißer das, was ich dir Schreibe, mein Freund, ftreiten Mens 
hen von geringer Einfiht und fragen: An welchem Orte 
‚ empfangen bie Gerechten ihre Belohnung, und an welchen 
Orte werben die Gottlofen zur Strafe ihrer Thaten gequält? 
O Menſch, der du fo denfft, ich will dich fragen, fage mir: 
Iſt nicht der Tod Dasjenige, was Tod genannt wird, und 
die Hölle Dasjenige, was Hölle genannt wird? Denn e8 
ſteht gefchrieben, daß, als Kore und feine Genoffen ſich gegen 
Moyſes auflehnten, die Erde ihren Schlund öffnete und fie 
verſchlang, fo daß fie lebendig in die Hölle hinabftiegen. Der 
Schlund der Hölle iſt alfo derjenige, welcher fih damals in 
der Wüfte geöffnet Hatte. Auch David fast: „Die Gott⸗ 
loſen werben in bie Hölle zurüdfehren." Wir behaupten 
allſo, daß die Gottlofen in dieſelbe Hölle zurückkehren werben, 
von welcher Kore und feine Genoſſen verfchlungen worben 
find. Gott könnte nah feinem Willen und Belieben das 
ewige Leben entweder im Himmel oder auf Erden verleihen. 
Jeſus, unfer Herr, ſprach: „Selig find die Armen im 
g Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich.“ Und dem einen 
der mit ihm Gekreuzigten, welcher an ihn glaubte, verſprach 
er mit einem Eidihwur: „Du wirft mit mir im Paravief⸗ 
Eden fein." Auch der Apoftel?) fast: „Wenn vie Gerechten 
auferſtehen, werben fie unſerem Erlöfer entgegen fliegen.” 
R Wir aber fagen alfo: Wahr ift das Wort unferes Erldfers, 
daß Himmel und Erbe vergehen werben. Ebenfo fagt ver 
Apoſtel:) „Die Hoffnung auf etwas Sichtbares ift Feine 


1) Ih. 14,1. — 21. Theffal. 4, 17. — 3) Röm. 8, 24. 





Banden, in Gewahrfam gehalten. Nun ift do ein 








fahren, = wiltnen nicht — und ſich von 
em Schlafe erheben, bis daß der Himmel veralte. Ent—⸗ 
m hieraus, daß dieſe Erde, in welche die Menſchen ein— 
üet werben, und das Firmament über ung, welches zur 





Lebens geſchaffen iſt, dereinſt vergehen, veralten und an 3 
hören werben; Gott aber wird ben Menfchen ein Neues 
‚bereiten, und fie werden ihr Erbe im Himmelreich erhalten. 
Wenn er e8 ihnen auf Erden bereiten würbe, In würde eg 
dennoch Himmelreich heiffen; und ebenfo leicht Fällt es ihm, 
es im Himmel zu bereiten. Denn wenn auch ein irdiſcher 
König feine beftimmte Reſidenzſtadt bat, fo wich doch jeder 
Drt, wohin er als Herrſcher fommt, als fein Königshof 
bezeichnet. Die leuchtende Sonne ift am Firmamente be 
feftigt, fendet aber ihre Strahlen überall hin, und ihre Herr⸗ — 
Schaft erſtreckt ſich über Land und Meer. Siehe, wie auch es 
die Herrscher diefer Welt ihre Gelage und Beftlichleiten a 
jedem Orte und in jever Stadt halten, wohin fie mit — — 
Feſtgenoſſen ziehen, und wie fie umgekehrt an jedem ihnen 
beliebigen Ort Gefängniffe anlegen! Die Sonne vollendet 
in zwölf Stunden ihren Umlauf von Oſten nah Welten‘ 
Wenn fie ihren Lauf vollendet hat, fo wird ihr Licht duch 
die Nacht verdeckt, und vie Nacht bleibt ungeftört durch ihre 
Herrichaft. In den Stunden ver Nacht aber fett die Sonne 
ihren eiligen Lauf fort und beginnt dann wieder in ver ge 
wohnten Weife weiter zu ziehen. Du nun, o Weifer, wett 
nicht einmal, wo die Sonne, die bu doch von veiner Kindheit 
an bi8 zum Ende deines Greifenalters immer vor dir Steht, 
in der Nacht wandelt und fich zu ihrem Aufgang zurückbe⸗ 
wegt; und e8 drängt dich, unnütze Unterfuchungen über DS 
welche dir verborgen find, anzuftellen ! 














1) 3. 51,6. — 2) Job 14, 12. 
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Sail in — — en ab en h 
gen, daß ich Zwar ein armfeliger Sünder bin, aber doch 
ie Glauben feſthalte. Denn in ven vorhergehenden Ab⸗ 


menden Werke. Nah dem Olauben Iehrte ih über das 
zwiefache Gebot der Liebe, nach der Liebe über die Heilſam— 
keit und bie Ausübung des Faſtens, nach dem Faften über 
die Früchte und Werke des Gebet. Nach dem Gebet Tchrieb 
ich über den Krieg und die Weiffagungen Daniels von den 
Weltmächten, nach dem Krieg über das Streben der Ordens⸗ 
lleute nah Vollkommenheit, nach den Ordensleuten über die 
Buße, nach der Buße über die Auferftehung, nach der Auf- 
erſtehung über die Demuth, nach der Demuth über die Hirten 
und Lehrer, nach den Hirten über die Befchneidung, deren 
ſich das jüpifche Volt rühmt, nach der Befchneivung über 
— das Paſcha und den vierzehnten Niſan, nach dem Paſcha 
über den Sabbath, auf den die Juden flofz find. Nach dem 
Sabbath ſchrieb ich eine Ermahnung gegen die in unferen 
Tagen einreiffende Streitfuht. Nah diefer Ermahnung 
fchrieb ich über die von ven Juden für unrein gehaltenen 
Speilen, nad) ven Speifer über die Heidenvölker, welche an- 
ſtatt des vormaligen Volkes ald Erben eingetreten find. Nach 
den Heidenvölkern bewies ich, Daß Gott einen. Sohn bat. 
Ar Nach der Abhandlung über den Sohn Gottes ſchrieb ich 
gegen die Juden, welche die Jungfräulichkeit läſtern. Nach 
ber Apologie für bie Jungfräulichkeit Tchrieb ich abermals 
gegen bie Juden, weil fie behaupten, e8 ftehe ihnen bevor, 
| einft wieder verfammelt zu werden. Nach diefer Widerle⸗ 





1) Der folgende Schluß dieſer Abhandlung beſchließt zugleich 
ſaämmtliche zweiundzwanzig nah dem Alphabet geordneten Ab- 
ang des Aphrantes. 

















E — und die letzten Zeiten. 
Dieſe zweiundzwanzig Abhandlungen beginnen mit ven 


zweiundzwanzig Buchftaben des Alphabets. Die zehn erſten rn I 
- babe ich gefchrieben im Jahre 648 des Neiches Aleranders, 
des Sohnes Philippe von Macevonien, wie am Schluffe 


3 derfelben angemerkt ift, die zwölf Ießten aber im Jahre 655 
der Herrſchaft der Griechen und Römer, nämlich des Reiches 


Alexanders, und im fünfunbreiffigfien Jahre des verſiſchen Er 


Königs.) Ich habe fie gemäß meiner Faſſungskraft ge⸗ 
ſchrieben. 


Wenn nun Jemand dieſe Abhandlungen lieſt und darin 
etwas mit ſeiner Anſicht nicht Übereinſtimmendes findet, ſ 
geziemt es ſich nicht, daß er darüber ſpotte. Denn was n 
dieſen Kapiteln ſteht, iſt nicht nach dem Sinne eines einzigen 


Menſchen, auch nicht nach der Anficht eines einzigen Leſers 
geichrieben, fondern nad) dem Sinne ver ganzen Kirche und 
nad) der Überzeugung des ganzen Glaubens. Wenn fie Je— 
mand lieft, um daraus Ermahnung und Belehrung zu ſchi⸗ 
pfen, ſo thut er wohl daran; wer aber anders geſinnt iſt, 
dem habe ich nur zu ſagen, daß ich nicht für Spötter, fon- 
dern für Sole, die ver Belehrung zugänglich find, ge- 
Tchrieben babe. Wenn ferner ein Leſer finden follte, daß 
wir manche Gegenftände auf andere Art varftellen als viel- 
leicht ein anderer Weiler, fo möge er ſich darüber nicht be- 
unruhigen; denn ein Jeder revet zu feinen Hörern gemäß 
- feiner Faſſungskraft. So fage auch ih, wenn einige Aus- 
prüde in meinen Schriften nicht mit denen anderer Lehrer 
übereinftimmen follten, daß jene Weifen zwar ganz richtig 
geſprochen haben, daß aber auch mir gut gefchienen bat, in 
meiner eigenen Art zu reden. Wenn mich Jemand in Ber 


1) Aljo find die zweiundzwanzig alphabetiihen Abhandlungen 
in den Jahren 337 und 344 n. Chr. gefchrieben. Hierzu Tommt 
dann noch der im Jahr 345 verfoßte Traftat über die Traube, 
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— ee eines Pontles eines Beleren beleften — 
nehme ich es ohne Widerrede von ihm an. Jeder, welcher 
gelehrigen Sinnes in ven heiligen Schriften des alten und 
neuen Teftamentes lieft, lernt felbft daraus und fann Andere 
belehren. Wer aber über das, was er nicht verfteht, ftreitet, 
deſſen Geiſt nimmt die Lehre niht in fih auf. Vielmehr 
möge Derjenige , welcher fchwierige Ausdrüde findet und 
deren Bedeutung nicht verftehen kann, alfo bei fich denken: 
- Was da gefchrieben fteht, ift am fich richtig, aber ich vermag 
8 nicht zu verftehen. Wenn er aber wegen der Ausfprüche, 
welche ihm zu fchwer find, einfichtsvolle, über vie Lehre 
nachforſchende Weife befragt und dann von zehn Werfen 
zehn verfchiedene Auslegungen verfelben Stelle erhält, To 
möge er die ihm richtig fcheinende annehmen, aber wegen 
der von ihm mißbilligten die Weifen nicht verfpotten. Denn 
das Wort Gottes gleicht einer Perle, welche auf allen Seiten, 
wie man fie auch wende, einen fchönen Anblid bietet. Ber 
denke auch, o Lernender, was David!) ſagt: „Sch habe von 
allen meinen Meiftern gelernt.” Auch der Apoftel®) fagt: 
gebe Schrift , die vom Geifte Gottes eingegeben ift, Lies“ 
und: „Prüfe Alles, aber das Gute behalte und fliehe vor 
allem Böſen.“ Denn wenn ein Menſch auch ſo lange 
lebte, als die Welt von Adam bis zum Ende der Zeiten 
dauert, und ſich fortwährend mit ver Erforſchung ver hei⸗— 
ligen Schriften beichäftigte, fo würde er doch nie die ganze 
Kraft und Tiefe ihrer Worte erfafien können. Kein Menſch 
kann die Weisheit Gottes ergründen, wie ich fchon in der 
zehnten Abhandlung gezeigt habe. Aber die Worte aller 
Lehrer , welche nicht aus dem großen Schate fhöpfen, find 
verächtlich und nichtig, weil das Gepräge des Königs an 
allen Drten, wohin e8 kommt, angenommen, die falfche 
Münze aber verworfen und zurüdgewiefen wird. Wenn 
nun Jemand fagen will, diefe Abhandlungen feien von dem 
und dem Individuum verfaßt, fo möge er nur felbft etwas 


1) Bf. 118, 99.—2) I. Tim. 3, 16; I. Theſſal. 5, 21-22. 
























end von. I — Gottes Hände gebildeten Adam, wer 
ich ein Schüler der heiligen Schriften bin. Denn un 
Herr bat geſagt: ) „Wer da bittet, wird empfangen; 
Sucht, wird finden; weranflopft, dem wird aufgethan.“ Und 
‚der Prophet?) Spricht: „In den legten Tagen werde ich aus⸗ 
gießen meinen Geift über alles Fleifch, und fie werben weiſ⸗ 
Sagen.” Wer Diefes alfo, als auf Antrieb von oben ges 
ichrieben , lieſt, ver leſe es gelehrigen Sinnes und bete 
‚ben Berfaffer als für einen gemeinfchaftlihen Bruder, au 
daß ihm duch die Fürbitte der ganzen Kirche Gottes all 
' feine Sünden vergeben werden mögen. Der Leſer beven 
daß gefchrieben fteht:?) „Wer das Wort hört, der theile dem 
von welhem er es hört, allerlei Güter mit." Auch heiß 
es:9 „Der Säende und der Erntende ſollen ſich gemein 
ſchaftlich freuen; und ein Jeder ſoll nach ſeiner Arbeit Lohn 
empfangen; und es iſt Nichts verborgen, was nicht einem —— 
Jeden offenbar gemacht werden wird.“ — 





1) Diatth. 7, 8. — 2) Inel 2, 28. — 3) Galat. 6, 6. er 
4) 30h. 4, 36; 1. Kor. 3, 8; Matth. 10, 26. es 








Hämmtlihe Profa- Schriften 


des Biſchofs 


Rabulas von Edeſſa. 























Einleitung 
über Seben und Schriften des Aabules. 


Da wir die ausführliche Biographie des Rabulas, me e 
alsbald nach feinem Tode zu Edeſſa abgefaßt wurde und in 
einem Manufcript des fechiten Jahrhunderts vorliegt, vo 
ſtändig mittheilen werben, fo können wir uns bier aufı 
kurzen Überblic feines Lebenslaufes befchränfen, unter FE 
fonderer Hervorhebung der von dem alten ftyrifchen Biog 
phen theils übergangenen, theils ungenau dargeſtellten Er⸗ 
eigniſſe. Daß der Verfaſſer dieſer Biographie ein Edeſſener 
war, ergibt ſich ſchon aus ihrem erſten Satze, in welchem er 

Edeſſa „unfere Stadt" nennt. Als Zeitgenoſſen des Rabulas 
gibt er fich dadurch ausdrücklich zu erkennen, daß er ſich da, 
wo er über deſſen Belehrung berichtet, auf mündliche Mit 

theilungen beruft, die ihm Rabulas felbft gemacht habe 
aufferdem aber auch durch die beftimmte und anfchaulide 
Art feiner Darftellung, die reihe Fülle feiner pofitiven Anm 
gaben und die lebendige Erinnerung an die Perfünlichket 
des Gefeierten, welche überall durchſchimmert. Zudem feheint 

es, als ſetze er den Neſtorius als noch lebend voraus. Der 











“ este war "oh ein Kleriker — eieffenifcen Kirche, a 
welcher mit größtem Eifer feinem Bifchof in ver Bekämpfung 
der neflorianifchen Irrlehre zur Seite ftand. Sa, er mochte 





zu benen gehören, welche der Rechtgläubigkeit der orientali⸗ 
ſchen Biſchöfe und insbeſondere des fpäteren Biſchofs Ibas 
von Edeſſa, auch nad ihrer Unterwerfung unter die ephe— 
ſiniſchen Beſchlüſſe, nicht recht tranten. Wenigftens fcheinen 
einige Auſſerungen eine verſteckte Pointe gegen dieſen Nach 
folger des Rabulas zu enthalten, ver übrigens nirgends ge— 
nannt wird. Wenn unfer Panegyriker von „Einer Natur 
und Perſon des ewigen Sohnes“ ſpricht, fo iſt zwar ſehr 
leicht denkbar, daß das Wort „Natur“ hier, wie fo oft, von 
monophyſitiſchen Abfchreibern hinzugefälfcht wäre; doch auch 
ohne diefe Annahme läßt ſich die Nechtgläubigfeit des Ver— 
faaſſers vertheidigen, wenn wir nur erwägen, daßervor Aus- 
bruch der eutychianiſchen Streitigkeiten ſchrieb, und daß auch 
der heilige Cyrill, bei ausprüdlicher Anerkennung der zwei 
Naturen, deren hypoſtatiſche Vereinigung durch die Formel 
„Eine incarnirte Natur” bezeichnete. Auch ſetzt der Bane- 
guyriker an der erwähnten Stelle hinzu, daß fowohl die Gott- 
beit als die Menfchheit Chrifti in ihrer Eigenthämlichkeit 
bewahrt bleibe, was feine rechtgläubige Geſinnung auffer 
Zweifel fett. Übrigens brauchen wir wohl kaum auf den 
hohen kirchengeſchichtlichen Werth dieſer Biographie befonders 
hinzuweiſen; fie entwirft ein geradezu unfhäßbares, ins Ein» 
zelne ausgeführtes Bild des firchlichen Lebens in der erften 
Hälfte des fünften Jahrhunderts. Aus einem folchen Ge- 
ſammtbilde ergibt fih auf eine wahrhaft überwältigende 
Weife die abfolute Identität der damaligen katholifchen 
Kirche mit der gegenwärtigen. Auch fehlt es nicht an ein- 
zelnen Beweigitellen für das hl. Meßopfer, die Transfubs 
ſtantiation, die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien, 
das Purgatorium, die Ranonicität der denterocanonifchen 
Bücher, ven Werth des Faſtens und der Ordensgelübde, 
die Verpflichtung des Klerus zum Cölibat, die gänzliche In» 
auflöslichkeit des Ehebanves, ſowie für manche andere Lehren 
amd Einrichtungen unferer Kirche. 





Zn 


Er ———— von ei: Shaleis genannı 

von reichen und vornehmen Eltern geboren; fein Vater war 
‚Heide und fogar Götenpriefter, feine Mutter Ehriftin. Im 

Beſitze einer klaſſiſchen Bildung, großer Güter und ei 


er Präfekt geweſen) En er lange dem Zureden feine 
Mutter, ich zum Chriftenthum zur befehren, obgleich er au 
ihren Wunfd eine hriftlihe Gattin genommen hatte. Abe 
zwei Wunder, bei denen er zugegen war, und Unterredungen 
mit den Biſchöfen Euſebius von Kenneſchrin und Acacius 
von Aleppo brachten ihn zum Glauben. Die alte, von 


einem Schüler des Gefeierten verfaßte Lebensbefchreibung 


des hl. Alerander, des Stifter ver Akömeten (mitgetheil 
bei den Bollandiften, zum fünfzehnten Januar), nennt diefen 


Heiligen als ven Haupturheber ver Belehrung unferes Ra 
bulas; jedoch dürfte der auf eigenen Mittheilungen bes Ra: 
bulas beruhende Bericht feines PBanegyrifers den Vorzug 
vor dem auch fonft mitunter ungenauen des Biographen 
Aleranderd verdienen. Immerhin bleibt es möglich, daß 
beide Biographen Recht haben und ihre Berichte fih, flatt 
ſich zu widerfprechen, nur gegenfeitig ergänzen. Wir werben — 
daher ven Theil ver Biographie Alexanders, welcher fih auf 







Rabulas bezieht, nach dem Paneghrikus anhangsweife mit- 
theilen. Nachdem Rabulas eine Bilgerfahrt nach Jeruſalem 





unternommen und im Jordan bie Taufe empfangen hatte, = 


verzichtete er auf feinen gefammten Befit und trat, nahdem 
feine Gattin Nonne geworben war, in dem Klofter des Hl. 
Abraham bei Kenneichrin ald Mönch ein. Eine Zeit bin 





durch Iebte er als Anachoret in einer Höhle, fehrte aber 
fpäter auf Bitten der Brüder wieder in das Klofter zurüd, 


Nach dem Tode des Biſchofs Diogenes von Edeſſa 
wurde Kabulas auf einer Synode in Antiochten im Jahre 
412 zu deſſen Nachfolger ernannt. Die ſyriſche Biographie 
entwirft ein Schönes Bild von dem erbaulichen, abgetödteten 





Wandel den er als Biſchof, wie > Früher als 
führte, von feinem Eifer für die Disciplin des Klerus und 
das Seelenheil der Gläubigen, von ſeiner Sorge für Arme 
and. Kranke, wodurch wir viele wichtige Aufſchlüſſe über bie 
‚damaligen firchlichen Einrichtungen erhalten. Wir erwähnen‘ 
hier nur noch die bei anderen Schriftitellern gelegentlich vor- 
kommenden Notizen über das Epiffopat unſeres Rabulas. 
Nach der Chronik von Edeſſa hätte er auf Befehl des Kaiſers 
eine jüdiſche Synagoge in eine dem hi. Stephanus geweihte 
Kirche verwandelt. Der Perfaffer der Biographie des hl. 
er Alerander erzählt, Nabulas habe vie heidnifchen Zöglinge 
der in Edeſſa beftehenden Schulen, in welche die Bornehmen 
der umliegenden Gegenden ihre Söhne zu ſchicken pflegten, 

in jedem Monat zweimal zu fih kommen Laffen, um fie im 
Chriſtenthum zu unterweifen, und fie vor ihrer Rückkehr in 
die Heimath getauft. Der Rirchenhiftorifer Theodorus Lector 
— berichtet von einer Erblindung des Rabulas. 
Sehr kurz und ungenau behandelt unſer Panegyriker 
die neftorianifchen Streitigkeiten, in welchen Rabulas eine 
fo bedeutende Rolle fpielte. Nach feiner Darftellung hätte 
derſelbe von Anfang an ven Neftortanismus confequent bes 
kämpft, während er doch auf dem Concil zu Epheſus nach— 
PR "weisbar noch bis in den September 431 zu Johann von 
Antiochien und deſſen fchismatifchem Gegenconcil hielt, 
welches den Neſtorius vertheidigte, ven hl. Cyrill dagegen 
- apollinariftifcher Irrthümer beſchuldigte und für abgeſetzt 
erklärte. Es find noch zwei von Rabulas mitunterfchriebene 
Sie diefer Partei vorhanden, ver eine an Klerus und 
Volk von Hierapolis, der andere an die Bevollmächtigten, 
welche in Konſtantinopel die Sache des Gegenconcils bei der 
Regierung vertheidigen ſollten. 

Jedoch haben die neuen, von Overbed heraus gegebenen 
ſyriſchen Dokumente 'wenigftens in fo meit die Auffaffung 
des Panegyrifers betätigt, als fie beweifen, daß Rabulas zu 
Anfang des Streites, vor dem Concil von Ephefus, bereits 

en Neftorianismus bekämpfte. Es findet fich nämlich unter 
denſelben das Fragment eines Briefed an ven Bifhof Ans 




























430—431, worin Ras 





ich auch beftzebt war, mit deiner Gottesfurdt zufammenzus 
‚treffen, fo wurbe ich doch bald durch Krankheit, bald durch 


die Härte des Winters, bald durch bie Ungeneigtheit deiner 


Gottesfurcht daran verhindert. Wenn wir uns perſönlich 


in liebevoller Geſinnung über Alles beſprochen hätten, wäre 


es und vielleicht erfpart geblieben, durch ſchlimme Nachrichten 


aus der Yerne beunruhigt zu werden. Nun aber zwingt mich 


eine mir zugegangene Abhandlung an deine Gottesfurcht zu 
fchreiben, welche eine Wiverlegung ver angeblich von dem 


gottesfürchtigen Biſchof Cyrill verfaßten zwölf Kapitel ent« — 


hält. Anfangs nun glaubte ich, die Schrift rühre von dem 
ehrwürbigen Neftorius ber, weil fich gerade diejenigen Lehren, 


wegen deren wir alle insgefammt Jenen taveln, deutlich in ii IR 


ihr wiederfinden. Als man uns aber verficherte, fie fei von 
deiner Heiligkeit, da flaunten wir. Ih mußte dir alfo 
fchreiben, um durch eine eigenhändige Antwort deiner Fröm- 


migfeit den wahren Sachverhalt zu erfahren. Denn die 
Trennung ber Naturen von einander, beſonders nach der 
Bereinigung , fett mich in Verwirrung, va fie und zwei 


Söhne ftatt des Einzigen bringt, wie der bewunderungswür- 
dige Anaftafius*) mitten in Ronftantinopel gefagt hat: Ich 
befenne den Vater, ven Sohn, ven heiligen Geift und unferen 
Herrn Jeſum Chriftum. Ich aber bin weit entfernt, allem 
Diefem beizuftimmen; denn ich. kann nicht8 Derartiges freudig 


\ n feiner Widerlegung der zwölf Anathe⸗ 

men bes hl. Cyrill Vorwürfe madt. Das Fragment 
lautet folgendermaßen: „An meinen Herrn, ven bohwür 
digften, Gott Liebenden Bifchof Andreas, Rabulas. So fer 










hinnehmen und ertragen, noch auch mich folcher Gottes 


fterungen theilhaftig machen.” Inden Fragmenten aus ver An 


wort des Andreas fommt noch die Notiz vor, daß ihn Rabulas 
angeblich vor verfammelter Gemeinde anathematiftrt babe, 
An der Echtheit diefer Fragmente ift wohl nicht zu 


Zweifeln, da a auch ein fpäterer Brief des Andreas an Ales 


1) Ein dem Neftorius befreundeter Priefter, welchen dieſer 
aus Antiohien mit ſich nach Konftantinopel gebracht hatte. 


160 Rabulas von Edeſſa 





rander bon Hierapolis, ſowie ber Kirchenhiſtoriker Theodorus 
Lector die Maßregeln des Rabulas gegen jene Schrift des 
Andreas beſtätigen. Im Anfang des Streites, ehe die Ana— 
thematiſmen des hl. Cyrill erſchienen, rieth ja auch der Pa⸗ 
triarch Johannes von Antiochien dem Neſtorius, ſich dem 
päpſtlichen Ultimatum zu unterwerfen und den Ausdruck 
Gottesmutter“ anzuerkennen. Hierzu kommt nun noch. daß 
Rabulas nach dem Panegyrikus zu Konſtantinopel in Ge— 
genwart des Neſtorius, alſo vor dem epheſiniſchen Concil, 
eine Predigt gegen deſſen Häreſie gehalten bat, eine Angabe, 
die durch einige Stellen viefer noch vorhandenen Prebigt be- 
ſtätigt zu werben fcheint. 

Wir müfjfen alfo wohl annehmen, das Rabulas von 
Anfang an mehr auf der Seite des hl. Cyrill als auf der 
des Neftorius ftand, auf dem Concil aber von der ſchisma— 
tiſchen Minorität, zu welcher fein Patriarch und fait alle 
orientalifchen Bifchöfe gehörten, fich allmählich einreden ließ, 
die Majorität habe rückſichtslos gegen bie Drientalen, unge- 
recht gegen Neftorius gehandelt und wolle häretifche Über— 
treibungen des Cyrillus dogmatifiren. Jedoch kehrte er 
früher als die übrigen orientalifhen Biſchöfe von dieſer 
porübergehenden Verirrung zurüd und wirkte dann bis zu 
feinem Tode mit dem glühenpften Eifer für den Sieg der 
Rechtgläubigkeit. Diefer Umfhwung fand ım Winter 431 
—432 Statt, wahrjcheinlih durch eine Reiſe nach Konftantie 
nopel veranlaßt, wo ihn ber neuerwählte orthodoxe Patriarch 
Marimianns vollftändig mit der Lehre des hi. Cyrill aus— 
fühnte und ihn zu dem Entfchluffe brachte, alle Kräfte zur 
Bertilgung des Neftorianismus in feiner Kirchenprovinz auf- 
zubieten.) Da die meiften Biſchöfe des antiochenifchen Pas 


1) So ift wohl die etwas dunkle Stelle im Briefe des An— 
dreas (bei Mansi, Conciliorum collectio V, ©. 821) zu ver- 
ſtehen: Et mihi quidem videtur, quod in Constantinopoli sus- 
cipiens literas, quas nunc usque sustinuit, erupisset et im- 
pietatem, quam olim conceperat, clarissime peperisset. 












1 ah bie ee ee a als San 
Eveffa und Metropolit von Osrhoene gegen den Neftor» 
anismus traf, ihn mit feinen Collegen in Conflict bradten. 
So klagte Andreas von Samofata kurz vor Dftern 432 in 
einem Brief an den Erzneftortaner Alerander von Hierapolie, 
das Kabulas die „Rechtgläubigen“ in Edeſſa verfolge. Er 
belege alle Gegner des Cyrill und alle Xefer ver Bücher ER 
Theodors von Mopsueftin mit dem DBanne umd lafie ine 
Bücher verbrennen. Auch lehre er nureine Natur in Chrifo 
und verbanne die Andersvenkenden. Die „Rechtgläubigen” 
zu Edeſſa feien noch unfchlüffig, ob fie fich offen von feiner 
Kicchengemeinfchaft losſagen follten. Bald darauf erließ 
eine antiochenifche Synode ein Schreiben an die Bilhife - 
von Osrhoene, welches die Beichuldigung gegen Kabulasg, 
er verfolge die Orthodoxen und vertreibe fie aus Eveffa und ven 
umliegenden Gegenden, erwähnt und jene auffordert, wenn Dieß 
wahr fei, die kirchliche Gemeinfchaft mitihmauffolangeauf 
zuheben, bis er in Antiochten zur Unterfuchung gezogen fei. 
Doch kamen diefe Drohungen nicht zur Ausführung, da 
vielmehr während des ganzen Jahres 432 die Unionverr 
bandlungen zwifchen Cyril und den Drientalen betrieben 
wurden, am welchen Nabulas eifrig mitwirkte. So baden 
wir einen Brief des hl. Cyrillus an ihn, worin er über pie 
ungenügenden Zugeftänpniffe der Drientalen Hast. Im 
Frühjahr 433 Fam dann endlich der Firchliche Friede und Die 
Wiepervereinigung der Drientalen mit ver Gefammtheit auf 
Grund der ungetrübten Wahrheit zu Stande. Die wenigen 
bartnädig an der Härefie fefthaltenden Bifchöfe wurden nun 
unter Mitwirkung des weltlichen Armes unſchädlich gemacht, 
und auch eine Mittelpartei, welche namentlid an der Con- 
demnation des Neftorius Anftoß nahm, fand fich bald voll» 
ſtändig zurecht. Zu letzterer gehörte Andreas von Samofata, — 
welcher ſich bald nach Abſchluß der Union zwiſchen Cyrillus 
und Johannes zu Rabulas begab, um ſich durch ſeine Br ⸗ 
mittlung reconciliiren zu laſſen. 
Ausg. Schriften d. fyr. Kirchenv. 11 
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Obgleich ſich Rabulas an der Bekämpfung des Neſto— 
rianismus überhaupt eifrigſt betheiligte, ſo war doch Die 
Unterdrüdung ver Schriften des Theodor von Mopsueitta, 
des Lehrers des Neftoriug, gleichfam feine Specialität. Wir 
fahen vorber, daß er diefelben Schon gegen Anfang des 
Streites anathematifirte und zu verbrennen befahl. Er 
machte zuerft ven hf. Eyrill in einem noch theilweiſe erhal— 
tenen Schreiben auf die Gefährlichkeit diefer Schriften auf- 
merkſam, worauf ihm dieſer Heilige eine zuftimmende Ant- 
wort mit den größten Robeserhebungen zufandte. Auch warnte 
er im Verein mit Acacius von Melitene die armenifchen 
Biſchöfe vor den Überſetzungen des Theodorus, welhe man 
unter ihnen zu verbreiten fuchte. Zu dieſem Eifer gegen 
die Schriften des Mopsuefteners veranlaßte ihn der Um— 
fand, daß die Anhänger des Neitorins, nachdem ein firenges 
Kaiferliches Verbot gegen deſſen Schriften ergangen mar, 
einen Erſatz dafür in den Werken feiner Vorläufer, des 
Theodor und des Diodor von Tarſus, fuchten. Grade in 
Edeſſa felbft wurden damals die Schriften Theodors von 
dem befannten Priefter Ibas, ſpäterem Bifchof von Edeſſa, 
und zwei anderen Brofefforen an der Theologenſchule für 
Perfer, ins Syriſche überfebt. Ibas war, dann aud) die 
Seele des Widerftandes, ven Rabulas in feiner eigenen Di- 
dcefe fand; zwar ſchloß er fich der Union zwifchen Johannes 
und Cyrillus an, fprach fich aber auch nachher noch in feinen: 
befannten Briefe an den perfifchen Biſchof Maris von Har- 
daſchir, der auch fonft manche dogmatiſche Ungenauigkeiten 
enthält und die Hauptperfonen auf beiden Seiten ganz ſchief 
beurtheilt, fehr bitter über feinen Bifchof aus, Er nennt 
ihn den Tyrannen Edeffa’s, welcher den „feligen Theodorus“ 
anathematifirt habe und deſſen Bücher itberall zur Verbren- 
nung auffammeln laffe, um fich dafür zu rächen, daß ihr 
Theodor einft auf einer Synode widerlegt habe (diefelbe 
Berleumbung hielten auch neftorianifirende Biſchöfe aus 
Cilicien ver Warnung entgegen, welche Kabulas den Arme— 
niern vor den Schriften des Mopsuefteners ertheilte). 

Aus den von Andreas und der antiochenifchen Synode 









ft u 
Maßregel jedenfalls geringer und vorüber 
ebender Bereutung und darf nicht, wie oft gefchehen ‚mit 
ber Zerftörung der ebeffenifchen verſerſchule und ver Der: 
bannung ihrer neftorianifchen Profefioren vermechfelt werben, . 
- welche der Bifchof Cyrus im Jahre 489 vornahm, und welche 
befanntlich die Einführung des Weftorianismus in Perſien 
zur Folge hatte. Daß namentlich Barſaumas nicht fon 
von Rabulas aus Edeſſa vertrieben wurde und nicht bereit8 
im Jahr435 fich zum Bifchof von Nifibis machte, wie einige 
ſyriſche Autoren (bei Affemani, Bibl. Or. I, ©. 350. 351) ber 
haupten, ergibt fich jet Har aus den foeben von Hoffmann 
aus dem Syriſchen überfesten Akten der ephefinifchen Räu⸗ 
berſynode. Hier rufen nämlich die Ankläger ves Ibas 
(©. 14), man ſolle ven Perſer Barſaumas und die anderen 
Unpeilftifter in die Verbannung fhiden. Barfaumas war 
alfo im Jahr 449 noch Brofeffor an der Perferfchule zu 

Edeſſa und flüchtete erſt fpäter nad) Perſien, wie and; Ser. 
meon von Betharfam, ein faſt gleichzeitiger Schriftfteller, 
ausdrüdlich berichtet. — 
Der Tod unſeres heiligen Biſchofs erfolgte am ſiebenten 
(nad) der edeſſeniſchen Chronik am achten) Auguft 488 Der Ha 
Panegyriker gibt die Zeit feines Epiffopats auf dierunde 
zwanzig Jahre und drei Monate an, was aber, da er nah 
der edeſſeniſchen Chronit im Jahre 723 der feleueibifchen 
Ara (alfo früheftens am erften Oftober 411 n. Chr.) Biſchof 
wurde, wenigſtens um fünf Monate zu viel iſt. Ganz falſch N 
Aft die Angabe eines dreißigjährigen Epiffopats, welche fich Er 
bei dem Biographen des bl. Alexander findet. — 
Zum Nachfolger erhielt er den ſchon erwähnten Pres⸗ RR, 
byter Ibas, welcher theils aus eigener Schuld (vurch feine 
noch immer nicht ganz überwundenen neftorianifchen Sym- 
patbien, durch Eigenmächtigfeiten in ber kirchlichen Vermb⸗ 
gensverwaltung und durch zu große Nachſicht gegen ſeinen 
nichtsnutzigen Neffen Daniel, den er zum Biſchof von Haran 
gemacht hatte), theils durch die Intriguen der eutychianiſchen 
11 
























“ a a u — a * von dem 
berüchtigten Latrocinium Ephesinum abgeſetzt, aber von dem 
Concil zu Chalcedon wieder reſtituirt, nachdem er ſeine 
Orthodorie auf die beſtimmteſte Weiſe bezeugt hatte. N 
Schließlich haben wir noch die uns erhaltenen Schriften 
des Rabulas aufzuzählen, welche faſt ſämmtlich in Over— 





beck's 8. Ephræmi Syri aliorumque opera selecta (Oxford 
1865) ©. 210—248 und 362—378 im ſyriſchen Original 
abgedruckt find, woſelbſt ſich auch ver ſyriſche Panegyrikus 
auf unſeren Heiligen ©. 159—209 findet. Es find folgende: 
1) Bon den fechsundvierzig Briefen des Kabulas an 
Biſchoͤfe, Kaiſer, Vornehme und Mönche, welche ſein Pane— 
qgyriker in das Syriſche überſetzen wollte, hat ſich nur We- 
ER niges erhalten, nämlich das bereit8 mitgetbeilte Fragment 
— eines Briefes an Andreas von Samoſata nebſt Excerpten 
ans deſſen Antwort, ferner zwei Fragmente eines langen 
Schreibens an den Bifchof Gemellinus von Pharan gegen 
Mönche, welche die Euchariftie zur gewöhnlichen Nahrung 
herabwürdigten. Das ſyriſche Fragment aus dem Briefe an 
Chrill über Theodorus , welches bet Dverbed fieht, ift nur 
ein Theil des längeren Brucftüds, welches fich lateiniſch 
4m den Akten der fünften Synode erhalten bat.) Dagegen 
Mt das Antwortfchreiben des bl. Cyrill in Dverbeds fyri- 
ſchem Texte weit vollftändiger ‚mitgetheilt, als in dieſen Sy⸗ 
nodalakten.) Noch findet ſich in lateiniſcher Überſetzung ein 
Brief des HL. Cyrill an Rabulas über die ungenügenden 
 Eonceffionen der Drientalen.?) 
Ka 2) Eine in Konftantinopel gehaltene dogmatiſche Prebiat, 
deren Schluß leider in der Hanpfchrift fehlt. 
3) Canones oder Vorfchriften über das Leben des Welt- 
und Ordensklerus. 
4) Hymnen für die Liturgie und das Officium, welche 
zu den auf das Sedragebet folgenden Kala (vgl. unfere 
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1) Bei Manfi X, S. 247. — 2) Manfı XI, ©, 245. — 
3) Bei Manſi V, ©. 3 887, i h 


* ſchiedene Objecte beziehen, nämlich auf die Mutter Gottes, 


* 





In halt ver ne en — 





die Märtyrer und Heiligen, die Buße, die Verſtorbenen, auch 
auf das Kreuz, die Euchariftie, Auferftehung und Fuß⸗ 


waſchung. Dieſe Hymnen find nach den acht Kirchenton⸗ 


‚arten geordnet, nach welchen in einem beſtimmten, täglich 


wechfelnden Turnus gefungen wird, Die Hymnen ber erſten, 


vierten und fiebenten Tonart find in ven Handſchriften aus— 
drüdlih dem Kabulas zugefchrieben ; außerdem findet fih 


eine Anzahl anderer, welche als Dichtungen von Ephräm, 
Kabulas und Maruthas bezeichnet werden, ohne daß bie 


einzelnen Gedichte ihrem beftimmten Autor vindicirt find. 


Manche unter ven dem Rabulas beigelegten Hymnen haben 


die Übertchrift „aus dem Griechiſchen ie ‚ was gut 
dazu flimmt, daß unfer Autor auch fonft als Überfeter aus 


den Griehifchen befannt ift. Da biefer Band nur fyrifche 


Brofafchriften enthalten fol, fo fünnen wir feine Proben 
aus dieſen Gedichten mittbeilen , obgleich vieles dogmatfh 


Wichtige darin vorfonmt; doch wollen wir wenigftens er= 


— 





wähnen, daß darin Maria die „allein in jeder Beziehung N 


Heilige” genannt wird (Overbed, ©. 362). 


KO 


Überfegung der Schrift des hl. Cyrill: De recta in Dominum 
nostrum Jesum Christum fide ad Theodosium imperatorem, 


Wir laffen nun zunähft die im Anfang unferer Ein- 
Seitung befprochene alte ſyriſche —— des hl. Biſchofs 
vollſtändig folgen. 
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5) Eine in Dverbef’8 Ausgabe nicht aufgenommene 
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In dem Eifer der Liebe Chriſti wollen wir euerer Liebe, 
o Brüder, das Bild des herrlichen Wandels bes heiligen 
Biſchofs Rabulas, der Zierde unſerer Stadt, ſchriftlich vor⸗ 
malen, damit es für uns und für alle Generationen ein 
hneubes zur Nachahmung ſeiner Tugenden aneiferndes 
bild werde. Ihn, welcher ſich in der Ringbahn der 

erechtigkeit kampfbereit zeigte und in den ſchweren Kriegen 
mit den Höllenmächten ſiegreich erfunden wurde, ber bie 
iſt des Teufels durch feine Weisheit überwand, bie Welt 
mit ihrer Luft einſichtsvoll verachtete, die Macht des Wider- 
ſachers durch feinen Kampfesmuth niedertrat, die Verfu- 
Hungen des Fleiſches durch feine Standhaftigfeit unter» 
drückte, feinen Feind Satan im Kampfe befiegte und bie 
von ihm Verführten zur Wahrheit zurücdbrachte, der bie 
ſchlauen Lockungen verführerifcher fündiger Begierden durch 
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lobpreiſend verherrlichte,, der feine Seele gefunden und ſei— 

























: Erftaunen Bo und een — — Saite 


Leben — bat, a welchem fein ganzes Leben bin 


Verachtung die — der Gerechtigteit errungen Es dieſe 
ruhmvollen Heiligen elſo ſind wir ſchuldig und verpflichte 
zu verherrlichen, indan wir das theuere Andenken ſei 
göttlichen Wandels aufzeichnen, damit es ung und alle 
Generationen zum Vobilde ſeiner Tugenden, zum antr 
benden Muſter ver Nchahmung diene, gleich dem ber 
trefflichen, zuhmvolleı Väter, deren Tugendbild im 
und neuen Teftament nit gefchriebenen, ven heiligen Buͤch 
einverleibten Farben argeſtellt iſt. 

Es war aber diefr ſelige Rabulas von feiner Kindheit: 
an ein Heide; denn ad) fein Vater war ein Heide und zwar 
ein Gftenpriefter, een Derfelbe, durch deffen Hände der 
gottlofe Sultan fich SÜbit den Dämonen opferte, als er in 
den Perſerkrieg zog.) Seine Mutter aber war eine Gläu— 
bige und kämpfte forwährend mit ihrem Gatten, um ihn 
zu der Furcht Chriftizu befehren, vermochte aber nicht bi 
Macht feines verftoden Willens zur Wahrheit zu wende 
Auch er fuchte auf jeliche Weile vie gläubige Gattin zum 
Abfall zu verleiten, Innte aber vie Macht ihres in Jeſu bes 
feftigten freien Willas nicht ver Sünde unterwerfen. So 
blieben fie denn, eineder bei feiner Keligion, und es wurde 

‚ihnen geboren der gas herrliche Eiferer Kabulas, der zweite 
Joſias, wenn diefe Sergleihung genügt, um die Größe dved 
Heiligen zu bezeichm. Seine Mutter übergab ihn einer. Den 


N D. h. duch elchen Julian den Götzen Opfer Einen 2 
ließ, die fein eigenes itliches und ewiges Verderben bewirften. — 
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ward er in der 
bei den Söhnen der 


äubigen Amme, und als er heranwu 
griechifchen Literatur unterrichtet, wie es 





Reichen und Bornehmen in feiner Vaterſtadt Kenneſchrin 


üblich iſt. Dann wählte feine Mutter eine gläubige Gattin 
für ihn aus. Obgleich nun feine Gattin und feine Mutter 
fortwährend in ihn drangen, daß er fich von dem Heiden» 


Abhume feines Vaters zu dem Stuben Chrifti befehren 
möge, fo hörte er doch nicht auf fie Er war übermüthig 
wegen der angelehenen und ehrenvollen Gewalt, die ihm der 
Kaiſer verliehen Hatte. Da veranlaite ihn ein glücklicher 


Zufall, feine Landgüter in ver Umggend von Kenneſchrin 
zu bereiſen. An eines von dieſen grenzte ein einſames 
Rlofter des feligen Reclufen Abraham, in welhem, wie ihn - 
feine Diener und die Bewohner der Ggend erzählten, Fremde 


Mönche wohnten und ftaunenswertheBeilungswunber durch 
die Kraft Chriftt, des Gottes ber Chriten, vollbrächten. Als 


er Died hörte, machte ihn Die Kunde on den Wundern Chrifti 
beftürzt, und die Nachricht von dieen Triumphen ftürzte 


‚wie ein Ocean in feine Seele; und wihrend das Teuer der 


Liebe zu diefem anbetungswürdigen Namen Jeſu in fein 
Herz eilte, begann fein Veritand an ſcnem Heidenthum irre 
zu werden und führte ihn alsbald oe unter göttlicher 
Reitung zu dem Anblide jenes Selign, um mit eigenen 
Augen bie Wunderkraft Jeſu zu ſchaue, der ihm zuvor ver— 
haßt war, ganz fo wie dieſer den Pa rn der ihn Anfangs 
verfolgt hatte, durch das Seil der himliſchen Stimme an- 
betend unter das Joch des Kreuzes braste und ihn aus dem 
ZJaudenthum für ſeine Wahrheit gewan. Ebenſo entriß er 
duch ven Rabulas dem Heidenthume, in ihn zum Chriften— 

thum zu bekehren. Und weil Zeichenfür die Ungläubigen 
nothwendig find, fo bereitete ihm der gte Herr, welcher für 
feine Rnechte beforgt ift, eine Lockſpeiſ zum ewigen Leben, 

wie der Samaritanerin und dem Natinael, vurd ein ges 
zinges Wunder, durch welches er zu Leben eingefangen 
wurde, Er ließ nämlich ein Weib zu im erhabenen Abra- 
ham fommen, deren Fleiſch durch Schwer langwierige Kranf- 
heit verborrt und deren lieber geläht waren. Als nun 
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ſelige Rabulas diefes Wunder fah, ging er hinweg voll 
Staunen in feiner Seele über das Gefchehene, fing an wegen 
der Macht Chrifti an feinem Heidenthume zu zweifeln und 
Sprach in feinem Herzen, wie er ung felbft erzählt hat, alfo 

zu ih: „Wäre es dir wohl eine Schande, die Ihmachvollen 
Griechengötter zu verleugnen und den gefreuzigten Gott zu 





hefennen ? Siehe, was das Gedächtniß feines Kreuzes u 


die Heilung diefes Weibes in deiner Seele bewirkt hat, und 
bleibe feft!“ Als aber feine Mutter ven Wechfel feiner Ges 


ſichtsfarbe fah und das vor feinen Augen gefchehene göttliche — 


Ereigniß von ſeinen Begleitern erzählen hörte, da ging ſie 


ganz außer ſich vor Freude zu dem ſeligen Euſebius, dem 2 en 


Bifchof ihrer Stadt, und theilte ihm die Gefhichte von 


ihrem Sohne mit. Der hocherfreute Biſchof lieh ihn zu 


ih fommen und erflärte ihm Vieles aus ven heiligen 
Schriften über Chriftus. Da er aber für zwedmäßig bielt, 
daß fein Wort audy von Anderen unterftiigt werde, jo trug 
er Sorge, ihn zu dem ehrwürdigen Acacius, Biſchof der 
Stavt Aleppo, mitzunehmen. Denn fie waren Brüder in 


Shrifto und hatten in dem ehrwürbigen Klofter gemeinichafte e 
Yichen ‚Unterricht empfangen. Als nun Acacius die Urſache 


ihrer Ankunft erfuhr, freute er fich fehr und empfand viel” 
Mitleid mit Rabulas; deßhalb begann er zu ihm zu fagen: 
„Mein Sohn, du kannft nur dann die Macht der Wahrheit 
als Wahrheit erkennen, wenn du einfiehft, vaß Das, was bu 
weißt, Irrthum ift.“ Iener antwortete darauf: „Wie kann 
ich wiffen, daß das, was ich weiß, Irrthum ift, wenn mir 
nicht die Wahrheit durch ihr Licht Wahrheit und Irrthum 
als unterſchieben zeigt?" Acacius aber wies dieſe Einwen- 
dung kräftig zurück, indem er erwiderte: „Du fannft die 
Wahrheit erkennen, wenn du einfiehit, daß du bisher noch 
Nichts gewußt haft.” Rabulas ſprach: „Diefes, daß, ich ein= 
fehen foll, ich wiſſe die Wahrheit nicht, lehrt mich die Wahr« 
heit nicht fenmen, fondern zeigt mir nur von dem Irrthum. 
daß er Irrthum fer; ich aber will eben die Wahrheit fennen 
fernen.” Acacius erwiverte ihn: „Glaube an unferen Herrn 
Sefum als an den Sohn Gottes; alddann wirft du die 








Wahrheit erlennen, wie ie dich zu fich 


ch zieht!“ — ant⸗ 
wortete: „Wie fann ich mich — 


daß Chriſtus die 


IR ſichere Wahrheit iſt, welche ich erkennen muß 2" Eufebius 


ſagte darauf: „Diele Wahrheit offenbart fich felbft dir, wenn 
du dic) deines eigenen Willens entäuſſerſt und bir das Bes 
durfniß nach ihrer Erkenntniß aneigneſt.“ Rabulas wandte 
ein: „Wie kann ich aber jenes vergeflen, da ich es ja fogar 
‚gegen meinen Willen im Gedächtniß behalten muß?" Eufe- 
bius antwortete ihm: „Wenn du das ſtete Andenken an 
Jeſum in deine Seele aufnimmſt und darin wohnen läſſeſt, 
ſo werben ihn alle böſen Geifter, die in dir kämpfen, erbliden 
und aus dir fliehen, wie die Finfterniß vor den Strahlen 
des Lichtes ſchwindet.“ 

Nachdem ſie ſo unter einander Vieles über den Glauben 
geredet hatten, verſprach er, daß er zu der Märtyrerkapelle 
der heiligen Kosmas und Damian gehen und daſelbſt beten 
wolle; Jene aber rüfteten ihn mit Fürbitten aus und ent- 
ließen ihn freudig. Als er nun in dem Tempel ſtand, ſah 
er, wie ein offenbar blinder Mann das Augenlicht erhielt, 


ein und er ftaunte über die Macht des Kreuzes. Aber noch mehr 








ſtaunte er über ein Wunder, welches Gott an ihm felbft 
wirkte, Der Herr öffnete nämlich feine Lippen, und er ſprach 
eine neue Robpreifung aus, indem er Gott pries, den. Vater 
und den Sohn und ven heiligen Geift. Alsdann theilte er 
Almofen aus und tehrte feines Weges zurüd, indem er über 
das Gefehene und Gehörte nachdachte und ven bis dahin 
gehegten Irrthum mit Verachtung von ſich ſtieß. Er kam 
aber zu Acacius, erzählte ihm, wie Gott die Lobpreiſung aus 
feinem Munde hatte hervorgehen laſſen, während er vaftand 
and betete, und befannte vor ihm feinen Glauben an Sefum. 
ALS Acacius Diefes hörte, freute er fich über feinen Glauben 
und ſprach zu ihm: „Mein Sohn, in Jedem, in deſſen Herz 
Das Feuer der Gottesliebe gedrungen ift, werben alle Küfte 
mit allem Dorngeftrüppe der Sünde ausgebrannt, und er 
wird ftebenfältig ausgeläutert und weißgebrannt." Darauf 
brachten ihn die Biſchöfe Ncacius und Eufebius zu dem 
Klofter des heiligen Recluſen Marcian und zu dem oben er- 










mi —— — — ea "Die 
verſprach ihnen Rabulas, indem er fagte: „Weil ich feſt 

den Seren hoffe und an den Sohn Gottes glaube, fo I 
ich das Gelübde ab, mich ganz Gott zu weihen, die W 
vollſtändig zu verlaffen, ungetheilt Gott anzuhangen und 
gleich euch im Kloſter eingeichloffen zu leben. Auch verlangt 

es mid, nah Jeruſalem zu geben, um die heiligen Orte au 
fehen und die Taufe im Jordan zu empfangen, wo fih auch 
Shriftus ung zum Vorbild bat taufen laſſen.“ Als die Väter 
Dieß hörten, freuten te fi), geleiteten ihn mit ihrem Gebete 
und entließen ihn. Der felige Rabulas fam nach Jeruſalem, 
betete unter vielen Reuethränen vor Golgatha, befuchte das 
Grab unferes Herren und die Grotte, in welcher Er geboren 
ward, beftieg ven Berg ter Himmelfahrt, gab ven Armen 
Almofen und flieg von da zum Jordan hinab, Alsbald 
wandte er ſich an die Prieſter und legte vor ihnen fein 
Slaubensbefenntniß ab, worauf fie ihn falbten und tauften. 
Sobald er aber aus dem Waſſer heranusgeftiegen war, rer 
ſchien das Taufgewand, in welches er nad) der Gewohnheit 
der geiftlichen Verlobten Chrifti eingehüllt war, auf allen 
Seiten ganz glänzend von dem in Kreuzesform überall fiht 
baren einzigen Heilmittel des Blutes Chrifti. Alle vafeli 
Anmelenden fahen viefes große Wunder, ftaunten und er 
fchraden darüber, wurden von Zittern ergriffen und filen 
in ihrer Beftürzung auf ihre Kniee, um vor Gott zur betem 
und Ihn mit lauter Stimme für alle Wunverkräfte, die fie 
gefehen, zu preifen. Nachdem er aber bie heiligen Geheim— 
niffe des Leibes und Blutes unferes Heren empfangen hatte 
und mit jedem göttlichen Sakramente verfehen war, fehrte 
er in feine Baterftadt zurüd, indem er fich in feinem Glauben 
freute, in feiner Hoffnung jubelte, in feiner Liebe entzüdt, 
in feiner Hingebung trunfen und der göttlichen Gnade theil- 
baftig war. 

Alsbald nach feiner Taufe und der Rückkehr in feine 

Heimath führte num der felige Rabulas fein Gelübde auf, 
gleich dem weifen Kaufmanne, welcher gute Perlen fuchte 























— als er e bie nn Berle ‚gefunden atte, — und 
Alles, was er befaß, verkaufte, um fie zu kaufen. Denn er 
vertheilte fein Gold und Silber und alle feine Habe an die 
Beduürftigen, fo daß feine Almofen fogar bis zu den Hei⸗ 
ligen und Armen Edeſſa's gelangten, jener Stadt, welche 
er ſich fo gleichſam prophetiſch zu ſeinem Gigenthum be> 
ftimmte, Denn die geheime Anordnung Chriſti verlobte 
. Ihm Edeſſa, wie auch die übrigen Gegenden, ſchon im Voraus 


wi durch das Unterpfand feiner Almofen, indem die Armen als 


DBrautwerber dienten. Er bevachte weislich in feiner Seele, 
daß weltliche Sorgen und Streben nach Reihthum in einem 
unbehüteten Herzen wie Difteln und Dornen den Samen 
des Wortes Gottes eriticen, fo daß er keine Früchte bringt. 
Daher warf er eifrig das ganze ſchwere Gewicht der Reich— 
thumsketten von fich, damit das Wort Gottes, welches er in 
fih aufgenommen hatte, ungehindert im PVerborgenen auf- 
ſproſſen und Früchte bringen könne dreißigfältig, fechzig- 


— fältig und hundertfältig. Er nahm alſo mit Freuden das 








- Gebot unferes Herrn auf fih: „Wer nicht Alles, mas er 
befißt, verläßt. ver kann nicht mein Jünger werden,“ und 
-vertheilte forgfältig feine ganze Habe unter die Armen, damit 
feine ©erechtigfeit auf ewig beſtehe. Auch feine Landgüter 
werfaufte er und vertheilte ven Kaufpreis nach Gebühr unter 
die Dürftigen, damit derfelbe durch ihre Hände als Depo— 
fitum in das himmlische Schatzhaus gebracht und daſelbſt 
mit Kapital und Zinfen für ihn aufbewahrt werben follte. 


Auch alle feine Sklaven, fowohl die in feinem Haufe ge 





borenen als auch die angefauften, ließ er fret, indem er jenen 
einzelnen mit Geld verfah und in Frieden verabfchienete; 
einigen aber ertheilte er Unterricht und ließ fie in Klöfter 
‚eintreten. Seiner gefegneten Mutter nahm er zu ihrer 
Freude Alles, was fie befaß, hinweg, und fie nahm das Joch 

‚Chrifti auf fih. Ebenſo that er auch feiner Gattin. Seine 
noch unmündigen Finder aber unterrichtete er und fchickte 
ſie in Klöſter. So entäufferte er fich alles deſſen, was er 
befaß, um den Herrn alles Beſitzes zu gewinnen. Als er 
fo nach) dem Befehle unferes Herrn fein Weib, feine Söhne 

















— 


ind alle Babe, feine Borräthe, feine 





a nahm er nad dem Gebot Chrifti heimlich fein 


ging er einfam in vie Wüfte, um nad dem Vorbilde unſeres 


Herrn von dem Widerfacher verfucht zu merben, fhredlihen 
gigantifchen Leiden in der Einöde muthig entgegenzutreten, 


feine Natur und ihre Gewohnheiten zu befümpfen und al& 
ein geiftlicher Athlet mit ven Mächten und Gemwalten, und 


unde und alle Güter der Welt verlaffen H 


Kreuz auf fih und folgte ihm wollfommen nah. Und fobale 
er lebend die Welt und Alles, was im ibr ift, aus glühbendem 
Verlangen nad der wahren Liebe Chriftt verlaffen hatte, 


DE a 


den böfen Geiftern von innen und außen, zu ringen. ee 


ging aber und wohnte in dem in ver Wüſte gelegenen Klofter 


des oben erwähnten feligen Abraham, welcher durch ven 
Schwachen Strahl eines feiner Wunder zuerft begonnen hatte, 


ven feligen Rabulas aus ver Finfterniß des Heidentbum® 
zu ziehen und zu dem Lichte der Wahrheit zu befebren. 


Nachdem er eine ziemliche Zeit hindurch unter herrlichen 
Tugendübungen bei Diefem gewohnt hatte, drängte es ihn, 
fich neben Senem eine feine Hütte anzulegen und darin ganz 
fill und einfam zu leben. Er ließ fich aber von Abraham 





überreden und biieb im Klofter, indem fein Bruder und 


Andere bei ihm wohnten, darunter auch ber felige Eufebius, 


melchen ver heilige Rabulas fpäter zum Bifchof der berühmten 
Stabt Tella meihte. Ihre Wohnung mar aber, wie alle‘ 
Klöfter, ein Bild ver_apoftolifchen Kirche. Alles, was fie 
hatten , war gemeinfchaftliches Eigenthbum. Oft mußten fie 
‚aus Mangel an Nahrung mit frohem Herzen ihre Wohnung 
verlaffen, um die Gaftfreundfchaft in Anſpruch zu nehmen. 
Einmal war, wie gewöhnlich, in ihrem Klofter das Brod 
zu Ende gegangen; als Rabulas num ganz entzüidt feinem 
Heren dafür dankte, daB er ihm gewürdigt habe, ſolche Leiden 
zu ertragen, da fandte ihnen die göttliche Güte gegen Son 
nenuntergang Brod zu ihrem Lebensunterhalt. Nun ſtaune 
und verwundere dich über vie Geiftesftärfe des feligen Ra— 
Eulas! Als er nämlich jenes Geſchenk fah, ſprach er: „Gott ; 
hat Diefes gethan, um mich zu verfuchen, weil er meine: 

























ei die Bett a "und die — —— hatte, ber 
ſich ſelbſt haßte und Gott liebte, da entzog er ſich ihnen, 
um nicht unter ihren Augen von dem geraden Wege der 
He Gerechtigfeit abgelenkt zu werben, und 309 fih in das Innere 
\ r Wüſte zurück, gleichwie einſt der ſelige Antonius. Er 
Fand daſelbſt eine kleine Höhle in der Erde und nebenan 
‚ein Bächlein, welches fo viel Waſſer lieferte, als für Einen 
genügte. Seine Thätigfeit aber beſtand da ausſchließlich im 
beſtändigem Gebet, Plalmenrecitation und Leſen der heiligen 
Schriften; denn fo fchreiben es ja auch mit Recht die Regeln 
aller gut georbneten Klöfter vor, und fo halten es Alle, die 
ſich unferem Herrn geweiht haben. Eben veßhalb hatte er 
ſich auch dorthin zurücgezogen, damit feine Seele nie von 
dem Gedanken an Gott abgezogen werben follte. Nun erhob 
der Böſe gegen ihn viele Kämpfe auf alle mögliche verfchie- 
dene Weifen, wie der Selige ſelbſt erzählt bat, und ber 
ſchreckliche, dielgeſtaluge Drache kämpfte offen mit ihm. 

- Denn er ließ um ihn und über ihm Schlangen, Storpivne, 

Nattern und Vipern kriechen, um ihn zu fchreden und zu 
‚‚Angftigen ; aber fie wurden alle durch die Macht des Kreu⸗ 
‚3eözeichend befiegt. Da ihn alfo Satan mit feiner Streit= 
ichaar nicht zu überwinden vermochte, fo ftürzte er ven - 
Waſſerkrug um; venn das Büchlein Konnte nur fo viel 
Waller liefern, als für das Bedürfniß eined Einzigen noth- 
wendig war.) Aber, alle biefe heftigen Kämpfe, durch 
% wæelche ihm Satan Leid zufügen wollte, gereichten ihm nur 
zum größeren Gewinn und Fortſchritt in der Gerechtigkeit, 
indem er fih um fo eifriger des Gebetes befleiffigte und aus 


NV 
— 


Mr „Denn alfo der Krug, in welchem er das ſpärliche Waſſer 
geſammelt hatte, umgeftürzt war, jo konnte Rabulas feinen Durft 
nicht mehr ſtillen. 









* — ſich Mia Bereit, oder ns — 
din ch gute Gedanken entaegenzutreten, um fie zu überwinden. 
ALS er im Gebete begriffen. und beforgt war, feine Unter- 
redung mit Gott nicht zu unterbrechen, geſchah es einft, daß 
er einen Streifzug von Arabern kommen ſah. Da freute 
er fih und Hoffte, daß endlich die Zeit feiner Meartyrer- 2% 
 Trönung genaht fei. Jene aber ſahen ven Lebendigtobten in 
feiner leeren Höhle, verfchonten ihn aus Geringſchätzung 
und zogen ab, indem fie nur fein Brod und feine Dede 
raubten. Auch hierfür lobte und danfte er feinem Herrn. 
Staunenswerth war e8 aber, daß Jene einem Manne bes 
gegneten, welcher Fam, um ihm Brod für feinen Lebensun⸗ 
terhalt zum Geſchenk zu bringen, und ihn nicht beſchädigten, 
damit feine Abtödtung einen doppelten Triumph erlange. 
Während er mit Leib und Seele in dieſem engelaleihen 
Mandel Iebte und fein Geift ftet8 vor Gott meilte, gleihwie 
Ihm die Engel im Himmel ſtets dienen, erfuhren bie Möndhe 
feines Kloſters, wo und wie er lebe, Tuchten ihn auf und 
überreveten ihn, wieder zu ihnen zurüdzufehren. Weil aber — 
die Liebe zum Martyrium wie ein glühendes Feuer in feinem 
Herzen brannte, fo nahm er den feligen Eufebius mit fih, 
und fie begaben fich beide nach der Heidenftant Baalbek. 
Dafelbft gingen fie in den Götzentempel aus göttlichen 
Eifer, um die Götzen zu zertrümmern und des Märtyrer- 
todes gewürdigt zu werden. Denn ſie gingen nicht dahin 
in der Erwartung, lebendig wieder zurückzukehren, ſondern 
in der Hoffnung, gemartert und getödtet zu werden, um 
durch ihren Tod Zeugniß abzulegen. Sie wagten num zwar, 
Diefes zu tbun, fonnten aber des Leidens des Martyrium® 
nicht theilbaftig werden, indem fie Gott wegen ihrer fünf 
tigen Beitimmung als treffliche Verwalter des Epiffopats 
davor bewahrte, Übrigens wurben fie von den Heiden fo 
lange erbarmungslos gefhlagen, bis biefe fte für tobt hielten. 
Darauf wurben fie wie Leichen von großer Höhe herab viele 




















Trepnenfinfen binuntergeworfe 5 pet 
anftießen, wie fie auf einander open, indem er eine en 
Stufe immer ber folgenden zuneigte und fie ihr zufchleuberte, . 
ſo daß fie im Herunterfallen von allen Stufen zerſchlagen 
wurden, bis fie unten ankamen. Darauf kehrten fie in ihr 
Kloſter zurüd‘, hocherfreut,, daß fie um Gottes willen ge- 
wuüurdigt waren, die Wunden des Leidens Chriftt an ihren 
Leibern zu tragen. So litten fie zwar Todesnoth, wie fie 
erbeten hatten, ftarben aber nicht wegen ihres Zeuaniffes, 
wie fie gehofft hatten. Ihrem Willen nad) waren fie Mär- 
txyrer geworden und hatten ihren Wunfch erreicht; nur waren 
fie nicht durch den Tod vollendet worden, denn fie ſollten 
aufbewahrt bleiben, damit Vielen durch fie die Krone des 
# Lebens zu Theil werde. 


wWie der ſelige Rabulas Biſchof der Stadt 
Edeſſa wurde. 


Nach dem Tode des Biſchofs Diogenes von Edeſſa ver— 
ſammelten ſich die Biſchöfe, darunter auch Acacius vom 


u Aleppo, in Antiochien bei vem Patriarchen Alexander, um 


darüuber zu berathen, wen fie auf den bifchöflichen Thron 

von Cdeſſa Seen ſollten Da entſchied in ihren Herzen der 
Geiſt Jeſu alſo: „Rabulas ſoll dorthin gewählt werden; 
denn an ihm habe ih Wohlgefallen.“ Und der Geiſt ſprach, 
wie einft über David, fo aud über Diefen durch ven Mund 
der Prieſter: ) „Ich habe ven Rabulas, meinen Knecht , zır 
meinem Dienfte tauglich gefunden ; durch euere Hände will 


© ‚id ihn mit meinem: heiligen Ole falben. Meine Hand fol 


ibm helfen und mein Arm ihn flärken. Die Feinde der 
MWahrbeit will ich vor ihm her vernichten und feine Haſſer 
zermalmen." Nach dieſer Weilfagung ift es auch gefchehen, 
indem er die Wildheit ver Keter überwunden bet. „Meine 
Treue und meine Önade werben mit ihm fein, und in meinem 


1) Val. Bi. 88, 21-28. 
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 Zeugniffe alfo,. mit welchem der Geift Jeſu ihre Seelen 
gewiß gemacht hatte, ſchickten fie eiligft nach dem Mlofter, 


holten Rabulas aus demſelben, brachten ihn nach Antiochien 
und weihten ihn daſelbſt zum Biſchof. Aber nicht ließen 


‚fie ihn, wie Viele thun, jene unaufrichtigen Bitten und. 
inwendungen vorbringen, er fünne die Buͤrde des Amtes 


nicht tragen und aushalten. Auch er felbft warf ſich nicht 


fo weg, daß er zum Schein diefe gewöhnlichen Redensarten 


gebraucht hätte, womit Andere, wenn fie gewählt werben, h Er 


zu fireiten und Vorwände zu machen pflegen , indem fie 
Tagen: Wir nehmen e8 nicht an, weil wir nicht fähig und 


würdig find. Denn er war geiftlich gefinnt und eifrig bear 


forget, daß ihn fein Herz nicht über irgend Etwas 
möchte; und er beurtheilte Alles in feiner edlen Seele auf 
gerade und einfache MWeife, damit ihm Niemand Etwas als 
ungöttlich vorwerfen könne. Er fürchtete fih nämlich zu 
widerſprechen, damit er nicht etwa als gegen den Willen 
Gottes ftreitend erfunden würde, Denn er beurtheilte fich 
felbft und ſprach: „In meiner Seele herrfchte durchaus fein 


Verlangen nach diefer Würde, und bie Begierde danach verwirrte 
mein Herznicht. Deßhalb glaube ich, ohne zu zweifeln, daß diefe 


Sache in Wahrheit ganz von Gott fommt, ‘welcher will, 


daß ich troß meiner Schwachheit das ſchwere Joch der ſerr⸗ 


ſchaft und das ehrwürdige Geheimniß der Biſchofswürde 
tragen ſoll. Sein Wille geſchehe, und ſein Wohlgefallen 
gehe in Erfüllung! Denn gleichwie ich einſt, ſeinem Worte 
gehorchend, dieſe boöſe Welt verließ und ihm ganz nachfolgte, 
um feine Gebote zu halten, ebenfo nehme ich aud) jeßt fein 
Gebot im Glauben an und fehre in feiner Kraft wieder in 
die Welt zurüd, auf daß ich nur feinen Willen vollbringe.” 


Al nun die Eveffener die Runde vernahmen, daB Kae 


bulas ihr Bifchof und Hirte geworben fei, beeilten fie ſich, 

ihm. freudig entgegenzuziehen,, und nahmen ihn in Frieden 

auf. Nachdem er gefommen war, wurde er alsbald auf ven 

bifchöflichen Thron geſetzt, unter vielen Lobpreifenden Accla- 

mationen des gefammten ebeflenifchen Volkes, welches ihr 
Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. 


ein Son erbößet RL Gemäß —— 
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ga mußten, um wie viel mehr müffen wir in der Kirche 
jottes, welche Er mit feinem Blute erworben hat, in Furcht 
ınd Liebe unjer Priefteramt verwalten? Er überfete auch 
ur; die in ihm weilende göttliche Weisheit das neue Te- 














an ben zehn Tiichen ber Kleriker) angefertigt waren, befahl 
er alsbald zu verlaufen und verwandte den Erlös, wie «8 


aber ermahnte er in liebreicher Weile, daß fie fich irdener 
. Tifchgeräthe bedienen möchten. Ex beabfichtigte fogar die 
 golbenen und filbernen Altargefüße aus den Kirchen ver- 
Taufen zu laffen und ihren Werth den Armen zu geben, indem 
er fagte: „ES ift offenbar für dieVerfländigen, daß koſtbare 
Altargeräthe von Gold und Silber nichts Befonderes zur 
WVerherrlichung Gottes beitragen, ſondern daß ver Geift 
Gotles an reinen Herzen Wohlgefallen hat und fein Wille 
durch Vernahläffigung diefer verachtet wird." Doch ftand 
er auf Bitten Vieler von der Ausführung dieſes Planes 
ab, weil die Gefäße Gaben von verftorbenen Vorfahren 


on hatten. Seine Klerifer ermahnte ex, wie ein Vater 
feine Söhne, und trieb fie an, wie das Haupt die Glieder, 
indem er folgende liebevolle Mahnung an fie richtete: „Ihr 
wiſſet, Brüder, daß das ganze ung untergebene Volk auf 
uns, bie wir bie hocherhabene, glorreiche Würde des Prie- 
ftertbums inne haben, hinblidt und ſich an unferem Wandel 


wi 1) An welchen die ein gemeinfchaftliches Leben führenden 
rar ſpeiſten. 


enn, ıb v 
geitweiligen — mit Furcht und  Ehrerbietung 


‚waren, welche biefelben zum Seile ihrer Seelen Gott dar— 


ein Beifpiel nimmt. Werben wir alfo Niemandem ein Stein. 


k 


Rament genau fo, wie es war, aus dem Griechiſchen in das 
Shyriſche, wegen ber vorgefundenen Abweichungen vom Urtert. 
Viele filberne Gefäße, welche mit Sorgfalt zum Gebrau 


ſich gebührte, zur Unterftügung der Dürftigen. Die Kleriker 








&tante: feine Schmid 


er Da. unferes Ser durch unfere Schul 


tert t werbe! afjet ı und Nichts tbun, wir — 


in unſerer eigenen Perſon durch Werke ein gutes Beiſpiel 


geben, welches denen, die uns ſehen, bezeuge, daß unfere 
Ermahnunen aufrichtig find. Deßhalb verlange ih von 
euch vor allen Dingen in ver Milve und Sanftmuth Chrifti, 

daß ihr jeden Verkehr mit Frauen vermeidet und Niemand 


unter euch fich je einfallen Iaffe, mit feiner Bruderstochter 





endwie Gott mißfällig wäre! Zeigen wir ung vielmehr n ER 
Allem als Diener Gottes in jeglihem Gottes würdigen 
- Werke, wie ver Apoſtel fagt, und feien wir gefchmitdt mit 
jeher fchönen Zierde der mahren Gerechtigkeit! Laffet uns 


oder Schweſterstochter zufammenzumohnen. Ja, wenn e8 
möglich ift und euch nicht zu befchwerlich fäht, möge nicht: 


einmal die Mutter over Schwefter bei euch fein, wie es der R n i 


Reinheit am angemeffenften ift. Beſonders aber erniedrigt 


euere Würde nicht dadurch, daß ihr Mägde over weltlihe 


Diener in eueren Dienft nehmet, fondern euere Würde werbe 


geehrt von Brüdern, bie unferem Bunde‘) angehören, wie N 


es den Heiligen angemefjen ift, oder bedienet euch einander 


gegenfeitig, indem ihr zufammen wohnet, wie es fich fir 


die chriftliche Xiebe aeziemt! nthaltet euch gänzlich des 


Fleiſches, des Geflügel und des Badens, ausgenommen 


wenn ihr durch Krankheit und Schmerzen dazu gendthigt 


ſeid! Hütet euch auch, eueren Peib felbft mit einfachen 


Speifen begierig und reichlich zu nähren, bamit ihr nicht m 
Volge feines Behagens durch gefährliche Verfuchungen zu 
leiden habet! Geldgier aber oder Habfucht, welche unferem 
Stande fo unangemefien ift, möge unter euch nicht einmal 
genannt werden! Auch feine M leider und fchönes Hausger 


räthe möge nicht die Würde euerer Heiligkeit verächtlich 


— 





1) Dem Ordensſtande. 
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- wandten; fondern widmet euch der Lefung der heiligen 
‘ Schriften! Liebet nicht müffigen Zeitvertreib und treibt 
euch nicht zwecklos auf den Straßen der Stadt herum, indem 
ihr euch gleih ven Müffiggängern mit nichtigem , unnützem 
Gerede unterhaltet, fondern feid bei Tag und bei Nadıt auf 
den Dienft der Kirche Gottes bedacht! Zu jeder Zeit und 
bet allen eueren PVerrichtungen bemähret euch durch gute 
Werke, damit ein Jeder durch eueren Anblid überzeugt 
werde, daß fich die göttliche Berheiffung und Mahnung an 
eueren eigenen Seelen als zuverläfftg erweife!” Und gleich 
dem Propheten bezeugte er ihnen in feiner Rede, fagend: 
„Wenn ihr mir folget und auf mich höret, fo werdet ihr 
nicht nur das Mark der Erde effen, fondern auch die Güter 
‚des Himmels ererben. Wenn ihr aber nicht folget, fondern 
wiverfpenitig ſeid, fo werdet ihr bier vor Aller Augen von 
uns verachtet und im Gericht vor den Engeln und vor aller 


Welt zur Hölle verdammt werden.” Denn Diejenigen, welche 


nicht feine Liebe in Güte überrevete, unterwarf die Furcht 
vor ihm mit Gewalt. Die Hochmüthigen unter dem Klerus 
züchtigte ex durch gerechte Strafen, damit fie fich befehren 
möchten; die Demüthigen aber ehrte er verftändiger Weife, 


danit fie aufgemuntert würden. Diejenigen, welche forglos 


wandelten und fich wegen ihres Neichthums gegen ihre Mit- 
brüder überhoben , behandelte er höchſt verächtlich und de— 


h muüthigend, um fie zur Neue zu bewegen; Diejenigen da= 


gegen, welche in freiwilliger oder unfreimilliger Armuth 
Noth litten, aber, ohne darüber befümmert zu fein, einen 
ganz heiligen Wandel führten, erhöhte, ehrte und liebte er 
und betraute fie mit firchlichen Würden. Er achtete andy 
mit Sorgfalt darauf, daß Diejenigen, welche durch feine Hand 
zu den heiligen Weihen erwählt werben follten, in viefen 
. und vielen anderen Tugenden vollfommen wären. Er war 
während der Prüfung lange Zeit in feinem Geifte beforat, 
eine zuverläffige Empfehlung von wahrheitsliebenden Män- 


A 


machen! Harret vielmehr flatt deſſen aus in Faſten, Gebet 
und guten Werfen! Keiner unter euch gebe ſich ber zumelt- 
lichen Gefhäften oder zu Kechtsangelegenbeiten feiner Ver⸗ 





Handauflegung zu dem heiligen Saframent der Briefterweibe 


zuließe. Deshalb verkündete er mit lauter Stimme vor ver 
ganzen Kirche die Namen Aller, welche in ven Klerus auf 


genommen zu werden wünfchten, indem er im Namen Gottes 


alle Zuhörer befchwor, ihm amzuzeigen, ob ihnen etwa 
Gottwidriges von Jenen befannt wäre. Auflerdem erforfchte 
er aber auch die Orbinanden im Geheimen duch allerlei 
Vragen, um aud aus ihren eigenen Ausfagen über eh 


felbft Gewißheit zu erlangen, ob fie in irgend einer Hinficht 


Tadel verdienten. Denn er bemühte ſich in jeder Weife 


aufs Sorgfältigfte, daß durch feine Hand malellofe Diener 
Gott dargebraht würden, gleich dem ausermwählten und 
wohlgefälligen Opfer Abels , des erften Priefters. Seine 
Anftrengungen waren darauf gerichtet, daß die Briefter in ihrem 
Dienfte ven himmliſchen Engeln fo ähnlich fein möchten, 
als e8 die menschliche Natur geftattet. 





ne ———— SR er er zu ans Dienfte Shift 5 
5, zuließ. Denn es fiel der Feſtigkeit feines Geiftes leichter, 
die Handauflegung ohne falfche Schonung mutbig zu ver 3% 
weigern, als Einem, ver fich feiner Bewährung feiner Stan 
Haftigfeit unterzogen hatte, die Hand leichtfertig aufzulegen. = 
Er führte nämlich das Wort des Apoſtels ) in ver That 
aus und ließ fich nie dazu bewegen, Jemandem alsbald die 
Hand aufzulegen, auf daß er fich nicht fremder Sünden 
theilhaftig machte, fondern nur Solche, welche von Berfur 
Hungen ver Seele und des Leibes frei waren, durch feine 


Wer kann aber alle die Ermahnungen aufzählen, welche 


er ftet8 an den feufchen Stand ver Mönche richtete? Denn 
während der ganzen vierundzwanzigiährigen Dauer feines 


Epiftopats hörte er nie auf, fie anzueifern,, und wir ver— 


mögen nicht fchriftlicy wiederzugeben vie große Sorgfalt 


feiner täglichen Mahnungen. Denn auch fie beichwor er 


unter Strafandrohungen, daB fie den Umgang mit Frauen 
gänzlich vermeiden follten. Werner jchärfte er ihnen das 


1) Bgl. I. Tim. 5, 22. 
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einzulaſſen, und verbot ihnen, Geld auf Zinſen 
auszuleihen. Er ermahnte fie mit freundlichen Worten, 
"einander zu lieben, und rieth ihnen, wo möglich zuſammen 
zu wohnen. Er lehrie und bat fie, ſtets dem Faſten und. 
dem Gebete obzuliegen, und jchärfte ihnen ein, fich durch 
Worte und Werte in Allen als Jünger Chriſti zu erweifen. ' 
Auch traf er Anordnungen über Kleidung, Beihuhung und 
- - Zonfur, des Haupthaared, damit ihre äuffere Erſcheinung 
angemeſſen ſei. 


Ferner ſchärfte er ſtets dem ganzen Stande der Nonnen 


ein, daß durchaus Niemand das Angeficht einer Braut Chriſti 


auf der Straße ohne einen verhüllenden Schleier ſehen 


durfe, daß fie durchaus feine Spur von freiem Benehmen 
auf irgenn eine Weile zeigen und niemals allein, ohne Be- 
gleitung vieler Mitfchweitern, zu einer kirchlichen Verſamm— 
lung ober zu einem anderen pflichtmäßigen Ausgange fi 
begeben follten. Er wollte auch, daß alle geiftlihen Töchter 


einer jeden Diafoniffin?) bei ihr mohnen follten in Enthalt- 
ſamkeit, Heiligkeit und Keufchheit, da die einträchtige Ge— 
meinfchaft Vieler leicht alle Einzelnen bewahren könne. 

Es drängte ihn auf jede Weile, die Menfchen ver Sünde 
zu entreifien und der Gerechtigkeit zuzuführen. Gleich einem 
eifrigen Hirten, der feine Heerde mit Sorgfalt weidet, war 


— auch er beſorgt um geiſtliche Weide für die ihm von Gott 
anvertraute vernünftige Heerde. Er wagte nicht, ſich auch 


nur kurze Zeit von der Arbeit für ſeine Heerde zu erholen, 


aus Furcht, daß unterdeſſen, während er nur für ich felbft 


beforgt wäre, eine Seele von feinem Volke ſich verirren und 
verloren gehen könnte. Vielmehr wachte und betete er ſtets 





1) Da die Borfteherinen ber Aokgeweißien Sungfranen oft 
Diakoniſſen waren, jo wird diefer Name, welcher eigentlich ein 


 Eichlihes Gemeindeamt bezeichnet, zuweilen ftatt „Nbtiffin“ ges 


braucht; vgl. Bibl. Orient. IH, II, ©. 882-884. 














‚Herzen befümmert, in ihr irgend 
ffenbarer Schaden fein könnte. Denn 
iebe auf fi genommen, nach feinem guten Willen f 
eine Heerve, ſelbſt al ein Bermorfener zu gelten, wenn e8 
möglich gewefen wäre, dadurch feine Heerve zur Ausübung 
des Guten zu bewegen. Mit tiefem Schmersgefühl wirkte . 
er ftets im Gebete zu Gott für ihr Heil, indem er fie auf 
den reihen Fluren ber heiligen Schriften mit feinen geiſt⸗ 
ſchen Ausſpruchen weidete und fie ſorgfältigſt aus dem er⸗ 
quickenden Bache der göttlichen Lehre mit Worten des Lebens 
tränfte, indem er das Kräftige durch Warnungen bewahrte, 
das Kranke duch Tröftungen heilte und das Schwache durch 
Ermutbigungen flärfte, damit ja Nichts aus feiner Heerd 
duch Bernadläffigung von feiner Seite verloren gehe. Denn 
ec glaubte an die gefegnete Hoffnung, die ihm als Lohn für 
feine Arbeit aufbewahrt war, nach dem Zeugnifle Gottes, 
welcher zu ihm in der Perſon jenes Rechtes mit den Zr 
lenten gefagt bat: „OD du guter und getreuer Knecht, weil 
du Über Weniges getren geweſen bift, fo will ih dich über 
Biel fetzen; gehe ein in die Freude deines Herrn!" Von ſeinen 
Berorbnungen für die Seelforgpriefter, Möndye und Nonnen Rs 
wäre noch Biel zu fagen; aber wir führen daraus nur, foviel 
ed geht, das Eine oder das Andere an. — 
Seine Rede war ſtets durch die Gnade Gottes we 
mit Salz gewürzt und vermochte denen, welche fie gläubig 
annahmen, Gnade zu verleihen. Denn fein Wort erihien — 
den Hörern glaubwärbig durch das Beiſpiel feiner Were. 
Seine Werke und Worte nügten Allen durch Geſicht und 
Gehör und wurden von Allen als wahrhafte Zeugen an ⸗ 
genommen. Sein Wort war furchtbar in der Strafrede 
ernft in ver Zurechtweifung, liebreich in der Ermahnungund 
für die Zuhörer praftifch nußbringend. Denn feine fippen 
vedeten aus ver Fülle feines Herzens heraus und trieben 
Zeven zur Nachahmung feiner herrlichen Tugenden an. Er 
war nämlich nicht darauf bedacht, in feinen Predigten tun 
volle Abfchweifungen anzubringen, fonvern nur darauf, wie 
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— er die Menſchen zu Gott Setebre, von ie » — Wegen 
zu den Werfen ver Gerechtigkeit. Nicht aus Mangel an 
Gelehrſamkeit entbehrte ſeine Rede ſolcher Ausſchmückungen, 
ſondern deßhalb, weil es ihm nur auf das Vorzüglichere 
und ben Menfchen Heilbringende ankam. Denn er ließ fich 
nie dazu verleiten, in feiner Predigt nah dem Schmucke 
‚zterlich gefetter Worte zu hafchen. Er predigte ja nicht in 
der Rirhe, um die Größe feiner Weisheit zur Schau zu 
ftellen und für ſich felbft Lob einzuernten, wie Andere, die 
veßhalb auch von ihren Zuhörern verachtet werden, ſondern 
_ er war beforgt, wie er die Herzen feiner Hörer mit feinem 
ſcharfen Worte beichnitte vom Böfen zum Guten, und darum 
‘war er befüimmert, daß Jene nicht Gott den ihm gebührenven 
Lobpreis vorenthielten. Und als ob er in feiner Prepigt die 
gewaltige Stimme des Propheten Jeremias angenommen 
hätte, rief er gleich einer Pofaune in die Dhren des Volkes, 
daß es ablaflen folle von Unrecht und Sunde, welche geift« 
liche Erftorbenheit bewirken. Er tadelte auch Diejenigen, 


: se welche begtertg in das Theater und den Circus eilten, um 


daſelbſt die ſchändlichen, ſchamloſen Spiele anzufeben. Aber 
"das fcheußlihe Schaufpiel der wilden Thiere, welche in ver 
Rennbahn Menfchenblut vergoßen, ſchaffte er durch fein 
firenges Verbot gänzlich ab, indem er unter gerechten Straf- 
androhungen alfo ſprach: „Ferne ſei e8 von den chriftlichen 
Bewohnern diefer Stadt, welche gläubig den Leib Gottes 
effen und fein Blut trinfen, daß fie zufehen follten, wie 
das Fleifh ihrer Mitmenfchen zur Unterhaltung gräulicher 
Weiſe von wilden Thieren gefreffen wird!” Dabei zeigte er 
ihnen in feiner Rede die Wunden der Sünde, welche fie, 
ohne es zu merken, unter dem Namen von Bergnügungen 
in ihren Seelen herrfichen ließen, und als ob er felbit wegen 
feiner Liebe zu ihnen ftatt ihrer verlett wäre, fo trug er in 
Wahrheit Leid über Diejenigen, welhe aus Ungehorfam 
‚zum Verluſte ihres Seelenheiles Böfes begingen. Wenn er 
das Volk voll Schmerz befchwor, ſich von feinen böfen Werken 
zu befehren, fo that er Dieß nicht nur, um feine eigene Seele 
duch Warnung ver Sünder zu retten, fondern damit an 
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ihm jene Berbeiffung Gottes durch den Mund bes Propheten ) 





in Erfüllung ginge: „Wenn du ven Yeichtfertigen in einen Si 


Ehrbaren umwanveln wirft, fo wirft du wie mein Mnd 


fein.“ Deßhalb arbeitete er alfo aus allen Kräften. 


Was aber Diejenigen betrifft, welche, nachbem fie dd 
Gelübde jungfräulicher Heiligkeit abgelegt hatten, durch die 


Wunden fleifchlicher Sünven verlegt waren, fo wäre er allein 


im Stande, uns mit feinen eigenen Worten die fchmerzliche 


Trauer zufchildern, welche fein Herz ihretmegen bucchbohrte. 
Wo hörte er je voneinem, der bisher durch frommen Wandel 
gefund geweſen und dann an irgend einer Sünde erkrankt 








war, ohne daß er mit ihm und ſeinetwegen aus Kummer 


‚über feinen Fall felbft erkrankt wire? Oper wo erfuhr er 
je, daß ein Jünger Chrifti feinem Gelübbe untreu geworden 
ſei oder im Glauben ſchwanke, ohne daß er für ihn und aus 
Schmerz über ihn wie im euer gebrannt hätte? Stets 


werftand er als ein fundiger Arzt, die für die verfchiedenen 
Arten der Seelentrankheiten pafjenden Heilmittel anzuwenden. 


Zuweilen fhnitt er durch eine barmberzige, zur Zuͤchtigung 
der Bosheit dienliche Strafe, wie mit einen ſcharfen Eifen, 
die eiternde Wunde aus, um durch Schmerz vom Tode zu 
erretten. Zumeilen heilte er durch drohende, zur Zurecht⸗ 
weiſung der Thorheit genügende Worte wie durch kräftige 


Wurzeln ein ſchweres Leiden, um durch Buße zu helfen. 


Zuweilen auch heilte er das Leiden des Kranken durch fried⸗ 
iche Ermahnung mit ſanften, zur Beſſerung des Verirrten 


nüßlichen Worten, wie mit erquickenden Arzneien, um ihn 


zu befeſtigen und aufzurichten. Denn auf jegliche Weiſe war 
er nur darauf bedacht, die Sünder durch feine forgfältige 
Belehrung zur Heilung in ber Buße, welche zum Leben 


zurüdführt, zu bringen. Auf folhe und viele ähnlihe 


Weifen bewies er fortwährend, wie eifrig er für feine Heerde 
forgte. Denn er fürdhtete fich in Wahrbeit vor Dem ge- 


1) Scheint auf Ezech. 33, 7. 14—16 anzufpielen. 












Stra urtheil, welches ott eſt 
hat für diejenigen Hirten welche ihre — 
am für ſich ſelbſt zu forgen. Und da er feſt an die uner⸗ 
bittliche Rechenschaft alaubte, welche beim Endgericht von 
den Dirten gefordert werden wird nad) dem Worte unſeres 
Herrn, ber ihnen bezeugt: „Wem viel anvertraut iſt, von 
dem wirb auch viel geforbert werben,“ fo beftrebte er ſich 
von ganzem Herzen und aus allen Kräften, Alle durch Wort 
und That, zur Zeit und zur Unzeit , durch allerlei Anord⸗ 
nungen zu ermahnen, zu belehren und zurechtzumeilen. Obgleich 
‚feines natürliche Kraft ver Bereitheit feines Willens nicht 
gleich kam, ſo erwies fih doch fein guter Wille ftärker als 
die Kraft feiner Natur, wie ihm die Gewiſſen ver Recht» 
Schaffenen bezeugen können. r 
N Die vorzüglichften guten Werke aber, welche ver heilige 
Biſchof Rabulas während vieler ununterbrochenen Hirten- 
thätigkeit an feiner eigenen Verfon ausübte, find vie fol- 
genden.‘ Fortwährend übte er ein firenges, jedoch vernünf— 
tiges Falten, obgleich fogar feine Mahlzeit als. ein vollkom— 
mienes Faſten gelten konnte. Denn er geftattete fih nicht 
nur niemals, aus ſinnlichem Behagen manderlei ausgewählte 
Speifen zu genießen, ſondern er erlaubte fich nicht einmal 
während ver Mahlzeit fo viel zu eſſen, ald zur Stillung des 
Hungers notwendig gewefen wäre. Denn nur mit brei 
Unzen Brod und einem armfeligen Gemüfegericht ſchützte 
er feinen Mugen vor dem Zufammenfhrumpfen, indem er 
fi felbft des Dies und des Weines enthielt. Von dem 
Tage an, wo er fih nad Chrifti Nauen nannte, hat er fich 
niemals verleiten laffen, ſich ſatt zu eſſen. Denn er führte 
durch feine Enthaltfamfeit einen fortwährennen Krieg gegen 
+ alle Küfte und unterlag durchaus niemals der Verfuchung, 
auch nur die geringfte Speiſe aus finnlicher Begierlichkeit 
zu often, fonvern blieb ftet8 als Sieger hoch erhaben über 
dieſe armfeligen Leivenfchaften, welche ven Menfchen unter 
die harte Sklaverei der verlangenden Bedürftigkeit ernie= 
drigen. Durch fein Beifpiel Iehrte er Allen das abtödtende, 
‚jedoch von jevem Stolze freie Faften und vie Beichränfung 





















. Aber die koftfpieligen Chrengeichente 
berfchtedenartigen Speifen , die ihm von Vielen barge- 
ht wurden in der Erwartung, daß ex fie ſelbſt verzehren 
würde, ſchickte er, wenn er fich bewegen ließ fie anzunehmen, 
am bie Kranfen und Leidenden in bem Hofpital ober an 
pie, welche verlaffen und hilflos in ihrem eigenen Haufe 
Noth litten. Das ganze armfelige Gerätbe auf feinem 
 pürftigen Tifche beſtand mur aus einem gläfernen Teller, 
einer irdenen Schüffel und einem hölzernen Löffel. Dabet 
umterwied er auch nad) Kräften feine Hausgenoffen, und 
diefe beeiferten fich freiwillig, das Bild feiner Vollkommen 
heit in fich felbft nachzubilden. Denn fie verbrachten mt 
ibm einen großen Theil der Nacht in auspauerndem Wahen 
unter Bfalmengefang und Gebet, während fie fih alle Tage 
mit der Bflege der Notbleivenden und der in feiner Gegen 
wart flattfindenden geiftlichen Lefung befchäftigten. Au $ 
Fafteten fie täglich mit ihm, indem fie fich mit zwei Öerihten 
von eingemachtem oder friichem Gemüfe beanügten. Es genügte % 
- “aber Schon der Anblick feiner bleichen Farbe und der Anne 
ſichter feiner Hausgenoſſen, welche ebenfo gefärbt waren, um 
ihre ftrenge Lebensweiſe zu verrathen. Denn ba fie alevon 
demfelhen ärmlichen Tiſche fpeiften, To waren au ihre An 
gefichter von derfelben blaffen Färbung überzogen. Er be 
ftrebte ſich die harten Abtöntungen feines Ordenslebens als. 
Bifchof noch zu verdoppeln, indem ihm die Gnadengabe des 
priefterlichen Geiſtes zur Vollbringung aller guten Werke 
helfend zur Seite ſtand. a, 
Aber auch Diefes muß wie ein Wunder angefehen wer- 
ven, daß Reiner von dieſen Leuten, die doc) vierundzwanzig 
Sabre lang in demſelben Haufe mit ihm wohnten; ſich 
während dieſes ganzen langen Zeitraumes jemals eine folhe 
Freiheit gegen ihn herauszunehmen wagte, um etwa 113 DR 
Grund des langjährigen vertraulichen Berkehres ungenirt 
bei ihım einzutreten oder allzu familiär mit ihm zn ſprechen. 
Bielmehr nahm vie Ehrfurcht, ‘von welcher fie gegen ihn [ 
erfüllt waren, noch mit jedem Tage zu, und ihr Gewiſſen 
deble aus Furcht vor ihm grade fo, als ob fie eben zum 
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\ — Male vor — — = Aber fe —— nit 
etwa vor ihm als vor einem harten und Schreden einflößenven 
Herrn, fondern fie fcheuten feine fie durchſchauende Weisheit 
und fein ehrwürdiges Wefen. Dean obgleich er, auch wenn 

— Jene ihn nicht ſahen, doch niemals ſeinem freien Willen ger 
— frattete, ſich ungezwungen und ſorglos gehen zu laſſen, ſo 


war es doch noch ein beſonderer Beweggrund für ſeinen 
Willen, daß Jene nie auch nur in Gedanken an ihm Anſtoß 
nehmen könnten. Da er fogar in feinen verborgenften In— 
nern feine tadelnswerthe Empfindung duldete, war er natür- 
a in Gegenwart Jener und überhaupt anderer Menſchen 
um fo mehr würdig und Ehrfurdht einflößend; deßhalb flößte 
‚er troß feiner Milde Furcht ein. Uber jene feine Hausge— 
u noffen fammt dem ganzen Klerus verpflichtete er gemäß dem 

— Worte Gottes ſtets dazu, daß fie durchaus niemals von ir⸗ 
gend Jemandem weder Beſtechungen noch Ehrengeſchenke an: 
nähmen. Auch allen Prieſtern feiner Diöceſe unterſagte er 
unter Androhung der Suspenſion, daß ſie je wagten, einem 
von ſeinen Hausgenoſſen oder irgend einem ſeiner Kleriker 
Geſchenke zu bringen, indem er ſagte: „Wenn ſie die Beſtechung 
unter dem Namen einer Segensgabe (Eulogie) bringen, fo 
follten wir als Inhaber einer höheren Würde eher diefelbe 
‚geben; wenn fie diefelbe höhnifcher Weile eine Ehrengabe 
Wr nennen, fo geziemt e8 fich doch eher für ung, als Trägern 
| der geiftlichen Herrichergemalt , den \ntergebenen Ehre zu 
... werleihen; wenn fie aber ihre in Wirklichkeit ungern darge⸗ 
brachte Gabe ein Gefchen? nennen, nun fo follten wir be= 
denken, daB wir bemittelter als Jene find. Unter was immer 
für einem Vorwande uns alfo eine Gabe gebracht wird, läge 

es und eber ob, zu geben, aber nicht zu empfangen.” 

Welcher Mönch wäre wohl dem hoben Grade feiner 
Selbftverleugnung gleihgelommen? Denn feine Gefinnung 
‘war aScetifch, und feine beſtändige Kleidung beftand nur aus 
‚einem bärenen Untergewand und einem einfachen Oberge— 
wand. Zum Gebraud; während des Gottespienftes befaß 
er aufferdem noch einen Burnus für den Winter und eine 
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Y fü: Sommer.‘) Sein armſeliges Tager beftand 
a Dede, einem Bettgeftell und einem einen 









mit Heu geftopften Kiffen, welches gerade groß genug war, 
daß er fein Haupt darauf legen fonntee . Be 
Mm die Pflicht des Gebetes zu Gott zu erfüllen, ger 
nügten ihm keineswegs die vorgeſchriebenen Zeiten des Got: 
tesdienſtes; deßhalb behielt er fih von Zeit zu Zeitene 
Woche zum anhaltenden, ununterbrochenen Gebete vor. Dann 
308 er fi von allem Verkehr mit den Menfchen in die Ab 
 gefchloffenheit feiner Wohnung zurück, indem er ed vermied, 
fogar feine Hausgenofien zu feben, und auch das Vorlefen 
unterbrechen ließ, um feinen Geift durch Abziehung von 
jedem Laut menfchlicher Stimme in ber frievlichen Stille 
ver Betrachtung vollfommen zu fammeln und durch das 
Andenken an feinen Herrn mach zu erhalten, damit fein Herz 
aufwalle in dem Geiſte Gottes und fein einſames Gebet 
ihm den gewünfchten Erfolg verichaffe,, nämlich ben, daß 
Has mohlgefällige Opfer bes reinen Gebetes feinen Herrn 
in diefer Abgefchievenheit befänftige. Zu diefem Zmede 
legte er das Gevächtniß der Sünden ber Welt auf die Hände 
feiner Seele, um von der grenzenlofen Barmherzigkeit Gottes“ 
die Verföhnung für ihre Sünven zu erlangen. Wer fnın 
aber wiffen und erzählen, welche wunderbaren und mannig ⸗ 
Faltigen Einwirfungen während der verborgenen Stille diefer.. 
im Gebet verbrachten Tage durch den Geift Gottes in r 
feinem Herzen hervorgebracht wurden, auffer jenen Vollkom ⸗ 
menen, weldhe gleich ihm in ven verborgenen Geheimniffen 
des Gebetes erfahren find? Diefen fiel es auch gewiß leicht, 
aus der Süßigfeit Seiner Reden auf die geheimen Wunder 
zu Schließen, welche die göttliche Gnade in feinem Herzen 
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1) Das Wort „Burnus” haben wir nur deßhalb beibehalten, 
weil eben biefes Wort (Biruna) im Original ſteht; es ift Darunter 
ein ſchwereres Meßgewand mit Kapııze zu verftehen. Die Rafel 
heißt im Syrifhen Paina, was bem griechiſchen Phelonion ent⸗ 
Spricht, und iſt natürlich in gothiſcher Form zu denken. 












ei — — immer * der ı 
Diejenigen, welche fie trinfen, immer — nach ihr düre 





iebe feines Seren noch weiter gedrängt, im jerem Sabre 
uf vierzig Tage die Stadt troß dringender Geſchäfte zu 
verlaſſen, mit heiſſer Sehnſucht hinwegzueilen und in dem 
Kloſter bei Kenneſchrin zu wohnen, um ſich daſelbſt im Ge— 
ete zu ſammeln und mit Macht um Erhörung ſeiner Bitten 
‚zu Gott zu rufen. So oft er an der Spitze des Volkes 
dor Gott im Gebete begriffen war, hörten feine Augen nie 
eher auf, fchmerzliche Thränen zu vergießen, als bis er ſich 
vom Knieen erhoben hatte. Es genügte aber ver Anblid 
ſeines reichlichen Thränenftromes, um auch die verftodteften 
amd bartherzigiten Sünder zu rühren, wenn fie ſahen, wie 
in Folge des Überwallens des Geiftes brennende Thränen: 

aus feinen Augen auf die Bruft berabfielen, während er bei 
dem heiligen Dienfte auf dem Throne faß. Denn ex verfah 
einſichtsvoll das priefterliche Amt vor Gott, fowohl in ehr- 
erbietiger Bucht, wie es die Pflicht unseres menfchlichen 

Geſchlechts erfordert, als auch in der Zuverfiht wahrer 
WLiebe, wie es ber oöttfiche Wille verlangt. 

Bei folchen‘ bimmlifchen Tugenden alfo, welche man an 
dieſem Engel im Tleifhe beobachtete, wurden ven Franken 
‚viele und mannigfaltige wunderbare Heilungen durch bie 
Kraft feines Gebeted zu Theil. Nicht minder befreite fein 
Glaube die Menſchen von fchweren Plagen böfer Geifter. 
Sein Wort bewährte Allen, die ihn fannten, durch die That, 
daß Gott ſtets mit ihm war, mochte er num gerechter Weife 
auf Jemanden zürnen oder einfichtig Jemandem vergeben. 
Aus Furcht Hiervor genügte fchon allein die Erwähnung 
feines Gebetes, um die Zwietracht zwilchen Streitenden in 
Srieden aufzulöfen. Wie oft fuchte das Volk im Übermaße 

deines Vertrauens zu ihm feine Gewänder zu zerreiffen und 






















1) Bgl. Jeſus Sirach 24,9 


fen‘) ſo wurde er von ‚dem heiligen Berlangen nad) der 
















: zu vertheilen, damit der vo 
ıhen ausſtrömende Segen auf Viele überginge! 
gaben viele Bewohner der Stadt und der ganzen Di- 
efe aus gläubigem Vertrauen ihren Söhnen und fogar 
ihren Töchtern den ehrwürdigen Namen Rabulas. Denn 
unter den Schutz feines Namens und feiner Gebete flüchtete 
fi) feine Heerde, um vor Unheil bewahrt zu bleiben, und 
betete um Erhaltung feiner Gefundheit und Verlängerung 
feines Lebens. War er ja doch gleich einer unüberwind- 
- Tichen, ihr ganzes Gebiet mit mächtigem Schuße umringenden _ 
- Mauer, welche auf feine Weife je durch die Kift des Feindes 
erobert wurde, und im Vertrauen auf welche vie im Um- 
freife ihres Gebietes Wohnenven in frievlicher Ruhe ein 


























mand gewagt, eimen Bebrängten zu berauben ober einen 
Armen zu vergewaltigen over feinen Nächten zu bevrüden, 
ohne daß die Gerechtigfeit Gottes durch den Eifer Des Kr 
bulas zu feiner Züchtigung über ihm offenbar geworden 
wäre? Die Reichen wurben ſchon dadurch, daß fie an ihn. 
-Hachten, von ungerechtem Berfahren gegen die Armen abge $ 
fchredt und zurüdgehalten, und man fchämte und [heute 
fih aus Furcht vor feinem Namen, einen Öeringeren um dd8 
ihm Gebührende zu bringen. Ein Jever brachte vielmehe 
fchon von vornherein fein Gefhäft mit feinem Nächſten in 
ehrlicher Weife zum Abſchluß, damit er nicht nachher im ber 
Gerichtsverhandlung vor Rabulas ſchmählich zu Schanden i 
würde. Denn der gierige Rachen der Unterbrüder war Ko EINE 
durch den Maulkorb feiner Gerechtigkeit verichloflen, To le 
fie den Frevel ihrer Ungerechtigkeit gegen bie Hilflofen nicht 
offen’zu zeigen wagten; und vie räuberifchen Hände dr 
PBlünderer waren gefeflelt durch die Bande feiner Unparteir 
Yichfeit, fo daß ihre übermacht die Schwachen nicht beſchä— 
digen konnte, Denn wer von den Vornehmen feiner Stadt 
oder von denen, welche fih, um ungeftraft Böſes thun zu 
tönnen, in die angefehenen Häufer der Gewalthaber bergen, 


| ER nd ep “ 
Bhne Tonic a bie — feiner Wabrbeit. EEE zu 
werden, fo daß er feine Frechheit bereut hätte? Oder 
welcher von den Nichtern, welche zu feiner Zeit fungirten, 
‚hätte wohl je verſucht, feine Entfcheidung umzuftoßen, ohne 
daß ihn alsbald bie göttliche Gerechtigkeit mit einer GSirafe 
heimgeſucht hätte, in Folge deren er fein Vergehen bevauerte? 
Oder wer unter allen Gewalthabern hätte ſich gegen feine 
Demuth aufgelehnt, ohne daß ihn die Gerechtigfeit Gottes 
ſchleunigſt gezüchtigt hätte, To daß er feine Sünde bereute? 
Die Wittwen und Waifen feiner Didcefe waren in ihrent 
Vertrauen auf ihn wie in einem ficheren Hafen beruhigt, in 
der Überzeugung, daß fie, indem fie ihre Zuflucht zu ihm 
genommen hatten, ver Beſchädigung durch die ſtürmiſchen 
Wogen der xuchlofen Plünderer nicht mehr ausgeſetzt fein 
. würden. Zu feiner Zeit enthielten fih die Soldaten, durch 
die Furcht vor ihın gezwungen, nicht nur der Beraubung 
des Handwerkers und ber Beläftigung des Randmannes, 
fondern wurden fogar durch die Chrerbietung gegen ihn 
gleichſam wie mit Gewalt dazu gebracht, baß fie das Gewand 
Chriſti in jedem damit Belleiveten ehrten, wie geringfügte 
er auch dem Auge erfcheinen mochte. Sp ließ Gott die 
Frurcht vor ihm und die Liebe zu ihm einen Jeden in feiner. 
Weiſe beeinfluffen, wie denn auch Viele durch die Furcht 
und Scheu vor ihm von einer Menge Sünden zurüdgehalten 
wurden. Denn e8 war fchwer, in feiner Didcefe Weltleute 
zu finden, welche vie Ehegeſetze verachtet oder übertreten 
‚ hätten, Da war nicht ein Einziger, der zwei Schweitern 
nad einander geheirathet hätte; denn ex geftattete Dieſes 
au dann nicht, wenn der Witwer Kinder von feiner ver- 
ſtorbenen erften Frau hatte!) Auch erlaubte er nie, daß 
„Jemand die Tochter ſeines Bruders oder feiner Schweſter 
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1) Da diefer Sat in der Handichrift unvolftändig erhalten: 
ift, fo wer einige Worte durch Conjectur ergänzt werben. 





Noch weit weniger konnte e8 jemals ü 
mit feinem Vorwiſſen möglich werde 
Mann unter was immer fir einem Vorwand 
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die bloße ſchreckende Erinnerung an feinen göttlichen Eifer, 


am dem ſchändlichen Antrieb zur Begehung böfer Hand- u 


lungen zuvorzufommen und die Ausführung vieler Sünden 


zu verhindern! Welcher Elende hätte e8 wohl zu feine 
Zeit gewagt, offen feinen ſchamloſen Blick zu erheben, um 


1 


die. Schönheit des Angefichtes eines fittiamen Frauenzimmers 
zu betrachten? Denn die bloße Erinnerung an die Heilige 


teit dieſes Ehrwürdigen hätte die Erde unter ihm und ven 


Simmel über ihm empört und feine Sinnlichkeit, wie duch 
eine fanfte Abkühlung, zur Ruhe und zum Schweigen ge- 
bracht. Dover welcher von ven Jüngern Chrifti hätte fih 
wohl mit feinen und eleganten Gewänbern bekleidet, um 
dadurch geehrt fih auf den Straßen der Stadt prahlerifh 
gu zeigen, ohne ſich vor fich felbft zu ſchämen und feine 
Neigung zum Stolz zu verachten, wenn er fah, in welh 
ärmlicher Kleidung jener Ehrwürbige an der Spitze des 


von feiner Gattin fcheiden ließ; denn er geftattete nie, etwas 
dem Willen Gottes Wiverftreitendes zu begehen, wenn er 
davon benachrichtigt wurde.) Wie oft aber genügte Shon 












Volkes ftand? Oder welcher Unmäßige, der argen Herre u 


ſchaft der Eßgier Unterworfene wäre nicht des Tifches jenes 
Heiligen eingedenk gewefen, welcher nie auch nur feinen 
Hunger ftillte, und wäre dann noch geneigt geblieben, gierig 
zu eſſen oder unmäßig zu trinten? Denn Manche beflerte 
die Burdht vor ihm, Andere bewahrte der Wunſch, fein 
Wohlgefallen zu erwerben. Ferneräwer von den Gelpgierigen, 
die ihr Xeben in "der Sorge um Vermögenserwerb nutzlos 
vergeuden, konntes wohl aufmerkfam jene göttlichen Zinfen 


1) Diefe Stelle liefert einen neuen, wichtigen Beweis dafür, 
Daß nad) Lehre der alten Kirche das Band der Ehe in feinem 
Falle getrennt werben durfte, und daß die lage Praxis des gegen- 
wärtigen Orients erfi in Folge des Schismas anfgelommen ift. 


Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. lo 





194 DEREOUELRNS 


erwägen , duch welche es ihm pie Gnade möglich machte, 
in einem einzigen Jahre‘ fiebentaufend Darifen unter bie 
Armen zu vertbeilen, abgefehen von dem, was feine Diener 
und alle einregiftrirten Stabtarme erhielten ‚ohne alsbald 
über feine Seele Gericht zu halten, fich ſelbſt zu verurtheilen, 
feinen Fehler haſſenswerth zu finden und fich zu beeilen, 
duch Almofengeben diefem ver Barmberzigfeit Gottes in 
allem nacheifernden Gerechten ähnlich zu werben und mit 
ihm in Gemeinichaft zu treten? 

Während feiner ganzen Lebenszeit ließ er ſich nie be⸗ 
reden, einen irdiſchen Bau auszuführen, mit einziger Aus—⸗ 
nahme ver halben nörblichen Shormaner der ftäbtifchen 
Kirche, weil er bierzu durch die Dringlichkeit des daran 
entitandenen ‚Schadens gezwungen war; aber er bradıte 
diefe Reparatur in wenigen Tagen zu Ende. Er pflegte zu 
Tagen: „Nach der richtigen Entſcheidung, die der Gerechtig- 
keit Gottes gemäß ift, leben wir Priefter von dem Vermögen 
der Armen, nicht aber werben die Armen aus unferem Per- 
mögen ernährt. Denn die Kirche befitt alles Das, was fie 
von den Gläubigen erhalten hat, zum Beften ver Witwen, 
Waiſen und Bepürftigen. Wir, als die Verwalter, dürfen 
nur genau fo viel für ung verwenden, als unfer perfänliches 
Bedürfniß fordert, ganz wie alle übrigen Armen auch, nach 
dem gerechten Urtheil, nicht aber fo viel, als unfer zum 
Schaden unferes Geiſies gelüſtender Leib wunſcht.“ 

Über die Schärfe ſeines Verſtandes und die Klarheit 
ſeiner Einſicht ließe ſich Vieles ſagen, wie er aus den Worten 
der Menſchen auf ihre Werke zu ſchließen wußte, gemäß 
feinem Erfülltſein vom Geiſte Gottes. Nicht vermochten 
ihn Lügenreden, welche ven Schein der Wahrheit annahmen, 
irre zu führen; denn durch den Geift, ver göttlichen Weisheit, 
welcher ihm einwohnte, wurde die Überlegung der vor ihm 
Kechtenden ganz verwirrt, fo daß fie, indem fich ihre Rede 
aus Furcht verwidelte, mit eigenem Munde gegen ihren 
Willen die Wahrheit ausfagten und er nicht mehr nöthig 
batte, Belaftungszeugen gegen ven Angellagten zu verlangen. 
Er vermochte aber ſchon aus feiner eigenen Überzeugung 





















it bat 50 a 
jerech! — Denn gleich Einem, 

tfein die Gedanken der Menfchen offenkundi 

J and er da, ihre Bern unterfuchenb um bi 
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Grenzen, wenn fte ſich mit fo gewaltiger Wucht gegen jene 
Elenden erhob, welche fih in ihrem Übermuthe erfrechter 
die Armen zu beprängen. Ebenfo unermeßlih war au 
der Keihthum feiner Milde; wie überftrömenn ergoß 
ſich nicht auf Die leiblih und geiftlich Armen, welche fi 
durch ihre Geduld in dem Schmelztiegel der Armuth bemähr: 
hatten! In feiner Gerechtigfeit wie in feiner Barmherzig: 
keit verfuhr ex ſtets ausfchließlich nach dem Willen Gotte 
‚Denn er war unter feinem Gefchleht und zu feiner Zeit 
ein anderer Mohfes, deſſen gerechter Eifer ven Sünvdern. 
verhaßt und zuwider war, und deſſen einficht8volle Sanft- 
muth den Stolzen verächtlich und erniebrigend fchien. Er 
‚glich aber dem Moyfes nicht nur in diefer Beziehung, fondern 
ahmte ihm in Allem nah. In feinen fchweren Kämpfen 
gegen viele Srrlehren glich er Sofue, dem Sohne Nun’s, 
ganz beſonders aber dem Eiferer Joſias. Denn auch ihm 
war von feinem Herrn gefagt, wie einft dem Joſue: „Se 
muthig und ſtark und fürchte dich nicht; denn ich bin mit 
‚dir, um bir zu helfen.” Gleichwie einft "Hofue, der Sohn 
Nun’, und fpäter Joſias das Sand Kanaan mit allerlei 
Dornengeftrüppe des Heidenthumes bepflanzt fanden, fo 
fand auch er das ganze edefjenifche Gebiet von allen Dornen S 
der Sünde dicht überwuchert. Ganz befonvers blühte n 
Edeſſa die gottlofe Lehre des Barvefanes, bevor fie von ihm 
überwunden und unterdrüdt wurde. Denn der verfluhte 
Bardefanes hatte einft durch feine Lift und die Süßigkeit 
feiner Lieder alle Bornehmen der Stadt an fich gezogen, um 
fich durch fie wie durch ſtarke Mauern zu ſchützen. Diefer 
irrende und feine Anhänger irreführende Thor hatte nämlich 
13* — 











shaft, er ; werde feine Irrlehre — di ie vergänglich a 
hoher Gönner feſt und dauerhaft begründen fönnen. Aber 
jener weife Adermann ver Herzen befleiffigte ſich nicht nur, 
das binverliche Unfraut aus feinem Lande auszureuten und 
den Weizen ungeftört wachſen zu laffen, was das Leichteſte 
geweſen wäre; fondern er beftrebte fih auch in feiner Wetö- 
beit, das Unkraut ſelbſt in Weizen zu verwandeln, was das 
Allernothwendigſte ift. Statt alfo, wie Joſue und deſſen 
- Beer, den fohredlichen Klang ver Bofaunen ertönen zu laſſen, 
durch welchen die Mauern Jericho's fielen, ftatt die Menſchen 
auszurotten und alle ihre Habe für den Herrn in ven Bann 
zu thun, erreichte e8 diefer ruhmvolle Feldherr Jeſu Chrifti 
durch feine friepliche und Tiebevolle Stimme in der Kraft 
feines Gottes, daß er die häretifhen Berfammlungshäufer: 
‚obne Wiperfpruch zu finden zerftörte und ihr ganzes Ber 
ſitzthum feiner Kirche zubrachte, fo daß er fogar ihre Bau- 
ſteine zu deren Ausbefferung verwenden konnte. Auf die 
Maenſchen aber, welche diefen Selten angehörten, verwendete 
er alle Sorgfalt. Er belehrte fie fanft, brachte fie durch 
Milde zur Unterwerfung und befehrte fie zu der unerfchüt- 
terlichen Wahrheit ver apoftolifchen Kirche, indem fie ihren 
Irrthum verwarfen und anathematiſirten. Dann taufte er 
ſie in Chriſto und fügte ſie Seinem Dienſte hinzu. Auf 
dieſe Weiſe überwand er viele Sekten der Irrlehrer und 
unterwarf ſie der Wahrheit, ſo daß er in der ganzen Zeit 
- feines Epiſkopates Tauſende von Juden und Myriaden von 
—— Häretifern in Chrifto taufte. Durch die Waffenräftung des 
Geiſtes, womit er befleivet war, vermochte er auch bie Ari- 
aner der Wahrheit der erhabenen Dreifaltigkeit zu unter- 
werfen. Denn er zerftörte ihr Gebetshaus, brachte fie auf 
feine Seite und vereinigte ihre Anhänger mit feiner Heerbe, 
indem fie gemeinfchaftli würdigen Lobpreis darbrachten 
der einen Natur in den drei Perfonen des Vaters, Sohnes 
und heiligen Geiſtes. Wie groß aber feine Bemühungen 
zum Heile der Marcioniten waren, könnte ich feldft mit 
vielen Worten nicht befchreiben. Diefes eiternde Kreböge- 
ſchwür der marcionitifchen Ketzerei alfo Heilte er mit ver 
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ſo daß fie ein Befenntniß nad) feinem Wunfche ablegten, ver 
Wahrheit Glauben fchenften, fi auf Chriſtum taufen und 


zu feinem Volke hinzufügen ließen. Die ſchändliche Kegerei 
und fchmußige Überlieferung ver Borborianer trieb er hinaus 


während feiner ganzen Lebenszeit aus wahrem Erbarmen; 


denn ihre Abfcheulichkeit ift To groß und ihre Lehre fo u 
ſcheußlich, daß e8 reine Tippen und keuſche Ohren verune 


reinigen würde, wenn man davon auch nur reden wollte. 


Deßhalb beftimmte er auch, daß fie fich nie infeiner Didcfe 


aufhalten dürften. Was aber vie audianifchen und ſaddu⸗ 


caiſchen Keter?) betrifft, welche fich al8 von ver Wahrheit 


muth nei: denn Gott Kante in — — die Furcht 
vor dem heiligen Rabulas, und fie nahmen feine Wahrheit 
glaͤubig an, indem fie ihren Iretbum abfchworen. Ebenfo 
brachte er duch feine göttliche Weisheit auch die rafenden 
Manichäer zu ruhiger Überlegung und vernünftiger Einfiht, 
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Anathematiſirte von ver kirchlichen Gemeinſchaft getrennt. 


und ſich ſelbſt ein falſches Prieſterthum ſtatt des wahren 


zurecht gemacht haben, indem ſie dem Geſchwätz angeblicher 


Offenbarungen nachirren und gegen die Wahrheit ſich ver⸗ 


blenden, ſo richtete dieſer wahre Hirte ſeine ſorgfältigen 


Bemühungen auch auf ſolche verirrte Schafe. Er löſte ihre 


Berfammlung auf, nahm ihnen ihren prächtig ausgefchmückten 
1) Die Audianer wurden im vierten Jahrhundert von Au- 


dius, einem Syrer, geſtiftet. Sie lehrten die Körperlichfeit Gottes, 
hatten viele apofryphiiche Bücher und eine eigene (hiematifche 


Hierarchie mit Biſchöfen und Prieſtern, wodurd fie fi von den 
meiften vorher genannten Sekten unterfchieben. Der Beiname 


„Sabbucäer“, ber ihnen hier ı —— wird, enthält wohl einen 
ironiſchen Doppelſinn und ſo 

Verderbniß der Kirche und ihren Anſpruch, die allein I 
und Gerechten zu fein, anfpielen, da „Sabbucäer” etymologifch 
einen Geredhten bedeutet. 


auf ihre Declamationen gegen die 





















Me ak ablegend. Diejer ae Hirte beftrebte fi, 
emäß feiner vollflommenen Liebe zur Gott, die Barmherzig- 
keit des himmlifhen Vaters nachzuahmen, und zeigte Daher 
duch die That, vaß er den Böſen gleihe Sorgfalt wie den 
- Guten widme. Deßhalb vernacdhläffigte er auch das ver ſtockte 
Volk der Ifraeliten nicht, ſondern erwies ihnen ftet8 eine. 
ganz befondere werfthätige Theilnahme. Denn er verfaste 
ihnen nicht nur nicht ihren Antheil an den Almofen, weldhe 
feine Milothätigfeit ſpendete, fonbern bewirkte auch durch 
feine fteten Ermahnungen, daß fich in jedem Jahre Viele 
von ihnen freudig entfchloffen, den Reben verleihenden Cha 
:akter der Taufe Chriſti zu empfangen. 

Nachdem fo der felige Rabulas alle Speere und Pfeile 
der Wahrheitsfeinde an dem Schilde feines Glaubens hatte 
zerbrechen laffen und durch feine göttliche Waffenrüftung 
den Widerſacher ver Rechtgläubigkeit beſiegt, durch feine 
Glaubensfeſtigkeit alle Pflanzen des Srrthums zerftampft, 
mit der Arznei feiner Lehre die abfcheulihen Wunden ver: 
Läſterungen der Apoftaten geheilt und feine ganze Heerde 
zu einem einzigen wohlzufammengefügten Leibe des vollkom⸗ 
menen Menfchen gemacht hatte; als er ſich nun anjchidte, 
3 wenig auszuruben, um fich des Gewinnes zu erfreuen, 
den er in ben Kämpfen mit den Irrlehren davongetragen 
hatte, und anfing, nur noch für feine eigene Seele und vie 
der Glaubensgenoſſen, befonders der nach Vollkommenheit 
Strebenden, zu forgen , indem er fie mahnte, antrieb und. 
anfeuerte, fih in diefer Welt bimmlifhen Gewinn durch 
Werte ver Gerechtigkeit zu erwerben, welche nothwendig find, 
damit wir am feligen Ende den zuverläfftgen Führer finden, 
durch den wir getroft in das Reich Gottes Kinübergelangen; 
as er, wie gefagt, auf biefe Weiſe ermahnte und belehrte 



































: zur Nacheiferung bewegte 
us einer giftigen Wu nämlich 


dorus (von welchem zuverläffige Männer, die 
kannten, verfihern, daß das Feuer ber Wolluſt die Blüth 
feiner Jugend verzehrt habe, bis daß fein verzärtelter % 
im Öreifenalter durch den Tod hinweggerafft verfault 
in der Erde zu Dünger gemorben fei) , einen verfluch 
Sproß aufblühen, den Neſtorius, den böfen Schüler jene 
 Zheodorus, und legte in deſſen Mund die Tod bringenden,. 
yerborgenes Gift enthaltenden Früchte. Diefer nun batte 
zwar fchon Früh den verfluchten Samen durch den Unterricht 
des Theodorus und ben Umgang mit ihm in ſich aufgenom 
men, hielt ihn aber unterbrüdt und verborgen in dem A 
feine® Herzens, fo lange er durch die Furcht vor ben M 
ſchen zurüdgehalten wurde. Als er aber Gelegenheit f 
den erhabenen bifchöflichen Thron der Hauptftabt und Re— 
fivenz an fich zu reifen, da hoffte der durch feinen Hochmuth 
irregeführte Thor, er werde ohne Weiteres durch die Schwer» 
wiegende Macht feiner Autorität und mit dem Beiftand der 
weltlihen Behörden Alle zu feiner Läfterung verführen 
können. Don diefer Zeit an wagte er Blasphemien gegen 
den Höchften auszuftoßen und Beleidigungen gegen di 
Mutter Gottes vorzubringen. Ich erzittere aber, bie & 
Rerungen, welche er auszuftoßen wagte, aud nur zu erwäh ⸗ 
nen, wie, daß bie felige Maria nicht Gott, fondern nur 
einen Menfchen geboren habe, und daß, wenn Maria vie 
Mutter des Sohnes Gottes fei, auch Elifabeth die Mutter 
des heiligen Geiftes fein müſſe. So zitterte und fchente er 

fich in dem Übermuth feines Apoftatenherzeng nicht einmal 
vor dem Worte des Apoflels:) „Sort hat feinen Sohn ges." 
fanbt, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gr 
than.“ Vielmehr erfrechte er fich in feinem Hochmuthe zu 


















1) Salat. 4, 4. 


















— behaupten der Sohn habe nur in Jeſu gewohnt, ebenfo 
wie der Geift in Johannes, ferner jener vom Weibe gebor 


— 


* 


rene Knecht habe ſeiner Natur gemäß die ihn treffenden 


Leiden erduldet, aber der in ihm wohnende Sohn babe nah 


feinem Wohlgefallen die Wunder gewirkt. Um aber nicht 


noch mehr über den Irrthum biefes Berfluchten zır berichten, 
möge Diefes genügen, um ben Berftänbigen die Größe feines 
Frevels zu zeigen. Denn er verachtete To fehr feine eigene 


Seligkeit, daß er durch feine Worte zwei verſchiedene Söhne 


31 unterfcheiden und vorzuzeigen wagte, den einen von Natur, 


den anderen durch Gnade. Als nun die Käfterungen vieles 


Abtruͤnnigen unferem Heiligen zu Ohren famen, wurde fein 
Herz von Furcht und Schreden bewegt. Denn er begriff 


alsbald Durch die in ihm wohnende göttliche Weisheit, ein 
wie entfelicher Schaden der Heerde Chrifti leicht durch dieſen 
ſchändlichen Hirten entftehen fünne. Deßhalb begann er 


gegen feine Irrlehre zu predigen, indem er die Wahrheit 
nach dem zuverläffigen Zeugniß der göttlichen Schriften 
darſtellte, nämlich, daß die heilige Maria wahrhaft bie 


Mutter Gottes fei. Denn alfo rufe ver Prophet IHajas *) 
aus: „Eine Jungfrau wird empfangen und einen Sohn ges 


baren, veflen Namen man Emanuel nennen wird, welches 


beveutet: Unfer Gott mit uns.” Auch Seremias ?) ver- 
künde: Unfer Gott ift auf Erden erfchienen und hat mit 


den Menfchen gewandelt.“ Ferner beftätige der Apoftel 


Paulus die Worte der Propheten und lehre die Geburt 


feines Heren im Pleifche aus dem Samen Davids, wodurch 
‚offenbar wird, daß diefer felbe der Sohn Gottes ift. Auch 


Johannes fage in feinem Evangelium aus: „Das Wort ift . 
Sleifch geworben und hat unter und gewohnt, und wir 


1) U. 7, 14. 
2) Eigentlih Baruch 3, 38, welcher befanntlih von dem 


Kirchenvätern oft unter dem Namen des Jeremias citirt, auch in 


den Berzeichniffen der kanoniſchen Bücher mit Letsterem zufammen- 


gefaßt wird, 















ne Herrlid errlichfeit wie die des einge 
‚Sohnes vom Vater.” Auch fage derfelbe: „Ir 
ng war das Wort.” Diefes Wort fei alfo Fleiſch er 
worden , nicht indem feine Natur verwandelt wurde, das 
fei ferne! Sonvern der Herr über Alles habe Knehteger 
Halt angenommen, indem er ein vollkommener Mena 
wurde, ohne fein göttliches Weſen zu verlieren. Die Be 
ſJonderheit feiner Gottheit und feiner Menſchheit bleibe er | 
wahrt, aber e8 beftebe eine Natur‘) und Perfon des ewigen 
Sohnes, wie fie fhon vor der Incarnation beftanden bt. 
Ebenſo babe auch Derjenige, welcher in feiner Naturleiten 
unfähig war, nach feinem Wohlgefallen im Fleiſche gelitten. 
Er fei alfo dem Leibe nach geftorben und dem Geifte nah 
lebendig geblieben , um ven in ver Vorbölle eingefchloffenen 
Seelen die Erlöfung zu verfündigen. Alsdann fei er auf 
erftanden in ver Herrlichkeit feines Vaters und zum Himmel 
aufgefahren, wofelbft er von Ewigkeit her war und inEmige 
feit fein wird. Diefe geiftlichen Pfeile nun, welche unfr 
feliger Vater von dem Bogen feines Glaubens mit er ger 
fpannten Sehne feiner wahrbeitsliebenden Zunge abichoß, 
drangen zwar in die Ohren des Volles nur zur Erbauung 
ein, ohne Schmerz zu verurfachen , zielten aber auf das 
Herz des Gegners, um ihn zur Neue und Belehrung zu 
bewegen. Zu jener Zeit berief ihn eine günftige Beranlafe 
fung auch nach Ronftantinopel, wo er öffentlich den altem, | 
Srrthum des neuen Juden wiverlegte, während diefe falſche 
Münze noch in dem Goldſchimmer des-Epiffopats ftrahlte; 
und obgleich Jener noch, von Stolz und Hochmuth aufge 
blafen, auf dem erhabenen Throne der Herrfchaft ſaß, To 
verkündigte er doch ihm ins Angeficht hinein, vor den Augen 
der ganzen verfammelten Gemeinde mit lauter Stimme 
furchtlos das rechte Wort der Wahrheit, indem er bie ver⸗ 











1) Über diefe Stelle vergleiche man das auf Seite 156 Be- 
merkte, 



















ibung des feligen Rabulas au diefe Rede mittheilen, 
‘er vor dem Tyrannen in ber großen Kirche von Kon⸗ 
ftantinopel gehalten hat, damit Jeder deutlich einſehe und 
fich davon überzeuge, welche große Zuverficht fein gemaltiges 
Wort durch das mächtige Zeugniß feines reinen Gewiſſens 
elt. Er trug auch fein Bedenken, den Irrthum des Ne— 
torins vor den gläubigen, Chriftum Tiebenden Kaiſern und 
vor allen Großen und Machthabern des Kaiferd zu ent 
büllen, fowie die Wahrheit feines eigenen Glaubens ihnen 
darzulegen. Diefe aber nahmen ihn auf in Ehrfurcht, Liebe 
und großer Verehrung, wie einen Engel Gottes oder wie _ 
ben Tebten der Apoftel. Aus überwallender Liebe zu ihm _ 
beeiferten fie fi, gläubig feine Hände zu füffen, um feines 
Segens und ded daraus fließenden Heiles theilhaftig zu 
werben. Denn bie erbauliche Kunde von feiner Bollfommen- 
beit in Gott eiferte Jene felbft aus weiter Entfernung ber 
30 guten Werken an, wie ihm denn auch fehr oft gene und, 
Saolche, die noch weiter in dem erhabenen römiſchen Reich 
. entfernt wohnten, viele Tauſende von Golpftüden zur Uns 
terſtützung ver Armen ſchickten. Um wie viel mehr mochte 
fie alfo der fo beilfame nahe Verkehr mit ihm von Anger 

fiht zu Angeficht und fein vertrauter Umgang mit ihnen 
durch feine Ermahnungen zu allem Guten antreiben! Wäh- 
zend er aber das ihm aus ber Ferne zugefhicte Geld mit 
Freuden annahm, fo trug er Bedenken, wenn ihm jene 
Kaiſer und Bornehme perfönlich eine Menge Goldes nebft 
Ningen und Prachtgewändern darbrachten, ihn bittend, er 
möge es als Geſchenk von ihnen annehmen, und pflegte dann 
zu fagen: „So offenkundig auch die gefchäftlichen Angele- 
‚ genheiten find, welche mich gezwungen haben, bieher zu kom⸗ 
men, fo könnten die Geber doch leicht vermuthen, ich hätte 
mir nur einen Vorwand gefucht, um vor ihnen zu erfcheinen 
amd Gefchenfe von ihnen anzunehmen." Eben dadurch, daß 
Et > 0 fi nie einem VBornehmen gegenüber irgendwie hevab- 



























g 
legte er alfo ven Neſtorius, fi ne Irrlehre bloß, w 
das Bolt vor ihm, zeigte feinen eigenen wahren Sl 
belehrte die Kaiſer und exleuchtete fie über die W 
erbaute und befeftigte die Vornehmen in feiner Lehr: 
Schaffte durch Worte und Werte reichlichen Nuten A 


J 


dieſe Härefie nicht in einer ausführlichen Erzählung ſchildern 


Gnade befchäftigt find, damit fie dem Lefer zeigen follen, I 


i vorher von 






















die ihn fahen, mie er die Gegenben hin und ber durchzo 
bis daß er liebevoll zu feiner Stadt zurüdtehrte. Er ve 
harrte aber fo lange in biefer Thätigfeit (obgleich er au 
nachher noch unausgefegt die neue Sottlofigkeit befämpfi 
bis daß fich der gute Hirte, welcher für feine Heerde 
Yitten hat, gegen den Neftoriug zum unerbittlichen Gerid 
erhob durch die gläubigen und heiligen Bifhöfe aus Dei 
Süden und Merten, welche ihn umter ver Leitung des 
ligen Geiftes ercommunicierten und Der biſchöflichen Würde 
entkleideten, indem er für das gerechte Gericht Gottes auf⸗ 
bewahrt wurde, vor welchem er ſich dereinſt ſammt ſeinen 
Anhängern wird verantworten müſſen. EST ee 
Weil ich aber bier den Kampf unferes Vaters gegen 


Kann, anbererfeits aber auch die Vertheivigung des wahren 
Glaubens der Kirche durch den Seligen fich nicht in wenige 
Worte zufammenfaffen läßt, To ns hierfür feine ſechs 
und vierzig Briefe an Bilchöfe, Kailer, Bornehme und 
Monche genügen, mit deren Überfeßung aus dem Griechiſchen 
in das Syhriſche wir unter dem Beiſtand ver göttlichen 










wie brennend und flammend fein göttlicher Eifer war. Denn 
er war im Glauben, in der Hoffnung und in ber Liebe dem 


BL Paulus ähnlich. Wenn er auch nicht gleich vem Apoftel x 


darum betete, daß er für feine Brüder und Bermandte nach — 
dem Fleſche zum Anathema würde von Chriſto binweg>_ 





1) Bol. Röm. 9,3. Me 











ſo drängte e8 ihn doch unzähligemale um Jeſu willen für 
feine Brüver und Verwandten nach dem Geifte wo möglich 
hingeopfert zu werden. Und welche Zeit gab ihm nicht Ge⸗ 
 Iegenheit, dieſes Verlangen zur Ausführung zu bringen? 
Denn in willig erduldetem Leiden und frei erwählten Drang» 
Jalen, die er an fich felbft erfuhr, brachte er unter ſtetem 
Kreuze alle Tage feines Lebens in diefer Welt zu. Er glich 
aber dem bi. Paulus nicht nur im dieſer Beziehung, ſondern 
auch in der großen Aufgabe, welche Diefem von den Apo— 
ſteln zugewiefen und übertragen war, nämlich in der Sorge 
Für die Armen. Denn er beftrebte ſich, derſelben obzuliegen, 
and übte fie fo eifrig aus, als ob auch er, wie Paulus, von 
den Apofteln dieſe Anweilung, für die Armen zu forgen, 
erhalten hätte. Denn wer könnte feinen großen Eifer für 
die Armenpflege befchreiben , insbeſondere aber feine auffer- 
ordentliche Liebe für die gottgeweibten Armen? In jedem 
der einfamen Sloftergebäube, in welchen heilige Männer 
im firenger Abgefchloffenheit von der Welt Iebten, veren 
Gebeine oft nach ihrem Tode ein ſüßer Wohlgeruch in 
Chrifto werben, wurde auf feinen Wunſch und Befehl eine 
befondere Zelle für ihn refervirt, damit er, fo oft er zum 
Beſuch der Mönche dahin käme, um durch die bereits im 
Frieden Entſchlafenen vertrauensvoll Hilf zu erlangen,!) 
und noch mehr um felbft durch feine Ermahnungen ihren 
geiftlichen Söhnen zu nüten, in ver ruhigen Einfamleit diefer 
Zelle wohnen und dafelbft im Gott wohlgefälligen und 

. beilbringenden Gebete ausharren könnte. Während er nun 
stets für Alle zahlreihe und reichlihe Almofen vertbeilte, 
- verlangte er auch in übernatürlicher Weisheit danach, feine 
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1) Rabulas beſuchte alſo die Klöſter, um bie Fürbitte der, 
daſelbſt verſtorbenen und beigeſetzten heiligen Mönche anzurufen 
‚and durch deren Vermittlung Gnaden von Gott zu erlangen. Wir 
haben aljo bier, wie aud am Schluffe dieſes Panegyrilus, ein 

wichtiges Zeugniß für Die Heiligenverehrung. 






Berfon Chrifto als ein Opfer für Alle darzubringe 
ß dem Berlangen feines guten Willend gegen Gott 


, alle Menfchen ernährte er, fo lange er in dieſer Welt % 











lebte, feine armen Mitbrüder, um Gottes willen von dem, 
was ihm fein Herr gab. Aber auch nach feinem Verſcheiden 
hinterließ er ihnen das koſtbare Erbtheil feines Gebeted und 
 pertraute fie der göttlichen Gnade an, diefer Mutter Aller 
auf daß fie ihnen den täglichen Lebensunterhalt auch fernerhin 
nach DBevarf reiche. Denn weil das Feuer ber Liebe u 
ihm in den Herzen der Gläubigen lebendig blieb und self 
das theuere Andenken an feinen geliebten Namen Kabul 
dieſes Feuer in ihren Herzen nährte und anfachte, fo erhan ⸗ 
delten fich alle Nothleivennen mit dieſem edlen Namen, wie 
mit einer koftbaren Tauſchwaare, ven ihnen nothwenbigen n 
Unterhalt. Denn fobald feine Verehrer den theneren Namen 
Kabulas hörten, entzündete fich die Liebe zu ihm im ihren 
Herzen, fo daß fie in überftrömenver Barmherzigkeit Almofen 
gaben. Dann freute fich der Empfänger, der Geber hatte 
PBerdienft davon, und Gott wurde dadurch verherrlicht. Aber 
auch unferem Vater Rabulas blieb Antheil und Lohn u 
für biefes gute Werk bei feinem Heren aufbewahrt, nah 
dem unter den Gläubigen üblichen Spruch: „Heil dem 
Knete, durch welchen der Name feines Herren gepriefem 
wird!” — 
Die in feiner Seele brennende Liebe zu den Armen 
zeigte er ganz befonder8 an dem Hofpital der Stabt, welches 
früher nur dem Namen nad), aber nicht in Wirklichkeit ale 
ein Hofpital gelten fonnte, indem es nicht wahrhaft zur 
Ehre Gottes diente und feinen gebührenden Nutzen zu feiner 
Berherrlihung brachte. Er nun fonderte beftimmte Orund- Dr 
ftüce von den Kirchengütern aus, damit von ihren Ein- 
fünften die nothwenbigen Ausgaben beftritten würden; Died: 
wurde die Veranlaflung, daß dann Viele ihre Güter und 
Befisungen dem Hofpitale vermachten, fo daß die feften 
Einfünfte veffelben jährlich auf taufend Denare fliegen, mit. 
- weldhen die von ihm geleitete Verwaltung den Kranten 
Pflege und den Gefunden Unterftügung zu Theil werben: 
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ließ. Auch der Verwöhnteſte würde fich nicht geefelt haben,‘ 
die verfchievenen Speifen zu effen, welche ven Kranken durch 
feine fürforgenven Befehle zubereitet wurden. Man fonnte 
unmöglich an ver Bernadhläffigung erfennen, daß bier Kranke 
und Verwundete lagen, da zufolge feiner Anordnungen die 
größte Sorgfalt und Reinlichkeit herrichte. Die Betten 
boten durch die feinen, darüber ausgebreiteten Deden einen 
freundlichen Anbli dar, und man konnte weber inwendig 
noch auswendig ſchmutziges oder abgenuttes Bettzeug ſehen. 
Zu Vorgeſetzten ernannte er gläubige und für folche Zwede 
wahrhaft eifrige Diafonen mit ber Beihilfe frommer und 
liebevoller Ordensbrüder, damit nur das Wohl ver Leidenden 
ohne Nebenabfichten befördert werde. Ahnliche Einrichtungen 
traf er auch in dem Hofpitale für Frauen, welches vor feiner 
Zeit noch gar nicht beftand. fondern erft zufolge feiner An— 
ordnung alsbald mit nen Steinen von vier auf feinen Bes 
fehl in Edeſſa zerftörten Gößentempeln erbaut wurde. Er 


ſetzte alfo in gleicher einfichtiger Weife auch dieſer Anftalt 


eine bemährte Diakoniffin vor, unterftüßt von Nonnen, welche 
fromm und erfolgreich den Pflegedienſt verfahen. Ferner 
‚bewies er infolge der göttlichen Liebe zu feinen Mitbrüpern, 
welche ihn vol Barmherzigkeit wie mit Feuer durchglühte 
und entzündete, eine befonders große Theilnahme ven armen 


Ausfäsigen, welche aufferhalb der Stadt wie Feinde und 


Berftoßene einfam wohnen mußten, Denn er beauftragte 
einen zuverläfftgen Diakon, bei ihnen zu wohnen, mit eifrigen 


Ordensbrüdern, welche fich ihrem Dienfte winmeten. Ihr 


ganzer Lebensunterhalt wurde ihnen regelmäßig auf Koften 
Der Kirche aus der Stadt herausgebracht. Aber auch per- 
ſönlich tröſtete Rabulas ftets ihre Seelen durch That und 
Wort: durch die That, indem er mit feinen Gaben den 


Schmerz über ihr Elend milderte; dur das Wort, indem 


1) Bielleicht ift zu überſetzen: „Auch die noch fo fehr an 


Appetitloſigkeit Zeidenden verlangten gern” u. ſ. w. 
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auf Rabulas. Se 907 





er ihre Seelen durch das Wort Gottes ermuthiote, daB fie 
nicht in Traurigkeit untergingen. Wie oft gab er, um ihre 
Seelen zu tröften, ven Gruß des heiligen Kuſſes den eitern- 
den Lippen verfaulter Leiber! Auch ſprach er ihnen Muth 
ein, damit fie nicht in der von Gott über fie verhängten 
Zühtigung verzweifelten, und fchärfte ihnen ein, gerade 
wegen ihrer Leiden unferem Herrn um fo dankbarer zu fein, 
indem er ſprach: „Gedenfet, meine Brüder, an das, was 
geichrieben fteht, daß Lazarus, weil er Böfes erlitten hatte, 
gewürdigt ward, im Himmelreich in Abrahams Schoß zu 


xuhen !” 


Nachdem alfo das wahre Priefterthum: dieſes ruhm— 
vollen Heiligen durch alle diefe guten Werke, ſowie durch 
pie vielen vorher erwähnten und durch unzählige andere, bie 
wir nicht einzeln befchreiben fünnen, verherrlicht worden 
war; nachdem die Frechen Gottloſen von feiner Gerechtigkeit 
gefchredft und die armen Schwachen von feinen Almoſen 
unterftäst waren; nachdem er ven Untervrüdten freundlich 
Yilfreiches Gehör gefchenft und feinen Eifer als Rächer 
ter Unrecht Leidenden gezeigt hatte; nachdem er die Guten 
durch Wort und Beifpiel zur Vervolllommmung angeeifert 
und ven Gefallenen ftets die Hand zur Wieberaufrichtung 
geboten hatte; nachdem er vie Werke des Geſetzes in feiner 
Berfon gleihfam verkörpert und das Gebot feines Herren 
als ein lebendiges Mufter ver Beobachtung um feine Geele 
gehüllt hatte; als fich ver Charakter eines Freundes Gottes 
an ihm zeigte und fein Ruhm das ganze Gebiet feiner 
Didcefe erfüllte; als fih alle Eveffener feiner rühmten und 
auf ihn ſtolz waren, während er felbft ſich feines Herren 
rühmte, und durch ihn geftärkt wurde, indem er beutlich 
Gott als den Erlöfer erkannte und durchaus nicht auf feine 
eigene Gerechtigkeit vertraute: nad) Diefem allem alfo er- 
rankte er wieder einmal, wie Dieß häufig vorfam, zur Zeit 
des Neumonds im Juni, nach einem Epiſkopat von vierund⸗ 
zwanzig Jahren und drei Monaten. Aber auch hierin läßt 
fich deutlich ein an ihm gewirktes Wunperzeichen erkennen, 
daß diefer Mann, welcher doch täglich von verfchienenar- 
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Krankh heimge ſucht war, a ı welch: 
iin diefe legte Krankheit betraf, "alabalo mit. Belkin 
wie aus göttlicher Offenbarung zu feiner Umgebung fagte: 
Die Zeit meines Abfcheidens iſt gekommen.“ Er zeigte 
aber auch durch Thaten, wie feinem Geifte in Wahrheit 
K eingeſprochen war, daß das Ende ſeines Lebens bevorftehe. 
- Denn das Almofen, welches er fonft jährlih im Dezember 
zu vertheilen pfleate, beeilte er fich dießmel im Juni voraus 
z3uzahlen. Er ſchickte alsbald die gewohnten Geſchenke durch 
feine Diakonen nad) Norden und Often; andere fandte er 
ab, um jeine Gaben den Klöftern im Weften und Süden 
zu bringen, welche nur im Vertrauen auf die göttliche Güte 
fortbeſtehen, ja fogar bis zu den armen Heiligen, welche im 
der Wüfte bei Ierufalem wohnen, wie ja auch vom feligen - 
- Paulus gefchrieben fteht, daß er für diefe Almofen gefams 
melt habe. Andere gingen aus in alle Bezirke feiner Diö- 
cefe, ſpendeten den unter feiner Jurisdiktion ftehenvden Prie— 
fern, den Rlerifern und gottgeweihten Jungfrauen, ſowie 
den Asceten und Mönchen in feinem Gebiete und theilten 
aus unter die Armen in der ganzen eveflenifchen Tandfchaft, 
während wieder Andere in der Stadt Edeſſa felbft allen 
Dürftigen, Mönchen und Gottgeweihten beiverlei Gefchlechts 
Almofen vertheilten. Auch machte er fich die Freude, den 
MWittwen und den Ausfägigen Unterftüßungen zufommen zu 
laſſen. Berner fchrieb er an Viele, denen er Geld geliehen 
Hatte, daß er ihnen alle feine Schulvforberungen erlaſſen 
wolle, und zerriß die Schuldſcheine über große Summen, 
welche er Handwerkern vorgeſtreckt hatte. Allen Klerilern 
gab er gleichmäßig aus feiner Hand Ehrengeſchenke. Nach— 
dem er fo al fein Berlangen Gutes zu thun befrievigt 
amd feinem edlen Drange Genüge geleiftet hatte und nun - 
ſah, daß er dieſer verfehrten Welt entrinnen werbe, da erhob 
er, vol Verachtung gegen ven Böfen und feine Schmeiche- 
leien, wie gegen das Fleifh und feine Keizungen, feine 
. Stimme zuverfihtlih ob des guten Zeugniffes feiner voll- 
°  Fommenen Werke, indem er fich in dem Herrn rühmte, wie 
der ruhmvolle Paulus fagt: „Ich habe einen auten Kampf 

























wird, meinen Geift.‘ 
e er voll Zerfnirihung in der Stunde feines Tode 
eichnete fein Angefiht mit dem Kreuzeszeichen, ſegnete 
liebevoll die vor ihm Stehenden und übergab feine Seel 
freudig feinem Herrn. ER A RE 
0 Als nun am fiebenten Tage des Monats Auguft?) vie 
Nachricht von feinem Tode fi plößlich in der Stadt ver 
breitete, da wurden faft vie Mauern und Häufer erfchättert 
durch das Klagegeichret der Einwohner. Denn die Stimmen 
Aller vereinigten fich in fehmerzlihem Weherufen und dau 
erten ohne Unterbrechung fort. Die ganze Stadt war ein 
Stätte des Klagens, welches fich vertheilte auf die achtzehn 
Berfammlungen der Diakoniffinen in den Vorhöfen de 
Kirchen; auch die Juden klagten aufferhalb. Es bemweinte 
ihn die ganze Stabt auf den Straßen, auf ven Höfen und 
in der Kirche mit fchmerzlihem Wehklagen, welches bitteres 
Stöhnen und leidvolle Thränen hervorbrachte. Die Priefter 
und alle Orvensleute, die Taten und felbft die Juden riefen 
Wehe über fich, alſo fagend: „Wir alle find jeßt ganz ns 
Unglüd geftürzt! Denn was für ein Freund Gottes und 
der Menſchen ift uns hinmweggenommen! Was für ein 
wahrer Hirte und gerechter Vorfteher hat uns als Waifen 
zurüdgelaffen! Was für ein gütiger Wohltbäter und treff- 
licher Fürforger ift und entriffen! Welch einen Lehrer der 
vechtgläubigen Wahrheit haben wir verloren! Und welhyes 
beilfamen Rathgebers und Antreibers zur Volltommenheit 

























1) I. Tim. 4, 7—8. BON ey: 

2) Den fiebenten Auguft gibt auch ber Anhang zu dem fr 
riſchen Auszug aus Eufebs Chronik (Land, Anecdotasyriaca Il, 
©.114) als Todestag unleres Biſchofs an; die edeſſeniſche Chronit 
nennt den achten Auguſt, wohl nur in Folge einer Berwehslung 
mit dem Begräbnißtage. * 


Ausg. Schriften d. ſyr. Kiſchenv. 14 
| 











er Gefährte der Asceten durch feinen abgetödteten Wandel, 


der Freund der Heiligen durch feine erhabene Weisheit, und 


‚ein aufopferungsnoller Arbeiter für das Heil Aller durch 
‚feine Wahrheit.” So fprachen fie weinend und fügten noch 
vieles Ahnliche unter Wehflagen hinzu. 

Am folgenden Tage aber beeilte man ſich, feinen ehrs 


a würdigen Leib innerhalb feiner Wohnung in einen hölzernen 
- Sarg einzufchließen, damit nicht Diefer heilige Xeib von den 


‚Händen des ganzen Volkes herumgezerrt werde, melches fich 


aus Kiebe zu ihm gläubig herzudrängte, um von ihm beil- 


bringende Reliquien zu erlangen. Alsdann geleitete man 


ihn unter Pfalmen- und Hymnengefang und trug ihn ehrer- 


‚bietig bis zu dem Hafen des Grabes auf dem Kirchhof, in 
welches hinabgefenft wurde das durch Arbeit aufgeriebene 


Schiff feines ‚gejegneten Sreifenalters, eine reiche Fracht der 


Gerechtigkeit in fich bergend, von welcher er denen hilfreich 


‚mittheilen wird, die feinen Herrn in feinem Namen gläubig 


bitten, daß er ihnen durch die Hand feines getrenen Schaß- 
verwalters die Gabe des Erbarmens aus dem Schathaufe 
feiner Gnade verleihen wolle. Denn fehet, dort werden 
Kranke geheilt, Gefunde geiſtlich geförvert, Teufel ausge- 


trieben, Bebrängte getröftet, Arme unterftügt und Neiche 
mit befleren Gütern gefegnet. Sogar fein erfalteter Leib ift 
durch die Gluth des Geiftes, der in ihm geweilt hat, eine 


Duelle des Heild und verfügt durch die ihm von feinem 


Herrn übertragene Vollmacht über eine Fülle von Gütern, 


mit welchen er leicht alle Bebürftigen, die fich an ihn wenden, 


bereichern kann, während zugleich auch bei ihm felbft die 


- Fülle feines Reichthums gefammelt bleibt und der ganze 


Erwerb feines Tugendlaufes vollſtändig für ihn aufbewahrt - 
wird, bis daß einft auch fein Leib aufermedt und erneuert, 
mit der Seele vereint und verherrlicht wird, damit er aus 


ER ber Bruder der Armen a. elle on ne fie, i 


h 







err, ich und bie Kinder, die du mir gegeben haſt!) ir 
delen dich an, und wir preiſen deinen Vater, und wir er= 
herrlichen deinen beiligen Geiſt, 
Pine 


1) Bl. 3. 8, 18, 








i Bericht über die BeRehrung des Rabulas, 
aus der Biographie des Akömelen 
— Alexander.) ri 
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Da nun Alexander im Glauben und in ber Liebe hin- h 
Tänglich befeftigt ſchien, wandte er feinen Geiſt auch auf bie, 
Predigt des Evangeliums, um nicht mit dem müfligen und 







N 1) Da fih die Nachrichten des Biographen Aleranders 
über die Befehrung des Rabulas in feiner befriedigenden Weile 
als Beftätigungen - oder Ergänzungen mit dem fyrijchen Panegy- 
rikus verbinden laſſen, fo bleibt nichts Anderes übrig, als die 
. ‚jelben anhangsweile vollftändig mitzutheilen. Der Verfaſſer diefer 
Biographie war ein Schüler Aleranders; er beruft fi) wieder- 
boft darauf, Daß er die berichteten Ereignifſe jelbft erlebt oder 
aus dem Munde Aleranders erfahren habe, einmal auch auf 
das Zeugniß des Nabulae, ohne jedoch zu erwähnen, ob e8 
im feiner eigenen. Gegenwart abgelegt worden fei. Defhalb find 

ſeine Nachrichten feinenfalls gering zu ſchätzen, obaleih uns Die 
des ſyriſchen Panegyrikus zuwerläfftger jcheinen. Wie wir alsbald 
feben werden, wäre Rabulas nad feinen Angaben um das Jahr 















würdi nechte verdammt zu werden. Als er dahe 
er Stadt) 
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verfluch 
lich begi 
Schau trug, gürtete er ſeine Lenden zur Bereitung des 
Evangeliums und trat in ihr berühmteſtes Heiligthum ein, 
welches er durch eine göttliche Kraft verbrannte und zerſtörte. 
Nachdem er dieß Wagniß vollbracht hatte, floh er feinesweg 

von dannen, Sondern blieb im Tempel ſelbſt ſitzen. ii 






Unterbefien liefen die Einwohner in grimmiger Wuth 
berbei und vrohten ihm mit Ermordung, wichen aber bald 


hörte, in welcher noch der Aberglaube des 
ten Dämons herrichte, jo daß man Götzenfeſte feier 
ng und unfägliche Schandthaten triumphirend zum 









asia 


sr 


zurück, durch feine unglaubliche Freimüthigfeit befänftigt. Ö 


Er nun, allo durch die Gnade Gottes bewahrt, brach in 


dieſe Worte des Apoftels?) aus: „Auch ich bin ein Menſch, 


(3 


leidensfähig gleich euch, und habe einft auch meine Zeit in 


Tolchen nichtigften Dingen zugebracht. Fliehet vor dem 


ewigen Gerichte! Ich verfünbige euch. das Himmelreih." — 


ge 
a 


j 


400 befehrt worden. — Alexander legte um das Jahr 380 feine hohe 
 militärifehe oder abminiftrative Würde nieber, vertheilte fein Ber ⸗ 


mögen unter die Armen und lebte zuerft vier Fahre in einem 


ſyriſchen Klofter, dann fieben Jahre als Einfiebler. Hierauf wid- 


mete er ſich der Befehrung der Heiden, wie in dem obigen Er- 
cerpt erzählt wird. Später errichtete er am Euphrat das erfte 
Atömetenklofter, in welhem die in mehreren Abtheilungen ſich ablö— 
fenden Mönde bei Tag und Nacht ununterbrochen das Officium fan- 
‚gen. Nachdem er hier zwanzig Jahre verweilthatte, brachte er das letzte 

ecennium feines Lebens theils auf verfhiedenen Keifen, theils 
in Konftantinopel zu, wo er ein Akömetenklofter gründete und gegen 


430 ftarb. Die Biographie hat fih im einer griedhifhen Hand- 


fchrift erhalten, ift aber von den Bollandiften (Acta Sanctorum 


I, ©. 1020— 1029) nur in Iateinifcher Ueberfeßung, mitgetheilt 


worden. 


1) Diefe ungenannte Stadt muß, wie wir durch den ſyriſchen 


Panegyrifus erfahren, Kenneſchrin fein. 
2) Val. Apoftelgefch. 14, 14. 
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Nachdem Dieb lange Zeit hindurch alfo geſchah.) trat im 
Rabbulus, der Präfeft der Stadt, entgegen, welcher ih durch 
Reichthum und Beredſamkeit auszeichnete, fpäter aber ein 

WVertilger der Götzenbilder und ein Herold der Wahrheit 


wurde. Bon wahnfinnigem Eifer, ven Aberglauben zu ver⸗ 





theidigen, ergriffen, redete dieſer das Volk mitlauter Stimme 


. an: „Brüder und Väter, laßt uns vie väterlichen Götter 
nicht verlaffen, fondern ihnen nach hergebrachter Weile Opfer 
darbringen! Die Götter werden diefem Galiläer, welcher . 
fie beleidigt Hat, nicht helfen oder ihm Beiſtand verleihen, 
als ob er ihnen Chrerbietung erwielen hätte. Iſt denn ber 






Gott der Chriften etwas fo Großes?" Darauf ſprach er 


zu der Menge, im Vertrauen auf feine Macht und durch 
ich weiß nicht welche teuflifhe Vorfpiegelungen verblenvet: 
„Ih will ganz allein zu ihm gehen, um feinen magifchen 


— Trug aufzulöſen und die Götter, die er beleidigt hat, ſowie 
uns alle an ihm zu rächen.” Er fam aljo in großer Thor- 


beit zu ihm, um mit ihm zu disputiren, und begann fol 


gende prablerifche Neben vorzubringen?) ... . 


„FLaſſet ung die Waffenrüftung ergreifen, durch melde 


er jede feinpliche Gewalt und Kraft zerftört und nicht nur 


die Fürftenthümer, Mächte und Herrfchaften jener ewigen 
Finſterniß und die geiftigen Bosheiten überwunden, ſondern 
auch den ganzen ihm widerſtrebenden Erdkreis zurückgeſchlagen 
bat.” Nachdem alſo ver Widerſacher Alles vergeblich ver» 
ſuucht hatte, aber immer durch die göttliche Kraft niederges 


/ 


, Die Handſchrift hat hier eine Lücke, zu deren Ausfüllung 
. wir nur fo viel ergänzt haben, als aus dem Zufammenhang mit 
Sicherheit erihloffen werden Tann. 
2) Das Manufeript hat hier wieder eine längere Lücke, wo- 
durch die Rede des Rabulas verloren gegangen ift, bis auf ihren 
Anfang Ut certaminis moderatorem und die jpäter fihtbaren 
Worte justitise denuntiem. Das Folgende gehört entweder einer 
Rede Mleranderd an oder ber a feineg Biographen, 
welcher darin auf die Stelle Ephef. 6, 11—17 anipielt. x 













18 Minbefte auszurichten vermochte, fo erregte 
endlich einen allgemeinen Auflauf des Volkes, wodurch der 
heilige Athlet auf verfchievene Weiſen angegriffen wurde, 
Aber Diefer ließ fich weder durch die königliche Macht ein 
ſchüchtern, noch fürchtete er die Drohungen der Präfetten, 
oder die Schmähungen des Volkes, oder die verkehrten Er 
Mahnungen ver Vornehmen , oder irgend welche andere Ber 















ftrebungen, durch welche er von ber Wahrheit abwenbig er 


macht werben follte. Vielmehr wiverlegte er alle Wiber- 

Sprechenven durch feinen heiligen Wandel und vollkommenen 
Glauben. Denn er hatte ven Apoftel!) Tagen hören: Was 
wird ung trennen von ber Liebe Chrifti? Trübfal, ober 





Berrängniß, oder Verfolgung, oder Hunger, over Blöfe, 


oder Gefahr, oder Schwert? ... - Ei 
2), Du haft ven Tempel unferer Herrn, ber Götter, 


zerflört, und willſt nicht nur das Volk, ſondern auch und — 
alle an dich ziehen, um uns zu ſatrilegiſchen Verächter 


aller Götter zu machen, wie du felbft einer bift. Sprich 
alfo die Wahrbeit: Was für eine Hoffnung habt ihr Chriften, 
um beren willen ihr euer Leben fo gering achtet, daß ihr 
folche Wagniſſe unternehmet?“ Der Selige antwortete lä⸗ 
chelut „Reineswegs verachten wir unſer Leben, wie bu be⸗ 


haupteft, ſondern wir adıten nur das gegenwärtige Xeben — 


geringer als dag ewige, nach welchem wir ſtreben. Denn 
für ung flieht gefchrieben:®) Wer feine Seele in biefer Welt 
verliert, der wird fie zum ewigen Leben wiederfinden.“ Dar 
zauf erwiberte Jener: „Welche Hoffnung erwartet ihr, wenn 
ihr aus diefem Leben fcheidet?" Der Selige antwortete: 
„Denienigen, welche die Wahrheit lernen und aus ber Sins 
Herniß in das Licht verfegt werden wollen, zeigen wir uch 
Werke die Kraft dieſer Lehre. Aber die in vieles Gerede 





1) Röm. 8, 35. ; 

2) Bor dem Folgenden, welches einer Rede des Rabulas 
angehört, fehlt wieder eine Stelle in der Handſchrift. 

3) Matth. 10, 39. 





— — haben — Nuten, wie ihr Heiden 
a Jener ſprach: „Auch ich bin bereit, euere ganze 
Thorheit zu erlernen, womit du nicht nur uns beunrubigt 
haft, fondern aud bie Götter unaufhörlich beleidigſt. Da 









fagte der Heilige: „Sp höre denn Die. Kraft unferes Gottes 
und die Geheimniffe unferes Glaubens!" Alsbald erffärte 
er ihm die Güte Gottes gegen die Menfchen und ven Sinn 
ber heiligen Schriften, beginnend von der Schöpfung ber 
Welt bis zum Kreuzestod; und fie blieben diefen ganzen 
Tag und die ganze Nacht zufammen, indem fie über dieſe 
Dinge verhandelten und weder aßen noch ſchliefen. Während 
er ihm nun die in der Schrift aufgezeichneten Wunder der 
Heiligen, ihr Vertrauen auf Gott und den gleichlam kühnen 
Freimuth zeigte, mit welchem ſie die göttliche Hilfe in An- 
ſpruch nahmen, kam er beim Auffchlagen der infpirirten 
Bücher an jene Stelle, wo erzählt wird, daß Elias dreimal 
Feuer vom Himmel herabfallen ließ. Bet diefer Gelegenheit 
fing Rabbulus, der Schon mehrere ähnliche Wunder angehört 
Hatte, am Zu wiberfprechen und auf den Sieg feiner Sache 
zu hoffen, rufend: „Das find lauter Lügen; euere Sachen 
beſtehen aus erpichteten Fabeln. Ich rathe dir zu deinem 
Helle, mit uns Feſte zu feiern und ven Göttern Opfer zu 
bringen. Weil fie gütig find, werben fie Dir Vergebung und 
Strafloſigkeit für beine gegen fie begungenen Frevel gewähren, 
- da bu dich derfelben ja nur aus Unwilfenheit fchuldig ge— 
macht haſt.“ Der Selige antwortete: „Wenn fie wirklich 
Götter find, warum haben fie dann damals ihre Anhänger, 
die vom frühen Morgen bis zum Abend fte anviefen, nicht 
erhört und ihnen Feuer herabgefannt? Aber Elias, der 
Knecht Gottes, tödtete durch die göttliche Kraft alle Bfeu- 
dopropheten, obgleich er allein war; und als er betete, daß 
28 wegen des wahnfinnigen Götzendienſtes der Menſchen 
nicht regnen follte, da fiel drei Jahre und ſechs Monate 
hindurch gar fein Regen vom Himmel , bie daß Gott ſelbſt 
die Strenge feines Knechtes aus. Mitleid mit einer Wittwe 
milderte und ihn zur Güte lenkte, fo daß er feinen Schwur 
zurücknahm und für die Menſchen bei ihm Fürbitte einlegte. 


























Denn er tte geſagt: So wäh der nn febt, in dieſe 
Zahren wird weder Thau noch Regen fein, auffer nad dem 
Befehle meines Mundes. Diefen Eid feines Knechtes wollte, 
- Gott nicht unbeftätigt laſſen, ſondern es geſchah fo, wie es 
der Prophet vorausgeſagt hatte.“ 
Da ſprach Rabbulus ſpöttiſch zu dem ſeligen Alexander: 
„Wenn Dieß wahr iſt, wenn euer Gott ein Solcher ift und 
feine Diener fo augenblidlich erhört, fo "bitte auch du ihn, 
daß er vor ung Feuer herabfende! Wenn er das thun wird, 
So will ich befennen, daß es feinen anderen Gott gebe a8 
ven Gott der Shriften; wenn aber nicht, To ift das fallh, 
was bei euch gefchrieben fteht; denn auch du bift ja, wie du 
fagft, ein Knecht jenes Gottes." Aber der felige Alerander 
glaubte feft, ohne zu zweifeln, und Gott gewährte feine Bitte, 
Und weil e8 in der Schrift heißt:) „Alles ift vem Glau— 
benven möglich”, fo ſprach er zu ihm: „Rufe auch bu deine 
Götter an, pa fie ja zahlreich find, auf daß Feuer vor ung Ba 
berabfalle! Dann will. ich zu meinem Gotte beten, und eg 
wird Feuer berablommen und die vor ung fiegenden Stroh 
matten verbrennen.” Rabbulus antwortete: „Ich. habe feine 
Solche Gewalt; aber bete du!” ALS der Heilige Dieß hört, 
erhob er fich, im Geifte glühend, ſprach: „Laſſet ung beten“, 
und mit ausgebreiteten Händen nach Oſten ichauend, bitte 
er alfo, daß fogar die Schöpfung bewegt wurde, daß Feuer 
herablam und, wie es unfer erhabener Athlet vorhergee 
fagt hatte, die im Haufe liegenden Matten verbrannte, ohne 
fie felbft im Mindelten zu verlegen. Da nun Rabbulus dieß 
plötzliche Wunder fchaute, befürchtete ex felbit von dem 
Brande verzehrt zu werden und rief mit lauter Stimme 
aus: „Groß ift der Gott der Chriften.” Er wollte auch 
diefes Wunder weit und breit befannt machen, aber der 
Heilige befchwor ihn, ja verpflichtete ihm durch einen Eid, 
welchen er auch wirklich ablegte, daB er es bei feinen Lebe | 
zeiten Niemandem erzählen follte. Aber dreiſſig Sahre nah 





1) Mark, 9, 22. r 





dieſem Wunder, ?) als der Heilige aus diefem Leben gefchieden 
war, erzählte e8 Rabbulus vor Bifhöfen und Mönchen; 
und das Zeugniß des neuen Jüngers ift wahr. Mean kann 
übrigens aus dieſem Wunder fchließen, daß er auch jenem: 
Tempel auf gieiche Weife verbrannt haben mag. 

Nachdem Kabbulus diefes Wunverzeichen gefehen hatte, 
blieb er eine Woche bei dem ſeligen Aleranver, um Alles 
‚grünplicher zu lernen, was zur Lehre der Wahrbeit gehört; 
und da er durdy die Wunderkräfte felbft um jo fefter über» 
zeugt war, verlangte er alsbald erleuchtet und durch vie 
bimmlifche Taufe eingeweiht zu werben, ba das heilige 
--Dfterfeft nabe bevorftand. Aber der Feind ver Wahrheit, 
ſehend, wie feine Herrfhaft überall geftürzt wurde, fuchte. 
diefen neuen Jünger vom ewigen Xeben fern zu halten. Deß- 





















0 I) Dieje Notiz bietet uns den ſicherſten Anhaltspunft für die 
Zeitbeſtimmung der Belehrung des Rabulas. Denn da Rabulas 
sam ftebenten Anguft 435 farb, jenes Wunder aber dreiſſig Jahre, 
nachdem es geſchehen war, erzählte, fo kann feine Bekehrung ſpä— 
teeſtens im Jahre 405 ftattgefunden haben. Da jedod der Natur 
der Sache nad dieſe Mittheilung jedenfalls alsbald nad dem Tode 
Alexanders ftattfand, fo können wir ein noch genaueres Refultat 
Er on Denn unſerer Biographie zufolge veranlaßte die Be- 
tehrung des Rabulas den hi. Alexander dazu, Kennefchrin zu ver- 
+ Yaflen; alsdann fland er zwanzig Jahre hindurch dem Afömeten- 
. Üofter am Euphrat vor, bradte dann in der Wüfte mwenigflens 
bier und in Antiohien, wo er von dem Biſchof Theodotus ver- 
folgt wurde, wahrſcheinlich ein Jahr zu, fo daß die fünf noch 
Übrigen Lebensjahre auf feinen Tonftantinopolitanifchen Aufenthalt 
fommen würden. Da nun Theodot von 416 oder 418 bis 428 Biſchof 
bon Antiohien war, jo wäre der Tod Nieranders zwifchen 421 
und 488, bie Belehrung des Nabulas aber zwiſchen 391 und 403 
anzufeßen. Da die Anklage auf Härefie, welche in Konftantinopel 
gegen Alerander erhoben wurde, wahrscheinlich von Neftorius ausging, 
‚anbererjeits aber feine Andeutung vorliegt, daß er noch das ephe- 
ſiniſche Coneil und die Ablegung dieſes Patriarchen erlebte, fo. 
duürfte wohl am ficherfien das Jahr 430 für den Tod Aleranders 
amd folglih400 für Die Taufe des Rabulas anzunehmen fein. Diefe 
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en 


drei Stationen von da entfernten Märtyrerfapelle zu em. 
pfangen; zugleich aber forgte er dafür, daß zur felben Zeit 
eine gottgeweihte Jungfrau in eben biefer Kirche von einem 

böfen Geifte heimgeſucht wurde. Als fie nun die Kirche 








betraten, fanden fie diefe wie von der Fallſucht ergriffen m 
Boden liegend. Rabbulus, fie erblidend, wandte ih ab, 


um wmieber fortzugehen, indem er ſprach: „Sch werde fein 
- Ehrift; denn diefe wird jedenfalls von den Göttern beftraft 


weil fie Die chriftliche Religion angenommen hat; ein gleiches 
Schickſal würde auch mich erwarten.” 


Als ibn der Heilige fo verwirrt und im Begriffe fah, 
feinen Vorſatz wieder aufzugeben, da betete er-eifrigft, va 


Gott die Künfte des verruchten Teufels zu Schanden machen 
und ſich diefe8 neuen Jüngers erbarmen möge. Doch erft 
nach Verlauf von drei Stunden konnte er ihn mit großer 
Mühe wieder zurechtbringen, indem er ſagte: „Dieß ift ein 


trügerifcher Kunftgriff des böſen Feindes; Jene wird für 
ihre Verbrechen geſtraft, wodurch fie das heilige Gewand, 


welches fie trägt, verunehrt hat. Wenn es Div belieben wird, 


Zeitbeftimmung wäre auch mit Tillemont’8 Vermuthung verein“ 


bar, wonach Ulerander auf der Synode berurtheilt worden wäre, 
welche der konſtantinopolitaniſche Patriarch Siſinnius im Jahre 


426 gegen bie Meffalianer hielt, und welcher auch Theodot von 


- Antiodien, diefer alte Feind Aleranders , beiwohnte. Noch ift zu 


berüdfichligen,, daß, als fich Rabulas befehrte, Eufebius Biihof 


von Kennejhrin oder Chalcis war. Diejer Euſebius befuchte um 


381 den hl. Marcian im. befien Klofter bei Kenneſchrin und wohnte 
im Yahre 382 einem römiſchen Koncil bei, und zwar beibes als 
Biſchof von Chaleis. Nach dem Panegyrikus Des Nabulas war 
er ein Jugendfreund und Mitſchüler des Acacius, welcher im 


Jahr 431 bereits ein Alter von 110 Jahren erreiht hatte; aljo 
muß Eufebius felbft um 400 bereits ein achtzigjähriger Greis ge— 
wejen fein, jo daß die Belehrung des Rabulas ſchwerlich fpäter 


anzujeßen ifl. 
















— 
— * bes ee Kelhft — — A Sn a 
meinen Worten feinen Glauben mehr zu ſchenken.“ Auf 

eſe Rede bin Ließ ſich Rabbulus dazu bewegen, in bie 
e zurüdzufchren , um “ erfahren, ob das, was ber 














die von Gott Beſtrafte, wie ſie mit lauter Stimme die 
ſachen bekannte, wegen deren ſie der Gewalt des Dämons 
cliefert worben fei. Nachdem Rabbulus ihre böſen Hand» 
ungen gehört und erfahren hatte, daß fich bie Sache fo ver- 
ielt, wie fie der Heilige dargeftellt hatte, fagte er: „In 
Wahrheit, dieſe wird wegen ihrer Sünden geftraft." Darauf 

‚empfing er in aufrichtigem Glauben die heilige Taufe. 
Noch viele andere Wunder wirkte Gott dur) ihn. So 
‚fand man, als er aus dem himmlifchen Bade herauskam, 
fein Gewand überall, von oben bis unten, mit Kreuzen be- 
deckt,) was nicht wenig zur Stärfung feines Glaubens bei- 
‚trug. Seine Mitbürger aber, als fie feine plögliche Um- 
= wandlung und die Wunder fahen, glaubten ſammt ihren 
Frauen und Rindern an Chriftum, und zwar mit einer fo 
eifrigen Bereitwilligfeit, daß fie fich beſtrebten, das Siegel ver 
Heiligen Taufe zu empfangen, ſchon bevor fie durch den ge= 
wöhnlichen fatechetifchen Unterricht in den ‚göttlichen Dingen 
unterwieſen waren. Da fte aber ver hl. Alexander prüfen 
wollte, ob ihr Glaube ernitlich ſei, fo verkündete er Allen: 
u Bemwähret zuerft eueren Glauben durch Werke und em— 
= pfanget alsdann die Befiegelung! Wer alfo Gößenbilver 
im feinem Haufe bat, bringe fie herbei und zerflöre fie mit 
eigenen Händen!" Sobald fie Dieß gehört hatten, zerftörten 
ſie um die Wette, da Niemand hierin nachläffig fein wollte, 
ihre und ihrer Vorfahren Idole; da fonnte man göttliche 
Wunder Schauen. Wenn aud) Jemand die Abficht gehabt 
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1) Diefes Wunder erwähnt auch der fyriiche Panegyrifus. 











— ben Aalen —— en gr in —— 
Geheimniſſe kannten. Nachdem ſie ſich ſo, ein Jeder mit 
ſeiner ganzen Familie, von der Abgötterei gereinigt hatten 
und kurze Zeit hindurch im Glauben befeſtigt worden waren, 
wurden fie alle ver heiligen Taufe gewürdigt; darauf en 
brannten fie ſammt ihren Frauen und Kindern von. 
ſolchen Eifer für die Verbreitung des Glaubens, da 
Fürften gezwungen wurden, Alle, welche fich der Wa 
widerſetzten, mit ver Berbannung zu beftrafen. — 
Als nun der Heilige ſah, wie ſie alle nach ——— 
des Glaubens jubelten und Gott dankten, ſprach er zuihnen: 
„Bisher ſeid ihr nur mit Milch genährt worben; wer aber 
feſte Speife zu empfangen und ein vollfommener Chrift zu 
werden wünfcht, der verkaufe feine Güter, gebe den Erlös 
den Armen und ſorge nicht für den morgenden Tag, fowird 
er einen Scha im Himmel haben. Er fuche, wie gefchrieben 
fteht,) das Himmelreih und die Gerechtigkeit Gottes, fo 
wird ihm Diefes alles reichlich Hinzugegeben werben.” Diefe I 
Reden fehienen einigen Neichbegüterten fehwer und hart. 
Auch fein Schüler Rabbulus fagte: „Bin ich nicht ein volle 
fommener Chrift? Aber auf welche Weile kann ich Dies 
ausführen ? Denn wer wird, wenn ich alfo thue, die Menge 
meiner Dienerfchaft ernähren? Das ift die reine Täufchung! 
Wenn du aber willft, fo beweiſe es mir durch bie That, 
indem du mich und meine Kinder nur einen einzigen Tag 
hindurch unterhältft; alsdann will idy glauben, was on fagft. 
Wenn du Dieß nicht einmal in der Stadt leiften fannft, um 
wie viel weniger dann, wenn wir in die Wüſte hinausgehen 
würden!" Der felige Alexander antwortete: „Nimm deine _ 
Kinder und wen du fonft wilft, und bring fie in irgend 





1) Matth. 6, 33. 








eine Einöde; wenn alsdann ber Herr nicht für euch jorgen 

wird, fo brauchft du mir fünftig feinen Glauben mehr zu 
i Schenfen.“ Rabbulus ſagte: „Wenn du Dieß durchfetzen 
wirft, fo will ich Alles, was geichrieben fteht, ausführen.“ 


Er führte alfo feine Rinder und die Anderen, welche er 





mitnehmen wollte, in eine weite, allem Anfchein nad) noch 
nie von einem menschlichen Fuß betretene Einöpe, um fa 
ven feligen Alexander auf eine recht fchwierige Probe zu 
stellen. Nachdem fie ven ganzen Tag hindurch gegangen 
waren, machten fie um die elfte Stunde zwischen zweien 
Bergen Halt. Rabbulus nun lächelte, indem er nach allen 
Seiten herumblidte; aber der felige Alexander ſchickte fich 
- nad feiner Gewohnheit fofort zum Gebet an. Als fie die 
WVeſpyverpſalmodie gemeinschaftlich beendigt hatten, da erhörte 
‘die gnadenreiche Gottheit das Vertrauen ihres hochherzigen 
Alhleten. Denn fie ſchickte einen Engel in der Geftalt eines 
oandmannes, welcher ein Thier vor fich her trieb, beladen 
* mit reinen und warmen Broven, ſowie mit zwei auf beiden 
Seiten herabhängenden Gemüfetöpfen , worin Kohl und 
Bohnen waren. Darauf fagte der felige Mlerander zu Rab— 
bulus: „Stehe auf, nimm und fer nicht ungläubig!" Diefer 
‚aber blieb lange Zeit unfchlüfftg wie betäubt, indem er bei 
fh dachte: „Woher fommt der Bauer mit fo vielen und 
‚guten Broden in diefe Einöne? Wir find doch den ganzen 
Tag hindurch gegangen, ehe wir endlich an dieſem Ort an— 
gefommen find; ver Mann muß alfo jedenfalls Nachts fein 
Haus verlafien haben, um zu diefer Zeit bier fchon ein- 
treffen zu fünnen. Folglich können die Brode heute nicht 
‚gebaden fein; wie kommt es, daß fie noch warm find?” Die 

bei fich überlegend, bemunderte er die Macht Chriftt und 
fragte den Angelommenen; „Woher fommft du, oder wer 

bat dich hierher gefandt?" Der Engel antwortete: „Mein 
Herr hat mich gefandt." Nachdem fie alfo Speife genommen 
‚hatten, ließen fie den jcheinbaren Landmann ziehen, welcher 

. aber in geringer Entfernung plößlich vor ihren Augen ver- 
Ihwand. Sie genoden nun mit Danffagung das ihnen von 
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uge ‚ ‚blieben daſelbſt über N 

nd fehrten am anderen. ‚die Stadt zurüd. 

WR abbulus aber, durch dieſes Wunder im Glauben bes 

ſtärkt und entfchlofien, fich ganz ohne jeve Zerftrenung der. 

‚göttlichen Betrachtung zu widmen, entfagte den Staatsan- 

gelegenheiten und gab feiner Frau, fowie feinen Töchter: 

und Mägden das, mas ihnen gebührte. Seine Frau gin 
jedoch gleichfalls auf ven Entfhluß ihres Mannes ein, er- 
vichtete ein Klofter und diente darin Gott von ganzem Herzen 
mit ihren Töchtern und Mägden. Rabbulus fchenfte ferner 
feinen Knechten die Freiheit, indem er ihnen einen angemef- 
fenen Lebensunterhalt ausſetzte. Seine Güter und Kleivr 
verkaufte er, um ven Preis unter die Armen zu vertheilen. AR 
Darauf 309 er fich in die Wüſte zurüc‘, wo er buch unım- 
terbrohene Übungen ſolche Fortichritte machte, daß er niht 
mehr mit dem irdiſchen Körber bekleidet fchien, indem er im 
Vaften, Nachtwachen und Beten ausdauerte und fih unuuf 
hörlich mit Chrifto unterrebete, iiber feine frühere Unwiffen ⸗ 
beit trauernd. | 
Aber der gütige und barmherzige Gott, welcher allein 

der früheren Beleidigungen nicht mehr gedenkt und gefagt 
hat:*) „Sch will die verherrlichen, welche mich verherrlichen,“ 
der erfüllte auch dieſes Verfprechen an ihm und verbarg. 
feinen treuen Diener nicht lange, fondern zeigte ihn der 
Welt wie einen Leuchter. Denn als der Bilchof von Eveffa2) 
geftorben war, verlangte die ganze Stabt und bie umliegende 
Gegend ihn zu ihrem Hirten; und fo wurde er durch bie I 
Wahl Vieler zum Borfteher des Volkes beftimmt. Edeſſa 
ift aber bie Metropole von Mefopotamien. Nah Empfang 
der bifchöflichen Weihe wurde er gleichſam ein Hafen ver 
Gotteserkenntniß, nicht nur für Syrien, Armenien und 
Perſien, fondern faſt für den ganzen Erdkreis. In im 
Stadt find feit uralten "Zeiten auf göttlihen Antriebe 








1) I. Sam. 2, 30, 
2) Diogenes, 





ſchicken. 








walt erhalten hatte, bemühte er fih unter Mitwirkung des 


zu vereinigen und bie Wirkfamfeit feines Meifters eifrig 
nachzuahmen. Auf ihn kann man in der That jenes Wort?) 


anwenden: „Es genügt dem Jünger, daß er fer wie fein 


-Meifter.” Ich will aber noch eine andere Wohlthat diefes 


Seligen erwähnen, da ſie die Leſer erbauen wird. Er war 
ein Vater der Wittwen und Waiſen. Die Söhne auswärtiger 


beidnifcher Eltern ließ er monatlich zweimal aus der Schule zu 


ihren Kindern bis auf dieſe Zeit ein. So erſtrahlte die 


- Gnade Chrifti auch im jenen Gegenden. Diefes aber that 





er nicht nur zwei oder drei, ſondern ganze dreiſſig Jahre 


J 


1) Die Stadt Edefja war ſeit uralten Zeiten durch ihre theo— 
logiſchen Schulen berühmt; ſchon Makartus, der Lehrer des Mär- 


“ tprer8 Lucian, fol daferbft. die heilige Sirift erflärt Haben, Au 


in der alten Biographie Ephräm’s wird eine zu Edeſſa beftehende 


® Schule erwähnt (vgl. meinen Conspeetus rei Syrorum literarie, 


ER ©. 27). In den Akten des Latrocinium Ephesinum (bei Hoff- 


mann, ©. 12) werben fyrifhe, armeniſche und perfiihe Schulen 
bafelbft unterſchieden; Yeßtere erlangte bekanntlich eine tranrige 
Berühmtheit als Pilanzitätte des Neftorianismus für Berfien. 
Diefe Schulen waren allerdings zunächſt theologijche Lehranftalten ; 
fie hatten aber, wie aus unjerer Stelle hervorgeht, auch Vorbe- 
reitungsflaffen, in welchen Clementarunterriht und allgemein 
wiffenihaftliche Bildung auch fr Nichtkleriker, ja fogar für Nichte 
chriſten (bie — zu bekehren ſuchte) ertheilt wurde. 

2) Matth. 1 

3) Die Laufe Firmung. 





a ihre ne zum Unterricht borthin zu 
Nachdem nun Rabbulus die hierarchiſche Oberge- 


heiligen Seiftes, Alle im wahren und beftändigen Glauben 


ſich fommen und lehrte fie das Wort der Wahrbeit. Nachdem 
fie dann das Siegel des heiligen Geiftes?) empfangen hatten 

. und fo bed größten aller Vortheile theilhaftig geworben - 
waren, fehrten fie in ihre Heimath zurüd und prägten ihre 

im Berlaufe der Zeit erworbenen guten Sitten fpäter auch 








bbulus ala Demeis erligii 
; denn er bat nicht weniger als Jener gearbeite * 
‚ber That kann ich behaupten, feine Wirffamteit ſei von 





ber Urt gewefen, daß fie der des Propheten Elifäus gleich — 
zukommen ſcheine. Ein Solcher alſo war diefer neugewon ⸗ 
nene Schüler. en, Ya 


Als nun Ulerander, der Vater ver vwernunftbegabten 
Heerde, erkannte, daß Jener bei feiner trefflichen Gefinnung 
im Stande fei, den Anderen den Weg zu Chrifto zu zeigen, 
und baß die Übrigen in Folge der günftigen Zeitfteimung 
dem Glauben gehorchten, da jubelte er im Geifte, indem er ' 
durch die That erfahren hatte, wie dem Glaubenden Alles 
möglich ift, und wie Gott bereit ift, den ihn Bittenden das 
Heil zu verleihen. Zugleich überlegte er, was Chriftus jegt 
von ihm verlangen würde. Aber das Volk bot Alles auf, 
um ihn bei fich zu behalten, weil Alle eine fo überaus große 
Liebe zu ihm besten, daß fie ihn auch zum Biſchof verlange 
‚ten. Als er Dieß erfuhr, beabfichtigte er die Stadt heimlich BL 
zu verlafien. Aber die Einwohner merkten feine Abfiht nn 
ftellten daher, um nicht Denjenigen zu verlieren, welchen fie 
als ihren wahren Bater erfannt hatten, Wächter an den 
Thoren der Stadt auf, welche bei Tag und Nacht feine 
Blut verhindern ſollten. Als er daher bemerkte, daß ihm 
die Möglichkeit, aus der Stadt herauszugehen, abgefchnitten 
fei, wurde er von feinen Schülern bei Nacht, wie einft der 
felige Baulus, in einem Korbe von ver Mauer herabgelaffen 
und verließ auf dieſe Weife die Stadt. 
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Gansnes für Mönde, 


——— 


Vor Allem ſollen die Mönche ſorgfältig darauf halten, 


i daß niemals Frauen das Klofter befuchen vürfen. 
82. Die Klofterbrüver dürfen nicht über Land gehen, mit 
einziger Ausnahme des Viſitators, welcher aber dabei die 


angemeflene Zurückhaltung beobachten muß. 

- Wenn der Bifitator in ein Dorf oder in eine Stadt. 
kommt, foll er fich weder in Gaſthäuſern aufhalten, noch 
bei Laien übernachten, fonvdern in der Kirche!) oder in 
einem benachbarten Klofter. 

Die Mönche follen fi) des Weines enthalten, um 


Schmähungen zu vermeiden; ganz beſonders follen fie fich 


hüten, Wein zu ihrem Gebrauche anzufaufen. 


Nur diejenigen Mönche, welche eingefchloffen leben und 
niemals ausgehen, dürfen das Haar lang wachen laflen 
oder Eifenpanzer anziehen over fich eiferne Retten um— 
hängen. 

Die Bifitatoren, welche in Gefchäften des Klofters aus- 


gehen, wie überhaupt alle Brüder, fo lange fie fich außer: 


1) D. bh, natürlich bei dem Klerus der Kirche ober in dem 


Xxenodochion 











aurtakten; bieten. — rdeſſen keine — 


der Verſpottung außgefetst werde. 





die 
laſſen.) 


brüder ſelbſt. 


keine Pferde, Maulthiere oder ſonſtiges Vieh beſitzen, mit 
Ausnahme eines Eſels für die, welche eines ſolchen be⸗ 


dürfen, oder eines Joches Oohfen für die, welche die Saat —— 


beſtellen. 

+ Bücher, welche nicht dem Glauben ver Kirche gemäß 
find, follen in ven Klöftern nicht geduldet werben. 
& Die Klöfter follen feine Kauf- und Berkaufgefchäfte 


betreiben, fonvdern nur fo viel an PVorräthen befiten, | 


als — den mäßigen Lebensunterhalt der Brüder nothwen⸗ 
dig ift. 
Keiner von den im Klofter Iebenden Brüdern darf für 


fich ſelbſt perfönliches Eigenthum befigen, ſondern Alles fol. 


© nder tragen, damit das ehrwürdige Ordenslleid nicht 


Kein Mönch darf Dt austheilen „ befonders nidt an 
Frauen. Wenn aber einer offenbar dieſes Charisma befist, 
foll er das DI nur. Männern geben, den Frauen br, 
deſſelben bedürfen, es durch ihre Männer zuſchicken — 


Zu ven in den Klöſtern gefeierten Heiligenfeſten fol 
das Bolt nicht zufammenfommen, fondern nur die Drvend- De 


Die Mönde follen feine Schaf= over Bieoenhenten 














der Brüberfchaft gemeinfam angehören und unter der Ver⸗ ; 


waltung des Abtes fichen. 


Die Abte follen den Brüdern nicht geftatten , Beſuch 


von ihren Verwandten anzunehmen oder ſelbſt auszugehen, 
um dieſelben zu befuchen, damit fie nicht lau werden. 
Die Brüver follen nicht unter dem Vorwande ber 


Y 


1) Über die harismatifche Krankenſalbung duch Mönche und 
ihr Berhältniß zu der faframentalen vergleihe man unjere exfte 
Anmerfung zu ©. 152 der „Ausgewählten Gedichte forifcher er 
chenväter“ 

15* 


er Gott ihre Schmerzen gebuldig im Kloſter ertragen. 











auf dem Lande aufsubakten, ſondern fie follen aus ‚Liebe zu 
‚Die Mönde folen ihre Wohnftätte nicht verlaffen, um 
# Für Andere Gerechtigkeit zu erlangen, und a. in bie 
“ Städte oder zu den Richtern zu gehen. hi 

Die Mönche follen niemals unter dem Botäuve ber. 
Obſorge oder Arbeit vie feftgefeßten Gebetszeiten des tügs 
lichen und nächtlichen Officiums verfäumen. 

Sie follen die Fremden Liebevoll aufnehmen und bie 
Thüre vor Keinem der Brüder verfchließen. 
Nur Diejenigen Brüder dürfen als Einſiedler Leben, 
welche fich Yange Zeit hindurch im Klofter durch gute Werte | 
bewährt haben. — 
Kein Mönch ſuche für irgend Jemanden eine Entfhei- 
dung aus Bibelftellen! 

Keiner von den Brüdern wage es, bie Communion 
\ en wenn er nicht ‘Priefter oder "Diakon iſt! 

Wenn Prieſtern oder Diakonen aus den Klöſtern Kir— 

chen auf dem Lande anvertraut werden, ſo ſollen die Abte 
deren Stelle durch andere erprobte Brüder erſetzen, welche 
fähig ſind, die Communität zu leiten, damit Jene bei ihren 
Kirchen bleiben können. 

Gebeine der Märtyrer ſollen nicht in ven Klöſtern 
aufbewahrt werben, fondern mer foldye beſitzt, foll fie zu 
ung bringen, damit fie, wenn echt, in ven Märtyrerfapellen 
verehrt, wenn aber unecht, auf dem Kirchhof begraben 


werden. 


Wenn ſich Mönche Reliquienkaſten anfertigen wollen, 
ſollen ſie dieſelben in der Erde verbergen, damit ſie durchaus 
nicht geſehen werden können. 

Wenn ein Bruder oder Abt in einem Kloſter ftirbt, fo 
Sollen ihn nur die Brüder feines eigenen Kloſters im 
Stillen begraben. Wenn: fie allein dazu nicht ausreichen, 
mögen fie die Brüder aus einem benachbarten Klofter zu 
Hilfe rufen, aber nicht die Laien aus ver Umgegend zum 
Leihenbegängniß zufammentommen Iaffen. 












Niemany — einen Bruder — — von eine n 
ſier zum anderen reift, wenn er es nicht etwa im Au 
t age des ihm vorgefegten Abtes thut, 











1) Mit einer geringfügigen —— der Punetation önnte 
auch überjegt werden: „Wenn Jemand zum Beten des Klofters 
Getreide verkauft“, was vielleicht einen noch befjeren Sinn gibt. 
- Denn da der Preis zur Erntezeit am niebrigften ſteht, jo iſt das 

Verkaufen zum Exntepreis ein viel ftärferer Beweis von Uneigen⸗ 
euigtein als das Einkaufen zu demſelben. 
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Ganounes für Lrieſter und Kleriker.‘) 





Bor Allem müſſen die Sb hne der Kirche den wahren 
Glauben der heiligen Kirche kennen, damit ſie nicht von den 
Irrlehrern verführt werden. 


1) Das von ung mit Kleriker“ zumeilen auch mit „Asceten‘ 
I ieeriekie ni heißt im Syriſchen Bnai Kama, weldhes gemöhn- 
‚lid durch „Söhne des Bundes" oder „des Gelübdes“ überſetzt 
wird, wahrſcheinlich aber urfprünglich ganz Daffelbe bedeutet, wie 
das griechifche Kanonikoi. Zu diefer Klafje gehörten die Kleriter, 
ale die niederen Weihen hatten, auch bie kirchlichen Sänger 
und überhaupt alle im Dienfte der Kirche befindlichen Perfonen. _ 
Außerdem bezeichnet das Wort auch Asceten, welche ein Gelübde 
RT egt hatten, jedoch nicht im Klofter tebten, fondern dem Klerus 
ihrer Gemeinde behilflich waren; fpäter wurden auch eigentliche 
önche jo genannt. — Die Frauen, welche Bnath Kama „Züchter 
des Bundes“ (Kanonifat) biegen, wibmeten fi) SA ; 
unter Leitung von Diakonifjen der Armen- und Krant enpflege, 
dem Kirchengeſang und anderen Gemeindeintereſſen; wir brauchen 
hierfür Die Ueberſetzung „gottgeweihte Jungfrauen“ ober „Nonnen“. 


\ 



















Keiner von ben Periobeuten 1), Brieftern, Diakonen oder. 
Kleritern wohne mit Srauen zufammen, außer mit feiner 


Mutter, Schweſter oder Tochter. Eben fo wenig dirfen 
fie Frauen aufferhalb ihres Haufes wohnen laſſen und dbnın 


| fteten Umgang mit ihnen unterhalten. 





Priefter, Diakonen und Klerifer dürfen die Nonnen 


nicht mit Gewalt zwingen, ihnen Gewänder anzufertigen. 
Briefter und Diakonen dürfen ſich nicht von Frauen, 
am wenigften von Nonnen, bebienen laſſen. * 


Priefier, Diakonen und Periodeuten dürfen von Nie⸗ Be 


manden: , befonders nicht von obrigfeitlichen Perfonen, Ger 
ſchenke annehmen. ve 

Die Vriefter und Diafonen follen ben Klerikern und 
Saien keine Gelvbeiträge auflegen, auch wenn es ihnen von 


den fläbtifchen Behörden aufgetragen würde; fonbern die ® 
ficchlichen Bedürfniſſe Tollen durch freiwillige Gaben beftritten 


werben. 


Laien feine Steuer, wie für den Biſchof, erheben ; ſondern 


Bern der Bifchof einen Ort befucht, fol man von ven — 


wenn die Pirche Vermögen beſitzt, ſoll das Nothwendige aus er 


dem Kirchengut angefchafft werden; wenn aber die Kirche 
Richis beſitzt, ſoll man gar Nichts geben. _\ 3 
Die Prieſter follen von Niemanvem zwangsmeife Ehren ⸗ 
geſchenke für die Feſte oder zur Pflege ver Armen forbern, 
fondern follen Dieß dem Belieben ver Geber überlaflen. 
Priefter, Diakonen, Klerifer und Tonnen follen weder. 
Binfen nehmen, noch irgend ein anderes, unerlaubten Ger 
'winn bringendes Gefchäft betreiben. 
Den ottgeweihten beiderlei Geſchlechts follen ihre 
Briefter nicht geftatten , bei MWeltlenten zu wohnen, aufler 
bei ihren Verwandten ober bei einander. ER 
Haltet an im Falten und befleiffigt euch des Gebet, 
all' ihr Söhne der Kiche! Gorget für die Armen und 


1) Über die Periodenten Sul man „Ausgewählte Ge⸗ 
dichte ſyriſcher Kirchenväter“, S. 67. 














life ben Unterbrücten Reit ohne un DE 
BE Dr 
Alle Suratpriefter follen — die Unterflätung der u 


— ihnen fommenven Armen forgen, vorzüglich für biejenigen, 
welche Gott geweiht find. 


Die Periodeuten dürfen Keinen, gegen den eine Ber 


= ſchuldigung) vorliegt, zur Würde des Prieſterthums vor=- 
ſtellen, auch nicht Solche, welche fich unter dem Joche der 

Sklaverei befinden und noch nicht freigelaffen worden find, 
gemäß der Anorbnung des Apoſtels. 


Die Periovdenten follen nicht jedem Beliebigen Die ges 


richtlichen Verhöre übertragen, ſondern nur Solchen, welche 
‚als Sen befannt und erprobt find. 


Die Priefter und Diakonen follen fi} der in ihren Be— 
zirken lebenden Mönche annehmen und für deren Beftes fo 
eifrig wie für ihre eigenen Glieder forgen, auch die Laien 
ermahnen , daß fie zu den irdiſchen Bedurfniſſen Jener bei⸗ 
tragen möchten. Frauen dürfen jedoch nicht in die Thüren 
der Klöfter eintreten. 

Dei jeder Kirche werde ein Haus dazu beſtimmt, um 


= ben borthin kommenden Armen Pflege zu gewähren. 


Die Zauberer und Befchwörer, Diejenigen, welche 
Amulete fchreiben und Männer und Frauen falben, indem 


ſie fih unter dem Scheine der Heilfunft herumtreiben , ver- 


treibet aus allen Orten und nehmet ihnen Bürgfchaft ab, 


daß fie nicht wieder in unfere Gegend zurüdfehren! 


Man fol nicht geſtatten, daß gottgeweihte Jungfrauen 


N - allein zur Kirche fommen over zur Nachtzeit ausgehen; 


wo möglich follen fie aber gemeinfchaftlich wohnen, was 


| auch von ben Asceten gilt.ꝰ) 


1) Das bier gebrauchte griechiſche Wort „Zetema“ könnte eine 


Schuldforderung, eine Anklage vor Gericht oder einen fittlichen 
Defekt bezeichnen, 


2) Diefer Canon lautet in dem Nomocanon bes nen 
(bei Mai, Seriptorum veterum nova eollectio, X, II, ©. 57) 
aljo: „Wenn gottgeweihte Sungfrauen in Städten ober "Dörfern: 








ee aleriker oder gottgeweihte — une 
G Teiben, fo follen die Priefter over Diafonen ihres Ortes 
Sorge für fie tragen. Wenn aber vielen die hierzu. nöthigen DB 
Mittel fehlen, fo follen fie ung Anzeige. maden, damit wir. N: 
für Iene forgen und fie nicht durch Mangel zu ana, ”% 
menden Handlungen gezwungen werben. 

Die Kleriker follen die Pfalmen auswendig fernen, die 
gottgeweihten Jungfrauen auſſerdem noch Hymnen. AS 

Briefter, Diakonen, Klerifer und gottgeweihte Jung 
- frauen follen ven Namen Gottes nicht ausfprechen, um zu 
ſchwören, möge e8 wahr. oder unwahr fein, fondern fie follen 
das Gebot beobachten. BR 

Wenn Periobeuten , Priefter oder Diafonen in eine —F 
Stadt kommen, ſollen ſie nicht in Gaſthäuſern oder Schenten - 
wohnen, fonvdern in dem kirchlichen Hofpital (Kenovochion) 
oder in benachbarten Klditern. 

Priefter, Diafonen, Asceten und gottgeweihte dm 
frauen follen fich des Weines und Sleifches enthalten; nur 
Diejenigen , welche fränklich find, Dürfen ein wenig davon 
gebrauchen, wie gefchrieben fieht, ) Wer fich aber betrinft 
oder Wirthehäufer befucht, fol aus berflicche?) ausgeftoßen 


—— 





werden. — 
Kein Jünger Chriſti ſoll aus Habgier mehr beſitzen 
als er zu feinem Lebensunterhalt bedarf, ſondern fie follen A 


ven Überfluß an die Armen austheilen. 4 
Priefter, Diakonen und Klerifer follen fih niht m 
Behütung der Öetreideernten und Weinberge oder au an⸗ Er 
beren Lohndienften für Weltleute hergeben. 
Priefter, Diakonen oder Kleriker follen ſich nicht zum 
Vormund oder Verwalter für Weltleute beftellen laſſen, auch 


fein Klofter ober feine gemeinfchaftliche Wohnung haben, jo follen 
body wenigſtens zwei in einem Haufe zufammen wohnen und 
zufammen — die — gehen.“ 

1) I. Tim. 5, 23. 

2) Aus dem Rirchenbienft. 





ic die Rechts ſachen ihrer —— ——— ober, R 
um biefen Recht zu verichaffen , fortwährend an ber Thüre 
ir DB, Richters erfcheinen. 
Prieſter, Diakonen , Meriter und aöktgeneißte Zung- 
frauen fellen das ficchliche Officium unausgefegt beten und 
niemals die Gebetszeiten und die em bet Tag und 
e" bei Nacht verſäumen. 
Einen Raten, welcher es wagt, eine gottgeweihte Jung⸗ 
frau zu heirathen ſoll man in den Bann than und gefeſſelt 
dem ftäptiichen Richter überliefern. Wenn aber Diefe fih 
freiwillig bat verführen laffen, fol man fie auch dahin ab» 
führen. 
Asceten ober gottgemeihte Jungfrauen, welche von ihrem 
; Stande abfallen, fchicet in die Klöfter, um vafelbit Buße 
zu. tbun! Wenn fie aber nicht im Rlofter bleiben, fo fol 
man ſie nicht in die Kirche aufnehmen, ſondern ſie ſollen 
eine angemeſſene Zeit hindurch ſammt ihren Eltern‘) von 
? ber Kommunion ausgefchloffen werben. 
Man darf feine Frau, die auffer ihrem Manne noch 
RR — Anderen hat, auch keinen Mann, der neben ſeiner 
Gattin noch ein anderes Weib hat, zum Taufunterricht 
zulaſſen, damit nicht der Name Gottes verläſtert werde. 
Die Prieſter dürfen nicht geſtatten, daß Denen, welche 
inmn Unkeuſchheit befunden worden find, ohne unfere ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß die Euchariſtie gereicht werde. 
BE Keiner von den Prieftern und Diakonen oder irgend 
Einer von den Söhnen der Kirche wage e8, gewöhnliche 
Gefäße neben die heiligen Gefäße auf ven Altar oder den 
Credenztiſch zu ftellen. 
h Niemand unterftehe ſich, das Opfer zur Communion 
.. zu reihen, wenn er nicht Priefter oder Diakon ift. 
Haltet alle Gutsherren in der ihnen gebührennen Ehre, 
























w...1), Bei Barkebräus(&.38) findet fih bier der Zuſatz: — 
Ahnen biefe zuſtimmen.“ 








‘ et ——— um — Anſehens wien zu aa und 

den Armen Unrecht zu thun! N £ 

Raffet Niemanven geißeln; wenn Dieh aber aus irgend. 
einer Urfache nothwendig geichehen müßte, jo geißelt die 
Schuldigen entweder nur bis zur Abſchreckung oder ſchict 
fie zu den weltlichen Richtern! 

Bringet die Gerichtsfachen zum Abi chluß und geftattet BR 
nicht, daß die Parteien nad) euerer Entfcheivung in Die 
Stadt gehen und dort weiter proceffiren! Diejeniaen aber, ö m 
welche gegen euer Urtheil appelliven, fenbet zu uns! RS 

Dean fol ven Klerikern nicht geftatten, Berfammlungen 
oder andere Drte zu befuchen, auffer in Begleitung von ı 
Prieftern; deßgleichen dürfen die gottgeweihten Jungfrauen 
nur in Begleitung der Diakoniſſen ausgehen. une 

Keiner von ven Prieftern, Diafonen oder Kleritern. — N 
obne Befehl von uns auf ven Kirchhof oder an einen an⸗ 
deren entfernten Ort, und verlaffe feine Kirche, auch nicht 
in Angelegenheiten feiner Ortſchaft oder feiner Kirche. 

Alle Prieſter follen für ven Dienft des Hauſes Gottes 
forgen und alles für veflen Aufrechterhaltung Nothwendige 
thun. In der Kirche ſollen keine Thiere gehalten Da 

- damit nicht das Haus Gottes verachtet werde. = 
Wenn ein Periodeute, Priefter oder Diakon — 
Welt verläßt, fo foll er fein Eigenthum der Kirche hintexlaffen. 
Priefter, Diafonen und Kleriker follen für Niemanvden 
fchriftlih oder mündlih Bürgſchaft leiſten. 
Die Priefter und Diakonen, wo möglid auch bie As⸗ 
ceten, ſollen bei der Kirche wohnen. 
Die Priefter und Diafonen follen dafür ſorgen, daß 











in jeder Kirche eine Handſchrift der evangeliſchen Perilopen Be 


vorhanden fei und vorgelefen werbe. 
Da, wo Briefter find, follen dieſe das — 

vorleſen, nicht die Diakonen; auch die Bezeichnung ſollen 

die Briefter, wenn fie vorhanden find, erthetlen.’) N 





1) Bei den Syrern wird gegen bie gewöhnliche Praris der 
Kirche das Evangelium in der Regel von dem Prieſter verleſen 








ah \ 
BEE, 


x F EN —— N * RER 
x Laien dürfen nur da zu DVerwaltern des Kirchen 
gutes ernannt werben, wo feine. bierzu geeigneten Kleriker 
vorhanden find. 
Kleriker oder Nonnen follen nicht zu Ehren Be niorbeuer 
. Wein trinken. 3 
Nehmet zu Niemandes Gunften ein Schreiben aus dem 
Pallaft an und thuet veßwegen nichts Ungerechtes! 
Die Söhne der Kirche follen weder in Worten noch in 
Werken mit den Häretifern Gemeinſchaft unterhalten. 
Man ſoll keinem Häretifer geftatten, im Klofter zu, 
wohnen; auch foll man folchen Häretifern, welche im die 
Kirche kommen und ſchwankender Gefinnung find, nicht bie 
Kommunion reichen. 
Ketzeriſche Schriften und Gebetsformulare fuchet überall 
auf, und wenn ihr e8 thun könnt, bringet fie entwever zu 
‚ung oder verbrennt fie! 
Man darf die Häretifer nicht ohne Unterfchien zur 
Taufe zulaffen, ſondern fie follen vor ihrer Aufnahme einer 
Prüfung ımterzogen werden. 
Die Priefter dürfen den Beſeſſenen das Opfer nicht 
} reichen, damit nicht das Allerheiligfte dadurch vermehrt 
werde, daß man es mit Dämonen zufammenbringt. 

SE Die ven Dämonen geweihten Bäume hauet ab und ver» 
wendet fie zum Beſten der Kirche des betreffenden Drtes ! 
Weänn ſich an einem Drt noch Kefte eines Götzentempels 
befinden, fo follen fie ohne Auffehen von Grund aus zer- 

% fört werben. 
— Wo noch keine Kirchen ſind, ſollen ſie erbaut, die ſchon 
gebauten aber ausgeſchmückt und mit Chorſchranken und 
dauerhaften Borhallen verfehen werben. 
Keiner von den Söhnen ver Kirche, über melde ver 
Name Chriſti genannt iſt, wage es, ſich ſelbſt zu ent- 
mannen! 




















Unter der „Bezeichnung“ ift entweber Die Taufe oder die mit bem 
* en verbundenen Segnungsgebete Über das Volk zu 
verſtehen 







Kaffe feine Frau, wenn er fie 
Ehebruch betroffen Hat); die Frau aber darf ihren Gatte 
aus feiner Urſache entlaffen. iS EL NE 
0 Niemand beirathe die Tochter feiner Schweſter oder 
+ feines Bruders, auch nicht feine Muttersfchweiter oder 
WVatersſchweſter! EN 
Die Kleriker vürfen nicht die Predella des Altars befteigen. 
Die Priefter dürfen feine Speifen innerhalb der Chor— 
ſchranken hineinbringen ober daſelbſt eſſen; überhaupt fol 
Niemand im Heiligthum Nahrung zu fich nehmen. Auch 
fol dafelbft Nichts auſſer den heiligen Gefäßen hingeftellt 
werben. — 
Die Prieſter und Diakonen, welche bie Euchariſtie 
austheilen, ſollen von den Communikanten kein Geſchenk 
annehmen. a 
2) Wenn eine Partikel des heiligen Leibes zu Boden 
Fällt, fol man fie forgfältig auffuchen und nad; ihrer Au 
findung die Stelle, wenn es Erbe ift, abfchaben, dieſe Erde 
mit Waffer vermifchen und den Gläubigen als Gnavenmittel 
geben. In derfelben Weife foll die Stelle auch dann abge 
fchabt werden, wenn man die Partikel nicht wieberfinve. 
Ebenſo werde e8 gehalten, wenn Etwas von bem heiligen 
Blute verfchüttet ift. Iſt der Boden von Stein, fo folen 
glühende Kohlen darauf gelegt werben. RN 















Eine verheirathete grau darf nur mit Zuftimmung ihres 
Gatten in den Ordensſtand eintreten, ebenfo ein Mann nn 
mit Einwilligung feiner Gattin. Be 


1) Aber auch in diefem Falle geflattete Rabulas keine Wieder 
verheirathung, wie wir aus dem Pauegyrikus (©. 193) exfehen, > 

2) Die beiden legten Canones finden fi nicht in ben von 
Overbeck benutzten Hanbjchriften, fondern nur in dem Nomocanon 
‚des Barhebräus (bei Mai ©. 25. 58). B 


ee 








Brass gegen den Mefforianismus, ge 
| um zu erh es 


—â— —— 


Wir find nur gering an Rede und Weisheit, ihr aber 
Teib groß an geiftiger Einficht und Zungengewandtheit. 
Mer Tollte alfo nicht in einer. Gemeinde gleich diefer Ber 
ſtürzung empfinden? Denn e8 ift fehr fchwierig für Uns 
wiſſende, die Rede eines Schriftlundigen zu beurtheilen. Ih 
aber bitte und flehe zu Gott, e8 möge ein Jeder durch bie 
Gabe des in unfere Herzen eingegofjenen Geiftes fo einlichtig 
werben, daß er der Belehrung durch einen Anderen nicht 
“mehr bevürfe. Denn die Duelle aller Lehre ift die Gnade, 
durch welche unfer Herr feine Kirche belehrt und infpirirt. 
Denn wenn wir aud) von Natur Einficht befaßen, fo ift 
doch die Sünde durch unfern freien Willen zur Herrichaft 
ber uns gelangt und hat unfern Verftand verfinftert. Deß⸗ 
> halb kam das Geſchenk des geſchriebenen Geſetzes, damit in 
dem Spiegel dieſer offenbaren Weisheit jene verborgene, in 








unferer N 








2 Natur begründete wieder aufleben möchte. Trotzdem 
brachten die Menfchen ver Vorzeit ihr Leben in Sorglofige 
feit bin, erſtickten das natürliche Geſetz in ihren Leibern und 
begruben das gefchriebene in ihren Seelen. Denn wegen 


der Schwäche ihres Fleifches vermochten fie nicht, weder Das, 


was fie von Natur als recht erkannten, noch das, woran fie 


durch das Gefeß gemahnt wurden, durch Werke zu erfüllen. 
Seitdem aber die allbelebende Gnade Gottes allen Menfhen 


‚offenbar geworben ift, hat fie und durch ihre Weisheit un: 
terwiefen, dem Frevel und ten weltlichen Lüften zu entfagen 


und in biefer Welt feufch, gerecht und gottesfürchtig zu 


Ieben. Denn die Menfchwerbung unferes Herrn und fein 


Leiden, welches unfer aller Erlöfung ift, hat uns einefichere, 


unfere Schwachheit ſtärkende Hilfe verliehen, fo daß in und 


nicht mehr die bloße Kenntniß feiner Gebote vorhanten if, 


Sondern auch die Kraft, fie zu erfüllen. 

Diefes follte genügen, meine Brüder, wenn ihr guten 
Willen habt, um euch zubewegen, künftig alle Unterfuchungen 
über Streitfragen und Wortzänfereien zu vermeiden und 


ſtatt veffen der Ausübung guter Werke, bie von uns ver- 


langt werben, nachzueifern. Denn e8 geziemt fich heutzuZage 


nicht für uns, unferen Sinn ausſchließlich auf überflüffige 
Unterfuhungen und Wortftreitigteiten zu richten. Das tft 
ja wie eine Schmach und ein arger Hohn , daß ein Menfh 


auf der Straße ohne Schen über die göttliche Majeftät frech + 


tisputirt. Der Teufel, welcher einft unfere frühere Herr- 
Yichkeit beneidete und ung durch feine Schmeicheleien aus unferer 


wonnevollen Heimath vertrieb, eifert auch jeßt gegen Die 


endgiltige Erlöfung, die uns zu Theil gemorben ift, und 
fucht ung durch feine Berlodungen fogar von der Höhe des 
Himmels herabzuftürzen. Er will uns nämlich durch feine 
Nänfe von der Beobadjtung der Gebote unferes Herrn ab» 


{enfen, durch welche wir in glievliche Gemeinfchaft mit hm 


gelangen können, und zerrt ung ftatt deſſen zu ſchwierigen, 
das Maß unſerer Einſicht überſchreitenden Unterſuchungen, 
um uns fo das ewige Leben zu rauben. Es tft aber beil- 
famer, daB fi ver Menſch nur gemäß feiner Faſſungskraft 








lan — Die —— des ee zu. 
ſchließen. Wer aber die Sonne allzu lange und ſcharf zu 
b betrachten wagt, der kann nicht nur nicht die Sonne, fo wie 
jehen , ſondern beſchädigt auch noch ſein Augenlicht 

















Ich beabſichtige über ben vollkommenen Wandel 
zu der Kirche Gotted zu reden, nicht ald ob fie meiner 
Belehrung berürfte, da ich ja nur ein unter Tandleuten 
wohnender Mann vom Lande bin, ber fogar meiſtens 
ſyriſch Ipricht. Was könnte ich alfo einer ſolchen Berfamme 
Yung lehren , die vielmehr felbft alle Anderen zu belehren 
vermag? 


Meine Rieben, es gibt zwei Hauptgebote, in welche das 
eſet und die Propheten eingeſchloffen find. Das erſte 
heißt: „Du ſollſt lieben den Herrn, deinen Gott, von ganzem 
Herzen." Wer nun liebt, ver forfcht nicht nach, ſondern ge= 
borcht, und unterfucht nicht, fondern glaubt. Denn bie Liebe 
zu Gott zeigt fih nicht in Worten, fonbern duch die That, 
wie Er fagt: „Wer mich liebt, hält meine Gebote." Das 
andere Gebot aber, welches jenem oleih ift, lautet: „Du 
ſollſt deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt.“ Werner wer 
- liebt, der tödtet nicht, ſtiehlt nicht, bricht nicht die Che, lügt 

und betrügt nicht. Denn was er nicht will, daß ihm von ° 
den Leuten angethan werde, das thut er Anderen auch 
nicht, Sondern da er die Menfchen liebt, fo thut er ihnen 
fo, wie er will, daß fie ihm thun follen. Dieß, meine 
Brüder, find die Lehren, welche unferen Seelen Nuten 
bringen und für bie Yuferbauung der ganzen Kirche Chrifti 
geeignet. find. Deßhalb follten wir ftetS gerade dieſe 
Wahrheiten beherzigen und fie durch unfere Werke befennen ; 
RR denn fie allein find ver, koftbare Erwerb unferer wahren 
Gerechtigkeit. 
















gar nit einmal mit diefem Namen bezeichnet werben dürfe. 


Chriſtus zu willen verlangt, fo find wir durch euere Liebe 
gezwungen, über ſolche Dinge vor euch zu reden, weldhe man 
eigentlich nur im Schweigen des Glaubens verehren follte. 


Homfeit e ae 
wartet, von uns Rechenſchaft über unſ 


nehmen , und durchaus von und die Wahrheit über 





Die Frage nun, über welche ihr verhandelt, ift folgende: 
ob die Jungfrau Maria in Wahrheit Mutter Gottes fei 
oder nur uneigentlicy fo genannt werde, oder ob fie vielleicht 


Wir aber fagen, weil unfere Hoffnung, die ja unfer Leben 
it, feſtſteht, und weil unfere Zuverfiht, deren wir ung 
rühmen, glaubwürdig ift, mit lauter Stimme ohne Shen, 
daß Maria Mutter Gottes ift und mit vollem Rechte als 
folche gepriefen wird. Denn der Gott Logos, welcher im 
Himmel feiner Natur nah feine Mutter hatte, erwählte fie 
auf Erden nah feinem Wohlgefallen zu feiner Mutter. 


Ruft ja doch der Apoftel aus: „Gott fandte feinen Sohn, 


Sohn gebären, deſſen Namen man Emmanuel nennen 


ee 


und er ift gemorden aus einem Weibe.“ Wenn jenod Je— 
mand wagen würde, zu behaupten, fie habe ven Gott Logos — 
feiner Natur nach geboren, fo würde er nicht nur nicht ut 
fih ausprüden, fondern gradezu ein falfches Bekenntniß be 
legen. Denn wir nennen die heilige Jungfrau nicht deßhalb n 
Mutter Goties, als ob fie die Gottheit ihrer Natur nah 

geboren hätte, fondern weil ver Gott Logos, als er Mn 
wurde, aus ihr geboren worben ift. Denn es fteht ja do 
gefchrieben: „Eine Jungfrau wird empfangen und einen 








wird, das bedeutet: Unfer Gott mit und.” Unfer Hear Be 
hat aber nicht etwa feinen erften Anfang von ver felisen 
Jungfrau erhalten (denn das Wort war ja nah dem 
Zeugniffe des Johannes im Anfang bei feinem Batr, 
fondern Chriftus ift um feiner Barmherzigkeit willen aus 
ihe im Fleiſche erſchienen, Er, welcher feiner Natur nah 
Gott über Alles ift. = 
Berzeihet, Geliebte, die Schwäche unferer eve, da wir 
Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchend. , 16 





nicht — einem auswendig en Kuffas p —— Bir 3 
haben nämlich nicht die Gewohnheit, unfere Predigt vorher “ 
aufzufchreiben , einzuüben und dann vorzutragen; fondern 
wir reden ohne PBorbereitung zu vem Volke Gottes, mas 
die Gnade in unferm Heizen hervorbringt. Euch aber, 


— Brüder, bitten wir, mit Einſicht auf die Bedeutung unſerer 


einfachen Rede zu achten, ſtatt auf funftvolle Zufammen- 
-fügung zierlicher Worte, Wir glauben alfo, daß der Gott 


ogos bei Gott war und von Emigfeit her feiner Natur 


nach vom Vater erzeugt ift, in der Vollendung der Zeiten 
aber um unferes Heiles willen im Fleiſche von der Junge 


— frau geboren wurde. Weder bekennen alſo Diejenigen auf 





die rechte Weiſe, welche meinen, er ſei ſeiner Natur nach 
von der Jungfrau geboren worden, noch auch können umge⸗ 
kehrt Diejenigen dem Vorwurf der Läſterung entgehen, 


— welche ſagen, Maria habe einen bloßen Menſchen oder einen 


mit dem heiligen Geiſte Geſalbten geboren, ſelbſt wenn ſie 
vorſchützen, daß ſie nur wegen der Disputationen gegen bie 
Irrlehrer Beventen trügen, die heilige Jungfrau als Mutter 
Gottes zu preifen. Wir aber glauben nad dem Belenntniß 
‚unferer heiligen Väter, daß der Gott %ogos um unferetwillen 
ven Leib angenommen hat und Menſch geworden ift. Nicht 
‚war der Eine in einem Anderen, fondern der Eine, welcher 
von Emigfeit her hei dem Pater war aus der Natur des 
Baters, eben Diefer ift im Tleilche geboren worden aus dem 
Stamme Davids von der heiligen Jungfrau, der Mutter 
Gottes. Dabei verlor er nicht das, was er war, nämlich 


: - Gott und Sohn und Eingeborener, fondern auch bei feiner 


Menichwerbung blieb er Gott nach feiner Natur, Sohn 
nach feiner Perſon, Eingeborener nad) feiner Zahl und 
Erftgeborener nach feiner Menfchheit. Keine Veränderung, 
weder durch Hinzufügung noch durch Verminderung, bat 
an ihm ftattgefunden ; aber der feiner Natur nad) Leidens— 
unfähige bat an feinem Leibe nach feinem MWohlgefallen 
gelitten. Denn der Eingeborene bat fich felhft als Briefter 
feinem Vater für und zu einem fledenlofen Opfer darge— 








n Die Blã tter, auf — der Sqhiuß Bier digt fand 
der Sant abgeriffen. ® it 
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Fragment eines Briefs des Rabulas an 
den hl. Gyrillus. — 





Manche verwerfen auf jegliche Weiſe die hypoſtatiſche 
Einheit, Denn eine geheime Krankheit wüthet feit langer 
Zeit im Orient und zerfrißt den Leib der Kirche gleich einer 
unheilbaren Wunde, indem fie zwar Vielen verborgen bleibt, 
aber bei ven für gelehrt Gellenden und auf ihre Willen- 
ſchaftlichkeit Eingebilveten heimlich geehrt wird.‘ Theoborus 
nämlich, einft Bifchof der cilicifchen Provinz, ein in ver 
Rede gewandter und zur Überredung befähigter Mann, 
predigte zwar auf der Kanzel fo, daß er den Beifall des 
Volkes erhielt, legte aber’ ganz Entgegengefettes, um dadurch 
zum Verderben einzufangen, in feinen Schriften niever, deren - 
einige er mit einem Anathema beginnt, wodurch er die Leſer 


— 


BED: 1) Die drei folgenden Sätze Liegen im ſyriſcher Überfeung 
vor; alles Andere ift nur lateiniſch in den Akten der fünften Sy⸗ 
ode Manft IX, ©. 247) erhalten. Bas griechiſ ſche Original iſt 
ganz verloren. N 





Bir 1 



















b mmen will, ‚ Anderen Nichts x von len barin Gefehriehene 
n. Diefer lehrte‘ zuerft, bie heilige Jungfrau 
Tei nicht Mutter Gottes, als ob der Gott Logos nicht die 


bis jeßt verborgen geblieben war, hat e8 Neftorius, das 






Geburt gleich uns auf ſich genommen hätte. Nachdem Diefeg 


Oberhaupt ver neuen Befchneidung , durch feine Srrfebre — 
nach göttlicher Fügung an die Offentlichkeit gebracht, damit ER 


e8 nicht, durch eine Yängere Zeitdauer gleichlam beftätigt, F 
für giftig gehalten werde. Dem entfpricht ihre Kehre von 


der Menfchwerdung. Sie fagen nämlich, der Menfch fe mit. ve 
dem Gotte Logos bereinigt, nicht wefentlich oder hupoftatfih, 
fondern nur durch ein gewiſſes Wohlgefallen, va die göttliche 


| Natur wegen ihrer Unbefchränftheit Feine andere Art ver 





Bereinigung zulaffe. Ferner fagte Iener, man dürfe unferen Rn 
Herrn Yefum Chriftum nicht als Gott anbeten, fondern iin 
nur wegen feiner Beziehung zu Gott wie ein Bild verehten; 
noch deutlicher aber vergleicht man nadı der Meinung Iner 
bie Beziehung eines Befeffenen zum Dämon. Er erflüte 
Fand, das Fleiſch des Herrn fei zu Nichts nütze, indemer 


des Heren Wort?) mißbraudte: „Das Fleiſch nützt Nichts." 





_ Ferner behauptet, er, ver Apoftel habe nicht Chriftum a8 


Gott erkannt, fondern die Kirche fei auf ven Glauben an 
einen Menfchen erbaut. Die Meinungen biefer Menfchen 
über die Hölle find derartig, daß man nicht wagen darf, fie 
nieberzufchreiben.?) So find die Schäße ihrer Gottloſigkeit, 
die ſie fchon feit langer Zeit heimlich genoflen, und bie fie 
wo möglich bis zum Ende verborgen halten möchten, weil 
fie die frommen Ohren des Volkes fürchten. 


1) Joh. 6, 68. 
R un Theodor von Mopsueſtia läugnete die Ewigkeit der * 
rafen 


— 






an Rabulas.) 





An unferen heiligen Herren, Bruder und Mitviener 
Bifhot Kabulas der Bifchof Eyrillus Gruß in unferm 
Herren! Mit unbefiegbarer Kraft und unüberwinplihen 


er alfo fchreibt:2) „Was wird ung trennen von ber Liebe 
Chriſti? Trübfal, oder Angft, over Verfolgung, oder Hunger, 
. oder Blöße, oder Gefahr, oder Schwert?” Denn Nichts ift 
Denjenigen unerträglich, welche fich entichloffen haben, ven 





2 


vollenden, ven Glauben zu bewahren, um bie unvergängliche 
x Krone zu erlangen. Denn gleichwie Diejenigen, welche 
ESchiffe geſchickt zu Ienfen verfteben, nicht dann, wenn fie 








x Ba 33 Diejes bisher mur fragmentarifch bekannte Schreiben hat 
ER dreechiu ei, Überfeßung volftändig mitgetheilt. 
2 dm 


Bertrauen rüftet der felige Paulus unfere Seelen aus, indem 


‚guten Kampf des Glaubens auszufämpfen, ven Lauf zu 











bei ruhiger Witterung fabren , Sondern wenn fie ihr Schiff 
aus flürmifchen Wogen erretten, als funbige Steuermänner 
erfannt werven, fo leuchten auch die, welchen die Leitung 


der heiligen Kirchen übertragen ift, nicht bet ruhigem Ber 


ande ver Dinge hervor, fondern ihre Weisheit zeigt ſich 
weit mehr in Prüfungen, in Ausdauer und Startmuth, 





und in ihrem fräftıgen Widerſtand gegen die ſchändlichen — 


Erfindungen, welche die Haͤretiker aus ihrem Herzen erdichten. 
Deine Heiligkeit, Herr, hat alfo zwar ſtets hervorgeleuchtet 


ganz befonders aber jet, mo du für alle Bewohner bes 
Drients eine Säule und eine Grundfeſte der Wahrheit ge 


worden bift und die abfcheulichen neu aufgeiproßten W⸗ 
ſterungen des Neſtorius wie eine töpdtliche Krankheit vertreibſt, 


welche von einer anderen Wurzel, ich meine aber von The— N 
odorus aus Gilicien, herftammen. Denn von dort nahm 


dieſe Gottlofigteit ihren Anfang. Daß aber Jener hoffte, 


er werte feine Herrfehaft über die ganze Erde audbreiten, 


rührte von der Gewalt her, die ihm, ich weiß nicht wie, ge= 
geben wurde. Denn er riß den erhabenen Thron an fich 
und wurde zum Fraße des vielföpfigen Drachen; er hoffte 
aber auch die Kirche Gottes zu verichlingen und Ale fh 


zu unterwerfen. Ia wenn und nicht der allmächtige Gott 


errettet hätte, fo wäre vielleicht fein Wunſch in Erfüllung 


gegangen, wie jener Gottlofe gehofft hatte, daß bie Kirche | 


in feine Hände fallen würbe, und nad dem Eifer feiner 
Helfershelfer. Aber es ging vielmehr , wie der Prophet?) 
fagt: „Unfer Gott ift mit uns. Wiſſet Dieß , ihr Heiben, 
und werbet überwunden, ihr Starken! Denn wenn ihr eu 

auch noch fo ſtark dünket, fo werdet ihr Doch überwunden, 
Seven Plan, den ihr ausfinnet, wird ber Herr zu nichte 
machen, und fein Anfchlag, den ihr ſchmiedet, wird Beftand - 
haben; denn der Herr, unfer Gott, ift mit uns.” Deßhalb 
beſchutzt Gott die Verfündiger feiner Wahrheit, aber er er= 





1) 3. 8, 8-10. 








— 


2 ſchuttert — —— die Dad fe feiner. Feinde und — 


— ihre Anſchläge zu nichte, fo daß fie nicht zu dem Ziele ihrer 
. Erwartung gelangen. Deine Vollkommenheit möge fih alſo 
nicht beunrubigen laſſen durch die Drohungen Derer, welche 


nad) ihrer Gewohnheit einen Jeden leichtfertig und unver- 
ſtändig bedrohen, indem fie fich zu Dienern ver Läſterungen 


# X des Neſtorius machen. Dieſe Leute haben ja überhaupt gar 
u: keine bifchöfliche Gewalt mehr, da die heilige Synode?) alles 


Das fürungiltig erflärt hat, was fie gegen irgend Jemanden 


zu unternehmen wagen fönnten. Aber alle vie heiligen Bi- 


si Ichöfe, weldhe in dem Gebiete ver Römer wohnen, find ins— 


gemein in Gefinnung, Willen, Eifer, Übereinftimmung, Ges 


HN meinſchaft und Glauben mit deiner ruhmreichen Heiligkeit 
einig und verbunden. Denn alſo leuchteſt du hervor, be— 
feeſtigſt in der Wahrheit durch deine weile Belehrung ſowohl 
die unter deiner Leitung Stehenden, als auch die in anderen 


Städten und Ländern Wohnenden, und ermahnft nicht nur 


— die deiner Heiligkeit Benachbarten, ſondern auch die Ent— 
fernten. Aber an dem Tadel der Gottloſen, an ihren 


Schmähungen und ſonſtigen derartigen Gehäſſigkeiten iſt 
mir wenig gelegen. Denn wenn ſie unſern Herrn Beelzebub 
genannt haben, ſo iſt es nichts Neues, wenn ſie auch uns 
fo nennen; uud wenn fie ihn verfolgt haben, wie ſollten fie 
da nicht auch uns verfolgen? Aber in allem Diefen über- 


* 


winden wir, und unſere Arbeit bewirkt, daß ſich bie Früchte 
der Liebe Chriſti mehren und wir zu der unvergänglichen 
Herrlichkeit gelangen. Denn deine in Allem weife Boll» 


kommenheit ift im Stande, die dir benachbarten Gegenden 
auf den rechten Weg zu führen und das Wort des Glaubens 
rein und beftimmt zu lehren. Aber wegen der Menfchen, 
- welche irren und die in unferer Zeit durch Neftorius aufge- 
brachte Härefie anpreifen, um die Einfältigen einzufangen 


5 und irrezuführen, babe auch ich nothgedrungen nach Maß— 


| 1) Bon Epheius, 





ter Fähigke— e Ir 
8 meine. en war, and. in ein Bud 
gef n, indem ich feine Läfterungen durch die Kraft ver 
Wahrbeit widerlege. Dieſes habe ich auch deiner Heiligkeit 
Ingefandt, damit du mir die Guͤte und Herablaffung erweilen 
mögeſt, das, was unfere Faſſungskraft überfteigt, darin zu 
verbeffern, auch wenn dir Dieß gut und nüblich Iheint, e8 RN 
vor den gläubigen Brüdern Iefen zu laffen. Sch habe auffer- 











dem noch eine Abhandlung über die Incarnation des Sohn 
Gottes für den gläubigen Kaiſer gefchrieben, welches ih 
deiner SHeiligfeit mitfchide; und wenn es dir angemeffen 
fheint, daß auch Dieb den gläubigen Brüdern vorgelfn 
werde, fo thue, was bir gut Dünft! Denn au ich habe 


die mir von deiner Vollkommenheit zugeſandten Briefe vor 


dem ganzen Klerus und vor den Bifchöfen, welche in Ur 
randrien mit mir zufammenfamen, gelefen, indem ich ihnen 
dadurch zeigte, daß Chriſtus nicht ſchläft, ſondern an allen 
Drten Lichter hat, welche die Stätte des Lebens ausfüllen. 





Kenn aber deine Vollkommenheit das in ven Büchern Ber 


findliche gelefen hat, fo wird fie Diejenigen verachten, welhe 


ung ſchmähen, als ob wir behauptet hätten, die göttliche 


Natur fei leivensfähig, ober als ob wir ver Anficht des 2 | 


Apollinaris ‚over irgend eines anderen Irrlehrers folgten. 
Denn wenn deine Heiligkeit dieſe Schriften forgfältig be- 
achtet, wird fie einfehen, daß in dem ganzen Buche ver In— 
balt ter von ung früher aufgeftellten Kapitel”) genau aus- 
geführt wird, damit auch auf dieſe Weile die aus dem weit 


aufgerifjenen Munde der Gegner gegen uns abgefhoffenen 


Pfeile unfhäplich gemacht würden. Diefes wird für beine 
Gottesfurcht genügen. 





1) Der befannten zwölf Anathematismen gegen Neftorius, 
an welchen die orientaliichen Biſchöfe befonders Anftoß nahmen. 





Brief des Rabulas an den Bildhof 
 Gemellimms von Lerrha.) 








Ich habe gehört, daß bei euch in der Gegend von 
WPerrha gewiſſe Brüder, welche ihr Kloſter nicht kennen, und 








1) Diefen Brief erwähnt auch der jafobitifhe Patriarch Dir 
onyſius von Telmachar (im achten Sahrhundert) in feiner Chronik, 
aber zum Jahr 510, indem er nicht Rabulas, tondern den dama— 
AUligen monophyſitiſchen Biſchof von Edeſſa, Paulus, als den Be- 
Aampfer jener ſakrilegiſchen Asceten bezeiämet. Derſelbe Irrthum 
fand ſich wahrſcheinlich ſchon in der Kirchengeſchichte des Johannes 
von Epheſus (im ſechſten Jahrhundert), aus welcher Dionyſius feine 
Notiz entlehnt hat. Daß aber unfer Brief wirklich von Rabulas, 
nit von Paulus herrührt, beweiſen nicht nur die beiden alten, 
Späteftens aus dem fiebenten Jahrhundert ſtammenden Handſchrif— 
ten, welche Fragmente ie aufbewahrt haben , ſondern au) 
der Name des Bijhofs Gemellinus (nicht Gamalinus oder Ga- 
malianus, wie die Herausgeber Dverbed und Land den ſyriſchen 
Namen wiebergeben). Denn da Diefer Biſchof von Perrha, einer 






i Ander us der Zahl — —— — auch dort 
Diakoner, Yitgenhafter Weile den eitlen Anfpruch erheben, als 
ob fie fein Brod äßen, und für fich fälſchlich den nichtigen 
Ruhm beanfpruchen , als ob fie fein Waſſer tränfen, und 
von ſich ausrufın, fie enthielten fih des Weines. Ich zittere 
nun zwar, das zu erwähnen, was ich über ihren Frevel an 
dem Leibe und Blute Jeſu, des Sohnes Gottes, geht 
babe; weil mich aber die Nothwendigfeit dazu "zwingt, [6:75 
darf ich wohl wagen, Dasjenige auszusprechen, vor deflen RER 
Ausübung Jene nicht zurückſchaudern, indem fie den Leib 
und das Blut Chrifti, unferes Herrn, wahnfinnig und ohne 
Unterfcheidung varbringen. Denn mit viefem heiligen und I 
- feine Empfänger heiligenden Leibe und mit dem lebenbigen sr 
und den Trinkenden Leben verleihenven Blute fättigen fih 
Jene, deren fo ungeheuere Gottlofigfeit mir unbegreiflih 
ift, frevelhafter Weife zur fteten Befrienigung ihres natürlichen 
Hungers und Durftes. Im Folge diefes ihres Entfhluffes 
können fie ihre Nahrung nur dadurch finden, daß fie täglich 
ee Opfer feiern, und fortwährend an jedem Tage ent- 
e&men fie aus der Euchariftieviele Speife. DeBhalb bereiten 
fe auch ihre Hoftie mit veichlihem Sauerteig, machen fie 
recht nahrhaft und baden fie tüchtig, damit fie ihnen zur 
Speife diene, nicht aber zum Saframent des Leibes Chrifti, 
welches durch das Ungefäuerte dargeftellt wird.) Übrigens 








vierundzwanzig römiſche Meilen von Samoſata entfernten Stadt war, 

ſo iſt er höchſt wahrſcheinlich Derſelbe, welchen Andreas von Samofata _ 

in einem Briefe an Alexander von Hierapolis (bei Manft V, 

©. 882) erwähnt. Andreas fagt hier nämlich, er ſei durch bie 
Anſchuldigungen des Gemellinus gegen feine Orthodorie ineme 
fo unbaltbare Lage verſetzt worden, daß er fich entfhloffen habe, 
nad Edeſſe zu reifen und ſich allen Forderungen bes Rabulas 
zu unterwerfen. Dagegen führte der zur Zeit des Paulus lebende 
monophyſitiſche Biſchof von Perrha den Namen Euftathius. 

» 2 Aus diefer Stelle ergibt ſich, daß im fünften Sahrhundert 
wenigſtens in ben Kirchenprovinzen von Dfrhoene und Euphra- 
tefia, ungefäuertes Brod confecrirt wurde. 





egen fie f fogar, wo immer fie fih — genöhtiches: i 
Brod ganz unterſchiedslos einander auf die Hände, um e8 
zu opfern und dann zu effen. Auch fommt e8 vor, wenn 
ſie von einem Ort zum anderen wandern ober eine lange, 
Reife unternehmen, daß fie zwei oder dreimal an einem 
- Tage ihren natürlichen Hunger und Durft mit dem Leibe 








nferes Herrn Stillen. Wenn fie dann am Ziele ihrer Reife 
‚angelangt find, bringen fie Abends wieder das Opfer dar 
‚und nehmen davon, als ob fie nüchtern wären. Auch in 
‚ven heiligen Tagen ber. vierzigtägigen Faſtenzeit wagen fie 

fo zu thun, da fie weder Gott fürchten noch fih vor den 

Menihen ſchämen. So werben allo diefe Menfchen, welche 
mac ihrer Behauptung niemals Brod oder Waffer genießen, 
als Berzehrer des heiligen Brodes und Trinfer des heiligen 
Meines fogar an biefen hehren Tagen erfunden, an denen 
ſich felbft die Schlechteften ver Nabrung enthalten. 

Es bezeugt mir aber der Geift in mir, o heiliger Bruder, 
aß es mich ſchaudert, deiner Herrlichkeit Alles zu ſchreiben, 
was ich über Jene gehört habe, weil mein Gewiſſen ſich 

noch nicht entfchließen kann, es für fichere Wahrheit zu 

halten, Wäre e8 doch möglich , daß du ohne briefliche oder 
mündliche Mittheilungen von mir das erfahren fünnteft, 
. über veffen Wahrheit ich dich befragen wollte, und Jene 
dann durch deine Zurechtweifung ihre Strafe erhtelten! 
- Denn ic) wünfchte, Daß fogar Dasjenige, was ich über fie 
gehört habe, weder du, o Herr, noch Jene erfahren möchten. 

Du mögeft alfo nicht denken, und auch Jene mögen nicht 

annehmen, daß ich dir Diefes über fie gefchrieben hätte, weil 

ich die ſchlimme Nachrede gegen fie glaubte, ſondern ich be⸗ 
frage auch Andere darüber, weil ich noch immer an ihrer 
Wahrheit zweifle. Denn es ſcheint ja doch unmöglich, daß 
je eine ſo furchtbare Sünde von Menſchen, die in Chriſto 
getauft ſind, begangen werden könne. Man ſagt nämlich, 
wenn ſie die Hoſtie auf der Patene zubereitet hätten, fo 
ßen fie davon leichtfinnig, fo viel fie wollten; aber ven 
Kelch des Blutes mifche fih ein Fever, wenn es möglich 
ſei, mit beiffem Waffer und trinke ihn wie gemifchten Wein, 
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dem Munde wieder auszufhütten. D über diefen entfeb: 
lichen Frevel, wenn es ſich wirklich alfo verhält, daß Jene 
gegen ihre Seligfeit gleichgiltig genug find, um die ehrwür⸗ 
digen Gefäße des Seiligthums, welchen fich zunerfichtlich zu 
nahen felbft die himmlifchen Geifter wegen des darim ent» 
haltenen Saframentes Scheu tragen, zu Tifchgefäßen Behufs 
Stillung ihres Durftes zu machen, ohne der Strafe zu gevenfen, 
mit welcher ver heidniſche König Baltaffar heimgefucht 
wurte, meil er e8 ſich hatte einfallen Iaffen, in freher Em⸗ 
pörung Gott zu verhöhnen, indem er die Gefäße Seines 
Dienftes zu einem verächtlichen Gebrauch benubte. Die 


Erſcheinung einer fchreibenden Hand wurde ihm vom — — 


zugeſchickt, um das gerechte Strafurtheil der göttlichen Barın- 
herzigkeit an die Wand ſeines Hauſes zu ſchreiben. Wie 
können aber die gottesdienſtlichen Gefäße des jeruſalemiti— 
ſchen Tempels mit ven glorreichen Gefäßen für ven Dienft 
bes Leibes und Blutes des Gottesfohnes verglichen werben? 
Denn aud das Schaubron der tfraelitifhen Priefter vers 
dient in feiner Beziehung der Herrlichkeit des erhabenen 
Geheimniſſes gleichgeftellt zu werben. Wenn Jemand jenes 
Schaubrod, welches David von dem Tifche hinweg aß, ale 
er bungerte, mit dem lebenverleihenden Leibe des Gottes 
20908 vergleihen wollte, fo müffen wir ihn als einen tho- 
richten Menfchen betrachten, welcher ven Leib und pas Blut 
des Herrn nicht von dem Schaubrode unterfcheivet und deß— 
halb des Leibes und Blutes unferes Herrn ſchuldig wird. 


Denn jenes vermochte nur von ver leiblichen Befleckung zu 


reinigen, in Verbindung mit den verfchiedenartigen Abwa⸗— 
ſchungen und fonftigen Ceremonien; aber viefes [ebenfpen- 
dende Vleifh und Blut des Herrn Zefu entfühnt nicht nur 
Leib und Seele von ver Sünde und heiligt Die, welche es 
gläubig empfangen, ſondern bewirkt auch, daß Gott in uns 
iſt durch ſeinen Geiſt, ſo wie wir in ihm ſind durch unſeren 
Leib, Denn der Sohn Gottes fagt: „Wer meinen Leib ißt 


Borwand ver Kommunion trinfen , gendthigt feien, ihn ans E 
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und mein: 1 Blut —— der leibt in mir — a in ihm; | 


und ich werde ihn auferwedfen am jüngften Tage." Umge 


— fehrt fönnen wir die Größe dieſes neuen, von dem Gotte 

Logos ung überlieferten Dienftes au aus der Strafandro- 
bung bes heiligen Paulus gegen Diejenigen, melche ihn ver: 
achten, erkennen, wonach Diefe härter geftraft werben follen, 
als Die, welche gegen das alte Geſetz Moyſis gefündigt 
Hatten. Er fagt nämlich: „Wenn der Übertreter des Ge- 


2 fees Moyfis auf den Mund zweier oder dreier Zeugen 


— bin ohne Erbarmen ſterben muß, einer wie viel härteren 
Strafe macht ſich dann Derjenige ſchuldig, welcher den 
Sohn Gottes mit Füßen tritt, das Blut ſeines Bundes 


wie gewöhnliches achtet und den GSeift feiner Gnade, durch 


welchen wir geheiligt find, läſtert?“ Wer könnte alſo dieſes 
Brod des Lebens, welches wegen feiner Vereinigung mit 


DR ‘dem Gotte Logos vom Himmel hberabgeftiegen ift und ber 


Welt das Reben gibt, mit dem aus irdiſchem Stoffe zuſam— 
.  mengefeßten Schaubrobe vergleichen? Aber als Gefinnung 
deſſen, der ſolches ausdenkt oder thut, ergibt fih Kar und 


deutlich diefe, daß er die Euchariſtie in der That für ge 


 wöhnliches Brod hält, wie es ihm der Augenfchein angibt, 
da er fie fo wahnfinnig empfängt und dem Worte des 
Sohnes nicht glaubt: „Das Brod, welches ich geben werbe, 
iſt mein Leib, der für das Leben ver Welt bingegeben wird.“ 
Es ift alfo nicht bloßes Brod in dem Leibe Chriſti, wie es 
Jenen ſcheint, ſondern in dem Brode iſt der unſichtbare 


© Leib Gottes, wie wir glauben, indem wir ihn einfach als 


Leib empfangen. 

Ferner eſſen Jene gewöhnlich geſchmelztes Gemüſe. 
Statt des Brodes ſättigen fie ſich mit Käſe; auſſerdem be— 
friedigen ſie ihren Appetit mit Fiſchen aller Art. Auch er— 


uicken fie ſich ſehr an friſchen, noch mehr an getrockneten 


Früchten, ſowie an Honigfcheiben und Eiern. Und weil vie 
Hitze des Weines, welchen fie unter dem Vorwand ber 
Kommunion trinfen, fie den ganzen Sommer hindurd mit 





‘ iche * t, ſo A 
ode r Ziegenmilch, wenn dazu Gelegenheit haben. Dieſes 
thun fie aber abfichtlich und verfuchen, ob fie dur die 


Feuchtigkeit und Kälte des Brodes den fteten inneren Brand, 
den fie ſich dur ihr unmäßiges Weintrinfen zugezogen, 


abkühlen können. Wegen diefer Dinge und zurStrafe dafür — 
wird feiner Zeit zu Jenen gefagt werden, wenn die gerechte 
Strafe Gottes, welche er einft über Heli wegen feiner Söhne 


verhängte, auch fie trifft: „Siehe, ich habe euch alle Güter. 


— 
I 


der Erve gegeben , fo daß ihr fie ohne Sünde gebrauchen. 


durftet, gleichwie ich Senen alle Opfer ver Iſraeliten ver: ER 
lieben hatte, fo daß fie diefelben ohne Vorwurf genießen 


konnten. Warum nun frevelt ihr an meinem Leibe und 


meinem Blute, gleichwie Jene ſich an den für mich beſtimmten 


Opfern und Gaben vergriffen?“ Und obgleich der Frevel, 


welchen Dieſe gegen Gott begehen, weit größer iſt als der — 
welchen Jene im Volke Iſrael verübten, ſo würde ihnen 


doch ſchon ein großes und entſetzliches Strafgericht zu Theil 


werden, wenn auch nur eine gleiche Strafe über fie verhängt 
würde, wie über Jene. Denn es beißt: „Deßhalb redet der 


Herr, der Gott Iſraels, alfo: Sch hatte geſprochen, daß 
dein Haus und deines Vaters Haus vor mir dienen ſollten 
in Ewigkeit. Nun aber ſagt der Herr: Das ſei ferne von 
mir; denn ich will ehren, vie mich ehren, und die mich ver» 
achten, follen zur Schmach werben." Da fiehit vu, wie er 
fie auf ewig von dem Priefterthume verworfen und fie zu 
Berachteten und feinem Haufe Fremden gemacht hat. Wus 
follte er aber über Diefe Tagen, welche weder mit ven Pro— 
pheten des alten Bundes übereinftimmen, noch ven Apoſteln 


des nennen Bundes gleichen? Es gebührte ihnen dann doch, 


wenigſtens von Petrus, dem Haupte der Apoftel, zu lernen, 
womit er fich genährt habe. Denn er bezeichnete deutlich 
feinen irdiſchen Lebensunterhalt, als ihn fein Jünger, ber 
auserwählte Klemens, um die Erlaubniß bat, ihn ausſchließ⸗ 
lich bevienen zu dürfen. Hierauf antwortete Petrus, indem 
er den Eifer des Klemens lobte und über feine eigene Nah⸗ 
zung ſcherzte: „Wer wäre wohl im Stande, die Laſt diefer 









ganzen "Sanabaltung allein mn Uemehmen? Eſſen wir nid 
fortwährend Brod und Dliven, ja zumeilen auch Kohl 





fein gutes Beifpiel genommen. Denn auch viefer ließ nit 
wegen ſeiner großen Dürftigkeit ſein Gewand verkaufen, und 
es ſteht geſchrieben, daß man von dem Erlös nur Brod nebſt 
Kohl einkaufte und ihm brachte. So wollte er uns auch 
durch ſein Beiſpiel die Vorſchrift einprägen, welche er uns 
buch dieſen feinen Ausſpruch) gegeben hatte: „Wenn wir 
Nahrung und Kleidung haben, fo möge uns Dieß genügen.” 
Doch wenn e8 Jenen zu gering fcheint, den Apofteln, welche 
die Welt getauft haben , nachzuahmen, fo mögen fie wenig- 
ſtens dem Herrn der Apoftel, dem Schöpfer der Welt und 


HER, 










ſogar der menschliche Wandel unferes Gottes in ihren Augen 
allzu gering und verachtet ift. Denn wir fehen überall, daß 





ſondern von Gerfte,?) wie bei den fünf Broden, welche durch 
ſein Wort vermehrt wurben, To daß Fünftauſend davon 
aßen und noch zwölf Körbe übrig blieben, fowie bei den 
ſieben anderen Broden, welche fich durch fein Wort verviel- 
fältigten nnd mehrten, fo daß VBiertaufend davon gefättigt 
wurben und fieben mit Brodgefüllte Körbe übrig blieben. Als 


er mit feinen Jüngern das Paſcha hielt, legte er ihnen un— 


geſäuertes Brod vor; auh nach feiner Auferftehung von 


den Todten aß er während der vierzig Tage Brod mit ihnen, 


damit ihnen bie wahre Menfchwerbung umfere® Herrn und 
feine reale Leiblichkeit gewiß were, gleichwie Diefe auch er— 
Härt haben:®) „Jeſus ift mit uns ein» und ausgegangen.” 


h) I. Tim. 6, & 

2) Die Erwähnung der fünf Brode ift aus Verſehen im der 
Handſchrift ausgelaffen, wird aber durch den Ausdrud „die fieben 
anderen Brode” nothwendig gefordert. 

3) Apftlg. 1, 21. 


wenn es ſich teifft‘, daß wir folchen erhaiten?" Aber auh 
an Paulus, dem PVerkündiger ver Wahrheit, haben fie ih 


unfer Herr Brod aß und zwar nicht einmal von Waizen, 


% 


alles Defien , was in ihr ift, nacheifern,, wenn nicht etwa 


— 


er zuvor von Kleophas und deſſen Begleiter, 


Dieſe aber fchließen ſich, wie ich höre, weber offen den. 


Irrlehrern an, nod auch, ftimmen fie in ihren Werken mit 


der Wahrheit überein. Denn fie halten fich zwar nicht von 


und getrennt, wie die Marcioniten, find aber auch nicht 


frommgläubig, wie Chriften. Weder gleichen fie jenen Ayo» 


ſtaten, welche nur Gemüſe over Brod effen, und betheiligen 


fid) an ihren falfchen Opfern, noch find fie den Gläubigen 


ädhnlich. Es ift ung geftattet, gemöhnliches Brod mäfie zu 


genießen; aber ven Schat unferes wahren Lebens follen wir 
mit Usterfheidung empfangen. Weßhalb haben fich dieſe 
Gierigen nicht darin geübt, an wenig Nahrung genug zu 
haben ? Oder weßhalb haben ſich dieſe Schlemmer dann 
nicht wenigftens daran gewöhnt, ihren Magen mit einer ges 
ringen und gemeinen Speife anzufüllen? Weßhalb eſſen fie 


‚ nicht lieber nur Brod, welches doch eine leicht zu erlangende, 


einfache und angemeflene Nahrung ift? Aber es ift Har, 
daß fie nur deßhalb fo verfehrt handeln, um jede Abtödtung 


zu vermeiden. Denn wenn fie wirklich ihren Leib abtönten - 


wollten , jo follten fie fich nicht fättigen und ſollten aus 


N er auf dem Wege wanderte, nicht erkannt fein 
wollte, Tieß er fich im Haufe am Segnen und Brechen des 
Brodes von ihnen erfennen. = 
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ſchließlich Brod eſſen; dann würden fie ſchon recht eingefallen, 


abgezehrt und zuſammengeſchrumpft ausſehen. So aber 
ergibt ſich klar und deutlich, daß Jene weder gegen ihren 
Leib noch gegen den Teufel kämpfen, ſondern nur durch 
böfe, liſtige Kunftgriffe, nicht durch fromme Asceſe ſich eitlen 
Ruhm zu erwerben ftreben‘) ... 





1) Die Handſchrift beſchließt hier das Brieffragment mit der 
Bemerkung: „Der Reſt des Briefes enthält wieder Beweisftellen 
aus den heiligen Schriften.” Dieſem Schlußtheil des Briefes 
muß folgendes Fragment angehört haben, welches ſich in einer _ 
anderen Handicrift findet: „Diejenigen, welche im Glauben das. 


heilige Brod eſſen, die efjen in und mit bemfelben den lebendigen 


Leib des heiligmachenden Gottes. Welche e8 aber ohne Glauben 
Huse. Schriften d. pr. Kirchenv. 17 


x 





effen, bie empfangen Nahrung gleich. ſonftigem Leibesunter alt. 
‚Denn wenn Feinde diefes Brod gemaltthätig rauben und, ; 






ber- > 


zehren würden, fo wilden fie gewöhnliches Brod effen, weil ihnen 
ber Glaube fehlt, welcher deffen Süßigfeit empfindet. Das Brod 


wird nämlich vom Gaumen, aber die darin verborgene Kraft vom 


® i Glauben gefoftet. Denn das, was gegefjen wird, ift nicht allein 
der Leib unſeres Erlbſers, wie wir ſchon kurz vorher gejagt haben, 
ſondern das, was Damit verbunden ift, wie wir glauben. Denn 


es verbindet fid) die Kraft, welche nicht gegeffen wird, mit dem 


Bi - eßbaren Brode und wird damit zu einem Einzigen für die Em— 


er - »fänger, gleichwie fid) Die verborgenen Namen (der Trinität) mit 
dem fihtbaren Wafjer verbinden, jo Daß dieſes die Wiedergeburt 





* 


verleiht, indem der Geiſt im Verborgenen über den fichtbaren 
Waſſern ſchwebt, um daraus auf neue Weile das Ebenbild des 
bimmlifhen Adam berzuftellen.” Dieſe Stelle ſcheint auf ben 


erfien Blid einen Widerſpruch gegen bie Kichenlehre zu enthalten; 
aber bie fonftigen jo beftimmten Aeufferungen des Nabulas über 
die bl. Euchariftie Laffen wohl feinen Zweifel, daß daran nur Die 
unvolllommene Fixirung des danıaligen theologiihen Sprachge- 
brauchs Schuld ift, welcher von dem Xceidentien Ausdrüce brauchte, 


ie die nur der finnlihen Wahrnehmung entipreden. Daß Nabulas 
‚die zwei Beftandtheile dir Euchariſtie, von denen er in allerdings 


ungenauer Ausdrucksweiſe jpricht, nicht lutheriſch als zwei neben 


3 ‚ einander beftehende Subftanzen, jondern katholiſch als Subftanz 


und Aceidenz auffaßt, ergibt fih jchon daraus, daß nach feiner 


ausdrücklichen Erklärung beide zu „einem einzigen‘ Dbjekte werben. 


Was er über die Unglaubigen jagt, ſoll vielleicht nur bedeuten, 
daß fie die Euchariftie ohne jede jakramentale Heilswirkung em⸗ 
pfangen; vieleicht aber war er wirklich der irrigen Meinung, Die 
Öegenwart Chriſti höre durch ein Wunder auf, wenn Ungläubige 
Nichtgetaufte) die Euchariftie genießen wollten. Der Vergleich 
mit der Zaufe endlich ift felbftverftändlich nicht zu preffen. Wenn 


wir freilich unferen Brief mit Johann von Ephejus nicht dem 
Rabulas, jondern dem monophyſitiſchen Bifhof Paulus von Edeſſa 


zuſchreiben bürften, fo wiirde die ganze ſyriſche Patriftit nicht ein- 


mal einen ſcheinbaren Widerjpruch gegen Die katholiſche Abend- 


mahlslehre barbieten. 
Da das Brieffragment des Rabulas an Andreas von Sa— 


: moſata bereits in der Einleitung (S. 159) vollftändig überſetzt iſt, 
jo haben wir num ſämmtliche nod vorhandenen Proſaſchriften 
dieſes Kirchenvaters mitgetheilt. 





— Sera 
















Hymnen zu shren der Mukter Gottes. 
1: 


Gegrüßt feift du, in jeder Beziehung heilige Gott 
mutter Maria, wunderbares und ehrwürdiges Schatzhaus 
ber ganzen Welt, hellſtrahlende Leuchte, Wohnftätte des 

Unbegreiflichen, reiner Tempel des Schöpfers aller Kreatur! 
Gegrüßet feift du, denn durch dich ift uns Derjenige Fund 
geworden, welder die Sünden ver Welt hinweggenommen 
und fie erlöft bat! Bea) 


...1) Obgleih biefer Band eigentlich für Profafchriften'ber 
ſtimmt ift, ſehen wir uns doch, gumächt durch äußere Gründe, 
veranlaßt, anhangsweife noch einige der auf ©. 164—165 hard 
terifirten liturgiſchen Gedichte des Rabulas mitzutheilen. Dielen 
werden gewiß nicht unintereffant erſcheinen, teils weil wir us 
ihnen Rabulas au als Dichter kennen lernen, theils wegen der 
darin enthaltenen wichtigen Dogmatifchen Zeugniffe. — 
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Auf dem Berge Horeb fah dich der ſtaunenswerthe 


Prophet Moyſes, o heilige Jungfrau, als das Feuer im 
Dornſtrauche weilte und loderte, ohne daß biefer verbrannt 
wurde. Dich bezeichnet auch die von dem gerechten Jakob 
in ber Eindve gefehene Leiter, auf welcher die Engel des 
Himmels hinauf und herab fliegen. Der Sohn Iſai's er- 
griff gleichfalls feine geiftliche Cither und begann dazu zu 
fingen, daß Gott gleich einem fanften auf die Erde nieber- 










werde.) E8 mögen nun fommen bie bebräifchen Mädchen 
und Jungfrauen, ihre Handpaufen fchlagen im heiligen 
Geiſte vor dem Königsfohne und zu dir fagen: Selig bift 
du, Maria, denn welch’ einen Sohn haft du geboren! 


IH. 


Wie ſollen wir dich preifen, o Demütbige, die du 
allein in jever Beziehung heilig bift, die du allen 
Gläubigen insgefammt Hilfe und Stärke verleibft? Denn 
wir alle in diefer Welt fchauen aus und erwarten bie 
} Hoffnung des Heiles von dir, o Demüthige! Stärke unferen 
Glauben und verleihe Frieden der ganzen Welt! Dafür 
wollen wir Gläubige dich preifen als ven cherubifchen 

Thron und das Ruhegemach Gottes in ver Zeit. Bitte und 
lebe für ung alle, auf daß unfere Seelen von dem künf- 
tigen Zorne errettet werben! 


IV. 


O reinfte Mutter, bilf uns Armen, wie du gewohnt 


\ biſt! Du fiehft ja, wie wir Exvenfinder uns dem Ende 


ee — 


1) Bel. IL. Sam. 3, 4. 


* 


fallenden Regen herabſteigen und in der Jungfrau wohnen 














en ums, — ur wir Ir wegen — —— verlore 
gehen! O Gefegnete, verwende dich für uns, indem bu 
deinen eingeborenen, aus bir entfprofjenen Sohn bitteſt, daß 
er ſich unſer erbarme um deiner heiligen Gebete willen 
Sei uns gegrüßt, o Schiff, welches den Menſchen das neue 


Reben zuführt! Sei ung gegrüßt, heilige Burg, in welche 
der König der Könige berneberſueg, um darin zu wohnen! 


Sei uns gegrüßt, demüthige Jungfrau, Mutter Gotte: 
Heil dir, Gefegnete , beil dir, Selige! Bring für uns ale 
Vürbitten dar deinem eingeborenen , aus. dir entfproffenen 
Sohne, daß er fih unfer erbarme um beinet Bea 
Gebete willen! 


V 


O Heilige, bitte bei deinem Eingeborenen für die Sünder, Bi 


‚bie zu dir ihre Zuflucht nehmen! Denn alle Zuchtruthen, 
"mit welchen die früheren Generationen geftraft wurden, find 
jest für uns aufgefpart und dringen auf ung ein. Sieh’ 
doch, wie der Ververber feinen Bogen gefpannt hat und 
den Sfeil auf die Sehne Iegt, um nad feiner Gewohnheit 
zu treffen! Siehe auch die Zeichen aller Art am Simmel 
und auf Erden, ſowie bie berzerfchütternden Schläge! Deß⸗ 
halb nehmen wir unſere Zuflucht zu dir, damit wir zu deinem 
Sohne rufen und Sagen können: O du Züchtiger thörichter 
‚Herzen, Chriftus, ver du fchlägft und wieder heilft, züchtige 
uns in deiner Barmherzigfeit, erwirb uns für did durch 
Heine Gnade, ſchone unfer und erbarme dich über ung! 


— — 
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1 Hymnen zu Shren der hl. Märkyrer. 


J. 


DD ibr gefegneten Märtyrer, ihr habt euch als vernunft- 
begabte Trauben bewährt, an deren Wein fich. die Kirche er= 


quickt bat. O glorreihe und göttliche Lichter, die ihr euch 


freudig allen Qualen entgegenitelltet und Die verruchten 


Tyrannen durch eueren Kampfesmuth beſiegtet und zu Schanden 


machtet, Ehre ſei der Kraft, welche euch in eueren Kämpfen 
geſtärkt hat! Gott, der zur Erlöfung feiner Geſchöpfe ge- 
 fommen ift, möge fich umfer erbarmen! Als die Heiligen 
kamen und fich nieberlegten zum Saftmahle des Leidens, da 


vs tranten fie alle von jenem Mofte, welchen das Judenvolk 





auf Golgatha gefeltert hatte, und erlernten bie verborgenen 
Geheimniſſe des Haufes Gottes. Deßhalb fagen wir lob— 
au fingen: Gelobt jet Chriftus, welcher die heiligen Märtyrer 

durch das Blut aus feiner Seite trunfen gemacht hat! 


1I. 


| Wie ſchön ift Das weft, welches der Vater in der Höhe 
feinem Cingeborenen veranftaltet, und Zu dem er die Pro— 













hört, Ai was in feines an — — 
halb wollen wir ihnen zurufen: O ihr Geladenen zum 
mache des Lichtes, bittet und flehet für uns alle, auf daß 
unſere Seelen von dem fünftigen Zorne errettet wer = 
Wir find berufen und kommen zu dem Feſte euerer I 
umphe, um jegliche Hilfe und Heilung durch euere Gebein 
zu empfangen. Heil euch, Vropheten und Apoftel, ihr Ar 
hiteften des Glaubens! Heil euch, ihr feften Thürme, durch 
die unfere Geelen befhütt werden! Heil euch, ihr Theile 
. baber ver geiftlichen Miyfterien, die ihr zu den Himmel: 
böhen aufgeftiegen ſeid! Heil euch, Kerrliche Säulen, die i 
die Erde ftüget, damit fie nicht zu Grunde gehe wegen der 
Sünden ihrer Bewohner! Sehet, die Kirche mit ihren 
Kindern feiert euere Fefttage, auf taß unfer aller Seelen 
— euere Gebete von dem künftigen Zorne errettet “ 
werben ! Fa 


II. 


Ruhmvolle Freunde des Sohnes, Propheten, Apoſiel 

und heilige Märtyrer, bittet und flehet zu dem, ver euch 
gekrönt bat, daß er die Schläge und Züchtigungen von ung 
hinwegnehme! Denn fehet, Kriege und andere Leiten um» 
ringen unfer Land, fo daß es traurig nievergebeugt ift. 
Durch eudy möge es aus allen Nöthen errettet werden, da 
euer Gedenktag im Himmel und auf Erden ruhmvoll plänzet. 
Indem wir deßhalb unfere Zuflucht zu euch nehmen, wolen 
wir euerem Herrn zurufen: Züdhtiger ver thörichten Herzen, 
Chriſtus, du Hoffnung deiner Athleten, züchtige ung indenee 
Barmberzigkeit, erwirb ung für dich durch deine Gnade aD 
erbarme dich unfer! 





—— NAKIIMSN- — 










J. 
Der du reich an Erbarmungen und Gnade biſt, ver du 
alle Sünder von ihren Makeln reinigſt, läutere mich mit 
deinem, reinigenden Yſop und erbarme dich meiner! Ge 
. mir gnädig in deiner Barmberzigfeit, wie einft ven Zöllner 
und der Sünderin! Chriftus, der du den Sündern ihre 
Schulden vergibft und alle Büßer annimmft, Exlöfer des 
Menichengefchlechts , erlöfe auch mid in "deiner Barmher⸗ 
 zigfeit! Wenn felbft der Gerechte nur mit Mühe und An- 
 Ältengung gerettet werden fanır, was foll ih Sünder dann 
beginnen? Denn ich habe die Laſt des Tages und Die 
Gluth der Sonne nicht getragen, fondern gehöre zu ben 
erſt in ver elften Stunde gedungenen Arbeitern. Errette 
mich und erbarme dich meiner! Meine Suͤnden haben 
‚mich zu Boden geworfen und mid; von jener Höhe, auf 
welcher ich ftand, herabgeſtürzt. In das Verderben habe 
. ich mich geworfen, wie in eine Grube. Wer ift nun ba, 
der mir meine frühere herrliche Schönheit wieder verfchaffen 
kuönnte, außer dir, o weiſeſter Schöpfer, der du mid vom 










er 








en nac lich 
erſchaffen haft? er ae Sin reiten ein Ok Sa 

tan und ein Slave ver Sünde geworben. In deine 
an ntat, o Herr, befreite mih und erbarme di 
meiner! 


II. 


Meine Gedanken verwirrten mich und förten mich auf; 7 R: 
ich verzweifelte an meinem Leben, weil meine Schuld größer 


ift ald das Meer, und meine Suündenmakel die Wogen an 
Zahl übertreffen. Da börte ih, wie deine Gnade den 
Sündern zuruft: Aufet mich an, fo will ich euch erhören; 
klopfet an, fo will ich euch aufthun. So ſchreie ich denn zu 
dir gleich jener Sünderin und flehe dich an wie ver Zöllner 
und wie der Sohn, welcher fein Gut verfchmendete: Ich 
babe gefündigt im Himmel und vor dir. D mein Herr, &8 


gibt ja feinen Knecht, der nicht fündige, und feinen gütigen ex 


Herrn, der nicht vergebe. O mein Erxlöfer, entfühne alfo 
auch mich, der ich dich durch Sünden erzürnt habe, in deiner 
Barmherzigkeit und erbarme dich über mich ! % 


III. 


Wenn ich meiner Sünden gevenfe und ber bbſen Werke, 
die ich gethan habe, fo fürchte ich mid) vor der Gerechtigkeit, 


weiche meine Makel und Wunden fieht. Ich kann nicht zum — 


Himmel aufſchauen, denn meine Sünden erheben ſich bis 
zu ihm hinauf; und die Erde ſchreit unter mir, weil meine 


Schulden zahlreicher find als ihre Bewohner. Wehe mir Dr 
zur Zeit, wann bie Gerechten und Frommen vor Gott er- 


fcheinen werden und der Glanz ihrer auten Werke gleich 
der Sonne ftrahlen wird! Was foll dann ih, o Herr, in 
jener Stunde thun, da meine Werke finfter find? Wehe 
mir, wann die Priefter erfcheinen und dir die empfangenen 
Talente darbringen werben, während ich, o Herr, das meinige 


dem Thaue einer Gnade und tilge meine Shlden 
ein Erbarmen, o Herr über Alles; Lob fei Dir! 





Hymnen Für die verfiorbenen Gläubigen. 


—â— ——— 


J. 


Die ihr im Staube ruhet, trauert nicht über die Zer⸗ 
flörung euerer Glieder; venn der lebendige Leib, welchen ihr 
empfangen, und das fündentilgende Blut, melches ihr ge- 
trunfen habt, vermag euch aufzumweden und euere Leiber mit 
Glorie zu befleiven. Es wird eucd als Weg und Brüde 
dienen, fo daß ihr die Stätte der Furcht ficher überfchreitet. 
Chriftus, unfer Herr, der du zu und gefommen bift und 
durch dein Blut in der Höhe wie in der Tiefe und in allen 
Enden Friede geftiftet haft, verleihe Ruhe den Seelen deiner 
Diener im verheifienen ewigen Leben! 


11. 


In die Unterwelt (Scheol), dieſe gemeinfame Mutter, 
flieg der Königsſohn hinab und überwand fie, fo daß fie 
entoölfert wurde.!) Der Gütige brachte die in ihr einges 


1) Es ift die Rede von dem Herabfteigen Chriſti in bie Un- 
terwelt nach feiner Kreuzigung, wobei er die Seelen der Geredhten 
aus berjelben befreite, Aus diefem Gedicht erhellt deutlich, daß 









fhloffenen: in heraus, brach die Gewan des Todes, er⸗ 
oberte deſſen Schätze und Bollwerke und rief den Verſtorbenen 
zu: Kommet und gehet heraus zu mir; denn ich bin gekom⸗ 
men, um Adam, welcher das Gebot ühertreten batte, zu'bee 
freien. Wir Gläubigen alle wollen alfo mit vem Propheten 
vol Freude fingen und fagen: Siehe, du thuſt Wunderdinge 
an den Todten; bie Helden werden auferſtehen und dich 
preiſen.ꝰ) 








IH. 


Wenn das Horn in ver Höhe erklingen und die Stimme 
ber PBofaune erihallen wird; wenn die Engel des Himmel 
nach den vier Meltgegenden ausgefandt werben, um ven 
Staub des Menfchengefchlechte8 von den vier Enden Der 
Erbe einzufammeln; wenn das Zeichen des Kreuzes vor bir, 
9 gerechter Richter, erfcheinen wird und bu einem Jeden 
- nach feiner Arbeit und feinen Werken vergelten wirft; zu 
jener Zeit verfchone, o unfer Eridfer, die Verehrer deines 
Kreuzes! 
TAN } e IV. 


Ba Urbeber des Lebens und Herr der Verftorbenen, gebenfe 
deiner Diener, welche deinen Leib gegeflen und vein Blut 
getrunfen haben und nun entfchlafen und in der Hoffnung 

auf dich zur Ruhe gegangen find! Wenn du fommen wirft 

im Herrlichkeit mit deinen hehren Engelfhaaren, fo erwecke 

t fie aus ihren Gräbern, Tondere fie aus vom Staube, be— 
kleide fie mit bem Gewande der Glorie und flelle fie zu 
deiner Kechten, auf daß fie mit dir eingehen in ven Him- 
S melsſaal und deiner Gnade Lobpreis darbringen ! 








Rabulas fih Die Seelen der Heiligen nicht bis zur Auferfiehung 
im Hades zurückgehalten denkt, fondern annimmt, fie jeien bereits 
durch die erfte Ankunft Ehrifti ber himmlischen Seligkeit theile 
hagftig geworben. 

6 2) Pi. 87, 11. 
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 Sudarififdie Hymnen. 













J. 


Dieſes himmliſche Sakrament, welches allen Völkern, 
Stämmen und Generationen offenbart und gedeutet i 
vieles Sühnopfer, welches fich felbft am Kreuze dargebracht 
at, und durch welches die Kinder des irdiſchen Adam ent- 
ſühnt werben; dieſes Alle heiligende Seiligthum , wodurch 
die der geiſtlichen Heiligung Würdigen geheiligt werden, wird 
oben im Himmel von den Engeln bedient, aber unten 
Erden von ven Staubgeborenen getragen. Jubele, o- Bri 
- Tochter der Völker,*) über deinen Bräutigam, venn fiehe, er 
ift für dich und deine Kinder zu Speife und Tranf geworben | 
Rufe ihm zu: O Chriftus, ver du uns durch dein Blut er» 
EN baft, Lob fei dir, Herr, über Alles! 


LI. 


WVon dem Himmel der Himmel hat ſich abgelöft jen 37 
Kohle, welche heute confekrirt und ehrfurchtsvoll getragen 
wird in den Händen ber Priefter , dieſer Mitbrüder und 


1) Die aus den Heidenvölkern geſammelte Kirche. | 














) 213 u nden ver at, DU! 
ıufen: Heilig bift du, o Gott, dei a: 
eilige gibft! Heilige ung, die wir zu die rufen, duch 
bei immlifchen Geheimniffe! Heilig biſt du, o Starter, 
der dir durch beine gewaltige Kraft den Trug bed Böſen 
aufgedeckt und ung Waffen verliehen haſt, um ihn zu be 
en und von feinen Ränken befreit zu werden! Heilig 
du, Unfterblicher; wir preifen dich, weil du für und ges 
igt wurbeft. Denn durch das am Kreuze ‚geöffnete 
or deiner Seite ift die Erde geheiligt worden, bie zuvor 
verfludht war wegen der Gebotsübertretung Adams. Sb 


iv, o Herr über Alles! 






















Hymne auf das heilige Kran. 


Der Raifer Konftantin befämpfte ven Irrihum mit dem 
Zeichen des Xebens, welches er in der Himmelshöhe gefehen 
hatte, und befiegte und befchämte fo die Abgötterei. Durch 
daſſelbe Zeichen fiegt auch die Kirche mit ihren Kindern über 
die ganze linke Seite.) Das Kreuz erfchien oben im Himmel; 
das Kreuz ift erhöht worden auf Golgatha; das Kreuz 
möge guch den auf es vertrauenden Chriſten als Schutzmauer 
dienen! 


VSo nennen die Syrer deu Teufel mit ſeinen Engeln und 
jeinen Anhängern auf Erden. 


Ben 





Ausgewählte Abhandlungen 


des Bischofs 


Ifaak von Winive, 


Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. 18 





















Einleitung 


über Sehen umd Schriften Iſaak's von Side 


— 
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Im der Vorrede zu dieſem Band hatten wir bie 
ſicht ausgefprochen, das ascetiſche Werk Iſaak's von Ni 
vollſtändig für die „Bibliothef der Kirchenväter“ zu übe 
fegen, und zwar auf Grund ver lobenten Urtheile der wenig 
= Gelehrten, welche damals ſchon Gelegenheit gefunden hat 
dasfelbe in feinem ganzen Umfange und im Original 
nen zu lernen. Wir müffen aber geftehen, daß unfere ei 


es fei wohl für die Gefchichte der myſtiſchen Theologie wich- 
tig, werde aber in praftifch-erbaulicher Hinficht unfere Zeit 
_ weniger anfprechen, und ein geehrter Herr Recenſent möchte 
vielleicht fein Urtheil, man könne nicht nur bei Cyrillona 
Baläus, Aphraates u. ſ. w., fondern fogar bei vem groß 
heil. Ephräm faum fünf oder fech8 Seiten durchleſen, m 
etwas mehr Recht in Bezug auf unferen Iſaak wieder- 
bolen. Aus viefem Grunde fehrieben wir in London nur 
bie ſechs erften Abhandlungen Iſaak's ab, fo daß die Lefer 
En des verfprochenen Ganzen nur einen verhältnißmä isis 
kleinen a erhalten, ge a 
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Über den Berfaffer der bier vorliegenden ascetifchen 
Unterweifungen haben wir faft feine Nachrichten?) auffer ver 
folgenden, von Joſeph Simon Aſſemani (Bibl. Orient. I. 
©. 444) abgedrudten Einleitung zu der arabifchen Übers 
feßung feines Werkes: „Diefer große Heilige Iſaak war 
feiner Heimath nad) ein Drientale (d.h. aus dem perftichen 
Reiche), feiner Nationalität nah ein Syrer. Er lebte mit 
feinem Bruder zufammen als Mönch in dem großen Rlofter 
des h. Dear Matthäus (bet Mofful oder Ninive, vol. ©. 10). 
Wegen ihrer großen Weisheit und ihrer Fortichritte im der 
klöſterlichen Vollkommenheit wurde fein Bruder zum Klofter« 
vorſteher und Auffeher ver Mönche erwählt; ver h. Iſaak 
felbft aber zog ſich, nachdem er es in den Vorſchriften des 
gemeinfamen Lebens zur höchſten Vollendung gebracht hatte, 
in eine von dem Kloſter einige Meilen entfernte Zelle 
zurüd, um fich ganz dem Stillfhweigen, ver Einfamfeit und 
der volftändigen Rostrennung von allen Dingen hinzugeben. 
Und obgleih ihn fein Bruder fortwährend durch Briefe 
zur Rückkehr in das Kloſter zu bewegen fuchte, fo gab er 
ihm doch hierin nicht nach.) Nachdem fich der Auf feiner 


1) Ganz werthlos find die nur aus Iſaal's Buch geſchöpften 
Notizen des Mönches Tacha (bei Mai, Nova Patrum Bibl. VIII, 
UI, ©. 188) und der in der Leipziger Ausgabe bes griechifchen 
Textes abgedrudten Einleitung. Letztere ift aus fpäterer Zeit 
als Tacha, da fie die allgemein gehaltene Bemerkung des Letzte— 
ren, Iſaak fei „durch göttlichen Beſchluß“ Biſchof von Ninive 
geworden, dahin mißverfteht, er jei auf eine wunderbare Weije 
zum Epifcopat berufen"worden. Auf ihre Angabe, er fei „nicht 
weit von Edeſſa“ geboren und erzogen worden, ift natürlich 
Nichts zu geben. 

2) In dem ascetifhen Werke Iſaak's findet fih wirklich ein 
ſolches Antwortſchreiben an feinen Bruder (in der Leipziger Aus- 
gabe des griehiihen Textes, S. 531). — Bekanntlich pflegten fich 

amals die vollfommenften Mönde, nachdem. fie ſich Tange Zeit 

als Cönobiten im gemeinſchaftlichen Leben des Klofters unter dem 
Gehorfam geübt hatten, mit Erlaubniß der Oberen als Anacho— 
reten in einfame, vom Verkehr mit den Menfchen abgeſchloſſene 
Zellen zurädzuzieben. 


Einleitung. FE DET. 





Meisheit und Heiligkeit verbreitet hatte, wurde er zum Bis 
fhof der großen Stadt Ninive erwählt. Am erften Tag, 
ben er in der bifhöflichen Zelle zubracdhte, famen zwei Mäns 
ner zu ibm, um bei ihm Hecht zu fuchen, Der Eine ber 
bauptete, der Andere fer ihm Geld ſchuldig, und forberte 
es von ihm zurüd; Diefer geftand zwar die Schuld ein, 
bat aber um einen kurzen Aufichub, bi8 er im Stande fein 
würde, fie zu bezahlen. Aber jener unfelige Reiche weigerte 
fih und Sprach: Ich will mein Geld von ihm wieder haben; 
wo nicht, To werde ich ihn dem Nichter überliefern. Da 
erwiderte ibm ver h. Iſaak: Das heilige Evangelium ge— 
bietet ja, daß du fogar von einem Räuber nicht zurüdfor« 
dern ſollſt, was er dir weggenommen hat; mußt du da nicht. 
um fo mehr mit Diefem Geduld haben? Darauf antwortete 
der Elende: Laß das Gerede vom Evangelium gut fein! 
Da dachte der h. Iſaak: Wenn man hier dem Evangelium 
nicht gehorchen will, warıım bin ich dann hierher gefommen, 
und mas fünnte ich wirfen? Nachdem ver Heilige übervieß 
noch bemerft hatte, daß die Ubung des einfamen Lebens 
unter der Verwaltung des Epifcopat8 Schaden litt, fo ver- 
ließ er fein Bisthum, gab Alles auf und floh in vie heilige 
ffetifche Wüfte, wo er fein ganzes noch übriges Leben zu⸗ 
brachte und die höchſte Stufe der Heiligkeit erreichte. Er 
war Lehrer und Führer der ganzen Schar per Monde 
und ein Hafen ver Erlöfung für alle; und diefe vier Bücher 
der Belehrung über den Ordensſtand hat er mit höchſter 
Beredſamkeit gefehrieben. Der Segen feiner Gebete. möge 
uns beſchützen, Amen! Diefer Heilige hat im Anfange des 
fiebenten Jahrtauſends der Welt gelebt." 

Diefe Zeitangabe) ift nach der Chronologie der Sep— 


M Die fonderbare Art der Zeitbeftiimmung rührt Daher, daß 
Sagt in feinem ascetifchen Werke einmal bemerkt, die Dämonen 
jeien 6000 Jahre alt (vgl. die Leipziger Ausgabe ber griechiſchen 
Meberfegung, ©. 212—213). Der Biograph hat alfo jeine chro⸗ 
nologiſche Notiz nur aus diefer Stelle geſchöpft und, bejaß feine 
ſelbſtſtäudige Kenntniß von dem Zeitalter Iſaak's. 
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tuaginta zu verftehen, welche die Geburt Chrifti um das 
Jahr 5500 nah Erfchaffung der Welt anſetzt. Demnach 
müßte Saat von Ninive gegen Anfang des fehäten Jahr— 
hunderts gelebt haben. Hiermit ftimmt überein, daß er ben 
im Sahr 521 verftorbenen Jakob von Sarug citirt, ſowie 
die dem Areopagiten Dionyfius zugefchriebenen Werke, 
welche eben um diefe Zeit zuerft befannt wurden. Mehr 
gegen Ende des fehsten Jahrhunderts würde er gelebt ha— 
ben, wenn er wirklich, wie Affemant behauptet, einen Brief 
an den im Jahre 593 geftorbenen jüngeren Styliten Simeon 
den Thaumaftoriten (fo genannt, meil er von feinem 20. 
Kebensjahre bis zu feinem Tod 55 Jahre lang auf dem 
„wunderbaren Berge" bei Antiochien geftanden hat) gefchrie> 
ben bätte, Aber P. Cozza hat fchlagenn nachgewielen, *) 
daB Simeon der Thaumaftorite unmöglih der Empfänger 
jenes Briefes fein fann. Denn alle Hanpfchriften bezeich- 
nen denfelben entweder einfach als ven Abt Simeon oder 
als einen Abt Simeon aus Cäſarea. Dagegen wird er 
nirgends ein Stylit genannt, ebenfowenig Thaumaftorite; 
denn die Behauptung Affemanı’s, die correcteren Dand- 
Schriften gäben ihm letzteren Namen, ift ganz irrig und muß 
auf einer Verwechslung mit dem Prädikat „Thaumaturg“ 
beruhen, welches ihm allerdings in einigen Handfchriften bei— 
gelegt wird. Diefe Aufferen Beweisgründe werden durch 
die inneren vollkommen bejtätigt. Es iſt ſchwer denkbar, 
daß Simeon der Thaumaftorite, das Orakel feiner Zeit, 
die vielen irrigen Anfichten gehegt haben follte, wegen deren 
Haak feinen Correfpondenten zurecht weist. Überhaupt 
würde ber ganze, etwas von oben herab klingende Ton des 
DBriefes einem folchen Heiligen gegenüber im höchſten Grade 
vergriffen fein. So beruft ſich Simeon auf das Beifpiel 
einiger gefeierten Altväter , um zu beweiſen, daß man bie 
Pflege der Armen und Kranken zu. Gunſten ungeftörter 


1) Im 8. Bande von Mai's Nova Patrum Bibliotheca, 
S. XII. 
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Beichaulichkeit wernachläfftgen Tolle, worauf ihm Iſaak ent⸗ 
gegnet, das dürften wohl folche ver Welt ganz abgeftorbene 
Asceten thun, nicht aber Leute wie fein Adreflat, ber gar 
weit von deren Vollkommenheit entfernt fei und noch in 
weltlichen Dingen und im Umgange mit Menfchen, feine 
Erholung ſuche. Ja weiterhin fagt Iſaak, aus den Auſſe⸗ 
rungen Simeon's müffe er ſchließen, daß Dieſer bereits 
einen Anfang in der Reinigung des Herzens und dem eifri⸗ 
gen Denken an Gott gemacht habe; das ſei wohl, wenn es 
wirklich auf Wahrheit beruhe, etwas Großes, er wünſchte 
aber, Simeon hätte e8 nicht felbft won fich ausgefagt. Welche 
dummdreifte Unverfchämtheit würde in dem Anfchlagen eines 
folhen Tones gegenüber einem Heiligen wie dem Thau⸗ 
maftoriten Simeon liegen, welcher der Welt und allem irdi⸗ 
chen Trofte aufs vollftändigite entfagt hatte, feit feinem 
fünften Lebensjahre ald Stylit überhaupt feinen „Umgang 
mit Menfhen” mehr haben fonnte, fiebenzig Jahre bindurdy 
in fteter Gebetseinigung mit Gott und faft abfoluter Nab- 
rungs- und Schlaflofigfeit auf Säulen ftand und von allen 
Zeitgenoffen als ein unerhörtes Wunder ber Gnade ange- 
faunt wurde! Wir brauchen alfo faum noch auf den Um- 
fand binzumeifen, daß der Brief auch nicht die leifefte An⸗ 
fpielung auf das Säulenftehen enthält, um in dem Adreſſa⸗ 
ten nicht den Thaumaſtoriten, ſondern irgend einen ſonſt 
unbekannten Abt Simeon aus Cäſarea mit Sicherheit zu 
erfennen. Demnach ift auch als Zeitalter Haal’3 von, 
Ninive die erfte Hälfte des 6. Jahrhunderts feftzubalten. 

Über die Nechtgläubigfeit Iſaak's läßt fih aus feinen 
Schriften feine fihere Entfheidung treffen, da dieſe nur 
felten eigentlich dogmatiſche Gegenftände berühren. Eine 
der son neftorianifchen Abfchreibern berrührenden ſyriſchen 
Handſchriften feines Werkes in London (die andere ift an 
beiden Stellen defekt) enthält zu Anfang der dritten von 
ung überfegten Abhandlung eine Anerkennung zweier Na- 
turen in Chrifto, worurch alfo jedenfalls ein monophyſiti— 
ſcher Berfafier ausgefhloffen wäre, in einer fpäteren, bier 
nicht überfegten Abhandlung aber eine Beziehung auf den 
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Kommentar de8 Theodor von Mopsueftia zur Apoftelge- 

fchichte unter maßlos überſchwänglichen Lobpreiſungen dieſes 
Mannes. Letztere wird jedoch von einer monophyſitiſchen 
Randbemerkung für neſtorianiſche Interpolation erklärt; 
und in ver That ſcheint darauf die Zweckloſigkeit der Be⸗ 
Ziehung (fie ift nämlich Kein eigentliches Citat, ſondern es 
wird nur nad) irgend einer unbebeutenven, ſelbſtverſtänd⸗ 
lihen Bemerkung hinzugefügt, daß fich auch Theoborus in 
feinem Kommentar zur Apoftelgeichichte und in allen feinen 
Schriften fo ausfpreche) und der hierzu in gar feinem Ber- 
bältniß ſtehende, fonft bei Iſaak unerhörte, bombaftifche 
Schwulſt hinzudeuten, mit welhem der Mopfueftener ger 
feiert wird, Diefes nur in einer fyrifchen Handſchrift 
vorkommende Kitat aus Theodor von Mopsueftia wird mehr 
als aufgewogen durch ein Citat aus dem Genefiscommentar 
des h. Cyrill von Mlerandrien (in der Leipziger Ausgabe 
©. 363), welches jedenfalls fo viel bemeist, daß er zur Zeit 
‚ver Abfaffung feines Werkes fein Neftorianer fein konnte, 
fondern nur entweder Monophyfit oder Katholif. 

Den ficherften Anhaltspunft, um dus Slanbensbefennt= 
niß unferes Iſaak zu beftimmen , dürften die Angaben bie- 
ten, daß er Mönch im Matthäusflofter und fpäter Bifchof 
von Ninive war, welche von der ſchon erwähnten Biographie, 
leßtere auch von den ſyriſchen, griechifehen und arabischen 
Bandichriften feines Werkes, bezeugt werben. 

Bekanntlich zwang gegen Ende des 5. Jahrhunderts 
bie perfifche Negierung allen ihren chriftlichen „Unterthanen 
den Neftorianismus auf, gleichfam als Staatsreligion zwei⸗ 
ter Klaſſe, wobei vie aus Edeſſa vertriebenen Profeſſoren 
der dortigen Berferfchule, und unter diefen namentlich Bar—⸗ 
faumas, der ſich zum Bifchof von Nifibis aufwarf und eine 
Nonne heirathete, als brauchbare Werkzeuge des Königs Pheroz 
gegen die ſtaatsfeindliche, unpatriotifche „römiſche“ Kirche 
dienten. . Als Barfaumas, von perfifhen Soldaten beglei— 
tet, in das Matthäustlofter einpringen wollte, entflohen vie 
Bewohner desselben, fo daß er nur zwölf Mönche und ven 
Biſchof Barſahde vafelbft antraf, welche er gefangen nach 
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Niſibis abführen und dort fpäter hinrichten lied. Diefen 
Barfahde nennt Barbebräus ſowohl Metropoliten des 


Matthäuskloſters als auch von Ninive,d) indem wahrfchein- 


ih Ichon damals die fpäter bei ven Jakobiten nachweishare - 
Gewohnheit beſtand, daß der Bilchof von Ninive in dem 
Matthäuskloſter reſidirte; vielleicht war Dieß ſogar ſchon 
im Anfang des 4. Jahrhunderts bei Aphraates der Fall. 
Nach feinem Befuh im Matthäusflofter zog Barfaumas 
auch in Ninive ein, wo er neunzig Briefter im Klofter 
Biznitha und viele andere Chriften in der Umgebung ver 
Stadt ermorden ließ. 


Barbebräus gibt nicht an, ob die Opfer des Barfau- 
mas Ratholifen oder Monophhfiten waren; jedenfalls "war 
aber vom Ende des 5. bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts 
die ganze hriftlihe Bevölkerung Perſiens (mit Ausnahme 
von Tagrit) dem Neftorianigmus unterworfen. Die Bes 
bauptung des Barhebräus , König Kovad habe dem mono— 
phyſitiſchen Biſchof Simeon von Betharſam Vollmacht zur 
Bekämpfung des Neſtorianismus verliehen, wird wohl un— 
hiſtoriſch ſein. Von katholiſchen Dibceſen findet ſich vollends 
feine Spur.) Alle Biſchöfe im perſiſchen Reich waren 
ohne Zweifel neſtorianiſch; Tpeziell für Ninive wird um Die 
Mitte des 6. Jahrhunderts ein Biſchof dieſer Sekte er- 
wähnt.?) Seit dieſer Zeit nahm durch Kriegsgefangene 


1) Bibl. Orient. IIL, I. ©. 393. 


2) Alfemani verlegt zwar einen katholiſchen Biſchof Georg 
von Tagrit in das 6. Jahrhundert (Bibl. Orient. I., ©. 465); 
derſelbe kaun aber erft um das Jahr 700 gelebt haben, Da zwei 
feiner Schüler Zeitgenofjen des jakobitiſchen Biſchofs Elias wa- 
ren, gegen weldyen der h. Zohannes Damascenus ſchrieb. Nach 
Sohannes Moshus muß Übrigens gegen Ende des 6. FSabrhun- 
derts eine katholische Kirche zu Nifibis beftanden haben. 


8) Bibl. Orient. IL, ©. 418. 
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die Anzahl ver Katholiken zu, welchen Khosru Anufhirwan 
in dem Friedensichluß mit dem römischen Reich vom Jahr 
561 Religionsfreiheit zuficherte, noch weit mehr aber die ver 
Monophyſiten. Legtere ftellten damals den erften Maphrian 
oder Primas des Drients für ihre perfifchen Gemeinden 
auf!) "und festen ſich auch in den Beſitz des Matthäus 
kloſters, welches fie wieder zur Wohnung eines Biſchofs 
machten. Barhebräus berichtet nämlich,“ der armenifche 
Katholikus oder Patriarch Chriftophorus habe ven Mön- 
hen von Mar Matthäus, als er gehört, daß fie fich daſelbſt 
wieder verfammelt hätten, einen Metropoliten, Namens 
Sarmat, zum Nachfolger des Barfahde geweiht. Daß die 
Weihe des Garmat nicht alsbalp nach der Ermordung des 
Barfahde, fonvdern etwa ein halbes Jahrhundert fpäter, zur 
Zeit des Jakob Baradäus ſtattfand, ergibt fih aus der 
Bemerkung des Barbebräus, die ſyriſchen Monophyſiten 
hätten damals im ganzen Orient nur noch einen Biſchof 
(u Singara) gehabt, was nad) einer anderen Stelle?) erft 
zur Zeit des Baradäus der Fall war. Auf Garmai folgten 
als monophyſitiſche Bifchöfe zu Mar Matthäus nad} einan- 
der Tobias, Jeſuzache, Sahda, Simeon und Chriſtophorus, 
welcher ven Marutbas im Jahr 629 zum Maphrian weihte. 
Seit dem Ende des 7. Jahrhunderts befigen wir eine un- 
unterbrochene Reihe beftimmter Zeugniffe für den Mono— 
phyſitismus des Mattbäusklofters und feines Biſchofs.9) 
Nur um die Mitte dieſes Jahrhunderts fcheint es einmal 


1) Die drei erften Maphriane hatten feinen beflimmten Sit; 
erft Maruthas nahm im Jahr 629 feinen Wohnort zu Tagrit. 
— dem 12. Jahrhundert wohnten bie Maphriane im Matthäus- 

ofter. 


2) Bibl. Orient. IL, ©. 411. 


3) Gregorii Barhebraei chronicon, ed. Abbeloos und Samy, 
I., ©. 218. 

4) Bergl. 3. ®. Barhebraei chronicon, ed. Abbeloos, I., 
©. 286; Bibl. Orient. I, ©. 465; III, I., ©. 196. 
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vorübergehend im Befig der Neftorianer geweſen zu fein, 
da Jeſujahb von Adiabene, damals Bifhof von Ninive, 
ſpäter neftortanifcher Patriarch, an die Möndye des Kloſters 
auf dem Berge Lepheph (was nur ein anderer Name für 
das Matthäuskloſter iſt) wie an ſeine Untergebenen und 
Glaubensgenoſſen ſchrieb.) Vielleicht wurde das Kloſter 
damals zeitweilig den Monophyſiten entriſſen, als Khosru 
Parwiz allen Chriſten den Übertritt zum Neſtorianismus 
anbefahl, wie denn überhaupt Jeſujahb ſehr aggreſſiv gegen 
jene Sekte auftrat und fie auch am Bau einer Kirche vor 
den Thoren Ninive’s verhinderte. 2) 

Aus diefem geichichtlichen Überblick ergibt fih, daß 
Iſaak von Ninive, da er in der erſten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts lebte, al8 Mönch zu Mar Matthäus und Biſchof 
von Ninive fchwerlich einer anderen Gemeinfchaft als ver 
neftorianifhen angehört haben fonnte. Unter dieſer Vor— 
ausfegung läßt ſich aber feine Verzichtleiftung auf das Bis- 
thum und feine Überſiedlung in die ffetifhe Wüfte nur als 
Losſagung vom Neftorianismus auffafien. Denn wie wäre 
e8 denkbar, dag er fonft ein Land aufgefucht hätte, in wel- 
chem niemals ein Klofter und damals nicht einmal eine Ge- 
meinde von Weftorianern beftand, wo er alfo entweder auf 
Gottesdienſt und Empfang der Saframente ganz hätte ver- 
zichten oder religiöfe Gemeinſchaft mit Anvdersgläubigen 
unterhalten müffen? Auch ift nicht anzunehmen, daß er 
dafelbft dem Monophyfitismus angehangen habe; denn wir 
wiffen aus ver „VBaradiesleiter" des Johann Climacus und 
der „geiftlichen Wiefe" des Johannes Moihus, daß im 
6. Sahrhunvert die Mönche der fketifchen Wüſte noch größ— 
tentheils ver kathoitfchen Kirche angehörten. Erft unter der 
muhammedaniſchen Herrfchaft ſchwand der fatholifche Glaube 
aus diefen Klöftern, wie überhaupt aus faft ganz Agypten. 


1) Bibl. Orient. IL, L, ©. 141. 
2) Bibl. Orient. III, I, ©. 114. 


DET EEE 7 Ifaak von Ninive 

Immerhin bliebe auch noch die Annahme möglich, Daß ' 
Iſaak ſtets rechtgläubig gemefen fei, da ihr nur ein nega= 
tive8 Argument entgegenfteht, nämlich unfere Unbefannt- 
ſchaft mit der Erxiftenz von fatholifchen Dibceſen und Klö— 
tern in Perſien zu feiner, Zeit. Daß er aber. auf jeden 
Tal in der Gemeinfchaft ver Kirche geftorben fein muß, 
beweist fchon Die Überfegung feines Werkes in das Griechiſche 
durh Mönche des orthodoxen Sabaskloſters. E8 ift viel- 
fach vermuthet worden, Iſaak von Ninive möchte mit dem 
beil. Anachoreten Iſaak iventifch fein, welcher, den Dialogen 
«UI, 19). Gregor's des Großen zufolge, aus Shrien nach 
Stalien reiste, dort bis gegen Ende der Gothenherrichaft - 
‘febte und mit wenigen Gefährten ein Feines Kloſter in der 
Nähe von Spoleto bewohnte. Der h. Gregor preist feine 
Vollkommenheit und erzählt mehrere Beifpiele von feiner 
Wundergabe und prophetiichen Erleuchtung. Eine ibm ans 
‚gebotene Ausstattung feines Kloſters mit Grundbeſitz habe 
‚er mit den Morten zurüdgemiefen: „Ein Mönch, welcher 
auf Erden Beſitzungen fucht, tft fein Mönch.“ Mit ver 
Chronologie würde die Identificirung dieſer beiden Iſaake 
ſehr gut ftimmen; auch finden fih manche jenem Ausfpruch 
ähnliche Stellen in vem MWerfe des Niniviten. Doch Stehen 
weit bedeutendere Schwierigkeiten entgegen, wie Die Nichter- 
wähnung der bifchöflichen Würde bei Gregor's ſyriſchem 
Anachoreten und die ausprüdliche Angabe der Biographie, 
Iſaak fer von Ninive nach der ffetifchen Wüſte abgereist 
. und dort bis zu feinem Tode geblieben. Auch fcheint ung 
die Bemerkung Gregor's, der Anachoret Iſaak fei oft in 
einer ſo heiteren Geiftesftimmung gemwefen, daß "Solde, 
die ihn nicht näher kannten, an feiner Heiligkeit hätten 
zweifeln fünnen, nicht zu dem etwas melandholifchen Ton 
zu paflen, welcher in dem Werke des Niniviten vorherrſcht. 
Wir möchten daher, zumal bei der aufferorbentlichen Häufig— 
feit des Namens Iſaak unter den Syrern, eher die Ver— 
ſchiedenheit beider Perſonen von einander annehmen. 

Über das große ascetifche Wert Iſaak's jagt Ebedjeſu 
in feinem ſyriſchen Schriftftellerverzeichniß: Iſaak von 
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Ninibe hat fieben Bände verfaßt über das geiftliche Reben, 
die göttlichen Geheimniffe, Urtheile und GSeelenleitung.” 
Einen eigentlichen Gefammttitel Icheint das Buch von An- 
fang an nicht gehabt zu haben, da ein folcher weder im 
ſyriſchen Driginal?) noch in der arabifchen Überfegung vor⸗ 
kommt und es auch die griechiſche Überfetzung nur im Allge⸗ 
meinen als „ascetiſche Reden“ bezeichnet. Dieſe Erſcheinung 
erklärt ſich wohl daraus, daß die einzelnen ascetiſchen Abe 
handlungen, Briefe und Geſpräche nicht von Iſaak felbft, 

fondern von Anderen gefammelt wurden , worauf auch die: 
ganz verſchiedene Keihenfolge ver Rapitel in den beiden 
Hauptrecenfionen des Werkes hinweist. 

Die eine Tertgeftalt wird dur) die von einem Diafon 
Abdallah, Sohn des Alfadhl,?) herrührende arabifche Über⸗ 
feßung repräfentirt. Site befteht aus vier Büchern; das 
erfte zerfällt in 28 Kapitel, das zweite in 45 oder vielmehr, 
da das 12. und 29. iventifch find, in 44, das dritte eben- 
falls in 44, das vierte in 18. Am Ende des erften Buches 
wird bemerkt, dasſelbe enthalte noch mehr Kapitel, meldhe 
aber nur in Syrien vorhanden feien. 

Ganz abweichend biervon ift der fyrifche Text einges 
richtet, welcher fich in zwei monophyſitiſchen Handfchriften 
zu Rom und in zwei neftorianifchen zu London erhalten 
bat. Er umfaßt nur ein einziges Buch, welches als „eriter 
Theil“ ver Werke Iſaak's bezeichnet wird (obgleich fi nir- 
gends eine Spur von dem dazu gehörigen zweiten Theil 
findet) und von dem erften arabifchen Buche Nichts, Dagegen 
von dem Inhalt ver drei folgenden wenigftens drei Viertel 
enthält; das fehlende Viertel entfpricht nicht etwa dem 
Schluß des arabifhen Textes, fondern ergibt fih dadurch, 


1) Bei Affemani (Bibl. Orient. I, ©. 449) erſcheint bie 
Ueberichrift des erſten ſyriſchen Abichnittes : „Vom Wege des 
Möndthbums” nur deßhalb wie ein Gefammttitel, weil er bie 
ſyriſchen Ueberſchriften der Eintheilung und Anordnung bes ara⸗ 
on Textes angepaßt hat. 

) Bibl. Orient, I, ©. 208 



















je Reihenfolge ber Kapitel PN im. Snriichen eine ganı 
dere als im Arabifchen. So bilden 3. B. die von uns 
etzten ſechs Abhandlungen über das tugendbafte Leben 38 
—— den Anfang des ganzen Werkes, — im * 





3 britlen. Buches — ſtimmen die — 
en Handſchriften auch unter ſich ſelbſt nicht ganz überein; 
namentlich haben die Londoner noch einige Kapitel, melde 
der in den römiichen Hanpfchriften des fprifchen Tertes 
roh in der arabifchen Üiberfeßung vorfommen. Dis jetzt 
find erft zwei Kapitel des ſyriſchen Originals im Drud er 
ſchienen.) 2 
Die von den Mönchen Patricius und Abraham im 
Sabaskloſter bei Ierufalem veranftaltete griehifche Über 
eßung ſtimmt, was den Inhalt und die Reihenfolge ver - 
n ibt enthaltenen Abfchnitte betrifft, im Welentlichen mit S 
dem ſyriſchen Text überein, obgleich fie zumeilen Kapitel 
bat, die fonft nur im Arabiſchen vorfommen, auch die An⸗ 
ordnung oft vom Syriſchen abweicht und ſich in einigen 
Sandſchriften mehr dem Arabiſchen nähert. Dieſe Überfegung 
wurde im Jahre 1770 zu Leipzig von einem griechifch-fchisma- 
iſchen Mönch Nicephorus Theotofius (fpäter Erzbifchof 
von Aftrachan) heraudgegeben; die Leipziger Univerfitäts: 
Bibliothek befigt ein Exemplar derfelben. ?) Der Herausgeber 
Nicephorus hat die Abhandlungen, welche in ven ihm vor⸗ 
Legenden Handſchriften fehr verfchteden angeorpnet waren, 
fe feiner eigenen willfürlichen Sachordnung abdrucken = 
laſſen 


In Zingerle's Monumenta syriaca, J. ©. 97— 101. 
2) Der Titel dieſer überaus ſeltenen Kusgabe lautet: Too 
«solov ‚Horgös judv Tlocex ’Enioxörıov Nivevi Tot Zvoov ra 
x ‚eigedevra KOXNTIKG, emuueisig Nixngpooov Tegouovayod Two 
Sr »QeoTöxov nn noWTov Tunols &xdodevre. 5 SE 
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Auf der griechifcehen Überſetzung beruht bie lateinifche, 
welche zuerft 1506 in Venedig gedruckt wurde und feitnem 
in die verfchtevenen patriftiihen Sammelwerke überging, 
Anfangs irriger Weife unter dem Namen des Iſaak von An» 
tiochten. Bei Migne findet fie, fih im I. Theil des 86. 
Bandes der Patrologia graeca, ©. 811 ff. Sie beginnt 
mit dem dritten Kapitel des ſyriſchen Tertes, welches (mie 
Schon bemerkt) vem Anfang des dritten arabifchen Buches 
entfpricht, und enthält nur ungefähr die erfte Hälfte des in 
dem griechifchen Texte vorliegenden Stoffes. — Auſſerdem 
eriftirt noch eine äthiopiſche Uberfegung , über die uns aber 
nichts Näheres bekannt ift. 

Da man, wie e8 fcheint, alle Abhandlungen unferes 
Iſaak, deren man habhaft werden konnte, in dem eben 
befprochenen Sammelwerf vereinigt hat, fo find faft feine 
anderen Schriften von ihm vorhanden. Denn auch fein 
langer Brief an ven Abt Simeon von Käfareı bildet im 
griechifchen Tert ven Schluß jenes Werkes. Jedoch findet 
fih in Oxford ein ihm zugefchriebener Hymnus, durch deſſen 
Geſang fih die Mönche nach Beendigung des nächtlichen 
Officiums am Einfchlafen verhindern follen. Das aus— 
drüdliche Zeugniß der Überfchrift wird hier. durch die Über— 
einftimmung ver Gedanken und Ausdrücke mit vem asceti- 
ſchen Werfe beftätigt; namentlich geftattet die ganze Art des 
Gedichtes nicht, den Antiohener Iſaak als Berfaffer zu 
vermutben. Ob die Gebete Iſaak's von Ninive, welche 
öfters in jafobitifchen Handfchriften vorfommen, ſelbſtſtändig 
überliefert oder nur aus dem großen ascetifchen Werfe ent- 
nommen ſind, würde ſich ohne Vergleichung jener Hand— 
ſchriften nicht entfcheiven laffen. Statt. deſſen wollen wir 
bier zwei ganz kurze Gebete Iſaak's von Ninive zur Sert 
aus einer uns gehörenden Handfchrift überlegen: 

„Eingeborener aus dem Schooße des Vaters, der du 
ftet8 durch Die Herrlichkeit deines Weſens die geiftlichen 
Welten (d. 5. die himmlischen Heerfchaaren) in Staunen ver- 
feßeft , aber aus Liebe zu den Sterblichen deinen hebren 
Slanz mit vem Vorhange des Fleifches von unferen Glies 
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dern verhüllt und dich der Welt in Niebrigfeit gezeigt haſt,) 
würdige mich, o Herr, durch beine Gnade, daß ich durch 
das Verlangen nach dir Diefe zeitliche Welt vergeffe und 
nicht mehr des vergänglichen Wleifches gedenke, durch wel- 
ches mich die Gewalt diefer Welt der Finfterniß gefeffelt 
hält! Präge in deiner Barmherzigkeit meinem innerften 
Herzen deine verborgenen Geheimniffe ein durch die Eins 
wirkung des heiligen Geiſtes, fo daß ich mich an beinem 
verborgenen Weſen erfrene durch Seelenregungen, welche 
obne zufammengefeßte Augen fchauen!” 

„O Herr, der du mich Aufferlich durch die Kraft deiner 
heiligen Nechten aus der Welt herausgeführt haft, würbige 
mich auch der innerlichen Heruusführung, daß ich, aller Re— 
gungen ber finnlichen Welt entäuffert, dir ganz und aus 
ſchließlich nachfolge ; indem ich Nichts auffer dir fehe, ſon— 
dern mich nur in die Tiefen deiner hehren Geheimniſſe ver— 
fenfe! Läutere mein Herz, o Herr, von irdiſchen Gedan- 
fen und richte meine Regungen auf die Hoffnung der zu« 
künftigen Welt!" 

Im Katalog der ſyriſchen Handfchriften des britifchen 
Mufeums wird dem Niniviten Iſaak noch ein Gedicht „über 
die verſchiedenen Beftandtheile des Menfchengebilves" und 
ein anderes, Seligpreiſungen enthaltend, zugefchrieben ; beibe 
gehören jedoch höchit wahrfcheinlich dem Antiochener an.?) 
Deßgleichen ſoll Iſaak von Ninive nad) dem Katalog der 
Pariſer ſyriſchen Handfchriften einen Brief über das Ana 


1) Bis hieher ſtimmt obiges Gebet vielfad mit dem Schluffe 
der dritten von uns überfetten Abhandlung überein. 

2) Allerdings ſcheint das erſte Kapitel des erſten arabiſchen 
Buches des Niniviten eine Ueberſetzung des erfteren Gedichts zu 
fein; Dieß würde aber nur den Verdacht begründen, daß jenes 
ganze Buch, welches in der ſyriſchen Recenſion fehlt, unecht und 
eine Zufammenftellung aus anderen ascetiſchen Schriftftellern fei. 
Eine römiihe Handſchrift gibt. das Gedicht ausdrücklich als Werk 
des Antiocheners, 
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choxetenleben verfaßt haben; das Manufcript Schreibt ihn aber 
ausdrücklich dem Iſagak von Eellia zu, dem befannten ägypti⸗ 
ihen Mönch und Priefter aus dem 4. Jahrhundert, wel» 
cher für Diejenigen Mönche Gottesdienſt hielt, die ſich als 
Anachoreten in die Gegend „Cellia“ (in ver fibyfchen MWüfte 
etwa 3 Stunden ſüdweſtlich von Nitria) zurücgezogen hat» 
ten. Die Vermuthung des Fauftus Natronus, Iſaak von 
Ninive fei der Verfaſſer der ſyriſchen Enchelopädie „Uni- 
verſalbuch für alle Völker“, bat Schon Affemani widerlegt. 
Inhalt und Bedeutung des großen ascetifchen Werkes 
brauchen wir nicht ausführlich zu befprechen , da der Leſer 
aus den hier überſetzten Abfchnitten fich ſchon ein genügen⸗ 
des Urtheil darüber bilden kann, auch die Zuſammenſtellung 
des Ganzen aus einzelnen Abhandlungen eine planmäßige 
Dispoſition ausſchließt. Seine Grundgedanken ſind die der 
chriſtlichen Myſtik überhaupt, welche, ihrem Weſen nach ſo 
alt als das Chriſtenthum ſelbſt, in mehr praktiſcher Form 
ſchon in den Schriften des h. Makarius vollkommen aus⸗ 
gebildet erſcheint und kurz vor der Zeit unſeres Iſaak in 
den areopagitiſchen Schriften eine großartige ſpekulative 
Baſis erhalten hatte. Die myſtiſche Theologie iſt, nach 
der ſchönen Definition des P. Corderius, eine von Gott 
eingegoſſene, den Beſitz Gottes zum Gegenſtand habende 
Erfahrungswiſſenſchaft, welche die von jeder Unordnung 
gereinigte Seele durch die übernatürlichen Akte des Glau— 
bens, der Hoffnung und der Liebe mit Gott auf's Innigſte 
vereinigt. Diefe Definition umfaßt die Drei Stufen Des 
muftifhen Weges, die Reinigung von Gelbftfuht und 
Anhänglichkeit an die Welt durch felbftverläugnende Ent- 
fagung und Sammlung, die Erleuchtung durch Betrady- 
tung der göttlichen Wahrheiten und Ausübung der über» 
natürlihen Tugenden ‚ envlih die Vollendung in un- 
mittelbarer Bereinigung der Seele mit Gott bis zur Efitafe 
der paffiven Rontemplation, in welcher die Seele ihre eigene 
Thätigfeit gemiffermaßen ruben läßt und ſich ganz den gütt= 
lichen Einwirkungen hingibt. Iſaak von Ninive ift einer 
der älteften unter ven Autoren, welche diefe Dinge ſyſte— 
Ausg, Shriften d. ſyr. Kirchenv. 19 
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matiſch und theoretiſch behandelt haben, und iſt ihm wohl 

eßhalb noch nicht ganz gelungen, das ſpekulative Element 

n feinem Werke mit dem praftifchen in bie rechte Harmonie 

u bringen. Deßhalb ericheinen mande Partieen etwas 

troden und das Ganze ungleih, fo daß nicht nur die ſpä— 

teren Meifterwerfe der myſtiſchen Wiſſenſchaft, ſondern 
auch die älteren ascetifchen Schriften, welche unbefangen 
rein praftifch erbauliche Zwecke verfolgen, einen befriedigen- 
deren Eindruck machen. Doch bietet auch Iſaak herrliche 

Anleitungen zur. hriftlihen Vollkommenheit, und wäre fehr 

zu wünfchen, daß ein im inneren Leben erfahrener Geiftes- 

mann uns mit einer Ausgabe feines ganzen Werkes be— 

ſchenken möge. 5 

Noch müflen wir für bie Überfeßung um befondere _ 

Nachſicht bitten, da Iſaak von Ninive nicht nur an fih zu 

den ſchwerſten fyrifchen Schriftftellern gehört, fondern auch 

die vielen pſychologiſchen und myſtiſchen Kunſtausdrucke 
ſehr ſchwer ind Deutſche übertragen werden können, in wels 

‚Gem fie oft fein Aquivalent haben oder nur ein den meiften 
Lefern unverftändliches. 

5 Die zunächſt folgenden feh8 Abhandlungen, mit welchen 
das ſyriſche Originalwerk beginnt, haben wir aus den zwei 
neſtorianiſchen Handfchriften im britiſchen Mufeum?) über» 

Jet: die beiden monophhfitifchen zu Nom fonnten wir Ieir 

ober nicht vergleichen. Die gefperrt gedrudten Überfchriften 

find dem ſyriſchen Tert, die in Kleindruck der griechifchen 

UÜberſetzung entnommen. 
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0.31) &8 find dieß Cod. add. 14632 und 14633, beide aus dem 

10. Sahrhundert. Der Anfang des Cod. 14632 bis zu einer im 
der Ueberſetzung zu bezeichnenden Stelle der. fünften Abhandlung 
it von einer jpäteren Hand durch bloßes Abjchreiben aus deut 
 Cod. 14633 ergänzt, alfo ohne ſelbſtſtändigen kritiſchen Werth. 















Sehe Abhandlungen des heil, Hank 
Anachorefen und Bilhofs von Minive 
über das Eugendhaffe Reben? 


—ñi 





Fre Abhandlung. 
Über die Entſagung und den Orbensfland. 


Die Bucht Gottes ift ver Anfang der Tugend; denn. 
fie wird die Frucht des Glaubens genannt. Sie wird da 
im Herzen eingepflanzt, wenn wir dem Geifte Ruhe vo 

» den Anziehungen der Welt verihaffen, um feine herum 
irrenden Bewegungen auf die durch die Betrachtung der. 
zukünftigen Güter bewirkten Vorftellungen zu befchränfen 
Wenn die Örundlage der Tugend errichtet wird, f 
geht Feine der ihr eigenen Exfcheinungsarten derjeni 
voraus, daß ſich das Ich durch Flucht vor dem äuffere 








1) Der Titel diefer ſechs Abhandlungen fteht in den Lon— 
doner Handſchriften erſt am Schluffe derfelben. In den rim 
ſchen Handiriften Iautet er: „Vom Wege des Möndhthums”. ; 
19* 








verharrt, welches der Pſalmiſt) im heiligen Geiſte eine ge⸗ 
rade Leitung auf den heiligen Wegen nennt. 

Selten, vielleicht überhaupt nicht, findet ſich ein Menſch, 
der Ehren ertragen könnte; und Dieſes behaupten wir von 
dem Menſchen als ſolchem wegen ſeiner leichten Geneigtheit 
zu Veränderungen, ſelbſt wenn er in feinem Wandel einem 
Engel gliche. 


ER 
; 





Treiben i in — zuſammenfaßt und Bei. dem Worte des . Lichtes 


Der Anfang des Weges zum Leben befteht darin, daß 


man den Berftand mit den göttlichen Worten beſchäftigt und 


fi in der Armuth übt. Die Begießung aus jenen verleiht 


uns Kraft, daß wir in diefer zur Vollendung gelangen fün» 
nen. Wenn dann auch umgekehrt das in der Beobachtung 


diefer erlangte Wahsthum zu einem befleren Verſtändniſſe 
jener anleitet, ſo führt die von beiden Seiten gegenſeitig 
geleiſtete Hilfe ſchnell zur Aufrichtung des ganzen Gebäudes. 

Niemand kann ſich zu Gott nahen, wenn er ſich nicht 
von der Welt entfernt. Mit dieſer Entfernung meine ich 


n aber nicht das Berlaffen des Leibes, fondern feiner Sorgen. 


Die Tugend befteht darin, daß der Menſch in feinem 


Seifte von der Welt entleert werde. So lange fich die 


Sinne um die Aufferen Dinge kümmern, fann das Herz 


von den Borftellungen verfelben nit zur Ruhe kom— 
men. Die Leidenfchaften des LXeibes fchwinden niht, und - 
die fündhaften Gedanfen hören nicht auf, auffer in der 
Einbde und Einfamkeit. Denn fo lange die Seele nicht 
“ im Glauben an Gott volle Genüge findet, indem fie die Em- 


pfindung feiner Kraft erlangt, heilt fie weder die Schwäche 


N der Sinne, noch vermag fie kräftig die ſichtbare Materie 


nieberzutreten,, welche gleich einem Zaune das Innerliche 
und Überfinnliche umfchliegt. 


Die Vernunft tft die Urfache der Freiheit, und die Frucht 


Beider ift die Neigung. Ohne die erfte ift die zweite nicht 


1) Bgl. Pfalm 118, 105. 





Bügeln feftgehalten. 


Wenn die Gnade im Menfchen mächtig wirft, fo — 

verachtet er die Todesfurcht aus Liebe zur Gerechtigkeit 
und findet in fich viele Beweggründe dafür, daß es fich ge— 
bühre, um der Furcht Gottes willen Leiden zu ertragen. 5 


Diejenigen Dinge dagegen, welche als fchädlich, nämlich für 


—— und wo die — ſehlt, da ek wie mit 








den Leib, angefehben werden, aber nur zufällig die Kahn. 
berühren und ihr nur durch Aufferliche Verbindung mit der⸗ 
ſelben Schmerz bereiten, hat er Schon im Vergleich mit ver 


zufünftigen Hoffnung als ein Nichts erfannt. Auch ift er 


im Geifte feft davon überzeugt, daß es unmöglich fei, die 
Wahrheit zu erkennen, ohne die Bewährung durch Leiden 


auf fi zu nehmen. Daß fih Gott der Menfchen mit 


großer Sorgfalt annimmt, und daß. fie nicht vem Zufall 
überlaffen find, insbefonvere Diejenigen, welche Ihn fuchen 
und um feineftoillen Leid erdulden, fieht er fo deutlich, ER 


al8 ob er mit dem Finger Darauf zeigen fünnte. 
; Wenn aber bereit8 die innere Reerheit überhand genom- 
men bat, fo findet man von allem eben Genannten das Ge- 


gentheil. Dann wird bir unaufhörlich von Denen, welche 
dir auflauern, um im Dunkeln ihre Pfeile auf dich abzu- 


ſchießen, zugeflüftert, die Erfenntniß fei beſſer al8 ver Glaube, 
weil fie auf Unterfuchung beruhe , das Vertrauen auf Gott 
bringe nicht immer Heil, und Gott fei nicht fo beforgt für 
dich, als man annehme. 

Der Anfang des wahren Lebens für ven Menschen ift 


die Furcht Gottes. Wenn man fich aber ver Zerfireuunng 
Durch irdifche Dinge bingibt, fo kann man fih auf ihr Ver— 
bleiben in der Seele nicht verlafien. Denn das Herz wrd 


durch die Thaͤtigkeit der Sinne von der Süßigkeit, die es 
in Gott findet, abgezogen, indem die innerlihen Regungen 
durch die Sinne, welche ihnen dienſtbar fein follten, an der 
Wahrnehmung ihres Objektes gehindert werben. 





Die Getheiltheit des Herzens bringt Furcht über dien Ä 


Seele; aber der Glaube vermag den Geift fogar bet Ab⸗ 
ſchneidung der Glieder ſtark zu erhalten. 





—— 
— 


vielen Unannehmicteten, die diefem geliebten Gegenſtand 
fortwährend in den Weg treten. 

Wer nach Ehren begierig iſt, dem kann es nie an Ur- 
ſachen zum Kummer, fehlen. Es gibt keinen Menſchen, 


ſelbſt eine Veränderung nach der ihnen entſprechenden Seite 
m bin erlitte. 


‚Während aus den Sinnen an zweiter Stelle vie Em— 


Y pfindung entipringt, wird aus dieſer hinwiederum natur⸗ 
‚gemäß die Begierde "geboren , wie es in der Schrift heißt.) 
Es mögen alfo Diejenigen fchmweigen , welche fich rühmen, 


daß fie mitten unter Zerftreuungen ihren Geiſt in Frieden 


h bewahren könnten! 


Derjenige ift keuſch, welcher nicht nur die fündhaften 


- Regungen (äufferlich) von fich abwehrt, um nicht im Kampfe 

‚zu unterliegen, fondern deſſen unerfhütterliche Herzensreinheit 
auch (innerlich) das Gepräge feines Geiftes läutert, damit er ſich 
nicht Ihmählich in unreinen Gedanken verliere. Und während 


die Zartheit feines Gewiſſens durch vie Haltung feiner forgfältig 


— gehüteten Augen bezeugt wird, hängt die Schamhaftigkeit 


wie ein Vorhang vor der verborgenen Stätte ſeiner Ge— 


danken, damit feine Reinheit gleich einer keuſchen Jung⸗ 
frau unverſehrt für Chriſtus bewahrt werde. 


Nichts iſt ſo geeignet, unreine Gewohnheiten aus der 


Seele zu entfernen und flörende Erinnerungen, welche ver- 
wirrende Flammen im Körper entzünden, zu zügeln, als 


Das Verſenken in die Liebe zur Lehre und das Nachdenken 


über die Tiefen des Verſtändniſſes der Schriftausſprüche. 


Wenn dann die Gedanken ſich in Wonne tauchen, in⸗ 


dem fie der im (göttlichen) Worte aufgeſpeicherten Weisheit 


nachgeben, jo läßt die Erfenntniß durch die Kraft, welche 


; e fie von dorther einfangt, den Leib hinter ſich zurüd, da fie 


1) Ba. Jak. 1, 14—15, 






die Erde mit Allem, was darin it, vergißt und alle Erin 
nerungen, welche Bilder der fürperlichen Welt hervorrufen, 
aus der Seele tilst.. _ . Ri. 
Wie oft bleibt die in Staunen verfunfene Seelefogar ohne 
die Thätigfeit der gewöhnlichen, fih um natürlihe Dinge 
fümmernden Gedanken wegen der neuen Wunderbinge, Die 
. ihr aus dem Meere der Geheimniffe der Schrift entgegen- 
fommen ! Narr 
Wenn auch der Geift nur auf der Oberfläche ihrer 
Waſſer ſchwimmt und nicht vermag, mit feinen; Bewegungen. 
bis auf deren tiefften Grund einzubringen und alle in ihren 
Abgründen verborgenen Schäße zu fchauen, fo vermag doh 5 
diefe Erforfhung in ihrem LXiebeseifer die Gedanken f 
mächtig duch jenen einen wunderbaren Gedanken zu fefleln, 
Eee verhinvert werben, zu ver fürperlichen Natur bin 
zueilen. — 
Daher bat auch einer der Gottesträger geſagt: „Weil 
das Herz ſchwach ift, vermag e8 weder die von auflen an 
flürmenden Leiden noch die Kämpfe von innen zu ertragen.“ .·.. 
Ihr wißt ja, wie fehwer die vom Leibe herrührenden 
böſen Gedanken auf uns laften; wenn alfo das Herz nicht 
mit der Lehre vertraut ift, kann e8 die Verwirrung, welche 
der Leib gegen e8 erregt, nicht überwinden. — 
Denn die Schamhaftigkeit und Gottesfurcht verhält ſich 
zu der Neigung des Geiſtes wie ein ſchweres Gewicht 
zu einer durch jeden Winpftoß alsbald bewegten Wage. 
Was bier die Nichtbefhwerung der Wage ift, dem ente 
fpricht dort die übermäßige und willfürliche Herrfchaft der 
Wahlfreibeit. 
Sobald bier das Gewicht vermindert wird, verlieren da⸗ 
durch die Schalen ihre Ruhe und werben leicht beweglich.) 
Ebenſo bewest ſich auch die Wage des Geiftes heftig nach 


1) Um das Bild richtig zu verfiehen, muß man beadten, — 
daß es fich nicht auf das Verhältniß der Wagſchalen zu einander 
bezieht, jondern nur auf Die Bewegung ber ganzen Wage duch 
Windftöge, melde durch Auflegung eines ſchweren Gewichtes ver 
hindert wird. — 




















allen Seiten, wenn bie Willensfreifeit durch Hinwegnahme 3 
ber Furcht von der Seele das Übergewicht erlangt hat. m 
Es gebt alfo die Veränderlichkeit aus der Willensfrei- 

2 eit hervor , Die Veränderungen des Seiftes aber aus der 

Neigung. 

Mache einen recht forgfältigen Anfang mit beinemt 
Laufe auf dem Wege Gottes, fo wirft du in wenigen Tagen 
e ohne Ummege an dem Thore des Himmelreiches ftehen! 


Beachte nicht vorzugsweife die fchriftftellerifche Anorb- 
i nung des Gedanfengangs der Lehrer bei Worten, die auf 
Grund eigener Erfahrung zu deiner Bervollfommmung im 
frommen Wandel gefchrieben find, auf daß Deine Seele 
durch die darin nievergelegten erhabenen Gedanken meiter- 
gefördert werde! Erforiche die Abficht der Rede in allen 
Gegenſtänden, venen du in den (heiligen) Schriften begeg- 
neſt, damit deine Seele tief eindringend bei den herrlichen 
Erkenntniſſen aus den Büchern der erleuchteten Männer 
verweile! 


Diejenigen, welche in ihrem heiligen Wandel von der 
Gnade zur Erleuchtung geführt werden, bemerfen ftets, mie 
gleichſam ein geiftiger Lichtſtrahl zwiſchen den Ausſprüchen 
(der Schrift) hindurchgeht, welcher ihrem Verſtande ven buch- 
ftäblihen Sinn durch tief beveutfäme, zur Auffchließung der 
Seele dienende Auslegungen deutet. 

Wenn der Menfch die erhabenen Schriften in äuſſerlich 
buchſtäblichem Sinne liest, fo wird auch fein Herz veräuffer- 
“ licht und jener heiligen Kraft entleert, welche dem Herzen 

die Süßigfeit der die Seele in Staunen verfegenden Ge— 
danken zu koſten verleiht. 

Alles pflegt zu dem zu eilen, mas ihm verwandt iſt; 

fo wird auch die Seele, weldhe am (heiligen) Geifte Antbeil 
“bat, ſobald fie ein Wort hört, in dem geiftliche Kraft ver- 

borgen ift, mit Feuereifer zur Vernehmung desſelben hin⸗ 
gezogen. 








Dal. Jeſ. Sir. 13, 19—20. 
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- Nicht in Jedem erregt eine im Geifte gefprochene, ger 


waltige Kraft in fich fchliegende Rede Staunen. Das Wort 
von der Vollfommenheit verlangt ein der Erde und ihren 
Sorgen abgeftorbenes Herz. F a 

Der Sinn eines Menſchen, deſſen Geift mit ver Sorge 
für Bergängliches beichäftigt ift, wird auch durch Berichte 
über die Tugend nicht dazu angetrieben, daß er fie auf 
zuſuchen und zu erwerben verlange. — 

Nah dem regelmäßigen Verlauf der Dinge muß die 
Lostrennung von dem Irdiſchen der Verbindung mit Gott 
vorhergehen; wenn auch zumeilen bei Einzelnen duch me 
befondere Gnadenverleihung diefe jener vorhergeht, oda 
gleichſam vie (Falfche) Liebe durch die (wahre) Liebe erdrückt 
wird, fo verhält es Tich Doch umgekehrt in der Reihenfolge 
ver gewöhnlichen Gnadenordnung, auf dem allgemeinen 
Heilöwege. —— 

Du aber halte die allgemeine Ordnung ein! Wenn 
dir die Gnade zuvorkommt, fo ift das ihre Sade, wenn 
‚aber nicht, fo fchreite auf dem Wege, welchen Alle wandeln, 
ftufenweife zur Erfteigung des geiftlihen Thurmes! N 

Alles, mas in der Beichaulichfeit geübt und wurd 
das auf diefelbe bezügliche Gebot erfüllt wird, ift für Hefe 
liche Augen durchaus unfichtbar ; und Alles, was der Thätig⸗ 
feit angehört, ift nothwendig etwas Zufammengefeßtee. 

- Aber e8 gibt nur ein Gebot, wegen veffen wir zuBeir 
dem, nämlich zur Beichaulichfeit und Thätigkeit verpflihtet 
find, da e8 das Körperliche und Unkörperliche volfommen 
mit einander verbindet.‘) Deßhalb faßt auch das erleuchtete 








/ 1) Den folgenden Sat bat bie griechiſche Uberfegung nah 
ihrer Gewohnheit wegen feiner Schwierigfeit ganz übergangen, 
Der Sinn fcheint zu fein: Das thätige und das beſchauliche Le— 
ben find nur zwei verſchiedene Erſcheinungsformen derſelben uns 
vom göttlichen Gefet gebotenen Vollkommenheit. Eine ähnliche 
zwiefadhe Erfüllung des Gebotes beftand ſchon im mofaifhen 
Geſetze, wo 3. B. die Beobachtung der Keinigungsceremonien dem 
thätigen, Die dadurch bewirkte Neue und Slndenvergebung aber 

dem beſchaulichen Leben entſprach. 
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Verſtã 


pelte Weiſe auf, 
wie auch das vormals durch den ſeligen Moyſes Gebotene 
Sowohl im einfachen als auch im mehrfachen Sinne aufzu⸗ 
faſſen war. Denn die zur Reinigung von einer früher: bes 
gangenen Sünde erforderlichen Werfe entfernten nicht die 
Erinnerung daran aus dem Bewußtſein, fondern fie nahe 
men dem Geifte das Schmerzliche diefer Erinnerung hin— 
weg, damit er fie alsdann in heilfamerer Weife als zuvor 
an fich vorübergehen laſſe. 
Das Verlangen ver Seele nah dem Ermerbe der Tu⸗ 
gend überwiegt die Begierde ihres Gefährten (des Leibes) 
nach den fichtbaren Dingen. 
Das Maaß gereicht Allem zur Zierde; ohne. dasfelbe 
verkehren fich felbft diejenigen Dinge, welche zum Nuten 
beſtimmt find, in Schaden, der aus ihnen erwartete Bor» 
theil wird zum Hinderniß und zu nichte. | 
Willſt du duch die Aufnahme der Empfindung jener 
nicht in das Gebiet ver Sinne fallenden Süßigfeit in dei 
. nem Geiſte mit Gott verbunden fein, fo halte dich an die 
Barmherzigkeit! Wenn fih in dir Etwas findet, was 
Ihm ähnlich ift, fo Tpiegelt fich darin feine heilige 
Schönheit wieder. Die Gefammtheit der guten Werke, 
welche in der Barmberzigfeit zufammengefaßt ift, verbindet 
fofort ohne Zeitauffhub die Seele zur Gemeinſchaft mit 
der einzig firahlenden Herrlichkeit der Gottheit. & 
Die geiftliche Bereinigung ift ein unaufhörliches Einge- 
denffein, welches durch die Gluth der Liebe untrennbar im 
Herzen jubelt. ; 
| Wenn Jemand durch die beftändige Beobachtung ver 
Gebote die Kraft erhalten hat, fich ganz gefangen zu geben, 
zwar nicht im natürlichen, aber auch nicht im umeigentlichen 
Sinne, jo wird dadurch dem feelifchen Schauen Stoff ge⸗ 
boten, auf welchen es fich, als auf feine Grundlage, ftügen 
Tann. Auf dieſe Weife wird er zu wunderbaren Dingen 
‚bingezogen durch die Verſchließung der zwiefahen Wahre 
nehmung, der leiblichen umd feelifchen. 
Es gibt keinen anderen Weg zu der geiftlichen Liebe, 








ndniß das dadurch Gebotene auf dop 


















2. 5° x D r ur a — * 
welche das unſichtbare Bild malt, als daß der Menſch zuerft 
mit der Barmherzigkeit beginne, nach dem Ausfpruche unfere® 
Herrn. Denn diefe befahl er feinen Jüngern als das Fun 
dament zu der Vollkommenheit des Vaters zu Tegen. *) 


Etwas Anderes ift das wirffame Wort, al bloße fhöne 


Worte. Die Weisheit verfteht e8, auch ohne die Sachen 
felbft erfahren zu haben, ihre Worte ſchön auszufchmüden, 


die Wahrheit zu reden, ohne davon durchdrungen zu fein, 


und ficy über die Tugend zu verbreiten, ohne jemals einen. 


Berfuch zu ihrer Ausübung unternommen zu haben. Das 
Wort, welches aus dem Wirken hervorgeht, ift ein zuver-r 
läffiger Schaß ; aber ſolche müffige Weisheit ift wie ein an» 


vertraute Gut, welches dem Empfänger nur zur Beſchä— 
mung gereicht, und wie das von einem Künftler an die 
Wand gemalte Waffer, welches den Durft nicht ftillen kann, 
und wie fhöne Träume, die Jemand fieht. en 

Mer aber aus der Erfahrung feiner eigenen Arbeit 


über die Tugenden vevet, ver führt fein Wort den Zuhörer 


rern gleichlam aus dem Erwerbe ſeines Tugendlaufes zu 
und fäet feine Lehre wie aus dem Befisthume feiner Seele 


in die Ohren ver Hörer und thut feinen Mund mit Zus 





verficht auf unter feinen geiftlihen Söhnen, gleihwiee 


der greife Jakob? zu dem Feufchen Fofeph ſprach: „Ich habe 


dir einen vorzüglicheren Antheil vor deinen Brüdern ge= 
geben, welchen ich genommen habe aus der Hand ver. 
Amorrhäer mit meinem Schwerte und meinem Bogen.” 
Jeder Menſch alfo, deſſen Wandel beflect ift, Liebt dieſes 
seitliche Leben. Gleich nach einem Solchen kommt Der, wel- 
her Mangel an Einfiht hat. Mit Recht hat Jemand gefagt : 


„Die Furcht vor dem Tode beängftigt ven verächtlihen Mann; | 


wem aber feine Seele ein gutes Zeugniß gibt, der verlangt 
nad ihm, als nach feinem (wahren) Leben.” Du darfft 
Denienigen nicht als einen wahrhaft Weifen betrachten, 


1) Bol. Luk. 6, 36; Matth. 5, 48. 
2) Geneſ. 48, 22. 











deſſen Geiſt wegen“ bes 5 seiten Lebens der Furcht unter 
worfen iſt. 
Alle Güter und Über, ick den Leib "betreffen, ht du | 
h — nur wie Träume anfehen. Denn du wirft: ja 
nicht nur durch den Tod von ihnen befreit, ſondern ſeh 


Häufig verlaffen fie dich und entfernen fih Thon vor dem 


‚Tode. Was aber zu dem gehört , woran deine Seele An— 


5 theil hat, das betrachte als dein ewiges Beſitzthum; denn 
88 gebt auch mit bir in die zufünftige Welt, hinüber. Wenn 
28 etwas Gutes ift, fo freue dich und preife Gott in deinem | 


Gemüthe; wenn e8 aber etwas Böſes ift, fo trauere, ſeufze 
und ſuche ihm zu entfliehen, fo lange du noch im Leibe 
weeilſt! 
x Set überzeugt, daß dir zu jedem guten Werke, welches 
‚in Dir bewußt oder unbewußt gewirft worden ift, die Taufe 
. and ver Ölaube als Mittel gedient haben, durch die du zur guten 
. Merken in Jeſu Chrifto berufen bift, welchem mit feinem 
Vater und dem heiligen Geifte ſei Ruhm, Ehre, Preis und 
Anbetung, jeßt und immer und in die Ewigkeit der Ewige 
keiten. Amen! | 
RR. (Aus Cod. add. Mus. Brit. 14633, fol. 2—4. Sul. De 
\ Seipgiger Ausgabe der griechifchen Ueberfegung S.1=11.)7 a 


, Zweite Abhandlung 


Über die Dankbarkeit gegen Gott, nebſt anderen kurzgefaßten 
Belehrungen. 


Die Dankbarkeit des Empfängers bewegt den Geber 
zu Gaben, die noch größer als die erften find. Wer pas 
Geringe unbenüßt läßt, ift auch in großen Dingen untreu 


... and undanfbar. 


Der Kranke, welcher von feiner Krankheit überzeugt ift, 
Tann leicht geheilt werden; und wer feine Schmerzen be 


A kennt, iſt der Geneſung nahe. Ein hartes Herz erleidet um. 







ſein Antbeil zu gering erfcheint. 


Tugend übertreffen, damit bu bir felbft allezeit im Ber 
gleich mit ihnen verächtlich vorfommen mögeft! ER, 


ohne Buße ift; und feine Gabe. bleibt ohne Vermehrung, 
auffer der, welche nicht mit Danffagung angenommen wird. 


hält, da ftelle dir die früheren Zeiten des Eifer vor, ale 













fo größere Schmerzen, *) gleichwie die Qual eines Kranfen 
zunimmt, der fich dem Arzte wiberfeßt. — 
Keine Sünde ift ohne Vergebung, auſſer der, welche 






Es fteht gefchrieben,”) Daß in den Augen ver Thoren 


’ 


Erinnere- dih inımer an Diejenigen, welche dich an 


Betrachte ſtets die ſchwere Bedrängniß Derer, welche 
harten und argen Leiden ausgeſetzt find, damit du für bie 
geringen, dir auferlegten Leiden Dank fageft und fie freus 
dig zu ertragen vermögeft ! 

Zur Zeit, da du niedergeſchlagen, nahläffig und träge 
bift und dein Wiverfacher dich in Fläglichem Elend und 
in der Qual des Sünpendienftes gefangen und gefeſſelt 


du noch bis in's Kleinfte Sorgfalt zeigteft, von Eifer gegen 7 


warf, Seufzer darbrachteft für vie geringen Fehler, welhe 


ſich und kehrt in ihre frühere Schlachtreihe zurüc zum heiſſen 
Rampfe gegen Teufel und Sünde. 


Die, welche deinen Fortfchritt hindern wollten, ergriffen 


du, wie zufällig, aus Unachtſamkeit begangen hatteft, und 
dir aus allen Kräften durch den Sieg über diefelben eine 
Krone bereiteteft! Denn alsdann wird deine Seele durch 


Solche und ähnliche Erinnerungen wie aus der Tiefe aufe 5 


erweckt, bekleidet fich mit Eiferflammen , fteht aus ir 
Schlaftrunfenheit gleichſam wie von den Tobten auf, erhebt 


Gedente des Falles der Starfen, damit bu in deinem. 
Tugendftreben demüthig bleibeft, und erinnere Di an bie 
venigen Buͤßer, welche früher ſchwere Sünven begangen 
hatten und dennoch nachher Erhöhung und Ehre erlangten, 


damit du in beiner Buße ermuthigt werbeft! ae 





1) Jeſ. Sir. 3, 27. — 2) Jeſ. Sir. 14,9. 















— — dich feisf, fo wirft du deinen Wiverfacher 

von dir hinwegtreiben! Bi. 

0 Halte Frieden mit deiner Seele, fo werben Himmel 238 

— und Erde mit dir Frieden haben! 
Beſtrebe dich, in die Schatzkammer, welche in beineht 

‚ ‚Inneren iſt, einzugehen , fo wirft du die himmliſche fehen! 

Denn jene und diefe ift eine und diefelbe; durch ein Hinein- 

gehen wirft du beide ſchauen! 

05 Die Leiter zum Himmelreiche ift in bir verborgen in 

> deiner Seele. Tauche von der Sünde hinweg in dich felbft 

unter, fo wirft du dort Stiegen finden, auf welchen du 
hinaufſteigen kannſt! 

Die (heiligen) Schriften haben uns nicht auseinander— 
‚gefekt, was Die Dinge ver zufünftigen Welt ſeien, fonvdern 
fie haben uns einfach gelehrt, daß wir fchon ijetzt, ohne Um- 
wandlung unferer Natur und Wechfel des Drts, unmöglich 

‚eine Empfindung von ihrer GSeligfeit erlangen können. 

eb; Wenn fie auch denfelben zu unferer Aneiferung lieb— 

liche Namen von erhabenen Dingen, die uns angenehm umd 

heuer find, gegeben haben, fo beweist ung der Ausſpruch:) 

„Kein Auge bat es gefehen und fein Ohr gehört u. ſ. w." 

daß die zufünftigen Dinge wegen ihrer Umbegreiflichkeit: 

eine Ahnlichkeit mit irgend etwas Irdiſchem befiten. 

— Die geiſtliche Glückſeligkeit beſteht ja nicht in dem Ge— 

nuſſe für ſich beſtehender Dinge, welche von ven Empfän⸗ 

gern auſſerhalb ihres Ichs gefunden und uns in der zu— 

Akuünftigen Weltordnung verheiſſen würden. Wenn e8 ſich 

anders verhielte, ſo müßten wir ja nach ven Ausſprüchen:) 
„Das Himmelreich ift in euch“ und: „Dein Reid komme“ 

‚einen Vorrath von finnlich wahrnehmbaren Dingen als Unter⸗ 
pfand der Dadurch zu bewirkenden Glüdieligfeit in ung befiten. 

Denn das Unterpfand muß nothwendiger Weife eine gewiſſe 

Abnlichkeit mit diefen Dingen felbft befigen, wenn wir fie auch 

hier nur theilweife, jenfeitS aber ganz und vollkommen er- 


"DI Kor 2,9. — 2) Ruf, 17, 21; Matth. 6, 10. 














ans ia nicht das eigentliche Weſen, fo Doch auf jede 
a Eigenfchaft ver Ähnlichkeit anzeigt. Wenn es abe 


dem wahrhaften Zeugniß der Schriftausfeger eine 
—— Thätigkeit des heiligen Geiſtes und dieſe ein 
Theil von jener vollſtändigen iſt, fo ift alſo jenſeits, nehen 
der Thätigkeit des Geiſtes, welche durch überſinnliche Bahr- 


nehmung zwifchen ihm und ihnen vermittelt wird , in der 


Geligfeit der Heiligen nichts finnlich Wahrnehmbares inmitten 

der überfinnlichen Dinge vorhanden, auffer jenen Urgründen,) 
welche Alles in feiner Beftimmtheit in fich einfchließen, und, — 
wenn wir uns ſo ausdrücken wollen, der Idhlausrahlung 


die wir aber nur als eine rein geiſtige auffaſſen dürfen 


Ein Liebhaber der Tugend ift nicht Derjenige, welcher EN 
nur eifrig Gutes thut, fondern der, welcher die damit verbuns 


denen Leiden freudig auf fich nimmt. 


Aber auch daß ver Menſch um ver Tugend willen geduldig 5 


Leiden ertrage, ift nicht etwas fo Großes, als daß fein Geift 
‚nicht duch die Berlodung zu Lüften von der Wahl 
feines guten Willens abwendig gemacht werde. Denn jede 
Reue, welche nach der Aufhebung der Willensfreiheit er— 
folgt,?) bringt feine Freude hervor und wird auch dem Reuigen 
nicht als Berbienft angerechnet. 

Halte vie Fehler des Sünder verborgen, ohne Dich 
felbft duch ihn in Gefahr zu bringen, und fprih ihm 


Muth ein, damit auch did das Erbarmen des Heren er» 


trage! 








Kor. 13, 12. 


’ e — die den geſchaffenen ae zu u 


liegenden göttlichen Ideen oder das Bewußtſein Gottes von der 
möglichen und wirklichen Deittheilung feiner Bollfommenheiten 


an die Kreaturen. Die griechiſche Ueberjegung bat ben ganzen — 


Nachſatz weggelaſſen, offenbar wegen ſeiner Schwierigkeit. 

3) Soll wohl bedeuten: in einem ſpäteren Lebensalter, im 
welchem jene Verſuchungen von ſelbſt aufgehört haben und es 
alſo feine Selbftüberwindung und Bethätigung ber Willensfrei- 
beit mehr erfordert, ihnen zu widerſtehen. 


‚langen, da ja auch der Ausſpruch: — in einem — 














F Slate — Sem — Seebebranien — 
Worte, fo gut fie dir zu Gebote ftehen, damit auch vi 
die rechte. Hand, welche Alles trägt, ftügel Im fchmerze 
. erfüllten ‚Gebete und herzlichen Seufzen fei ein Geführte 
Derer, welche betrübten Herzens find, damit der Duell des 
Erbarmens por deinen Bitten geöffnet werde! 
ne Strenge dich in ſtetem Gebete vor Gott an, indem dein 
— He reine Gefinnung vol Reueſchmerz trägt, fo wird er 
deinen Geift vor unreinen Gedanken bewahren, damit nicht 
der Weg Gottes deinetwegen verachtet werde! 
WVerwende beine Blicke zu ſteter verſtändiger Beſchaf⸗ 
tigung mit den (heiligen) Schriften, damit nicht in Folge dei- 
a en Müffigganges ein fremdartiger Gegenftand deinen Bid 
-. trübe! — 
Führe deinen Geiſt nicht in Berfuchung, indem du ihn, 
. wie um ihn auf die Probe au ftellen, auf unreine, gefähr- 
liche Gedanken richteft , in ver Meinung, vu würbeft nicht 
beſiegt werden! Auch Weile find auf diefe Art verwirrt 
und thöricht geworben, Trage nicht eine Flamme in dei , 
- nem Buſen, wie gefagt it!) Ohne ftrenge Abtödtungen des 
Leibes ift e8 Schwer, die Unerfahrenheit der Jugend unter - 
das Joch der Heiligkeit zu bringen. 
Wenn fih in ver Seele ein Zeichen für ven Anfang 
der geiftigen Berfinfterung zeigt, fo beginnt es zunächft mit 
Nachläſſigkeit im Dienfte Gottes und in ven Gebeten. Denn 
auf andere Weife kann der Weg zum Irrthum nicht in der 
Seele gebahnt werben, als dadurch, daß fie zuerſt dieſe 
Ubungen aufgibt, damit fie der göttlichen Hilfe beraubt 
werde, welche ihr durch diefelben zufließt, und fo leicht in 
die Hände der Feinde falle; dann aber au, damit fie das _ 
> Streben nach dem Erwerbe der Tugend vernachläſſige und 
fo nothiwendig zu dem entgegengefeßten Streben hingeriffen 
werde, Denn die Abmwenbung von der einen Seite ift der 
Anfang ver Hinneigung zu der entgegengejeßten. Laß die 















1) Sprüde Salom. 6, 27. 












| usübung der in deiner Seele zunehmen, 
du Über fie nachbenfft und fie auch ausführt!) 
Zeige immer vor Gott deine Schwäche, damit nit 
die Fremden?) deine Stärke auf die Probe ftellen, während 
du von deinem Helfer verlaffen bift! — 
Zwiefach iſt die Übung des Kreuzes gemäß feiner 
> doppelten Natur, da es in zwei Theile getheilt wird, nme 
lich in die geduldige Ertragung ber leiblichen Drangfale, 
welche durch die Wirkfamfeit des zornig ſtrebenden Theiles der 
Seele zu Stande fommt und Thätigfeit heißt, und in bie. 
feine Wirkſamkeit des Geiftes durch Verkehr mit Gott, 
ſtetes Gebet und Ahnliches, welche in dem begehrenden 
Theile geübt wird und Beſchaulichkeit heißt.) Die eine reis 
nigt durch die Kraft ihres Eifers den empfindenden Theil 
der Seele; die andere läutert den erfennenden Theil durch 
die liebende Thätigkeit der Seele, welche das ihr naturges 
mäße Streben ift. f REN 
Gegen einen Jeden alfo, welcher, ohne fich zuvor in 
Bezug auf den erften Theil Übung erworben zu haben, bes 
gierig, um nicht zu fagen träge, zum zweiten wegen beilen 
Annehmlichkeit hinüberfpringt, entbrennt der Zorn Gottes, 
weil er nicht zuexft feine irdiſchen Glieder ertöbtet hat, dad 
Heißt weil er nicht bie Krankheit feiner Gedanken dur Er= 
Onlden der Mühe und Schmach des Kreuzes geheilt hat 


1) Das Folgende lautet im Syriſchen wörtlih: „und denke 
über fie nach, und fo weiter.“ Die griechiſche Ueberſetzung hat: 

_ „amd kümmere dich nicht um nichtige Dinge.” 
2) Die böfen Geifter. EN 
3) Nach Ariftoteles zerfällt das niedere oder fenfitive Strebe- 
vermögen (telches Iſaak im folgenden Sat ben „empfindenden 
Theil” ober die Affefte nennt, im Gegenſatz zu dem „erfennenden 
Theil,“ dem höheren, geiftigen Strebevermögen) in „„Begierde" 
‚und „Zorn“, von den © olaftifern pars concupiscibilis und z 
‚iraseibilis genannt. Erſtere entjpricht dem nieberen Begehrungs- 

-  germögen im Allgemeinen; letzteres demſelben, infofern es fich 
Zegenüber einem Hinberniß geltend macht. BE 
Ausg. Schriften d. nr. Kirchenv. 20 FE 













und ) in feinen 
8. Kreuzes einzubilden. 


Deßhalb haben vie Heiligen der — —— Ber | 
feinen Geift zum Kreuze erheben will, ehe feine Sinne von 
7. ihrer Schwãche befreit ſind, der zieht ſich den Zorn Got⸗ 

tes zu.“ E 


Dieſes zornbewirkende Aufſteigen zum Kreuze bezieht 
ſich nicht auf jenen erften Theil, das Erdulden von Leiden, 
was auch eine Krenzigung des Leibes ift, Tondern auf das 
Aufſteigen zur Befchanlichkeit, welche erſt als zweiter Theil 
nach gefchehener Heilung der Seele geübt werden fol. Denn 
wer dazu eilt, fich in feinem Geifte Gedanfenbilder vorzur 
stellen, während derſelbe noch mit unreinen Leivenfchaften 
befledt ift, ver wird durch Strafe zum Schweigen gebracht, - 
weil er nicht zuvor feinen Geift durch fchmerzliche Uber⸗ 
windung der fleifchlichen Begierden geläutert hat, Tondern 
ſogleich dem Gehörten und Gelefenen entgegeneilt, um mit 
-  erblindeten Augen auf einem von dichter Finfternig verhüll⸗ 
ten Weg zu wandeln, wo doch fogar Diejenigen bei Tag 
und Nacht in Gefahr find, welche gefunde, erleuchtete Augen 
"haben und von ver Gnade auf dem Wege geleitet werden, 
indem ihre Augen mit Thränen angefüllt find und fie in 
- Gebet und Weinen ven Tag mit ver Nacht verbinden aus 
- Bucht vor dem Wege, vor den gewaltigen Felſen, an die 
‚ fie fih ftoßen, und vor den Trugbildern‘, welche fih häufig 
auf dem Wege neben den Erfcheinungen ver Wahrheit 
| ‚finden. 
© Dieſe göttlichen Dinge fommen von felbft, ohne daß 
SE vu es merkſt, wenn fie in dir eine reine, unbefleckte Stätte 
finden. Wenn aber ver kleine Augapfel deiner Seele nicht 
gereinigt ift, fo wage nicht in die Sonnenfcheibe zu Schauen, 
damit du nicht fogar die gewöhnliche Sehfraft verliereft, 
welche ift einfacher Glaube, Demuth, herzliche Lobpreifung | 
Gottes und die deinen Kräften angemefjene geringe Chätige 
keit, und hinweggeſchleudert werbeft in einen. von ven bes 
 geifflichen Orten, welcher die von Gott entfernte Finfter- 
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agte, mit unre 
Aus Anftvengung und Behutſamkeit entipringt Rei 
beit ver Gedanken, aus Reinheit der Gedanken - Erleuch- 


tung des Verftandes; mittelft dieſer leitet die Gnade den 


Geiſt zu dem, was die Sinne weder lehren noch lernen 
Tonnen. — — 
Stelle dir die Tugend als den Leib, die Beichaulich- 
keit aber als die Seele vor, welche beide den vollfommenen 


Geiſtesmenſchen ausmachen, in dem die finnlih wahr⸗ 
nehmbaren und überfinnlichen Beftandtheile vereinigt find! 


Gleichwie e8 nicht möglich tft, daß Die Seele ins Dafein 


kommen und entftehen kann, wenn nicht der Körper nach 


feinen Glievern volftänvig ausgebilvet ift, To vermag auch 


die Befchaulichkeit, dieſe zweite Seele, welche der Geift der. 
Offenbarungen ift, nicht?) in dem Schooße der Vernunft, 


welche ven Borrath des geiftlichen Samens in fich aufnimmt, 
gebildet zu werben, wenn nicht zuvor Die Ausübung der 
Tugend als das Haus der Erfenntniß, melde die Dffen- 


barungen aufnimmt, Geftalt gewonnen bat. 


Die Befchaulichkeit ift die Empfindung der göttlichen 
Geheimniffe, welche in den Dingen und Urfachen verbor- 


gen find. 


Wenn du aber die Entfernung von der Welt oder das 
Berlaffen der Welt over die Keinheit von ber Melt nen- 


nen börft, fo mußt du zunächft lernen und erfennen, 
nicht thöricht,, Tondern mit verftäntigem Sinne, was ber 
Name „Welt” bedeutet, und aus wie vielen verfchievenen 


Beftandtheilen diefer Begriff befteht. Alsdann wirft du % 
erkennen fünnen, in wie weit bu felbft von der Welt ent 


fernt oder mit ihr verbunden bift. 


1) Bol. Matth. 22, 13. 


— 


2) Die griechiſche Überfegung und eine ſyriſche Variante 


haben bloß: „in dem Mutterſchooße, welcher“, ohne Erwähnung 
der Bernunft. ns 


Be ber Welt losgelöst oder in fie verftrict iſt. 
















© Wenn hr Menſch — zuvor — er bie Wet 
ſo verfteht er auch nicht, mit wie vielen Gliedern er vo 


= Es gibt Viele, welche fich einbilden, fie feien in ihrem 
Wandel der Welt überaus weit entrüct, meil fie fihb in 
zwei oder drei Dingen von ihr entfernen und ſich enthals 
ten. Denn fie find nicht weile genug, um einzufehen, daß 
ſie zwar in einem oder zwei Glievern der Welt abgeftor- 
ben find, aber mit ihren übrigen Sliedern in dem Körper 
der Welt leben. Deßhalb vermögen fie nicht einmal ihre. 
Leidenſchaften zu merken, und weil fie diefelben nicht wahr- 
nehmen, find fie auch nicht für ihre Heilung beforgt. | 
Unter vem Worte „Welt” verfieht man, zufolge der 
Unterfuhung durch die Kontemplation, die Aufftellung eines 


gemeinſamen Namens, welcher für alle einzelnen Leiden⸗ 


Tchaften paßt. Denn wenn wir die Reidenfchaften in einem 


“ einzigen Worte zufammenfaflen wollen, jo nennen wir fie 


Melt; wenn wir aber bie einzelnen Reidenfchaften bezeich- 


nen wollen, fo nennen wir eine jede mit ihrem befonderen 





Kamen. 
Die Leidenſchaften find Theile des Laufes des Welte 
getriebes; wo nun die Leidenfchaften aufgehört haben , ba \ 
hat auch die Welt mit ihrem Treiben aufgehört. 
Es gehört aber zu venfelben: die Liebe zum Reihthum, 

die Anfammlung von Beſitzthum, die Überfüllung des Leir 
= bes, aus welcher bie Leidenschaft der Unfeufchheit entfteht, 
die Ehrfucht, welche die Duelle des Neides ift, das Stre— 
ben nah Ausübung der Obergewalt, Stolz und Hochmuth 


wegen bes Machtbefiges, Eitelkeit, das Hafchen nah Ruhm 


bei den Menfchen, melches vie Urfache der Weinvfeligfeit 
if, und die Furcht vor Gefahren des Leibes. 

Wo aber ver Lauf biefer Dinge zur Ruhe gebracht ift, 
da bat im Berhältnig zu dem Grade ihres Schwinveng 


auch der Beſtand der Welt aufgehört und ift zu Ende ge- 


tommen, wie bet einigen Heiligen geichehen iſt, welche le⸗ 
bendig todt waren. Sie febten nämlich im Reibe, aber nicht 
dem Fleiſche nad). £ 





“ 


— in welchen von jenen Dinge 
fo wirft du erfennen, in wie vielen Theilen 


 Tebft, und in wie vielen bu ihr abgeftorben bift! Wenn u 
gelernt haft, was die Welt ift, To lernſt du aus dieſen ihren 
deſonderen Theilen auch, in wie weit Du in fie verwidelt 


ober von ihr losgeſchält bift. Mit einem Worte: die Welt 
Aift der Wandel nad) dem Leibe und bie fleifchliche Geſin⸗ 
zung. Denn audy die Erhebung über fie wird am biefen 


ED 


en 


beiden Merkmalen erkannt, an der Veränderung des Wan 


dels und an der Berfchievenheit der Regungen. 


Aus den unmittelbaren Auſſerungen deines Geil 
über die Dinge, in welchen feine Regungen umbherichweiten, 


Kannft du das Maß deiner Sitten erfennen , nämlid wor 
nach deine Natur unwillfürlic verlangt, welche Aufferungen 
ihr fortwährend entipringen, und durch welche fie nur au 
 Fällig bewegt wird, ob bein Geift durchaus nur die Empfin- 
- dung unförperlicher Regungen in fih aufnimmt, oder ob er 


ſich ganz in ver Materie bewegt. ’ 
Diefe feine materielle Richtung ift ein leidender Zu⸗ 


ftand oder eine Abprägung ber äufferlichen Thätigfeit. Denn — 


der Geiſt ſtellt ſich unwillkürlich auch diejenigen Dinge von, 
durch welche er bie Tugenden ausübt, und wird durch fie 
in nicht geringem Grade zur Aufwallung und zur Samm⸗ 


Yung der Gedanken veranlaßt. Denn audy wenn das Ziel u 


auf das Gute gerichtet ift, Tann Der Geiſt noch wegen feiner 


Ungeübtheit in ver Richtung auf das Körperliche thätig fein, w 
wenn gleich nicht in leidender Weiſe, und fo lange ihm noch 
nicht die heimliche Einwirkung der Gedankenbilder Schmerz 


bereitet wegen ver ftärferen Sntflammung durch Gott, 
welche die nichtigen Erinnerungen abzufchneiven pflegt. 

Die wenigen Zeilen dieſes Kapitels genügen fo gut 
als viele Bücher, um Den zu erleuchten, welcher ſtill un 
verftändig if. n, 2 

Die Furcht des Leibes wirkt To ftarf auf den. Men- 
fchen ein, DaB er oft um ihretwillen Erhabenes und Herr⸗ 


fiches unterläßt. Wenn aber die Furcht der Seele auf jene 














herabblickt ſo vergeht fie vor dieſer 
‚Gewalt der Flamme ... ar 
Qius Cod. Mus. Brit. 14683, f. 4—7. Bgl. die griedifhe 
 Überfegung, ©. 186-1). x 


vie Wachs vor ber 


— Dritte Abhandlung. 
= Darüber, daß die Seele leicht zur Erkenntniß der Weisheit Gottes 
und feiner Werke gelangt, wenn fie gegen die Welt und die Sor- 


‚gen bes Lebens gleichgiltig geworben ift, indem fie alsdann ihre 
eigene Natur und bie in ihr verborgenen Schäße erkennen kann. 


- Die Seele bedarf, um zu verhindern, daß fie mehr, als 
es ihre Natur erfordert, für. die Auffendinge beforgt fei, nicht 
vieler Anftrengungen, um aus und in fih das Hervor—⸗ 
-  fprudeln ver göttlichen Weisheit zu finden; fondern vie 
durch Rostrennung von der Welt gewonnene Ruhe erwedt 
naturgemäß einen Andrang von Gevanfen über die Ges 
ſchöpfe in der Seele, wodurch fie von diefen zu Gott aufe 
ſteigt und dort im Staunen verharrt. 
Wenn aber die Waffer von auffen nicht in die Duelle 
der Seele einfließen , fo find die wunderbaren Betrachtun⸗ 
gen, welche ſich ftetS über Gott in ihr regen, die aus ihrer 
eigenen Natur hervorquellenden Waffer. ’ ; 
So oft fie ſich alfo aufferhalb dieſes Zuftandes befin- 
det, bat fie entweder an einer frembartigen Erinnerung 
Anlaß (zur Zerftvenung) genommen, oder die Sinne haben 
a Eindrüde der Auflendinge erfchüttert und ver— 
wirt. 
R Wenn aber die Sinne durch unverbrüchliche Ruhe ein- 
gezäunt werden und die Erinnerungen durch deren Hilfe 
verblaſſen, fo wirft dur fehen, melche Beichaffenheit die Ge- 
danken der Seele haben, was die Natur ver Seele ift, und 
welche Schäße in ihr aufgehäuft find. Diefe Schäße find 
aber die immateriellen Betrachtungen, welche ſich von felbit, 
ohne Anftrengung und Mühe von ihrer Seite, in ihr regen, 



















von feelifchen und fürperlichen Reidenfchaften lieſeſt, ſo bes 


der menschlichen Natur auftauchen fönnen, wer ihm biefelben. : 
gelehrt hat, wie er Dasjenige gefunden hat, was ſelbſt Der- 


verſteht, und wer ihm den Weg zu dem gezeigt bat, was 
er von feinem Anderen lernen fonnte. 3 


ſchaften etwas durch andere Urfachen in die Seele Hinzu⸗ * 
- gefommenes, da fie von Natur nicht den Leidenſchaften unters 
worfen ift. ; AN: 
















anfen in 








ba der Menfch nicht einmal weiß, daß ſolche Geh 


jenige, der es erfahren bat, feinem Anderen zu beſchreiben 


Diefes ift die Natur ver Seele. Folglich find die‘) Leiden⸗ — 


Wenn du aber an verſchiedenen Stellen der Schrift — 


zieht ſich das nur auf jene verſchiedenartigen Urſachen; denn 
von Natur hat die Seele feine Leidenſchaften. —— 

Aber die auſſenſtehenden Philoſophen glauben Dieß 
nicht, deßgleichen auch Die nicht, welche fich in ihren An» 
Achauungen an Jene anfchließen. Mir jevoch glauben, daß 
Gott fein Ebenbild nicht ven Reivenfchaften unterworten 


gemacht hat. Unter feinem Ebenbilde verſtehe ich nicht den - 
Leib, fonbern Die unfichtbare Seele. Denn in jevem Bilde 
ft eine Ahnlichkeit mit dem Urbilde ausgeprägt, aber ein 


fihthares Bild kann nicht. die Ahnlichkeit mit etwas Unfihte 
barem vdarftellen. IR 

Wir glauben alfo, wie gelagt, daß es feine Leivenfhafe 
ten der Seele gibt. Wenn aber Jemand bierüber fireiten 
will, fo verlangen wir von ihm Antwort auf diefe Trage 


! 1) Das ſyriſche Wort, welches wir hier und weiterhin in 
Ermangelung eines bezeichnenderen deutſchen Aequivalents mi 
reidenſchaften“ überſetzt haben, entſpricht den mas des Ariſtoteles 
und ben passiones ber Scholaftifer. Es find baranter zunähft 
die Regungen des niederen Strebevermögens zu verftehen ober 
finnlihe Begierden, Freude, Schmerz, Zorn u. dgl. Die lange, 
ziemlich) unfruchtbare Controverfe unferes Iſaak gegen feeliige 
Paffionen laßt fi dadurch rechtfertigen, daß bie Seele dieſelben : 
allerdings niht aus fi ch hat und nur durch ihre Vereinigung 
mit dem Körper bie dazu nothwendigen Organe erhält. 
















elcher. Zuflanb in der Seele nel; — Frei⸗ 
heit von Leidenſchaften oder Bewegung und Verfinſterung 
durch dieſelben? Wenn es aber jemals eine Zeit gab, tn 























Richt in fih aufnahm, fo wird fie fich auch wieder in dieſem 
Zuſtand befinden, wenn fie zu ihrem urfprünglichen Weſens⸗ 
beftand zurückkehrt. Wenn fie aber von Leidenſchaften er— 
ſchüttert wird, To befennen alle Söhne der Kirche, daß fte zu⸗ 
‚vor ihre wahre Natur verlaflen habe. 
Die Leidenschaften find alfo erft ſpäter zu der Natur 
der Seele hinzugekommen, und wir dürfen durchaus feine 
ſeeliſchen Leidenschaften annehmen. Denn wenn aud die 
Seele durch fie erfchüttert wird, fo ift e8 Kar, daß fie nur 
durch etwas ihr Aufferliches erfchüttert wird, nicht duch 
etwas ihr MWefentliches. Und wenn fie vdeßbalb der Natur 
zugeſchrieben werden ſollten, weil dieſe vermittelſt des Leibes 
durch fie aufgeregt wird, fo müßten ia auch Hunger, Durſt 
‚und Schlaf der Seele angehören, weil diefe dadurch zugleich 
mit dem feibe leidet und erquickt wird; deßgleichen Ab- 
ſchneidung der Glieber, Fieber, Krankheiten und alle übri- 
‚gen Schmerzen. Denn zufolge ihrer Verbindung mit ein- 
‚ander leidet der Leib wegen diefer Dinge und die Seele 
mit ihm; fie wird erregt durch die Freude, welche den Leib 
e en. -und nimmt Antheil an dem Schmerz über deſſen 
eiden 


Über die Naturbefhaffenheit ver Seele, das | 
Dez, Zeter Fremde und das über ihre Natur 
Erhabene.) 


Zur Naturanlage der Seele gehören bie Begriffe von 


Br = Die griechiſche Überfegung gibt Diefer Überfchrift die Form 

einer, Frage, mit welcher fie den Zert des Abjchnitts beginnt ; 
als Uberſchrift hat ſie dagegen hier folgende Worte: Fragen 
amd Antworten Über die Seele, die Leidenſchaften und bie Kein- 
heit des Geiſtes.“ 


welcher die Natur der Seele lauter war und das ſelige E 





a 
Dingen. 


: Bj haften. 


ie rn a a De DKER 


Über ihre Natur geht die Verfenfung in das Schauen 
Ihrer Natur fremd ift die Aufregung duch Leiden⸗ 


So ſagt ja auch Baſilius, jenes ſieggekrönte Licht ver 


; Melt: „Wenn die Seele in ihrer natürlihen Ordnung 


bleibt, fo befindet fie fich oben; wenn fie aber auſſerhalb 
_ Natur verweilt, fo befindet fie fi) unten und auf der 
rde.“ 2 Bet 
Die Leivenfchaften nun find nicht droben, wo nad) die— 
fem Ausfpruche die Heimath der Seele ift; ſondern erſt 
dann, wenn ihre Natur von ihrer urfprünglichen Ordnung 
binabfteigt, wird fie den Leidenschaften unterworfen. 


- Wo bleiben num die Leidenſchaften ver Seele, nachdem 


ſich herausgeftellt hat, daß fie nicht zu ihrer Natur gehören? 


wahrnehmbaren und aberſinnlichen geſcha enen 













Sie wird alfo auf viefelbe Weife durch bie in den Leib 


yerwebten?) Leidenschaften erfchüttert, wie fie auch Durch die— 


fen Hunger und Durft empfindet; aber wegen ber letztzge ⸗ 
nannten Dinge wird fie nicht getadelt, weil dagegen feine 


Geſetze gegeben find; wie fogar zuweilen Dinge, die fonft 


- Strafe verdienen, dem Menfchen von Gott geboten wer⸗ 


ven?) und er dann ftatt Tadels und Vorwurfs eine Beloh—⸗ 
nung dafür empfängt, gleich dem Propheten Dfee, welcher 


1) &o nad dem ſyriſchen Original. Die griechiſche Über- 


fegung Hat: „dur; bie tabelnswerthen Leibenicaften des Leibee." 
Beide Lesarten unterſcheiden fih im Syrifhen nur buch einen n 


Buchſtaben. 


2) Selöferftänblich bispenfirt Gott nur von dem poſitiben, 
niemal® von dem Naturgeſetz. Die Beifpiele pafjen Übrigens weder 


uf das Eine noch auf das Andere, 









dem Elias, welcher 
fih aus Eifer für Gott Tödtung erlaubte, und Jenen, 
welche auf Befehl Moyfis ihre Nächften mit Schwertern 









- Darauf antworten aber die Gegner wiederum: Auch 
Seele hat von Natur Begierde und Zorn, noch aufler 
dem, was zur Natur des Leibes gehört; und Dieß eben find 
bee Leidenschaften. 


Z3weite Frage 


Wir aber fragen: Gehört die Begierde der Seele dann 
ihrer Natur an, wenn fie zu göttlichen Dingen entzündet 
wird, over dann, wenn fie fich auf irdiſche und leibliche 
Dinge richtet? Und wann wird der Zorneseifer der Natur 
der Seele als der ihr naturgemäße Zorn bezeichnet, wenn 
er für die Luſt des Leibes, den Neid, die Ehrjucht und der— 
gleichen eintritt, oder wenn er diefelben befümpft? Darauf 
möge ung jener Streitfüchtige antworten, fo wollen au 
wir uns feiner Anficht anfchließen! 

- Denn die heilige Schrift fagt viele Dinge, die nur in 

einem gewiſſen Sinne zu verftehen find. Wie häufig gebraucht - 

fie, um die Rede nicht in die Länge zu ziehen, Ausprüde Be 
(die fich eigentlich auf ven Leib beziehen, von der Seele, und 
umgekehrt ſolche, die fich auf die Seele beziehen,)*) von 
dem Leibe, ohne fie als folche Fenntlih zu machen! Die | 
Beritändigen aber begreifen Das, mas fie lefen, nämlich 

die Abficht der Schrift, wenn fie zum Beiſpiel die berr- 

lichen und erhabenen Kigenfchaften der Gottheit unferes 
Serrn, welche nicht auf die menichliche Natur paſſen, auf 
ſeine Menfchheit überträgt, während fie umgefehrt die Lei» - 
den der Menfchheit feiner Gottheit zufchreibt, woran Viele, 



























: BER 1) Die eingeflammerten Worte fehlen in der fyrifchen Hand- 
5 ſchrift und find aus der griechiſchen Ueberſetzung entnommen. 


bie icht die Ausdr 
——— genommen haben, ſo daß ſie ie ſich ni 


auch das Naturgemäße fei. 


ihr nämlich die Reinheit naturgemäß iſt, nicht wagen zu. 





ragweite der bibli 














icht wiebe 
ihrem Falle erhoben. 
Ebenfo verhält es fih auch mit dieſen Ausſprůche 
über Seele und Leib. Wenn aber die Tugend der nat 
liche gefunde Zuftand der Seele ift, die Leidenschaften da 
gegen Krankheiten find, welche die Natur zu überfallen um! 
ihrer Gefundheit zu berauben pflegen, fo ift e8 ja Kar, da ; 
die Geſundheit ihrer Natur nach früher vorhanden 
als die Krankheitsanfälle. 
Und wenn ſich Dieſes ſo verhält, wie es denn uhr in: 
der That und Wahrheit der Fall ift, fo war alfo nothwen— 
diger Weile die Tugend der natürliche Zuftand ver Sei 
jene Anfälle aber etwas ihrer Natur Fremdes, weil es un 
möglich ift, daB Dasienige, was zuerft vorhanden if EN = 


— 


Dritte Frage. 


Werden die leiblichen Leidenſchaften dem Leibe — 
licher oder übertragener Weiſe zugeſchrieben, und find vie. 
der Seele, welche durch ven Leib veranlaßt werben, über- : 
tragene oder naturgemäße ? 

‚Die des Leibes können wir nur ald au feiner Natie. 
gehörig auffallen; von der. Seele aber dürfen wir nad) dem, 
was fich Kar ergeben bat und von Allen befannt wird, daß 


leugnen, daß die Leidenfchaftlichkeit für fie etwas bloß An— 
genommenes ift. Denn es ift anerfannt, daß vie Gefunds 
beit von der Krankheit vorausgefett wird; und diefelbe Sache 
kann nicht von Natur gut und zugleich böfe fein, fondern 
eins von Beiden muß nothwendigerweife dem andern vor 
hergeben, und Dasjenige, was das ältere ift, muß au das 
naturgemäße fein. — 

Alles, was zufällig iſt, kann nicht von der Natur auge 
geſagt und als einheimiſch betrachtet werden, ſondern e& 
tritt won auſſen her hinzu. = 

























nn. Leidenſchaft if demjenigen er dem fie von 
tur einwohnt,, zu feinem Nuten und Wahsthum von 
Sott gegeben. So hat Gott die körperlichen Leidenſchaften 
um Nuten und Wahsthum des Leibes angeorbnet und 
Reidenichaften ver Seele, das heißt die Seelenträfte, 
m Wahsthum und Nuten der Seele. 
Wenn nun der Leib gezwungen wird, feine Leidenſchaft⸗ 
lichfeit durch Enthaltung von jenen aufzugeben und fich ar 
ie der Seele anzuichließen, jo wird er dadurch geſchädigt; 
benfo nimmt die Seele Schaden, wenn fie die ihrigen 
laßt und fih an Die des Leibes anfchließt. 
- Denn nad) dem Worte des Apoftel8*) begehrt der Geift 
nad) Dem, was dem Leibe ſchadet, und der Leib nah Dem, 
a8 dem Geifte fchadet; und diefe Beiden find fi ihrem 
Weſen nad) einander entgegengefekt. 
Niemand läftere alfo gegen Gott, daß er die Leiden: 
haften und die Sünde in unfere Natur gelegt habe! Denn 
er hat in die Naturen aller Dinge, die er gefchaffen hat, 
gerade Daßjenige hineingelegt, was denſelben förberlich ift. 
Wenn ſich aber ein Ding mit einem anderen verbindet, fo 
befindet e8 fich nicht auf feinem eigenen, ſondern auf frem- 
dem Boden. 
Gekhörten nun jene Leivenfchaften von Natur der Seele 
n, warum würbe biefe dann beſchädigt, wenn fie ſich die- 
felben aneignet, da ja doch die wefentlichen Eigenschaften 
einer Natur diefer Natur niht fhaden? Und warum ver- 
leiht die Befriedigung der Leivenfchaften des Leibes vielem 
Wachsthum und Stärkung, während die der Seele vieler. 
schaden, obgleich fie Doch angeblich ihr angehören follen ? 
Und warum quält. die Tugend ven Leib, während fie die 
See nährt ? 
















01) Galat. 5, 17, 






—— ——— 


das ihr nicht R 
erfreut wird, wenn fie mit dem ihr Eigenen zuſamment 


Kr 5 al it 2 
1.8 


ft du ja, wie einer jeden von diefen N 
Naturgemäße fchadet, während eine jede ‘ 






Da ſie 















Willſt du erfahren, welche Eigenſchaften eine jede von die⸗ 


Das an, durch deſſen Gebrauch fie gefördert wird; r R 
fie aber durch Etwas gequält wird , jo wife, daß fie fid 
auf ein ihr fremdes Gebiet begeben hat! AL 
Schließlich ergibt ſich alfo: Da e8 fich nun klar heraus» 
geftellt bat, daß die Leidenschaften einer jeden von biefen 
Naturen einander entgegengefegt find, fo muß Alles, wa 
dem Körper Nuten und Freude verichafft, als der Natı 
der Seele fremd und ihr nur durch Entlehnung aufgebürbet 
angefehen werden, wenn viele fich daſſelbe aneignet; venn 
Das, was zur Natur der Seele gehört, ift für den Leib 
todbringend. 28 
Aber wegen ver Schwäche des Fleifches kann fie fich 
nicht vollftändig davon befreien, fo lange fie noch mit dies 
fem befleivet if; denn ihre Natur ift mit feinen Leiden ver- 
bunden wegen der Vereinigung ihrer Regungen, melde 
mit unerforfchlicher Weisheit in die Empfindungen des Flei⸗ 
ſches verwebt find. —— 
Jedoch trotzdem, daß ſie ſo mit einander verbunde 
find, bleibt doch Regung von Regung und Wille von Willen 
unterfchieven, nämlich die des Fleifches won Denen des Geiftes.. 
Niemals Kann eine Natur mit der anderen vermengt were 
den oder ihr eigenes Wefen unterbrüden , fondern eine jed 
son ihnen regt zuweilen, wie fehr auch ver Menſch beive, 
fei es in der Sünde, fei e8 in der Tugend, zum Einklang 
zu bringen fucht, doch ihren Willen und bewegt fih auf 
ihrem eigenen Gebiet. ee 
Wenn ſich aber die Seele einigermaffen über bie Sorge: 
für den Leib erhebt, alsdann kommen in ihr durchaus gei= 
ftige Regungen zum Vorſchein, welche ſich in unergründbare 
Dinge, in das Herz des Himmels, verſenken. —— 
Der Leib unterläßt aber ſelbſt dann nicht, ſich an das 
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Bas Reinheit Des Berflandes tft. 5) 


an Berftand ift nicht Derienige, welcher nichts 
Bbſes fennt; denn ſonſt wäre es ja fogar das Thier.” 


verlangen wir Solche, welche niemals die Berfuhung zum 


Mefen gehören vürften. 

- Die Reinheit des Verftanves ift vielmehr?) ein Sichgefan⸗ 
gengeben an das Göttliche, welches nad) Ausübung vieler 
ugendwerke zu Stande fommt. 

Selbſt Denjenigen wagen wir nicht rein zu nennen, der 
; Bi Tugend ohne Verſuchung durch entgegengefeßte Ge- 


gen die Widerſacher nicht vor der zukünftigen Welt auf. 

och nicht folhe, in welche ver Menich einwilligt, ſondern 
den Beginn des Kampfes der Gedanken, welcher durch die 
vier verſchiedenen Urfachen, die zur Aufregung aller Arten 
von Leidenfchaften dienen, im Geifte erregt wird, da e8 in 
dieſem Leben Teinen Menfchen gibt, welcher über ſolche ir» 


ber hö aan Kriegsführer. 


R N ‚Die griechiſche Überſ ſetzung hat dieſe Überſ ſchrift als Frage 
im Content. 


Naben: „eine Läuterung durch das Göttliche.“ 


danken befitt, denn fonft könnte er ja nicht mit dem Leibe 
befletvet fein. Wir aber heben ven Kampf der Natur ges 


it Se — 
etilgt wird, wenn Be “ im: Satans ber Sünde 


Auch nennen wir Diejenigen nicht rein an Berftand, welde 
Natur auf der Stufe der Kindheit gelaflen hat; noch 


Böfen erfahren haben, fonft würden wir ja von den Men 
Shen forbern, daß fie nicht zu der Ordnung der gefchaffenen — 


Unter der Verſuchung durch Gedanken verſtehe ich je= 


\ 


difche Erinnerungen erhaben ift, vielleicht mit Ausnahme _ 


2) Eine ſyriſche Variante und Die griechiſche Überfeßung | 


Kran tan ar Dre ee 


— nr 2 










x * 


Wenn wir ung Jemanden auch fo vollfommen wie P 
Aus denken, fo urtheile felbftparüber, ob ein Solcher, 
der Leib durch feine Regungen gemäß ber natürlichen 
ordnung, die Welt durch ihre Weſen vermittelft der Thätig- 
feit der Sinne, die Seele durch Gedanken in Folge der 
Erinnerung und der Fähigkeit der Wahlfreiheit, die Dämo— 
nen durch Antreibung, und alle obengenannten Durch Diele 
vier Mittel zu Leivenfchaften zu drängen ſuchen, vor de 
Ende der Welt oder der Hinwegnahme durch den Tod auch 
nur eins von dieſen vieren befeitigen kann, felbft wenn e: 
die erhabenen, durch die Betrachtung fichtbaren Dinge. einie 
germaßen empfindet und nad) ihnen. firebt, oder ob der Leib 
Seinen Bepürfnifien gänzlich enthoben werden fann, fo daB. 
ihn Be Natur nicht mehr zum Begehren irdiſcher D 
. zwingt! 


Wenn e8 aber unfinnig ift, Diefes anzunehmen, dann 
müffen nothwendig, fo lange jene Dinge bleiben, auch die 
Leidenſchaften in allen mit dem Leibe Bekleiveten fich re— 

‚gen, und bedürfen deßhalb Alle der Behutſamkeit. % 


Unter ven Leidenſchaften verftehe ich aber nicht etwa 
nur die eine oder die andere, fondern alle ihre verichtebenen 
Arten, gegen weldhe die mit dem Fleiſche Befleiveten zu 
timpfen haben.!) Dennoch wagt der Menſch diefen (fich aus 
Zuſetzen), obgleich er ven Negungen gegenüber ſchwach ift 
und nur wenig, obendrein noch ohne fich dabei anzuftven- 
‚gen, kaͤmpft. Deßhalb bevarfft du firenger Wachlamfeit, 
























1) Bon bier an hat die griechiſche Überjegung folgenden 
ganz abweichenden Schluß des Abſchnitts: „Diejenigen, welde die 
Leidenſchaften durch Tugenden befiegen, werben zivar durch Ge⸗ 

danfen und Angriffe jener vier Urſachen beunruhigt, aber nicht 
überwunden. Denn fie haben Kraft, und ihr Geift wird zu gu» 
ten und göttlichen Erinnerungen hingezogen.” x — 








Welcher Unterichieb zwiſchen der Reinheit des 
” Bessnaunes und der Reinheit des Herzens ; 
beftebt.?) ; $ 


E "Die Reinheit des Verſtandes iſt etwas Anderes als die 
Reinheit des Herzens, gleichwie ein einzelnes Glied des Lei⸗ 
Bes nom ganzen Leibe verſchieden ift. 
— Der Verſtand iſt nämlich eine einzelne Seelenkraft, 
während das Herz die Gefammtheit der Seelenfräfte in fich 
ſchließt, alfo die Centralkraft und die Wurzel der übrigen ° 
iſt. Wenn nun die Wurzel heilig ift, fo find e8 auch alle 
— Zweige 2) Nicht aber verhält es ſich auch umgekehrt fo mit 
einem einzelnen geheiligten Zweige. E 
Br Der Berftand vergißt zwar durch einiges Betrachten in 
ber (heiligen) Schrift und eine geringe Anftrengung im Faſten 
and Stillſchweigen ſein früheres Gedankengetriebe und wird 
geläutert, indem er ſich der Beſchäftigung mit fremdartigen 
Dingen entzieht, wird aber doch leicht wieder verunreinigt. 
Das Herz dagegen wird gereinigt durch ſchwere Trüb— 
ſale und Enthaltung von jeder Vermengung mit der Welt, 
bei vollkommener Abgeſtorbenheit von allen Dingen. Wenn 
es fo gereinigt iſt, wird feine Reinheit durch den Andrang 
geringfügiger Dinge nicht getrübt, over vielmehr fie fürchtet 
ſich nicht einmal vor gewaltigen Kämpfen. 
Site hat fich nämlich, einen Eräftigen Magen erworben, 
% welcher leicht alle Speifen verbauen fann, die den Anderem 
in ihrem Gewiſſen Erkrankten zu fchwer find. Denn vie 
Arzie behaupten, daß jede ſchwer verdauliche Fleiſchſpeiſe 
dem gefunden Körper größere Stärke verleiht, wenn fie in 
einen fräftigen Magen aufgenommen mird. 
So wird au jede Reinigung , die leicht, fchnell und 


et 


1) In_ber griechiſchen Über": gung ſteht auch dieſe Über- 
ſchrift als Frage im Contert. 
2) Val. Rom. 11, 16, 












"Rein it fürchtet fih au in den einzelnen Theile dei 


9) Die Regelung der Sinne bewirkt Frieden in der Se 
weil fie nicht zuläßt, daß diefe?) durch Kampf verfucht werde, 


die Liebe aber, um in fi) das Verlangen nad) ven Gü 
ter Werke befleiffigt. 


Fr 


— 
* 


3) Die yriſche Handſchrift bat hier folgende Randglofſe, ” 









: Mühe erworben if, wieder leicht getrii 
duch ſchwere, langandauernde Leiden errum 















Seele nicht vor dem ſchwachen Andrang der Auffending 


Zwar wenn fie überhaupt von feinem Dinge eine Empfin 
dung erhält, fo iſt Dieß ein Sieg ohne Kampf, Aber 
wenn fie aus Leichtfinn verſäumt, fich vie Unfenntniß (des 
Döfen) zu bewahren, und eıft, nachdem fie die Empfindu 
in fid) aufgenommen bat, um Befreiung von derſelben 
kämpft, fo verliert fie ihren urſprünglichen Zuftand, näm⸗ 
lich tie ihr von Natur eigene Reinheit und Unfhulo. 
. Die meiften Menſchen, vielleicht fogar die ganze Welt 
verlaſſen auf diefe Weife jenen Zuftand;®) aber unter Dielen. 
findet fi) faum Einer, welcher zum zweiten Male an veflen 
Stätte zurückkehrte.“ Doch ift die Einfalt etwas weit Schö= 
neres, als bie verſchiedenen Stufen der Vergebung, 
Die Furcht ift der menfhlichen Natur nüßlich, um ſich 

aufferhalb der Grenzen der Gefeßesübertretung zu balten; 


tern zu erregen, um beren willen fie fich der Ausübung gu- 


Klar 


„ 2 Im Griegifcen beginnt bier ein neues Kapitel mit der 
Überfärift: „Ueber die Sinne, fowie über. die Verfuchungen.“ — 

2) Die griechiſche Überfegung und eine fyrifche Variante — 
haben: „durch die Auſſendinge verſucht werde,” 


welche von ber griechiſchen Ueberfetzung in ben Text aufgenom ⸗ 
men iſt: „Unter dieſem Zuſtand iſt der naturgemäße Zuftand zu 
verſtehen und die Lauterkeit, welche der Erlangung irgend eine 
Erkenntniß vorhergeht. Deßhalb füllt es Denen, melde fih mer 
mit ber. Welt eingelafjen haben , weit ſchwerer fih zu Täutern, 
weil fie viel Böſes fennen gelernt haben.” —— 

Die griechiſche Ueberfetzung hat hier einen ben Zuſammen⸗ BR 
— unterbrechenden Zuſatz uͤber die Nothwendigkeit der Wach⸗ 
amkeit. 
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Die geiftliche Erfenntniß folgt ihrer Entftehung nach 
erſt auf die Ausübung der Tugend ?); aber beiden gehen fiebe 
und Furcht vorher, und zwar ift die Furcht früher al 
die Liebe vorhanden. 
Ein Jeder nun, welcher ſich erdreiſtet, das Spätere vor 
dem Früuheren erwerben zu wollen, legt ohne Zweifel das 

Fundament zum Untergang in feiner Geele. Denn diefe 
Gnaden) werden von Gott in folcher Neihenfolge verliehen, 
daß die einen von den anderen hervorgebracht werben. 

WVertauſche nicht die Tiebe zu deinem Nächften mit der 
Liebe zu ven Auflendingen!?) Denn in jenem ift Der ver- 
borgen, welcher über Alle erhaben ift.?) 








04) Das, was für fleifchliche Augen nur eine äufferliche 
- Anordnung) ift, erfcheint der verborgenen Anſchauung als ein 
heilſamer Schmerz; ganz ebenfo erfcheint Dasjenige, mus 


‚der natürlichen Beſchauung der zweiten Stufe wie ein Gewölfe i 


von Leiden vorfommt, der urfprünglichen Anoronung der 
 Natur.‘) Im diefer Weile verhalten fich die Beichauungen 


Fer 








1) Unter dieſer ift der Reinigungsweg, unter jener der Ex= 
leuchtungsweg zu verftehen. 


.2) Man fol das thätige Leben ober die Werke der Barm— 
herzigkeit nur aus dem Beweggrund der Liebe Gottes und ber 


# ER auf diejer beruhenden Menfchenliebe ausüben, nicht aber, um. 
— fich durch äuſſerliche Geſchäftigkeit zu zerſtrenen. 


3) Bl. Matth. 25, 40. 


4) Die folgenden drei Abſätze find in der griechiſchen Über— 
ſetzung wegen ihrer Schwierigkeit weggelafjen. 


5) Vielleicht ift zu überjegen: „eine leibliche Beichiwerde". 


6) Durch die übernatürliche Erleuchtung erfennt man den 
Nuten der Leiden. Aber ungewöhnlich ſchwere Leiden find nur 
Dem willkommen, welder ſchon zum Vereinigungsweg vorge- 
ſchritten iſt und dadurch gleichſam die urjprüngliche Bolfommen- 
beit der menschlichen Natur wieder erlangt bat. 














zu einander, 
aufhört.) | | N 
Wenn ſich der Geift in der urfprünglichen Anordnung 
der Natur befindet, fo ift er in der Beſchauung der Engel; 





bis zu berjenigen, bei welcher ihre Reihenfolge 


denn dieſe iſt bie erfte und natürliche Befhauung. Sie 


wird auch bloßer Geift genannt. Wenn er ſich aberin der na= 
türlichen Erfenntniß der zweiten Stufe befindet, fo trinft 
er von den Brüften der materiellen Welt und wird mit 
Milch genährt. Diefe Erfenntniß wird das Ießte Gewand 
in der vorher erwähnten Neihenfolge genannt und hat 
ihren Pla nad) der Reinheit, in welche der Geift zuerft 
eingehen fol. Auch diefe Erkenntniß felbft ift ver Ent 
ftehung nach die erfte. Denn der Zeitfolge nach geht fie 


vorher, ver Würde nach aber ift fie das fette. Deßhalb 


wird fie auch die zweite genannt und mit als Merkzeichen 
dienenden Buchftaben verglichen, durch welche der Geift 


gereinigt und geübt wird zur Erfteigung der nach ver 


Zeitfolge zweiten Stufe, welde ift die Vollkommenheit 


der Negungen des Verſtandes und die nächſte Stufe zur . 1 


Aufnahme der göttlichen Befchauung.?) 


| Das letzte Gewand des Geiftes find die Sinne, feine 3 
Entblößtheit aber ift feine Erregung durch die immateriellen 


Beihauungen.?) 


| 1) Diefe letzte Beſchauung ift Die unmittelbare Gemeinschaft 
mit Gott in der palfiven Kontemplation, welche Iſaak am Schluffe 
des folgenden Abjabes die „göttliche Theorie” nennt. 

2) Die. erfte Beihanung oder Gotteserfenntniß iſt Die um» 
mittelbare der Engel, welde auch bie Menſchen im urjprüng- 
lien Zuftand bejaßen. Im gefallenen Menſchen folgt auf die 


Reinigung durch Buße und Tugendftreben zunächft bie Erleuy- 
- tung durch eine Erkenntniß, welche noch von der finnliden Er 


fahrung ausgeht und durch Schlüffe folgert. Eine höhere Stufe 
der Erfenntniß ift die unmittelbare und vein geiftige der Vollen- 
dung oder Vereinigung, welche zur göttlichen Theorie oder paſ— 
fiven Kontemplation führt. 


3) Die Vermittlung ber Erkenntniß durch bie Sinne und 


die Reflexion im Erleuhtungsweg trennt den Geift noch wie eine 
Umhüllung von der unmittelbaren Verbindung mit Gott und 
dem Ruhen in ihm, welche im Bollendungsmeg eintreten, 
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>... Gib das Geringe auf, um 
; wirf das Überflüſſige, um das Koſtbare zu erlangen! 








das Große zu finden! Ber 


Ser im Leben abgeftorben und Iebe nit im Tode! $ 


Entſchließe dich, aus Pflichteifer zu fterben und nidtiin 
3 Berwerfung zu leben! i 


hi 


heit, damit du bei ihm höher geehrt. werben und er fich über 


Nicht nur Diejenigen find Martyrer, welche ven Tod, 
fie den Glauben an Chriftum erdulden, fondern auch bie, 
welche für die Beobachtung feiner Gebote fterben. | 


Sei nicht thöricht in deinen Bitten, damit du durch 
‚deinen Unverftand Gott feine Schmach anthueft! a 


Bete in verftändiger Weile, auf daß du herrlicher Dinge } 


gewürdigt werbeft! 


Berlange Werthvolles von dem neidlos Freigebigen, 
damit du Ehre von ihm empfangeft wegen der von deinem 
Willen getroffenen verftändigen Wahl! — 

Salomon bat um Weisheit und erhielt auch die irdiſche 


Konigsherrſchaft dazu, weil er weile zu bitten verftand, 
X Ba erhabene Dinge von dem (himmlischen) König. a 


Elifäus verlangte das doppelte Geiſtesmaß feines Lehe 
‚rer, und feine Bitte wurde ihm nicht abgefchlagen. —* 
Wer Geringfügiges von einem König erbittet, ſetzt deſſen 
Ehre herab. Die Iſraeliten verlangten Verächtliches und 
zogen ſich dadurch den Zorn Gottes zu. Site unterließen, 


über feine Werfe und furchtbaren Thaten zu flaunen, und 
i verlangten angenehme Speiſen. Deßhalb erhob fich der . 


Zorn Gottes gegen fie, während noch ihre Speife in ‚ihren, 


Munde war. ?) 


‚Bring deine Bitten vor Gott gemäß feiner Erhaben- 


dich freue ! 2 
Wenn Jemand einen König um em Maß vol Mift 
bittet, fo wird nicht nur er felbft verachtet wegen der Er- 


i x bärmlichkeit feiner Bitte und weil ex fich felbft des Unver- 


ftands anklagt, fondern er fügt auch dem König durch fein 


1) Qgl. Num. 11,33; Pſalm 77, 30. 








f Eorihes Geſuch ei eine Schmad z zu. een verhält es ſich 
mit Dem, welcher leibliche Dinge im Gebet von Gott 


verlangt. 


‚Siehe, die Engel und Erzengel, welche die Großen des : 
Simmelskonigs find, Schauen zur Zeit des Gehets auf ih 
. herab, um zu hören, welche Bitte du ihrem Herrn dar— 
 bringeft, und bewundern dich, wenn fie feben, daß du, ob⸗ 
gleich mit dem Leibe bekleidet, ſeinen Düngerhaufen ver⸗ 


läſſeſt und nah Himmliſchem verlangeft. 

Bitte Gott nicht um Das, was er auch ohne — 
Verlangen uns zu geben beſorgt iſt, und was er nicht nur 
ſeinen Hausgenoſſen, ſondern auch Denen, melche feiner Er⸗ 


‚ tenntniß ganz entfremdet find und nicht einmal von feinem : 


Dafein wiffen, nicht vermeigert ! 


Mas beveutet das Wort „wie Die Heiden in dem Aus⸗ — 


ſpruche: ) „Ihr ſollt nicht viel ſchwätzen, wie bie Heiden”? 
Das ift aleichheveutend mit jenem anderen:?) „Die Völker 


der Erde verlangen bie Bevürfniffe Des Leibes; ihr — 
ſollt nicht denken: was werben wir eſſen, was werben wir 


trinlen, oder womit werden wir uns kleiden? Denn euer 


 Bater weiß, daß ihr auch Diefes bedürfet.“ 


Ein Sohn bittet feinen Vater niemals um Brod, Tome 5 


dern & trägt ihm Bitten vor um wichtige Anliegen, die er 


dem Vater gegenüber hat. 


DB ums aber unfer Herr befohlen hat, im Gebet um. 
das tägliche Brod zu bitten, ift eine Bilte, welche er ber 
großen Menge wegen ver Schwäche ihrer Einficht aufge= 


tragen ba, Siehe dagegen, was er den an Erfenntniß Voll ⸗ 
kommenen unt ander Seele Gefunden befiehlt: ) „Ihr follt 
- auch nicht um die‘ Nahrung noch um die Kleidung beiorgt 

‚fein! Gott trägt ja Sorge für die unvernünftigen Vögel, 


um wie viel nehr für euch! Verlanget aber von Gott das 


SHimmelreich ınd die Gerechtigkeit, To wird er euch Jenes 
obendrein hinzigeben !" 








1) Matth. 6,7, — 2) Matth. 6,31. — 3) Matth, 6,28. 33. 
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e — iner Bitte in⸗ 
dem du das Erbetene nicht gleich erhältft, io ;“ a 
nicht befümmert! Denn du biſt nicht weiler als Gott. Wenn 
ie aber fo gefchieht, To liegt ver Grund entweder in deinem 
anvel, welcher Dich der Gewährung deiner Bitten uns 
würdig macht, oder in den Irrwegen deines Herzens, welche 
von dem Ziele deines Gebetes abweichen, oder in deinem 
och zu Endlich unerfahrenen Standpunkt im verborgenen 
eben gegenüber der Größe der Sache. \ 

Erhabene Dinge Dürfen dir nicht fo leichthin in vie 
‚Hände fallen, damit nicht Die Gabe Gottes durch die Leich- 
 tigfeit ihrer Erlangung verächtlich werde. I: 
Alles, was mühelos gefunden wird, gebt auch leicht 
wieder verloven. Aber Alles, was mit Anftvengung gefun- Re 
den ift, wird forgfältig bewahrt. 

Durſte um Jeſu willen, auf daß er dich in feiner Liebe 
beranfehe I { 
ke Berihließe deine Augen vor meltlihen Ehren, damit 
dur gewirbigt werbeft, daß in Deinem Herzen der Friede 
Mas herrſche! 
Enthalte dich reizvoller Dinge, welche die Augen erfreien, F 
damit du der Freude im Geiſt gewürdigt werdeſt! 
Wenn deine Sitten nicht Gottes würdig find, fo ver— 
lange nichts Erhabenes von ihm, damit bu nicht wie ein 
- Mann, der Gott verfucht, erfcheineft ! 
Das Gebet entipricht ganz genau dem Wandel Nie- 
mand begehrt Himmlifches, während er durch friwillige 
‚Bande an ven Leib gefeffelt ift; und Keiner, der um diefe 
göttlichen Dinge bittet, ift um das Irdiſche befor. 
\ Das Verlangen eines Zeven wird aus feina Werfen 
sr Denn ein Jever wird fich bemühen, Dadenige auch 
im Gebete zu erfleben, woran ihm befonvers gelegen ift, 
und dafür Sorge tragen, daß er Dasjenige, wo er erbittet, 
auch in feinem Aufferen Verhalten zeige. 
9— Wer ſich nach großen Dingen ſehnt, bkümmert ſich 
nicht um Geringfügiges. 
Sei ‚feel, obgleich du an ven Leib gefefilt bift! RE 















Aug in beiner Einfalt, damit du nicht beraubt: werbeft! 


die fich überall finden auflerhalb des Weges, auf welch 

























dich um Chriſti willen unterwürfig in beiner Freiheit un 
iebe die Demuth in allem Wechſel deiner Geichide 
- damit du von den verborgenen Schlingen errettet werbe! 


die Demüthigen wandeln! — 
N Weile die Leiven nicht von dir, denn durch fie wirft du 
zur Erfenntniß gelangen! a 
an Fürchte dich nicht vor den Verfuhungen,‘) da du durch 
ſie Herrliches erlangen wirft! iR 
Bete daß du nicht in Berfuhungen der Seele ger 
theft; auf die des Leibes aber bereite dich aus allen Krä 
ten vor! Denn ohne diefelben kannſt du dich nicht Got 
nahen; in ihnen ift das göttliche Wohlgefallen niebergeiegt. 
Wer vor den Berfuhungen flieht, ver flieht vor ber 
‚Tugend. Hiermit meine ich jedoch nicht die Berfuchungen 
durch Lüfte, ſondern die durch Leiden. { Auen 
| Wie ftimmt nun der Ausſpruch: „Betet, daß ihr nit 
in Berfuchung gerathet,” mit dem anderen überein: „Rin⸗ 
get danach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet,“ und: 
Furchte dich nicht vor Denen, welde ben Leib tödten,“ 
und: „Wer fein Leben verliert um meinetwillen,, der wird 
e3 wiederfinden“ ?2) Überall ermuntert uns unfer Herr zum 
Beftehen ver Berfuchungen ‚und bier befiehlt ex zu beten, 
daß wir nicht in dieſelben gerathen mögen! Blu 
Welche Tugend Tann ohne Berfuhungen zur VBollfom- 
menheit gelangen? Oder welche Berluhung ift Schwerer 
‘als ver Tod, den er und doch für ihm zu bulven befiehli, 
indem er fagt:?) „Wer nicht fein Kreuz auf fich nimmt und 


1) Das im Folgenden ftets mit „VBerfudung“ überfegte Wort 
bedeutet im Syrilchen au „Prüfung“ durch Yeiden ober Ber 
folgung, alfo eine indirefte Verſuchung zu Ungeduld, Verzweiflung 
oder Abfall. Die Berfuhungen in diefem Sinne nennt Saal 
„leibliche", die im gewöhnlichen Sinne ſeeliſche“. 

2) Bol. Matth. 26, 41; Luk. 18, 24; Matth. 10,28.39. — 
3) Matth. 10, 38. 





mir nachfolgt, i tt Er 
Betet, 2 ihr nicht in. Berfuchung, ale, “ obgleih ver 
Eingang zu den Verſuchungen in feiner ganzen Lehre aus— 
‚geftreut ift und er felbft jagt, daß das Himmelreich nicht 
‚ohme Berfuchungen erworben werben fünne! 
O wie fein ift der Weg deiner Lehre, o Here! Und 
fie nicht einfichtig erwägt, während er fie liest, bleibt 
mit feinem Verſtändniſſe ſtets auſſerhalb verfelben ftehen. 
Als die Söhne des Zebedäus und beren Mutter vom 
Herrn verlangten, im Himmelreiche neben ihm zu ſitzen, va 
befragte ex tie darüber, ob fie im Stande wären, den Klh 
er Berfuchungen freudig anzunehmen: ?) „Könnt ihr den Kelh 
teinfen, ven ich trinfe, und mit der Taufe, die ich empfange, 
getauft werden?" Warum, o Herr, befiehlft du uns aber 
aum, zu beten, daß wir nit in PVerfuchung gerathen ? 




















Besen welcher Verfuhungen wir beten Sollen, 
€. DaB wirnihtin fie bineingerathen.) | 


je Bee, daß dur nicht in Verſuchungen gegen den Glauben 
% geratbet! Bete, daß dur nicht in den Einbildungen deines - 
Geiles durch den Dämon der Läfterung und des Hochmuthes 
in Verſuchung geratheſt! — 
Bete, daß du nicht im Zuſtande der Gottverlafienhet 
in offenbare Verſuchungen durch die Sinne geratheit, melde 
Satan gegen dich aufzubieten verfteht, wenn es ihm Gott 
en wegen ber thörichten Gedanten, denen du dich hin 
gilt: — 
Bete, daß der Zeuge der Keuſchheit nicht von dir ent⸗ 
fernt werde und dur nicht ohne ihn von den Flammen ver 

Sünde verfucht werbeft! 

* Bete, daß du nicht in Verſuchung zu den verſchieden⸗ 
artigen Begierden geratheſt! 


1) Matth. 20, 22. 
3 Die griedifche Überfeung. hat auch diefe Überſchrift als 
Geige im Tert. 














oder Begierden dem Kampfe ausfegen! Auf die des Leibe: 

aber bereite dich aus allen Kräften vor umd babe dich 
ihnen mit allen Gliedern, indem deine Augen mit Thrän 
angefüllt find, damit du dic) darin in der Begleitung dein 
Beſchützers befindeft! 
’ Denn ohne Berfuhung wird die Sorgfalt Gottes für u 
nicht empfunden, das Vertrauen zu ihm nicht erworben, die 
Weisheit des Geiftes nicht gelernt und die Liebe. Gottes 
nicht in der Seele befeftigt. 

Vor den Verfuhungen betet ver Menfch zu Gott — 
ein Fremder; nachdem er aber aus Liebe zu ihm die Ver 
ſuchung beftanden bat, ohne fich durch diefelbe verkehren zu 
laſſen, alsdann betrachtet ihn Gott als Einen, der ihm ge 
lieben bat und von ihm Zinfen zu empfangen berechtigt. ifl 
und als einen Freund, der für Seinen Willen gegen die, 
Macht ver Feinde gefümpft hat. 

Dieß iſt Die Bedeutung des Spruchs: „Betet, daß Er 
nicht in Berfuhung gerathet!" 
Berner bete auch, daß dur nicht in Verſuchung gerne 
durch die Kräfte Sutuns wegen deines Hochmuths, ſondern 
aus Liebe zu Gott und damit feine Kraft in dir triumphire! 

Bete, daß du nicht verfucht werbeft wegen der Thorheit 
Heiner Gedanken und Werke, fonvern damit du als Freund 
Gottes bewährt werdeſt und feine Kraft in deiner Stand» 
baftigfett verherrlicht werde! 


Über die Barmberzigfeit, welche unfer Si is 
audb in diefem PBunfte beweist, indemerfein 
Wort der menfhlihen Shwädhe angepaßt hat. 


Unfer Herr bat fich aber gemäß feiner Güte barmherzig 
erwieſen auch in dieſer Hinſicht, wenn wir die Verſuchungen 
des Leibes betrachten, indem er die Schwäche ver Natur 
berückſichtigte, damit fie nicht etwa, wenn fie anaegriffen. 

würde, wegen ber Armfeligfeit des Leibes dem Andrange ber 





Segen; und nicht nur Dieß, ſondern wir follen. fogar 
‚beten, daß wir nicht einmal zufällig in eine ſolche gerathen, 
enn e8 ung möglich ift, ohne fie Gott wohlzugefallen. 


gend nicht zur Vollkommenheit gelangen, wenn man dieſe 
nicht übernehmen will, mögen fie auch noch fo furchtbar fein. 
hi In einer ſolchen Zeit dürfen wir keine Rückſicht auf 

uns oder irgend einen Anderen nehmen; felbft aus Furcht 
darfſt du dann nicht diefe große Sade, auf welcher das 
jeil deiner Seele berubt, unterlaffen und das Wort: 


. Scheine der Gebote, verhüllt ſündigen. 


oder die heilige Ordensregel over das Bekenntniß des Glaue 

bens oder das Zeugniß für das Wort Gottes oder die ſorg⸗ 
ältige Beobachtung der Schranten der übrigen Gebote, und 
er unvermeidlich fallen würde, wenn er fich wor Den Ber 
fuchungen fürchtete, dann muß er mit vollfommenem Ver— 


en und im Namen des Herrn fich venjelben augs 
etzen 
Und Derjenige, welcher mit Joſeph in Agypten war 
und deſſen Keuſchheit bezeugte, welcher mit Daniel in der 
Wwengrube und mit Ananias und deſſen Gefährten im 
Feuerofen war, welcher bet Jeremias in der Schlammgrube 
war, ihn daraus errettete und dem Heere der Chaldäer 
Mitgefühl für ihn einflößte, welcher mit Petrus im Gefäng- 
niſſe war und ihn durch die verſchloſſenen Thore hinaus⸗ 








Ferner, wenn Jemand in Gefahr ſteht, eines der Ge 
bote Gottes zu brechen, entweder das Gelübde ver Keufchheit 


trauen den Leib für Nichts achten, feine Seele Gott übere 


















R Deibaik — er ung befohlen, uns fo viel is mögli f — 
or zu hüten, daß wir und nicht freiwillig der Verſuchung 


Wenn aber eine fehr hohe Tugend ‚erworben werben 
iuß, welche von Verſuchungen begleitet itt, fo kann jene 


„Betet, daß ihr nicht in Verfuchung gerathet,“ als einen 
Vorwand für deine Feigheit benutzen. Denn fo handeln 
Diejenigen, von welchen gefagt ift, daß fie unter dem - 


















et 

im jeber ———— een a, in allen Yänbern 1 
Orten half, feine Allmacht an ihnen bewies, ihnen 
verlieh und fie auf überaus ftaunensmerthe, Weiſe bemahrte, 
jo daß fie feine Erlöfung deutlich ſchauten in ber Zeit i e 
Drangſale, der wird ihn ſtärken und bewahren inmitten der 
Anſtsße, von welchen er umringt if. N 

Er möge alfo in feiner Seele ven Eifer der Macha er 
annehmen gegen den unſichtbaren Feind und feine Streit⸗ 
fchaaren, fowie den Eifer der übrigen heiligen Tann 
Apoftel, Martyrer, Befenner und Einfiedler, welche d 
göttlichen Gefege und die Gebote des (heiligen) Geiftes an 
furdtbaren Stätten und in fchweren fhredlichen Verſuchun— 
gen aufrecht erhielten, welche die Welt und den Leib hinter 
ſich geworfen hatten, in ihrer Standhaftigfeit ausharrten 
und ver gleihmäßig auf Leib und Seele laftenden Gewalt 
nicht unterlagen, fondern helvenmüthig triumphirten! 

Und fiehe, Die Geſchichten einiger Wenigen von den 
Vielen, deren Namen im Buche des Lebens bis zur Wie— 
derkunft unſeres Herrn aufgezeichnet ſtehen, ſind auch durch 
die Fügung Gottes zu unſerer Belehrung und Ermuthigung 
in den Büchern aufbewahrt, nach dem Zeugniſſe des feligen 
Apoſtels,) damit wir dadurch über den Weg Gottes unter- 
richtet und belehrt werben ſollen, indem wir ihre Geichich= 
ten al8 Borbilder unferes Lebens unferen geiltigen Augen 
‚ vorhalten, ung an ihnen ein Beifpiel nehmen und die Wege 
unſeres Wandeld dem Mufter vieler unferer Vorfahren 
ähnlich machen. 

Das göttliche Wort erquidt die verſtändige Geele, wie 
eine fette, ven Körper ftärfende Speife einen gefunden 
Gaumen. . a, 

Anmuthig find die Erzählungen von den Gerechten fi —— 
das Gehör der Einfachen, wie ſtetes Begießen für junge 
Pflanzen. 


1) Bol. Röm. 15, 4. 


























rachte die Anhö drung ber Führungen, welche Gott ven ; 
tern bat angeveihen laffen, als ein foflbares Heil 
tel für verfinfterte Augen, und bewahre die Erinnerung 
alle Stunden des Tages hindurch in dir! Beſchäf⸗ 
tige dich damit, denke varüber nach und laß dich dadurch 
unterrichten, auf daß du wiſſeſt, das Gebächtniß der Herr⸗ 
ichfeit Gottes in deiner Seele in Ehren zu halten, und für 
ſelbſt das ewige Leben findeſt in Jeſu Chrifto, dem 
ttler zwifchen Gott und den Menfchen, der aus Beiden 
nt ift, welcher , obgleich ſelbſt die Legionen der Engel - 
ie den Thron feiner Herrlichkeit umgebende Glorie nicht 
‚anzufhauen vermögen, doch um deinetwillen verachtet und 
demüthig auf Erden erfchienen ift, indem er weder Anfehen 
noch Schönheit. hatte,‘) und, da feine Ericheinung der Wahr- 
nehmung duch geichaffene MWefen nicht zugänglich war, in 
dem Vorhang?) aus unferen Gliedern feine Menſchwerdung 
zur Errettung des Lebens Aller vollbracht bat! 

Dieſer ift e8, welcher viele Völker entfühnt hat,“ und 
auf den der Herr unfer aller Sünden gelegt hat, nach dem 
‚Worte des Hajas:*) „Der Herr wollte ihn der Srniedrigung 
und dem Leiden unterziehen.” Die Sünde ift auf ihn ge— 
legt worben, obgleich er Nichts von Sünde wußte?) Ihm 
ſei für Das, was er in allen Zeitaltern zu unferem Heil 
‚gewirkt hat, Ehre, Perherrlihung , Dankfagung und Anbe⸗ 
tung dargebradht von Ewigkeit, jeßt und immer und in bie 
Emigfeit der Ewigfeiten, Amen! 

(Aus ‚Cod. add. Mus. Brit. 14633, f. 7—12. Bgl. bie 
griechſche Überfegung, ©. 462472 und 270-280.) 
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2 Bol. Iſaj. 53, 2, — 2) Bol. Hebr. 10, 20. 

" 3) Bon bier an big „zur Dorologie ansichlieglich fehlt Der 
: Säußi = Fe has Überfegung. 

x ) Iſaj. 5 

5) Dal. Si. 's5, 6; II. Korinth. 5, 21. 






und alsdann erſt beftrebe dich, dein Herz an Gott zu feſſ 


— welcher in den göttlichen Dingen Fortſchritte machen 


keit vorhergehen, gleichwie auch bei der erſten Entftel ng 


ſtes ausgefchloffen. 


















. Die Seele, welche Gott liebt, findet — She 
ott. 
Zuerft befreie Dich von den Feſſeln ber Auffen: tt, 


Die Ablöfung von dem Materiellen muß der De 
dung mit Gott vorhergehen. 


wenn ed von ber Milch entwöhnt ift; und der. Me 


muß feine Seele zuvor von ver Welt entmöhnen, wie 
‚Kind von der Mutterbruft. 
Die leiblihen Anftrengungen müſſen der Seelenthi 


der Leib vor der Seele erichaffen wurde, a 
Denn wer feine leiblichen Arbeiten übt, dem fehlt 

die Arbeit ver Seele. Diefe wird von jenen hervorgebr 

wie die Ahren von den bloßen Weizenförnern. Wer fei 

Seelenthätigkeit übt, der ift auch von den Gaben des 


Die zeitlichen Leiden für die Wahrheit ſind der Gluück⸗ 
ſeligkeit nicht werth, welche den die Tugend UÜbenden berei⸗ 
tet ift.?) 
Geleichwie die freudenvolle Einfammlung der Ahren⸗ 
bündel auf die thränenreiche Ausſaat folgt, ſo die Freude 
auf die um Gottes willen erduldeten Mühen. 
Das durch Schweiß erworbene Brod erquidt den Ackers⸗ 
mann, und die Mühen wegen ver Gerechtigkeit das Herz, 
welches die Erfenntniß Sn in fih aufgenommen in 


1) Mit diefer Abhandlung beginnt die (nteinifeie Üentebung. 
. 2) Bol, Röm. 8, 18. 


19; 





ung, 
— — — welches ber Menſch aus Einſich 
rduldet, wenn er es nicht durch eigene Thorheit verdient 


at, bringt feinem Haupte eine Dornenkrone um Chriſti 


willen; aber er ift alücklich zu preiſen, denn auch er wird 
gefeönt werben zu einer Zeit, die er noch nicht Fennt. 
> Wer verftändiger Weife vor der Ehre flieht, der fühlt 
die Hoffnung der zufünftigen Welt in fich. 


Wer da gelobt hat, der Welt zu entiagen, aber mit — 


feinen Mitmenſchen über allerhand Dinge ſtreitet, um in 
feinem Behagen nicht geftört zu werben, ver ift volftändig 
- blind, weil er freiwillig feinen ganzen Leib aufgegeben hat 
und nun doc über ein einzelnes Glied desſelben ftreitet. 
Wer die Bequemlichkeiten dieſes Lebens flieht, veffen Sinn 
ſchaut auf die zukünftige Welt. Wer am Beſitze hängt, ift 
ein Sklave der Leidenichaften. Du darfit aber unter Be— 
u nicht nur Gold und Silber verftehen, fondern Alles, 
woran du mit der Begierde deines Willens hängft. 
Mer die Hindernifje aus Furcht vor den Leidenſchaften 
 abfchneibet, 2) der ift wahrhaft weiſe. 

Die Erkenntniß der Wahrheit kann nicht ohne fort- 
 währende Ausübung ver Tugend gefunden werben. 









köorverliche Arbeiten erworben, fondern nur dann, wenn wir 
dieſen Arbeiten die Abſchneidung der Leidenschaften des Gei— 
ſtes als Endzweck ſetzen. Wer ohne Einficht arbeitet, füllt 
ER = leicht in die fih ihm darbietenden Gelegenbeiten zur 
nde. 
Lobe niemal8 Den, welcher zwar dem Leibe nad) ar- 
‚ beitet, aber in Bezug auf feine Sinne ungebunden und aus- 


} 





alſo ſelbſtverſtandlich auch in der lateiniſchen Ueberfeßung. 


\ ) Am fiherften ift es, auf Beſitz und Genuß ganz zu wer- 


 zichten, weil man fonft leicht fein Herz daran hängt und von Gott 
> getrennt wird. 


\ 


y Die folgenden drei Abſätze fehlen in der griechiſchen und 


* 


Die Erkenntniß des Lebens wird nicht durch bloße 





— iſt, der nä nd Mun 
hat und bie. Augen herumſchweifen fi J 
Wenn bu bir porgenommen haft, Werfe der Barmher 
E "sigleit anszuüben, ſo gewöh ne dich Daran, dich nicht an an⸗ 
deren Thüren) auf die Gerechtigkeit zu berufen, damit d 
nicht als ein Solcher erfcheineft,, der mit der einen Bor 
arbeitet und mit der anderen erftreut. Denn einerſeits be⸗ 
darfſt du zwar des Erbarmens, andererſeits aber weither⸗ 
ziger Geſinnung. 
Deinen Schuldigern zu vergeben, rechne auch; mit zu 
dieſen Werken der Barmherzigkeit; alsdann wirſt du ſehen, 
wie der Friede von beiden Seiten in deinen Geiſt eindringt! 
Dieß gefchieht aber dann, wenn du dich über den Stan 
punkt der bloßen Pflicht und Gerechtigkeit auf deinem We: 
erhebit und in Allem ver Freiheit Gelegenheit zur Bethä- 
tigung gibit. 
Denn einer ber Heiligen fagt, indem er über dieſe 
Dinge redet: „Wenn ein Barmherziger nicht gerecht iſt, ſo 
iſt er blind.“ Das bedeutet, er ſoll andere aus ſeinem grech — 
ten Erwerb und durch feine eigene Arbeit unterftügen, nicht An 
‚aber mit Gütern, die durch Rüge, Expreffung, Ungerechtigkeit 
und Betrug zufammengebracht find. Ebenfo belehrt uns 
verfelbe Heilige an einer anderen Stelle: „Wenn du unter 
die Armen ausfien willſt, fo fäe von deinem Eigenthume 
aus! Wenn e8 aber Fremden weggenommen ift, ſo iſt es 
bitterer als Unkraut.“ 
Ich aber ſage, daß der Barmherzige ſogar dann noch 5 
niht wahrhaft barmberzig ift, wenn er fich noch nicht über 
die bloße Gerechtigkeit erhoben hat. Dieß gefhieht aber 
dann, wenn er nicht nur aus feinem Eigenthume den Men ô 
ſchen Barmherzigfeit erweist, fondern auch ungerechte Bee 
einträchtigung freiwillig mit Freuden erduldet, ſo daß er 
im Verkehre mit ſeinem Nächſten nicht einmal Alles , was 











1) In anderen Beziehungen, indem man 5. B. zwar gegen 
Arme wohlthätig ift, aber Beleidigungen nicht verzeibt. 








r rt, geltend macht mb einford rt, 
fich fo erbarınt, daß er fih, indem er durch bi 
Barmherzigkeit auch bie Gerechtigkeit übertrifft, einen Sie 
gesfranz licht, nicht wie den der Gerechten zur Zeit des 
Geſetzes, fondern wie den der VBollfommenen des neuen 
Bundes. 
Daß man dem Armen von feinem Eigenthum geben, 
Den, welchen man entblößt fieht, befleiven, feinen Näciten 
mie fich felbft Lieben, nicht Ungerechtigkeit und Trug üben 
















folle, alles Dieß bat ſchon das alte Gefeb befohlen. Der . 


vollkommene Wandel des neuer Teftamentes?) fchreibt aber 














Dieſes vor, daß du dein Eigenthum nicht zurückfordereſt, 
wenn es dir Jemand wegnimmt, und Jedem gebeſt, der dich 
arum bittet, und nicht nur den Raub deiner Güter und 


a auch dein “een für Deine Mitmenfchen dahin⸗ 
ebe 
N Derjenige iſt een der fi nicht nur durch Ger 
ſchenke feines Nächten erbarmt, fonvern fich aud), wenn er 
— hört oder ſieht, daß ein Anderer leidet, nicht enthalten kann, 


ihn fein Bruder auf die Wange ſchlägt, es nicht wagt, ſich 
auch nur mit einem Worte an ihm zu 23 und Es 
‚Semüth zu betrüben. 


Schätze die Abtöbtung der Nachtwachen — ans 
\ mu bereiten Troft in deiner Seele finveft! 


damit du ftet8 zu wunderbaren Dingen hingezogen werbeft! 
Liebe die Armuth in Entlagung , damit dein Semüth 

aus der Zerſtreuung geſammelt werde! 

wiſſens bewahrt werdeſt! 


02) Bat. Lut. 6, 29-30; Matth. 5, 39-42, 


= 
2 


N 


aller anderen Dinge, die dir Aufferlich find, freudig ertrae 


im Herzen von Mitgefühl zu entbrennen, ja fogar, wenn 


Widme dich fortwährend ver Lefung im Stillfehweigen, 


Haffe ven Überfluß, damit du wor Verwirrung des Ges 5 








— Bid Teen von Bielgefchäftigteit y und trade — 4 
um beinen eigenen Wandel, damit deine Seele vor dem 
Schwinden der inneren Ruhe bewahrt bleibe! 
Liebe die Keuſchheit, damit du niht vor dem Kampf 

ordner zu Schanden werdeſt zur Zeit, da du ihn anfleheſt! 


Erwirb dir Lauterkeit der Sitten, damit deine Seele 


‚im Gebet jubele und bei ver Erinnerung an den Tod 
Freude in deinem Gemüth entzündet werde! 
Widerſtehe den geringen (Anfängen), damit du nicht 
zu fhweren (Sünden) meitergetrieben werbeft! 2) —* 
Sei nicht nachläſſig in deinen Arbeiten, damit du nieht 
zu Schanden werbeft, wenn tu zu deinen Begleitern ge— 
langeſt! Er 
Verſäume nicht, dich mit Reifevorrätben zu verſehen, 


damit man dich nicht auf der Mitte des Weges einſam 5 | 


zurüdlaffe und weiter ziehe! 
Ertrage deine Mühſal mit Einfiht, damit fie bich nüdt 
von deinem ganzen Taufe abbringe ! i 
Erwirb bir Freiheit in deinem Wandel, damit du von 
der Verwirrung befreit werbeft ! 
Faſſe aber deine Freiheit nicht als einen Vorwand zum 
ten! Reben auf, damit du nicht ein Knecht der Knnechte 
werde 


ſich hervorwagenden Gedanfen zurüdgefchlagen werben! 





Riebe die Enthaltfamkeit in deinem Wandel, damit bie 


Ein hochmüthiges Herz und Unfeufchheit find beiſam⸗ eg e 


men. Wer. äufferen Prunf liebt, kann fih nicht einen 
zerfnirfchten Geift erwerben ; denn das Innere des Her- 
zens muß nothmendiger Weile mit dem äufleren Benehmen 
\ übereinflimmen. Wer kann der Üppigfeit dienen und vabei 
die Lauterkeit des Geiſtes beſitzen? Oder wer ſinnt wohl 


1) Wöortlich: von Vielen, d. h. vom Umgang mit Menſchen 
oder von ſelbſtgefälliger Beſchůfligung mit dem Seelenheile 
Anderer. 

2) Nach einer anderen Lesart: „Wahre jorgfältig Das Ge⸗ 
zinge, damit du nicht das Große von bir ſtoßeſt!“ 

Ausg. Shriften d. fyr. Kirchenv. 29 








ER ur von Mi ve 


& Hart? äuffere Ehre zu erhaſchen. —** ht ſich dabei 
innerlich eine: zerknirſchte Geſinnung? Wer iſt in ſeinem 
Auſſeren frei und in ſeinen Gliedern ausgelaſſen und dabei 


in feinem Herzen rein und in feinen Gedanken heilig? 


Menn ver Geift von den Sinnen gelenft wird, fo nährt 


er fich mit ihnen von der Speife der Thiere. Wenn aber 


die Sinne vom Geifte gelenkt werden, jo nähren fie ſich 
- mit ihm von der Speife der Engel. 
& Die eitle Ehrbegierde ift eine Dienerin der Unkeuſch— 
ok wenn fie fich aber im Lebenswandel Auflert, des Hohe 
muthes. 


Mit der Demuth iſt Eingezogenheit, mit der Ruhm⸗ 


begierde aber Ausgelaſſenheit verbunden. Jene gelangt durch 


: ihre ftete Sammlung zu Beichauungen und bewaffnet bie 


Seele zum Schutze der Keuſchheit. Diefe aber ſammelt fich 
wegen ver fteten Zerftreuung des Geiſtes VBorräthe aus 
deſn ihr begegnenden Auflendingen an und befledt damit 
das Herz. Denn viefe befchäftigt fi in ausgelaffener Weife 
mit den Naturen der Auffenvdinge und entzündet ven Geift 
duch unreine Gedanken; jene aber wird durch die Bes 
ſchauung berfelben geiftlich gefammelt und treibt Diejenigen, 
welche fie beligen, zum Lobpreife Gottes an. £ 

Lege alſo allen Wundern und Zeichen, die in der gan— 
zen Welt vollbracht werben, feinen fo hoben Wertb bei 
als dem einſichtsvollen Berharren in Stillfehweigen ! 

Liebe die Ruhe im Stillfchweigen mehr, als daß du 


die Hungrigen ver ganzen Welt fpeisteft oder eine Menge 





von Völkern aus dem Irrthum zur Anbetung Gottes be- 

kehrteſt! Es möge dir weit werthvoller erfcheinen , deine 
Seele aus den Feſſeln der Sünde zu befreien, als Gefan- 
gene von Denen, die ihre Körper in Sklaverei gebracht has 
ben, loszukaufen und der Freiheit wiederzugeben! 





1) Der Stolz führt zwar nicht unmittelbar, wohl aber mittel« 
bar zur Unfenfchheit, indem er das Gnabenleben in der Seele 
ſchwacht oder ertödtet und fie jo sum, Widerftand gegen die Ver- 

nungen unfähig macht. 


wiene eeben 





Sei che darauf eh Frieden mit Dir ſelbſt — 
halten, indem die in dir enthaltene Dreieinigkeit, nämlih 
Leib, Seele und Geift, unter einander einträchtig ift, als 


darauf, die Erzürnten Durch deine Belehrung friebfertig zu 


ffimmen! 





Sprich Lieber einfache Worte, die aus dem Benußtfen 
- innerer Erfahrung hervorgehen, als daß du einen Gehon von 
Belehrung hervoriprudelft aus bloßer Verſtandesſchärfe anb 


Miedergabe des von dir Gehörten und Gelefenen ! 
Set mehr darum beforgt, deine Seele aus ihrem Tode 


in Leivenfchaften zur Belebung durch auf Gott. gerichtete — 


Affekte aufzuerwecken, als daß du die auf natürliche Weiſe 
Geſtorbenen vom Tobe auferweckteſt! 


Denn Viele, welche Wunder thaten, Todte auferweckten, — 


unter den Irrgläubigen arbeiteten, große Zeichen wirkten 
und vermittelſt des Erſtaunens über diefe durch ihre Hände 
vollbrachten Dinge Viele zu Gott zogen, find fpäter felbft, 





obgleich fie Anderen die Seligfeit brachten , in Schändliche & 


und verabſcheuungswürdige Leidenschaften verfallen und ha= 
ben fich ſelbſt getöbtet, während fie Anderen das Leben ga⸗ 
ben. Alsdann gereichten fie hinwiederum auch Senen zumt 


Hegerniß durch den Wiverfpruch mit ſih felbft, ven fie in — 


ihren Werfen zeigten, indem fie, obwohl nod an ihrer 
eigenen Seele erkrankt, fi) doch nicht die Heilung ihrer 
ſelbſt angelegen fein ließen, fonvern fich in das Meer ‘ver 
Welt zu ftürzen wagten, um die Seelen Anderer zu heilen, 
während fie felbit noch krank waren, und fo für ihre eigenen 
Seelen die Hoffnung zu Gott durch die vorher erwähnten 
Leidenſchaften verloren. 

Denn die Schwäche der Sinne vermochte nicht den 
Glanz ber Auflendinge auszuhalten, welche heftige Leiden⸗ 
fchaften in den noch der Behutfamkeit Bedürftigen zu erweden 
pflegen. Sch meine aber hiermit den Anblid von Frauen, 
Lebensgenuß, Geld und ähnliche Dinge, fowie die Leiven- 
Schaft des Ehrgeizes und der Überhebung über Andere. 

Laß dich Lieber von Thoren des bäueriſchen Weſens 
als von Weiſen der Frechheit beſchuldigen! 





x Werde aus Demuth arm —— Arebe nicht aus 8 Tnziabung 
— Reichthum! 
ESchüͤchtere die St veitfüchtigen durch die Kraft deiner 
Tugenden, nicht durch Worte ein und bringe die Unbelehr- 
- baren durch die Friedfertigfeit deiner Tippen zum Erröthen, 
nicht duch Reden! 
— Beſchäme die Ausſchweifenden durch den Ernſt deiner 
Sitten und die frech Blickenden durch die Schamhaftigkeit 
deiner behutſam eingezogenen Augen! 
Betrachte dich in deinem ganzen Leben überall als einen 
Fremden, wo du auch hinkommſt, damit du den großen 
Nachtheilen entgehen fünneft, welche aus der Zuverſichtlich⸗ 


keit entfpringen! 


Halte dich ſtets für durchaus unwiſſend, damit Se ven 


WVorwürfen entgeheſt, welche dir ver Dünfel, mit dem dur 


Andere verbeflern wilft, zustehen wird! 
Dein Mund foreche immer nur Segnungen aus, fo 
‚wirft Du nie von irgend Jemandem eine Läſterung erleiden f 
; Schmähung bringt Schmähung, Segen aber Segen 
ervor. 
Bedenke ſtets, daß vu ſelbſt der Belehrung bevürfeft, 
damit du in deinem ganzen Neben als ein Weifer- erfunden 
werdeſt! 
Empfiehl nicht Anderen eine Tugend, die du ſelbſt noch 
nicht erworben haſt, wie aus eigener Erfahrung, damit du 
Dich nicht vor dir ſelbſt ſchämen müſſeſt und deine Unwahr- 


haftigkeit aus der Vergleihung deines Wandels offenbar 


werde! Rede vielmehr, felbft wenn du über Pflichten 


= ‚fprichft, nah Art eines Lernenden und nicht mit Autorität, 


indem du zuerft dich felbft zurechtweiſeſt und zeigft, wie fehr 
du noch hinter dem Ziele zurücbleibft, damit du auch 


deinen Zuhörern ein VBeifpiel der Demuth gebeft, fie durd 


das Anhören deiner Worte um fo mehr zum Laufe der 
Tugendübung antreibeft und fo in ihren Augen ehrwürdig 
erſcheineſt! 

Über derartige Dinge rede ſo viel als möglich unter 


Thränen, damit du fowohl dir ſelbſt als auch deinen Ge⸗ 


führten nüteft und die Gnade an dich zieheft! 
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Wenn du dur die Gnade Chrifti dazu gelangt biſt, 
dich an den in den fichtbaren Kreaturen. verborgenen Ge- 
heimniffen au erfreuen, welches die erfte Stufe ver Erkennt 
niß ift, fo waffne deine Seele gegen den Geift ver Läfterung!) 
Bleibe aber nicht ohne Waffenrüſtung an diefer Stelle 
ftehben, damit du nicht mit leihter Mühe im Hinterhalt 
von den Verführern getödtet werbeft! re 

Deine Waffenrüftung aber beftehe in Falten und Thrä⸗ 
nen, welche du in fleter Demüthigung vergießen uust! 

Hüte dih auch vor der Lefung von Büchern, in we 


hen bäretifche Anfichten, wenn auch nur zum Zwede ver 


Widerlegung, auseinandergeſetzt find; denn dieſes verleiht. “ 
dem Geiſte ter Läſterung ftärfere Waffen gegen bie Seele: 
Wenn dein Magen angefüllt ift, fo wage es nicht zu 


forfchen, damit es dich nicht gereue! Nimm zu Herzen, ER 


was ich fage: Bei einem vollen Magen ift feine Erfennt= 
niß der Geheimniſſe Gottes. 

Betradhte oft, ohne überbrüffig zu werden, in ben 
Schriften , welche die erleuchteten Männer über die Welt 
zegierung Gottes verfaßt haben, und worin der med feiner 
verfchiedenartigen Werke ‘bei der Erichaffung der man 
nigfaltigen Kreaturen ‘in der Welt gezeigt wird, damit da 
durch deine Erkenntniß geftärkt werde und du durch ihre 
fcharffinnigen Lehren erleuchtete Regungen erlangeft, auf 
daß dein Geift lauter auf feinem Wege wandele zu dem. 
Ziele der richtigen Ordnung der gefchaffenen Welt gemäß 
ver Erhabenheit ver weiſen Ideen des Schöpfers ver 
‚Natur! — 
Ries auch in den beiden Teſtamenten, welche Gott der 





ganzen Welt fundgethan hat, damit du mit der Kraft feiner 


in allen. Zeitaltern fihtbaren Gnadenführungen ausgerüſtet 
und in Staunen verfenft werdeſt! Solche und ähnliche 
Refungen find zu diefem Zwede fehr nüßlich. 

Deine Lefung. werde in vollfommener Ruhe vorgenom⸗ 


= 1) Anfänger im inneren Leben können leicht in pſeudomyſtiſche 
Irrlehren verfallen. 2 








men, während du auch von ver Menge der leiblichen Sor- 


gen und der Verwirrung durch Gefchäfte frei bift, Damit 


Achte nicht die aus Erfahrung ftammenden Worte dem 
Geſchwätze ver Wortkrämer gleich, damit du nicht bis zum Ende 
deines Lebens in der Finfterniß bleibeft und des Nutzens 


aus jenen beraubt feteft, auch zur Zeit des Kampfes wie in 


der Nacht verwirrt, um nicht zu fazen, unter dem Scheine 
der Wahrheit in eine Grube hinabgefchleutert werbeit! 

: Dieſes diene dir als Zeichen dafiir , daß du wirklich 
dem Eingang zu jener Stufe genaht bift: Zur felben Zeit, 
wo die Gnade angefangen hat, deine Augen zu öffnen, fo 
daß du die wahre Geftalt der Dinge merkſt, beginnen deine 


Augen Thränen zu vergießen, bis daß fie durch ihre Menge 


deine Wangen abwaichen, und der Anprang der Sinne 
wird zur Ruhe gebracht, indem ſie friedlich in Dir einge- 
ſchloſſen werden. 

Wenn dich Jemand anders als auf dieſe Weife be- 
lehrt, fo fchenfe ihm feinen Glauben! Auffer ven Thränen 


darfft du aber vom Leibe fein anderes äufferliches Zeichen 


fie veiner Seele einen angenehmen Geſchmack gewähre durch = 
die ſüßen, überfinnlichen Erleuchtungen , welche die Seele 
bei fteter Beichäftigung mit berfelben empfindet! 


als Merkmal für die Empfindung der Wahrheit verlangen, 


wenn nicht etwa noch die in der Tchätigfeit der Glieder 


eingetretene Ruhe! 


Wenn fich jedoch der Geift über die gewworbenen Dinge 


2 erhoben bat, fo werden auch für ven Xeib die Thränen 


aufhören, ſowie die Empfindung und die Erregbarfeit,) mit 


Ausnahme des natürlichen Lebens. Denn diefe Erfenntniß 


= Täßt ſich nicht dazu herab, fich die Geftalten der Dinge der 

ſichtbaren Welt anzueignen und fie als Begleitung in die 
geiſtige Anſchauung mit fich zu nehmen. 

Der Apoftel?) fagt: „Ob ich im Leibe oder auffer dem 


1) In der grichifhen Überfegung fehlt der Schluß dieſes 
Abſatzes von hier an, ferner bie folgenden drei Abſätze und ber 
erſte Satz des vierten. 

2)M. Kor. 23,24 








e %> — — —2* Kr — re 8 Er He 
Leibe war, weiß ich nicht, Gott weiß 8." Und die Worte, - 
die er hörte, nennt er unausfprehlih. — 


Denn Alles, was durch die Ohren gehört wird, faın 


ausgeſprochen werben; Jener aber vernahm nicht Durch hör» 
bare Stimmen noch durch den Anblick körperlicher, ficht- 


barer Geftalten, fondern durch Regungen des dem Leibe er 


entrüdten und nicht mit dem Willen verbundenen Geiftes, 
2, Denn fein Auge hat je Derartige gefehen und fein: 


Ohr etwas Ahnliches gehört und fein Herz fich jemals ein = 


Abbild davon vorgeftellt,, indem es durch die Erinnerung 


eine Art von Erfenntniß deſſen in fich hervorgerufen hätte, 
was Gott Denen, die reinen Herzens find, bereitet hat, um 
ihnen in ihrer Abgeftorbenheit von der Welt nicht einen 
förperlihen Anblid zu zeigen, der von den fleifchlichen 


Augen nad) feinen Merkmalen materiell aufgefaßt wird, 


auch nicht diefen entnommene , im Geifte abgeprägte Bor- Er 
Stellungen , fondern die einfache Anfchauung der überlinn 


lichen und zu glaubenden Dinge, welche ſich nicht zerglie⸗ 





dern und in verfchtedene, elementariſche Bilder darftellende ee 


Theile zertrennen läßt. 


Richte deinen Blick ſo auf bie Sonnenfcheibe , wie 8 % 


deiner Sehfraft angemeflen ift, nämlih nur um dich an 


ihren Strahlen zu erfreuen, nicht aber um ihren Kreislauf 
zu beobachten, damit du nicht auch deiner beſchränkten Shih 


fraft beraubt werbeft! Wenn du Honig finbeft, fo iß ba 
von, fo viel dir zuträglich ift, damit du ihn nicht aus Über» 
fättigung wieder ausbrechen müfleft!?) 


Die Natur der Seele ift ein Leicht bewegliches Ding ud 
fpringt zumeilen vor Begierde, Dasjenige zu lernen, wm 


zu erhaben für fie tft. ? 
Häufig erfaßt fie Einiges aus. dem Verlaufe ber Tefung 
und ver Betrachtung der Dinge, obgleich das Maß ibrer 
Tugenden im Vergleih mit dem fo von ihr Gefundenen 
feht unbebeutend ift. Und wie weit bringt ihre Erkennt⸗ 


1) Bol. I. Kor. 2, 9, — 2) Bgl. Spr. Salom. 25, 16. 





— — Bis — — ihre Sevanten i in n Schreden. — 
Zittern gehüllt werden und fie aus Furcht ſich beeilt, wie⸗ 


der zurückzukehren; während ſie dreiſt zu den feurigen Din- 


gen binzufpringen will, wird fie von Furcht wegen deren 








Schredlichkeit zurücigehatten. Die Klugheit winkt fchmweir 


gend dem Verſtändniß der Seele zu: Wage e8 nicht, damit 
du nicht ſterbeſt; ) ſuche nicht Das, was dir zu ſchwer ift, 
> and erforfche nicht Das, mas dir zu gewaltig iſt! Suche 
Das zu begreifen, was man dir erlaubt hat! Über es 
fommt dir nicht zu, dih an das Verborgene zu wagen. 
Bete alfo an, lobpreife Tchweigend und danke dem Uns 
 begreiflichen dafür, daß er fich dir ſchon weit über deine 
Faſſungskraft hinaus geoffenbart hat, fuche aber nicht ges 
waltſam in feine übrigen Werfe einzubringen! 
Es ift ebenfo verkehrt „allzu erhabene Dinge zu erfor- 
ſchen als übermäßig Honig zu elfen.?) Denn gar leicht fün- 


nen wir, wenn wir ung lange Zeit hindurch beftreben, Ete 
was zu fehen, und doch immer nicht in feine Nähe gelan- 
gen, wegen der Unermeßlichfeit des Weges erliegen und for 





gar durch die Sehkraft Schaden erleiden , indem fie uns 
mitunter ftatt der Wahrheit Trugbilder vorfpiegelt. 

Denn wenn der Perftand durch vie Erforfhung ermü— 
det ift, fo vergißt er auch feine Sicherheit. Und mit Recht 
Sagt der weiſe Sulomon:?) „Wie eine, offene Stadt ohne 
Mauer, fo ift ver Mann ohne Geduld.“ 

0. Um Gott zu finden, ift e8 nicht nothwendig, Himmel 
und Erde zu durchfchweifen und unferen Geift nach ver- 


ſchiedenen Orten auszufenden, um ihn zu fuchen. 





Keinige deine Seele, o Menſch, und entferne von dir das 
Nacfinnen über Erinnerungen , die deinem (wahren) Wefen 
fremd find! Hänge vor deine Regungen den Vorhang der 

Keuſchheit und Demuth! Auf diefe Weile wirft du Ihr 


1) el. Sir. 3, 2—25. — 2) Bol. Spr. Sal. 25, 27. — 
3) Spr. Sal, 25, 28. 








Haben — er in — iſt. Denn — Demuthien werde 
die Geheinnifſe geoffenbart. Re 


Wenn du dich der Übung des das Gemiffen (äuternden — 
Gebetes und dem Ausharren im Nachtwachen gewidmet 
haft, um einen lichtumhüllten Geift zu erlangen, fo halte 
deine Seele zurück vom Anblick weltlicher Dinge, fchneide 


Dir den PVerfehr durch Geſpräche ab und ſuche nicht die ge⸗ 


wohnten Freunde in deiner Zelle zu empfangen , nicht ein» 
mal zu frommen BZweden, ausgenommen einen folhen, 
welcher gleiches Streben mit dir hat und mit deinem Leben - 


wertraut ift, indem du eine Störung des verborgenen Sees 
lenverfehrs befürchtet, welcher ſich von felbft ohne unfer 


Bemühen zu regen pflegt, wenn wir nur der Seele Bien 


Auflerlichen Zerſtreuungen abſchneiden! 


Verbinde Tugendübungen mit deinen Gebeten, damit 


deine Seele ven Glanz des Aufgangs ver Wahrheit ſchaue! RG 


Sobald das Herz Ruhe von den Erinnerungen an die 
Auflendinge erlangt hat, wird dein Geift auch vie Wunder 
ver (göttlichen) Ausſprüche erfahren. 


Die Seele pflegt leicht die eine Vertrautheit mit der 
anderen zu vertaufchen, mwofern wir nur etwas "Sorgfalt = 


und Anftrengung zeigen. 
Lege ihr die Arbeit der Leſung in den Schriften auf, 


mwelhe vie höheren Wege des geiftlichen -Xebens, vie 
Rontemplation und die Geſchichten der Heiligen lehren! 


- Wenn fie auch Anfangs feine Süßigfeit Dabei empfindet 
wegen ver Verfinfterung und Verwirrung durch die ihr noch 


nahen Erinnerungen ‚3 da fie ja die bißherige Vertrautheit 
mit einer anderen vertaufchen fol, fo werden doch, wenn 
du Dich zum Gebet und Gottespienftä anſchickeſt, ftatt re 
Nachdenkens über weltliche Dinge die Vorftellungen aus 
den Schriften dem Geifte eingeprägt und dadurch die Erin— 
nerung an das früher Gefehene und Gehörte vergeffen. 


amd ausgetilgt werden. 

Auf diefe Weile wird dein Geift zur Reinheit gelan— 
gen, und hierauf bezieht fih der Ausſpruch: „Die Seele 
verarbeitet da8 Gelefene, wenn fie zum Gebet fommt, und 











wird im Gebet aus ver ee —— — Dieß — 
a daß die Seele ftatt des Herumirrens in den Auffen- 
Dingen einen Vorrath für die verfchienenen Arten des Ge— 
bets an den zuverläffigen Erleuchtungen findet, welche durch 
die wundervollen, dorther (aus der Lefung) entnommenen 
- Erinnerungen im Geifte auftauchen. 
Wie oft wird er alddann zum efftatifchen Schweigen 
gebracht, To daß er felbit vem Gebete nicht mehr obliegen 
ann, indem bie aus der Schrift entnommene Macht der 
 Kontemplation ihn zu jenen Zeiten in einen regungslofen 
Buftand verſetzt, welche, wie geſagt, Togar das Gebet auf 
heilſame Weile abzufchneiven pflegt, Ruhe über das Herz 
ausbreitet und deſſen Regungen durch eine Unterbrechung 


n ‚der Thätigkeit der feeliihen und Teiblichen Glieder zum 





Schweigen bringt. 
— Diejenigen verftehen, was ich hier ſage, die dieſe Sache 
in ſich ſelbſt erfahren haben und in ihre Geheimniſſe ein— 


— geweiht ſind, aber nicht durch Belehrung von Anderen oder 
durch Entlehnung aus Büchern, welche fo oft die Wahrheit 
zur Rüge machen fünnen. 


Ein voller Magen verabfcheut vie Erforfhung der geift- 


u lichen Dinge, wie eine Buhlerin Unterredungen über die 


Keufchheit. ? 
Demjenigen, deffen Inneres voll Krankheiten ift, wider- 


& ſteht eine nahrhafte Speife, und Demienigen deſſen Geift 
von der Welt angefüllt ift, das Herannahen zu der Unters 


in der göttlichen Werke. 
Das Feuer brennt nicht in feuchten Holze, und das 
; Aufwallen in Gott wird nicht in einem die Bequemlichkeit 
Liebenden Herzen entzündet. 
: Sleichwie eine Buhlerin ihre Zuneigung nicht einem 
Einzigen bewahrt, ſo bleibt auch eine an vielerlei Dinge ge— 
feſſelte Seele nicht in der Liebe zur geiſtlichen Lehre. 


N » Die beiden folgenden Abſatze feblen in d 
 Überfehung. g be fehlen in ber griechiſchen 








. Sleichnie et Weiher niemals die Sonne mil 


feinen Augen geſehen hat, von bloßem Hörenſagen darüber 


ſich ihr Licht in ſeinem Geiſte nicht vorſtellen und in ſeiner 


Seele keine Ähnlichkeit auffinden kann, um daran die Herr- 
lichkeit ihrer Strahlen zu ermefien, ebenfo kann aud Dar 
jenige, welcher in feiner Seele feinen Gefchmad für gift 


liche Arbeit empfindet und in feinem Wandel auſſerhalb 
der Erfahrung ihrer Geheimniffe ftebt, aus bloßem menjch- 
lichen Unterriht und Studium in Büchern fein der Wahr- 
beit ähnliches Bild in feinen Geift aufnehmen, fo daß er 


die richtige Belehrung in feiner Seele fände und — > 


Auskunft über die Sache erlangte. 
Wenn du etwas mehr befiteft als die tägliche Nah⸗ 


rung, ſo gehe hin und gib es den Armen; alsdann fomme 
wieder und bringe ein zuverfichtliches Gebet dar, daS heißt, 


rede mit Gott wie ein Sohn mit feinem Vater! 
Nichts bringt das Herz fo nahe zu Gott wie die Barne 


herzigfeit, und Nichts verleiht dem Geifte foldyen Frieden 5 


als die freimillige Urmuth, 


Laß dich immerbin von Vielen einen Unverfländigen 


nennen wegen deiner offenen Hände?) und deiner unbegrenz- 
ten Vreigebigfeit aus dem Beweggrund der Gottesfurcht 
Laß dich aber ja nicht einen Weifen von feftem Verſtande 
nennen wegen deiner Sparſamkeit! 

Selbſt wenn Jemand, der auf einem Pferde — 
die Hand hinhielte, ſo verſchließe doch deine Hand nicht 


vor ihm in Bezug auf Das, was er wirflidh nothwendig — 
braucht! Denn zu biefer Zeit ift er ebenfo bedürftig wie 


einer der Armen. 


Wenn du gibft,, fo gib mit reichem Auge, zeige dem 


Empfänger ein freundliches Angeficht und füge zu dem von 
ihm Exbetenen noch mehr hinzu, was er nicht von dir ver⸗ 





1) Kann in Folge eines Wortfpieles auch bedeuten: „wegen — “ 


. ber Einfalt deiner Hände.” 


® 














5 langt hat! — ea heißt: —— — Brod über das. 
Waſſer, fo wirft du nad) langer Zeit den Lohn finden!" 
Mache feinen Unterfchied zwifchen Reihen und Armen 
und befümmere. dich nicht darum-,. ob der Empfänger wür- 
Dig oder unwürdig ift! Halte, foweit e8 dich angeht, alle 
Manſchen ver Wohlthat für würdig, befonders weil du fie 
E dadurd der Wahrheit geneigt machen kannſt! 







Denn die Seele wird leicht durch leibliche ee: zu 
Be eefiirchtiger Seftnnung hingezogen. Auch unfer Herr 
ließ die Zöllner und Buhlerinen zu feinem Tifhe zu, in— 


auf diefe Weife zur Gottesfurcht anzueifern und durch Die 
Gemeinſchaft in irbifchen Dingen zu der Gemeinfchaft im 
Geiſte zu bringen. 

MWürdige deßhalb jeden Menfchen deiner MWohlthaten 
and Ehrenerweilungen, mag er auch ein Jude oder Abtrün— 
niger oder Mörver fein, befonvers deßhalb, weil er dein 
- Bruder und gleiher Natur mit die ift und aus Unverftand 
von der Wahrheit abirrt ! 4 
& - Wenn du Gutes thueft, fo feße dabei deinem Geifte 
nicht eine nahe Belohnung zum Zwede! Alsdann wird e8 
dir Gott Doppelt vergelten. 

0 Wo möglich thue e8 nicht einmal wegen der jenfeitigen 
h Belohnung , damit du die Tugend um fo vollfommener 
aus Liebe zu Gott übeft! Die Stufe der Liebe fteht Gott 
näher als die ber Vergeltung; und zwar fteht fie noch weit 
höher über vieler, als die Seele über dem Leibe. 

Wenn du dir bereits die Entäufferung von allen Dins 
gen als Ziel vorgefett haft, durch die Gnade Gottes vor 
den Sorgen befreit bift und dich durch deine Entäufferung 
über die Welt erhoben haft, fo hüte dich, daß du nicht etwa 
durch die Liebe zu den Armen wiederum verleitet werdeſt, 
in die Gorge für Befigungen und Auſſendinge zurüdzu- 











1) Pred. Sat. 11, 1. 


dem er fich nicht von den Unmürdigen abfonderte, um fie 








; fallen, um nämlich Almoſen aha zu — dich ie 
abermals in Verwirrung ftürzeft, indem du von dem Einen 
nimmft und dem Anderen gibft, deine Würde verächtlich 
macheſt durch die Herabwürbigung mit welcher du bei | 
Sammlungen für ſolche und ähnliche Zwede die Menfhen 


anfleheft, und fo von der Höhe deines freigewordenen Be- 
An wieder in die Sorge für irvifche Dinge zurück⸗ 
inkeſt! 


theiler. Ich bitte dich, mache dich nicht zum Geſpötte! 
Dieſes iſt die für die Erziehung der Kindheit angemeflene 
Stufe, jenes aber der Weg der Vollfommenbeit. 

Wenn du Etwas haft, fo vertheile e8 auf einmal; 


wenn du aber Nichts haft, fo wünjche nicht, Etwas zu er 


halten ! 
Säubere deine Wohnung von DBequemlichkeiten und 
Überflüffigem , damit dur fo nothgedrungen zur Selbftver- 


leugnung angeleitet werdeſt! Denn die Nothwendigfeit.. 


zwingt uns, Vieles zu ertragen, zu deſſen Eıtragung wir 
uns nicht freiwillig, wenn fih uns die Gelegenheit dazu 
darbietet, entſchließen wollen. 

Diejenigen, welche in dem äuſſeren Kampfe geſiegt ha— 
ben, haben auch die innere Furcht hinweggenommen; und 
fein feindlicher) Zwang kann fie mehr gewaltſam gefangen 


binwegführen, indem er fie im Streite von vorn und im 


Rücken beängftigt.‘) . 

Den äuſſeren Kampf nenne ich denjenigen, welchen. der 
Menſch durch die Sinne thörichter Weife gegen feine eigene 
Seele erregt, nämlicy durch Nehmen und Geben, Hören und 
Sehen, Reden und Eßbegierde, und dadurch, daß er feiner 


1) Der Streit im Rüden oder ber äuffere Kampf ift bie 
Verwirrung, welche die Befchäftigung mit zerftreuenden Aufjen- 
dingen in der Seele bewirkt, wodurd dieſe verhindert wird, den 
Streit von vorn oder den inneren Kampf gegen ſich feihft mit 
ungetheilter Aufmerkſamkeit zu führen. 


Deine Würde ift erhabener als die der Almoſenaus⸗ = 











Seele ununterbrochen viele dringende Gefchäfte aufträgt, fo 

daß fie, geblenvet durch die von auſſen her auf fte ein 
dringende Verwirrung, nicht im Stanbe ift, in dem ver- 
borgenen, gegen fie erregten Streit Har zu fehen und duch 
Gelaſſenheit die von innen fich erhebenden Störungen zu 
überwinden. ' 


Wenn aber der Menſch die Thore der Stabt ver« 
ſchließt, fo Stehen fi} beive Parteien im Streite von Ans 
geſicht zu Angeficht gegenüber, und er braucht fi) vor dem 
‚Hinterhalt hinter der Stadt nicht zu fürchten. ') 

Seil dem Menfchen, welcher Dieſes einfieht, fih in der 
Stille zurückhält und feiner Seele felbft auf jene Art?) nit 
viele Arbeit aufträgt, ſondern, wenn es möglich iſt, jede 


förperliche Arbeit mit der Anftrengung des Gebets ver- — 


tauſcht, in den Zwiſchenräumen zwiſchen ven einzelnen Got⸗ 
tesdienſten keine andere Thätigkeit mit dem in Gebet und 
Leſung der (heiligen) Schriften beſtehenden Werke Gottes 
verbindet und glaubt, daß ihm Gott, da er mit Ihm ars 
beitet und bei Tag und Naht an Ihn denkt, Nichts von 
sem Nothwendigen, veilen er bedarf, deßhalb werde mans 
geln laſſen, weil er um Seinetwillen nicht arbeitet! 
Wer es ohne Arbeit nicht in der Ruhe aushalten Tann, 
‘der fol auf jeden Yall arbeiten, muß aber die Arbeit nur 
als Hilfsmittel, nicht als Erwerbsquelle betrachten und als 
‚etwas jenen Dingen Untergeorbnetes, nicht al8 das haupt⸗ 


-  Fächlichfte Gebot. Auch gilt Dieß nur für die Schwachen ; 


”)benn Evagrius nennt bie Arbeit ver Hände ein Hinderniß 
des Gotteingedenffeins. Den Beprängten und Kleinmüthie 


Wer bie Zerftrenung durch äuſſerliche Geſchäftigkeit ver⸗ 
meidet, kann ungeſtört an feiner Vervollkommnung im inneren 
Leben und in der Selbſtüberwindung arbeiten. 
2) Selbſt nicht durch Geſchäftigkeit für gute Zwecke. 
3) Das Griechiſche hat: „Denn für die Vollkommeneren iſt 
fe ein Hinderniß.“ Evagrius wird hier nicht genannt, weil er 
als origeniftiiher Häretiker galt. 











gen haben fie die Väter a 
ſetzliche Nothwendigkeit. 
Zur Zeit, da Gott deinen Geift von innen heraus auf⸗ 


uferlegt , aber nicht als eine ger 





thut und du dich zu häufigen Kniebeu gungen anfchieft, va 


wende dein Herz feinerlei Sorgen zu, wie fehr dich au 
- die Dämonen im Berborgenen dazu zu bereven ſuchen; und 
alsdann fchaue voll Staunen auf Das, was bir hierdurch 
hervorgebracht wird! —— 

Achte Feine andere Tugendübung dieſer gleich, daß ber 
Menſch bei Tag und Nacht vor dem Kreuze mit zurüdge- 
bogenen Armen auf feinem Angeficht liest! Beobachte diefe 
Übung, wenn du willſt, daß deine Aufmallung niemals er- 
matte und du der Thränen nie ermangeleft! — 

‚Selig biſt du, o Menſch, wenn du über dieſe Dinge, 
die ich dir gefagt habe, nadhlinneft und bei Tag und Naht 
nach nichts Anderem verlangft! Alsdann wird dein Licht 
hervorbrechen wie ver Morgen und deine Gerechtigkeit bald 
aufftrahlen; du wirft einem Paradies der Wonne gleichen 
and einer Duelle, deren Waffer nie verfiegt! 

Siehe, wie viele Güter der Menih durch anhaltenden 
Eifer erlangt! Zuweilen liegt Jemand auf den Snieen, 
indem er fich zum Gebete vorbereitet; feine Hände find zum 
‚Himmel emporgerichtet und ausgebreitet, feine Augen bliden 





auf daS Kreuz, und fo zu fagen alle feine Regungen und 


Gedanken find im Flehen auf Gott gerichtet. Aber zu diefer 
ſelben Zeit, wo er ſich fo im Flehen und Seufzen befindet, 
bricht plößlich aus feinem Herzen die Duelle ver Süßigfeit 


hervor, feine Glieder wanfen, feine Augen fchließen fi, — 


fein Angeficht neigt ſich zur Erde, und feine Gedanken ſchwin⸗ 





ven, fo daß ſich fogar die Kniee nicht mehr auf dem Boden u 


zu halten vermögen vor Entzüden über‘ die in feinem gane 
‚zen Leibe ftrahlende Seligfeit. i a SE 
...DMenfch, denke nach über Das, was du lieſeſt! Kann 
‚man wohl fo Etwas aus Tintenaufzeichnungen lernen, oder 
fann etwa der Gefchmad des Honigs aus Büchern in den 
Gaumen des Leſers übergehen ? — 
Wenn du dich nicht darum bemüheſt, ſo wirſt du es 





nicht finden; und wenn du nicht — enklopfeſt und lange 
an ber Thüre wacheft, fo wirft du nicht erhört werben. 
Wer könnte Solhes hören und noch nach einer Auffer- 
lichen Gerechtigkeit‘) verlangen, als nur Derjenige, welcher 
das Gebundenfein an die Zelle nicht ertragen kann? 
Sedo wenn Jemand Dieß nicht vermag, da es ja 
in Gnadengeſchenk von Gott ift, daß man innerbalb der 
Thüre bleibe, fo fol er doch wenigſtens in dem anderen 
Theile nicht Läffig werben, damit er nicht beider zum Leber 
“ ee Theile?) verluftig gehe! 





Denn fo lange als der äuffere Menſch noch nicht den 


weltlichen Geſchäften abgeſtorben ift, nicht etwa nur der 
" Sünde, fondern aud) jeder feiblichen Thätigfeit, und der 
innere Menfch den ſchädlichen Erinnerungen an böfe Dinge, 
fo lange nicht auch die natürlichen Negungen einigermaßen 
durch Anftrengungen im Leibe niedergehalten und ertöbtet 
find, fo daß die Süßigfeit der Sünde nicht mehr im Her— 
zen lodt, läßt der Geift Oottes feine Süßigfeit nicht in 
dem Menſchen wirken, das Leben offenbart fich nicht in fei= 
nen Gliedern, und die göttlichen Aegungen zeigen fich nicht 
in feiner Seele. Und fo lange das Herz nicht frei gewor— 
den ift von der Sorge für irpifche Dinge, abgefeben vor 
dem Nothwendigen, was bie Natur zur Zeit ihres Bebürf- 
= niffes verlangt, obgleich es auch Diele der göttlichen Vor⸗ 
ſehung überläßt, wird die geiftliche Trunkenheit nicht in 
ihm erwecdt und empfindet es nicht jenen Wahnfinn, wer 
gen deilen ver Apoftel getavelt wurde, als man fagte, Vie 
vielen Bücher hätten ihn wahnfinnig gemacht. ®) 
Diefes fage ich aber nicht, um irgend Einem die Hoffe 
nung abzuſchneiden, als ob Demjenigen, welcher nicht bie 

















lichen zu verftehen. 

— 2) Dieſe beiden Theile ſind das thätige und das beſchauliche 
Leben. 

3) Bol. Apoſtelgeſch. 26, 24. 


1) Hterunter ift das thätige Leben im Gegenfat zum befhau-  - 














zur höchſten Bollfommenheit gelangt, feine Gnade vr 
‚verliehen und ihm fein Troft zu Theil würde! 
Sicherlich, w 
worfen hat und ih; 
Guten anhängt, fo wird er alsbald die Hilfe (Gottes) führ 
Ien. Uno wenn er ſich ein wenig anftrengt, fo findet er in 
ſich den Troft ver Sündenvergebung, wird ver Gnade ge- 
würdigt und empfängt viele Güter. — 
Aber er iſt doch immerhin nur gering im Vergleich 
mit Demienigen, welcher vollkommen der Welt entiagt, v8 
Borbild der zufünftigen Geligfeit in fich gefunden und 
 Dasjenige ergriffen hat, um deſſen willen ung Ehriftus er⸗ 
‚griffen hat, ) welchem mit feinem Vater und dem heiligen 
Geiſte fei Ehre und Herrlichfeit in die Ewigkeit der Ewig⸗ 
keiten, Amen! — 


Ens Cod. Mus. Brit. 14623, f.12—18. Bgl, die griechiſche 
Überfegung, ©. 131—151.) . — 


Fünfte Abhandlung. 


Über die Entfernung von der Welt und Allem, was den Geit 
verwirrt. u 


‚Bott hat dem Menfchen durch die Doppelte Lehre,?) welde 
er ihm gegeben hat, hohe Ehre erwiejen und ihm von allen 
Seiten her Thore geöffnet, durch welche er zur Erfenntnig 

‚eingehen foll. Re 
- Derlange von der Natur einen zuverläffigen Zeugen 
über bich felbft, fo wirft du nicht irregehen; wenn du aber 
von dort hinweggegangen bift, fo lerne von dem zweiten 


1) Bel. Phil. 3, 12, 
2) Hierunter ift das Naturgefeß und bie Offenbarung zu 
verſtehen. 


Ausg. Schriften d. iyr. Kirchen, 28 
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Be! N er wird dich auf den Du aueillbeingen 
von dem du dich verirrt haft!) 

Ein zerftreutes Herz kann dem —— nicht ent⸗ 
gehen, und die Weisheit öffnet ihm ihre Pforte nicht. 
Derijenige, welcher klar erkannt und begriffen bat, mie 
ber Tod ale Menfchen gleich) machen wird, bedarf auffer- 
dem feines anderen Lehrers, um bie Berächtlichteit der. 
Welt einzufeben. — 
5. Die gefchaffene Natur iſt das erſte Buch, welches Gott ei 
den Vernunftweien gegeben hat; vie fchriftliche Belehrung 
iſt erft ſpäter nach der Übertretung hinzugefügt worden. 
a Wer fih nicht freiwillig von den Urfahen ver Sünde 
‚fernbält, wird fogar unfreiwillig zur Sünde hingeriffen. - 
Die Urfachen der Sünde find aber: Wein, Weib, Reihe 

thum und körperliche Behaglichkeit, nicht als ob dieſe Dinge 
an und für fi) ihrem Welen nad ſündhaft wären, ſon⸗ 
dern wegen der menfchlihen Schwäche und ihres unge 
ſetzlichen Gebrauches. Durch jene Dinge kann nämlich die 
- Natur leichter als durch alle anderen zu verjchtenenen 
Suüunden verleitet werben und bedarf deßhalb gegen fie 
0 ganz befonderer Behutfamfeit. 
0. Wenn bu deiner Schwäche ſtets eingeben? und bir ihrer 
klar bewußt bift, jo wirft du nie die Grenzen der Behute 
ſamtkeit überfchreiten. J 
N, Bei den Menfchen ift die Armuth das Allerverä cht⸗ 
0. Lichfte; bei Gott aber iſt ein hochmüthiges Herz und ein 
—— welcher (Seine Gebote) verachtet, noch weit verächt⸗ 

icher. R 
Bei ven Menſchen ift ver Reichthum geachtet, bei Gott - 
aber eine demüthige Geele. 
TE Wenn du mit der Erwerbung einer Tugend beainnen 
willſt, fo bereite zuerst deine Seele darauf vor, daß fie 

















x N ) Wenn das im Gewiſſen fi) bezengende natürliche Sottes- | 
bewußtſein und Sittengefeß durch die Sünde getrübt ift, jo kann 
es durch die pofitive Offenbarung wieder hergeftellt werden. 





3 — wegen der. Leiden, — Br jene — an de 
= Wahrbeit zweifle! Denn der Böſe pflegt, wenn er ſieht, 
wie ein Menſch im Eifer des Glaubens ſich eine Tugend 
anzueignen beginnt , ihn mit heftigen und fchredlichen Ber: 
ſuchungen heimzufuchen, damit er dadurch abgefchredit werde, bi 
Liebe alsdann in — Gemüthe erkalte und er nicht men 


EN 


denen Verfuhungen das Gute von Niemandem gibt : 


werde. 


ER 


Du aber bereite Dich Kor, den mit den Tugenden, ver⸗ 


bundenen Leiden herzhaft und kräftig zu begegnen, und bee 


ginne alddann! 


Wenn du die Leiden nicht erwarteft, fo kannſt du tei⸗ 


nen Anfang in den Tugenden machen. 


Der Mann, melcher an (ber Hilfe des) Herrn zweif ei 


wird von feinem eigenen Schatten verfolgt, wird zur Zeit 


der Sättigung hungern und zur Zeit des Friedens ſchmäh⸗ — 


lich beſiegt werden. Wer aber auf Gott vertraut, deſſen : 


Herz wird Stärke erlangen, feine Ehre wird vor der Menge v iR 


und fein Ruhm vor feinen Feinden verfündet werben. 
Die Gebote Gottes find Foftbarer als die Schäbe Der 


ganzen Erbe. Wer feine Gefege in fein Herz aufnimmt, — 


der wird in ihnen den Herrn finden. 


Derjenige wird zu einem Hausgenoſſen Gottes, weliher BR: 


ſtets im Nachdenken über ihn bleibt; und Derjenige erlangt 
die Engel des Himmels zu feinen Sehrern , welcher Seinen 
Willen zu erfüllen ftrebt. 


Wer vor den Sünden zittert, kann auch an gefährlichen i h 
Stellen ohne Furcht porübergehen und findet zur Seit der 


Finſterniß ein Licht in ſich. 


Der Herr bewahrt die Schritte Deſſen, ver ſich vor 


Sünden fürdtet, und die Barmherzigkeit Tommt feinem 
Ausgleiten zuvor. 


Wer aber feine Fehler für geringfügig hält, fallt noch 


—— als zuvor und wird ſiebenfältig beftraft. 
s 23* 















ER Se Almofen i in Demi aus, damit du im. 1 Geriht 
Barmherzigkeit einernteft! 

Durch Daffelbe, wodurch du Heine Gü ter verloren Ko 
ußt dur Dir fie auch wieder erwerben. Wenn du an Gott 
nen Grofchen ſchuldeſt, fo nimmt er fogar eine Perle nicht 
att defien von dir an; denn in diefem Falle ift eben jener 
wendig. 

Wenn du die Keuſchheit verloren haſt, ſo laſſe nicht 
die Unlauterkeit an ihrer Stelle und gib Almoſen als Er- 
ſatz; denn dieſe wird Gott nicht von dir annehmen! Statt 
der Reufchheit verlangt er Keufchheit; wenn du diefe nicht 
en fo ift e8 (ebenfo, ald wenn du) die Armen beraubt 
hättet. 
SR Rafie nicht ungerechten Erwerb an feiner Stelle und 2 
faſte ftatt deſſen! Laſſe nicht den Frevel an feiner Stelle 
‚und kämpfe gegen irgend etwas Anderes! Die Ungerech⸗ 
- tigkeit wird durch Barmberzigfeit und Entfagung entwurzelt. 
Du aber Yäffeft vie Pflanze an ihrer Stelle und kämpfſt 
gegen etwas Anderes, wie der. große heilige Lehrer Ephräm 2) 

> fagt. 
















Siehe, gleichiwie du zur Sommerzeit nicht mit Winter- 
kleidern gegen die Hitze kämpfſt, ebenfo erntet auh ein 
Jeder die feiner Ausfaat entfprechende Frucht und begegnet 
jeder Krankheit mit dem für fie paffenden Heilmittel. 
N Der Neid tödtet dich jeßt, und du fimpfft gegen ven 
Schlaf! Entwurzele die Sünde, To lange fie noch im Halme 
it, damit fie nicht das ganze Erdreich überwuchere!?) 

Wer das Böſe als zu geringfügig überfieht, wird barin 
ſchließlich einen harten Herin finden und in Ketten vor 


Die griechiſche Üüberſetzung bezieht das Citat aus Ephräm 
irrig auf den folgenden Abſatz. Die Stelle gehört übrigens nicht 
dem h. Ephräm, fondern dem Iſaak von Antiochien an. 


2) Diefer Abſatz ift eine aus Iſaak von Antiodhien entlehnte 
x Strophe von vier. fiebenfilbigen Verſen. 










n. Wer ihm aber von ——— an entfäoften ent⸗ 
gegeniritt, wird es leicht überwinden. 
Wer die Verleumdung freudig erdulpet , obgleich das 
Recht auf feiner Seite fteht, der empfängt fühlbar den 
Troſt feines Glaubens von Gott. 
Wer falihe Beichulvigungen mit Demuth erträgt, if 
zur Bollfommenheit gelangt und wird von den Engeln bes 
wundert. Es gibt feine Tugend, die fchwerer und erhabener. \ 
als diefe wäre. 3 
Halte dich nicht ſelbſt für ftark, bevor bu in Berfuchung 
gerathen bift und deinen Geift in verfelben unverändert 
ar haft! In allen Dingen ftelle dich felbft alfo auf ne 
robe 
Erwirb dir Ruhm durch den Glauben deines Herzens, x, 
damit du den Naden deiner Feinde niedertreteft und veinen 
Geift demüthig findet! Vertraue nicht auf deine Kraft, 
damit du nicht deiner natürlichen Schwäche überlafien were 
deſt und durch deinen Fall deine: Ohnmacht kennen lerneft; 
3 auch nicht auf deine Einſicht, damit dur nicht in verborgene 
- Ränfe verwidelt und verwirrt werbeft! — 
Erwirb dir eine ſanftmüthige Zunge, ſo wird dich nie 
. mals eine Schmähung treffen, und freundliche Rippen, fo 
wirft dur jeden Menfchen zum Freund gewinnen ! 
Rühme dich nie mit deiner Zunge wegen irgend einer 
Sache, da ja Alles in der Welt dem Wechfel unterworfen 
it, damit du nicht in Beihämung gehült werdet, wenn 
ſich das Gegentheil davon an dir zeigt! — 
Eine jede Sache, wegen deren du dich vor den Men 
fchen rühmft , übergibt Gott abfichtlich der Beränderung, 
damit dir Dieß eine Beranlaffung zur Demuth werde, du 
Alles der Einficht Gottes überlaffeft und Feine andere in 
der Welt für zuverläffig halteſt. Wenn du Dieß gefunden 
haſt, werden deine Augen immer auf ihn gerichtet ſein. 
Die Vorſehung umgibt alle Menſchen zu allen Zeiten, 
iſt aber nur Denienigen fichtbar, welche ihre Seelen on 
Sünden gereinigt haben und immer an Gott venfen. Ah 
Diefen wird fie erft dann ganz deutlich geoffenbart, wenn fe 
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Alsdann wird ihnen die Empfindung, derſelben gleichſam 
fuͤhlbar und wie durch leibliche Augen zu Theil, ja ſogar 


in finnlich wahrnehmbarer Weife, wenn e8 gemäß der Art der ” 


Verſuchung und ver Beranlafiungen oder zur ftärferen Ermu⸗ 
thigung nothwendig ift, wie e8 bet Jakob, Fofue, dem Sohne 
Nun’s, dem Ananias und feinen Gefährten, Petrus und 


Anderen gefchehen ift, welchen vie Geftalt eines Mannes ' 


zu ihrer Ermuthigung und zum Trofte ihres Glaubens eve 


ſcienen war. 


Wenn du aber fagft, Dieb feien auf die göttliche Se & 
"ordnung bezügliche Angelegenheiten von allgemeiner Bedeu⸗ Di 
tung gewefen, fo mögen dir die heiligen Martyrer zur Ere 


” muthigung gereichen, welche theils viele gemeinschaftlich, 


theils einzeln allerorts für Gott gelitten und mit der ver= 


 Horgenen Kraft, duch welde fie die fleiſchlihen Glieder 
gegen das Zerhauen mit Beilen und Martern aller Art 


Stark machten, übernatürliche Dinge vollbracht haben. Zus 
weilen find ihnen ſogar fichtbar Die heiligen Engel erſchie— 


nen, damit Alle erfahren jollten, daß Gott für Diejenigen 
Sorge trage, welche um feinetwillen bei allen Gelegenheiten 
Leiden ertragen, zu ihrer Stärkung und zur Beſchämung 


geftärkt wurden, um fo mehr wurden Diele durch ihre Stand⸗ 


haftigkeit gequält. 


AUnd was ſollen wir von den vielen Einſiedlern, Pil⸗ 
gern und in Wahrheit Trauernden fagen, welche vie Wüſte 


zur friedlichen Wohnftätte und zum Aufenthalt der Engel- 


heere gemacht haben, vie fich wegen der Gleichheit ihres: 
Lebens bei ihnen verfammelten und als wahre Mitknechte 


des einzigen Herrn ihre himmliſchen Schaaren ſtets mit 


der Berfammlung Diefer vereinigten, melde während ihrer 
ganzen Lebenszeit die Einfamfeit Liebten , Höhlen und Fel- 


Sen zu ihren Wohnungen wählten und e8 freudig aus Liebe 


on zu Gott in der Einfamkeit und Einöde aushielten? Weil 
fie Die Welt verlaffen hatten und gleich den Engeln den 


wegen ber Wahrheit in fchmere Berfuhungen geratben. 


— 


Ba ö ihrer Verfolger. Denn je mehr Jene durch ſolche Bifionet 























says, Ban auch Diefe nicht vor ihre 
7 u e. 3 8 * F F * 
Zuweilen haben die Engel fie ſogar über das geiſtliche 
Leben belehrt, zumeilen ihnen vorgelegte Fragen über ver— 
ſchiebene Gegenftände beantwortet, zuweilen ihnen, wenn fie 
in der MWüfte verirrt waren, ven Weg gezeigt, ober fie von 
- Berfuchungen befreit oder aus einer gefährlichen Lage, in 
die fie plößlich unvermuthet gerathen waren, erreitet, zum 
Beifpiel von Schlangen over dem Sturze von einem Felſen 
oder dem Herabfallen eines Steines, welcher plößlidh aus 
ter Höhe herunterfaufte. DAR: 
Zuweilen haben fie fih auch ihnen, während der Teufel 
offen gewaltig gegen dieſelben fümpfte, fichtbar gezeigt, ihnen 
deutlich verkündet, daß fie zu ihrer Hilfe gefandt feien, und 
ihnen durch ihre Unterrevung Muth eingeflößt. Bi 
Manchmal haben fie auch ihren Krankheiten Heilung 
gebracht und duch die Berührung ihrer Hände Schäden, 
die durch verfchievdene Unfälle entftanven waren, geheilt, 
auch ihren aus Mangel an Nahrung erſchöpften Leibern 
duch ihre Worte oder durch Berührung mit der Hand plöß- 
liche übernatärliche Stärkung verliehen und der eingefallee 
nen Natur auf verborgene Weile Kraft eingegoflen. Zu | 
weilen haben fie ihnen auch Nahrung gebracht, nam 
Borräthe von Brod und Oliven, oder verichtedene Früchte. 
Einigen haben fie auch die Zeit ihres Todes vorher vers 
kündigt. 5 
Und was fol ich noch weiter von der Liebe der heiligen 
Engel zu unferem Gefchlechte berichten und von ber beſon ⸗ 
deren Sorgfalt, welche fie den Gerechten zumenven, wie 
ältere Brüter, welche ihre jüngeren Gefchwifter pflegen 
und bewahren? N 
Diefes alles gefchieht,) damit Jever überzeugt were, 





- 1) Bon bier an beginnt die alte Schrift in Cod. 14632, 
während deffen 17 exfte Blätter von fpäterer Hand aus Ood. 
“14633 abgejchrieben find; vgl. oben ©. 290. 3 








wie — Gott — ea if, ı) — wie — Sog 
falt er Denjenigen beweist, welche ihm ihr Leben ganz an⸗ 
heimgeben und ibn mit reinem Herzen fuchen. - 





— 


Wenn du überzeugt biſt und glaubſt, daß Gott für ih 
ſorgt, fo darfſt dur nicht wegen des Leibes bekümmert fein, 

auch nicht auf Hilfsmittel finnen, um dich durchzubringen. 
- Wenn du aber hieran zweifelft und felbft ohne Gott für . 


SR Dich forgen zu müffen meinft, To bift du ver Unglüdlihfte 


unter allen Menfchen. Und was foll dir dann noch das 
Leben? Wirf deine Sorge auf Gott,®) damit du jever 
Furcht überlegen werbeft! 


Mer fein Leben ein für allemal an Gott übergeben 


de Hat, bleibt in Geiftesrube. 


Ohne Entäufferung des Beſitzes wird die Seele nicht ” 


En von der Berwirrung durch Die Gedanken befreit, und ohne 


die Ruhe der Sinne wird ver Friede des Geiftes nicht em 
pfunden. 
Ohne die Bewährung durch Verſuchungen wird 


geiſtliche Weisheit nicht erworben. Ohne fortgeſetzte Leſung 

wird die Schärfe der Gedanken nicht erlernt. Ohne daß 

man ſich Frieden vor den Gedanken verfchafft, wird ver 
Geiſt nicht durch verborgene Geheimnifie bewegt. 


Ohne gläubiges Vertrauen kann man nicht wagen, die 


Seele in furchtbaren und ſchweren Lagen zu bewahren. 
ODhne daß man durch die That bie Erfahrung von Gottes 








Fuürſorge gewonnen bat, fann das Herz nicht auf Gott vers 
trauen. Und ohne daß die Seele-das Leiden für Chriftus 
erduldet hat, wird fie nicht buch die Erkenntniß mit ihm 


vereinigt. 
Denjenigen halte für einen Mann Gottes, welcher ſich 
ſelbſt aus großer Barmherzigkeit für immer die Armuth 


zum Antheil erwählt hat. Wer den Armen Gutes thut, 
Für ben forgt Gott; und wer um feinetwillen Noth [eivet, 
- findet einen großen Schab. 


4) Bgl. Pſalm 144, 19. — 2) Bi. 54, 23. 
























Gott bedarf — — —— — ſich an w ei 
der Menſch um Seinetwillen Seinem Ebenbilde Wohlthaten 
oder Ehre erweist. 
in Wenn dich Jemand um Etwas bittet, was du haft, fo 
ſprich nicht in deinem Herzen: Ich will es für mich felbft 
behalten, damit ich mir ein angenehmeres Reben bereiten 
kann, oder ih will ihn für dießmal übergehen, da ihm ja 
Gott ſchon durch Andere Almofen zufommen faflen wird, 
ich will es für mich aufbewahren! Sprich nicht alfo! Denn 
fo denfen die Sünder, und die, welche Gott nicht kennen, — 
überlegen alſo und beharren in folhen Erwägungen. Re 
Der Gerechte gibt feine Ehre feinem Anderen und läßt. eo 
die Zeit, in welcher er Barmherzigkeit üben fann, nicht vor 
übergehen. Gott wird freilich jenem (Armen), wenn er 
deſſen Bebürftigfeit kennt, von anderer Seite her fiherlih 
Hilfe verfchaffen; denn er verläßt Niemanden. Du aber  _ 
haft alsdann die Ehre Gottes von dir abgewiefen und feine 
Gnade von dir geftoßen. 
Siehe aber zu, daß du alfo fprecheft, wenn bu Eimas 
- zu geben haft: Gelobt feift vu, o Gott, daß du mir die 
Möglichkeit verliehen haft, einem Menfchen zu helfen!  -- k 
“Wenn du aber Nichts haft, fo freue dich um fo mehr, 
indem du Gott viele anhaltende Dankſagungen barbringft 
und alfo fprihft: Ich danfe dir dafür, o Gott, daß du 
mir diefe Ehre verliehen haft, um veinetwillen arm zu fein, 
und mich gewürdigt haft, durch Krankheit und Armuth das 
Leiden zu foften, welches du auf dem Wege deiner Gebote 
‚angeorbnet haft, gleichwie e8 die Heiligen, welche auf diefem 
Wege, wandelten, gefoftet haben! wa 
Wenn du krank bift, fo ſprich: Selig find Diejenigen, 
Weihe das Biel gefunden haben, das fi; Gott vorjeßt, 
wenn er uns folche Leiden fhidt, nämlich die Erwerbung 
(de8 ewigen Lebens)! Denn Gott fendet Krankheiten, um 
dadurch die Seele zu heilen. 
Einer der Heiligen fagte einft: Ich habe dieſe Beobe 
achtung gemacht, daß Gott, wenn ihm ein Mönch nicht voll⸗ 
en dient und in feinen Werfen nicht forgfältig ift, 
























em . Solihen Aete Kae eine Verſuchuns Haie, ae 
dadurch nachdenklich gemacht, nicht gänzlich unnütz 
werbe umd fein Geift nicht durch feine allzu große Träge 
heit zur Betheiligung an den Werfen der linfen Seite ver⸗ 
leitet werde. Wenn alfo ein Solcher nicht auf Ermerbung 
der Tugend bedacht fein will, fo fchiet ihm Gott ein 
‚ Berfuhungsleiven, damit er dadurch zum Nachventen 
gebracht werde und aufhöre, fich um Nichtigfeiten zu beküm⸗ 





Dieſes thut Gott einem Jeden, den er liebt; wenn er 
ebt daß Jener anfängt, in Bezug auf feine Werke forg- 
108 zu werben, fo läßt er ein ſchweres Leiden über ihn kom 
men, um ihn dadurd) zu belehren und zu züchtigen. Det 
halb zögert er auch, wenn Solche zu ihm rufen, und beeilt 
ſich nicht fie zu befreien, bis daß fie ſich abgemuht haben und 
erkennen, daß ihnen dieſe Laſt wegen ihrer Sorgloſigkeit 
\ aufgelegt war, wie es heißt: ”) „Wenn ihr auch euere Hände 
ausbreitet, werde ich meine Augen von euch abwenden; und 
wenn ihr auch viel betet, werde ich euch doch nicht erbören.“. 
Dieß ift zwar zu Anderen gefant, aber auf jeden Fall zu 
Solchen, welche ven (rechten) Weg verlaffen hatten. 
Aber weßhalb achtet Gott nicht auf unfere Bitten, ob⸗ 
gleich wir in unferer Noth Häufig an feiner Pforte ans 
Hopfen und beten, da er doc fo barmherzig if? Darauf 
diene zur Antwort:?) „Siehe, die Hand des Herrn ift nicht 
verkürzt, zu erretten, und fein Ohr nicht taub, zu hören; 
aber euere Schulden fcheiden euch von Gott, und euere 
Sünden menden fein Angefiht von euch ab, fo daß er 
‚nicht hört.” 
Gedenke ſtets an den Heren, fo wird er auch an Dich 
gedenken, wenn dir ein Unheil naht! 
Gott bat deine Natur für Unfälle empfänglich gemacht, 
die Veranlaſſungen zu Fällen und Verſuchungen in der 
Welt, in welcher er dich erſchaffen und gelaffen hat, ver— 


— 


1) 9er 1, 15:42 9) Hai. 59, 122, 
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vielfältigt und deiner Natur eine leichte Empfänglichteit fü 
.  biefelden verliehen. Die Leiden find nicht einmal um ein 
Weniges von dir entfernt, fondern aus deinem Inneren, 
unter deinen Füßen und von der Stätte, auf der du ſteheſt, 
- brechen fie auf jeven Wink hervor. Denn die Berfuhune 
gen find vem Menfchen fo nahe, wie das eine Augenlid 
dem amberen. - D DIES — 
Aus Weisheit hat Gott dieß dein Weſen zu deinem 
eigenen Nuten alfo eingerichtet, damit du ſtets an Seine 
Pforte anklopfeft, das Andenken an ihn durch die Furcht 
vor den Leiden ftets in bein Gemüth einfehre und du Dich 
durch anhaltendes Bitten zu Gott naheft und geheiligt wer 
deft, indem dein Herz ftets an ihn denkt. Wenn bu dan 
zu ihm rufft und er dich erhört, fo wirft du erkennen, da 
Gott dein Erretter iſt, und wirft einfehen, daß bein Go 
dein Schöpfer, Erhalter und Bewahrer ift, da er für bi 
die beiden Welten erichaffen hat, die eine wie eine Schu 
zu deiner Belehrung auf furze Zeit, die andere aber als 
pein Baterhaug und deine ewige Wohnung. N 
Er hat dich nicht leidensunfähig erichaffen, damit du 
nicht nach der göttlichen Würde verlangen und badurd Dad 
Ecbtheil des Teufels finden möchtet. Und er hat deine 
Seele nicht unverirrbar gemacht, damit du nicht, gleich ven 
unfreien Welen, ohne Nuten und Lohn Gutes oder Böfed 
befigen möchteft, wie die übrigen Körper auf Erden. "a 
Es ift einem Seven offenbar, wie viel Beihämungen 
und Demütbigungen, aber auch wie viele Dankjagungen ; 
duch die Leidensfähigkeit und die Furcht, fowie auch dh 
die Veränderlichkeit des Willens entftehen, damit es offen 
bar werde, wie fowohl unfer Eifer. für die Gerechtigkeit 
ats auch umfere Hinneigung zum Böfen aus unferem freien 
Willen hervorgeht und die daraus entipringende Ehre oder 
Schande uns angerechnet wird, auf Daß wir ung vor ber 
Schande fhämen und fürchten, für die Ehre aber Gott 
Dank fagen und am Guten fefthalten follen. — 
Alle diefe vielen Lehrer bat dir Gott gegeben, damit 
du Ihn nicht etwa, wenn du von jenen befreit wäreft, wer 














gen Höhner Neichtbehieftigeit und en nie —— 
Natur und der Freiheit von Furcht vergeſſen, von ihm ab⸗ 
= und viele Götter aufftellen möchteft,, gleichwie Viele, 


obgleich fie vem Leiden und der Bepürftigfeit unterworfen . 


und alle diefe Züchtigungen gegen fie losgelaſſen waren, 
dennoch wegen einigen Reichthums, kurzdauernder Herrichaft 
und geringer Derebfamkeit nicht nur viele Götter erbichter 
ten, fondern es in ihrer Thorbeit ſogar wagten, fi Teft 
3 göttliche Natur zuzufchreiben. 


Deßhalb hat er dich vor allem Dieſem durch die bir 


von Zeit zu Zeit: zugefandten Leiden bewahrt, damit du — 


dich nicht verirrteſt und er dich dann in feinem Zorne zur 
Strafe von fi hinwegtilgen müßte, um die anderen Tre 
vel und Sünden mit Stillfhweigen zu übergehen, welche 
aus Geſundheit, Furchtlofigfeit und Ruhe entipringen, felbft 
wenn die vorhergenannte Sünde nicht begangen würde. Aus 


dieſem Grunde bewirkt er durch Leiden und Drangſale, daß 


du mehr in deinem Herzen an ihn denkſt, und treibt did 
durch die Hiße der Widerwärtigfeiten zu der Pforte feiner 
Gnade. 
Indem er dich aber aus denſelben errettet, bereitet er 
dir Veranlaſſungen, ihn zu lieben. Und wenn du die Liebe 

‚gefunden haft, jo bringt er dich zur Ehre der Söhne. Er 
zeigt dir, wie reich feine Gnade ift, und wie unausgefeßt er 
Tür di forgt. Alsdann verleiht er dir auch, feine glors 
reiche Heiligkeit und die verborgenen Seheimniffe feines 
- majeftätifchen Wefens zu erfennen. 


5 Woher würdeft du diefe Dinge erkennen fünnen, wenn 

du feine Widerwärtigfeiten zu ertragen hätteft? Denn die 
. Xiebe zu Gott kann vorzüglich duch die Erfenniniß feiner 
Gnaden und durch die Erinnerung an feine mannigfaltige 
Fürſorge in der Seele zunehmen. 


Alle dieſe Güter werden dir durch die Leiden erwor— 
ben, wenn du ſie dankbar anzunehmen verſtehſt. 
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Umgang mit ven Menſchen ift ein Leibliches Beifammenfein, 
© ee Gott aber Betradhtung der Seele und Nahen im. 
Gebete. Ban 


dur Hoffnung! „Suchet allezeit fein Angeficht” durch Buße! 


üÜber das Gebenfen an Gott, das Belenntniß, die Buße um 
VRR a Befferung des Leben. 000° 


ſo wirft du alle dieſe Güter empfangen. 
mit nicht auch er deiner in der Berfuchung vergeffe! 


damit. du in der Noth feftes Vertrauen zu ihm falle 


reden!‘ $ 


gibt! Denn er hat gefchworen: „Ich will nicht den Tod 
des Sünders,, fondern daß er fich befehre und Tebe.” 































SGedenke alfo an Gott, damit aud) er ſtets beiner ger 
denke! Und wenn er deiner gedacht und dich errettet hat. 


Bergiß ihn nicht in Zerftreuung durch Pichtiges, da⸗ 
Im Glücke bleibe ihm nahe und horche auf. ih 


— weil dein Herz ſtets im Gebet auf ihn gerich 
war! 

Bleihe allezeit vor feinem Angeſichte, indem du 
ihn nachſinneſt und in deinem Herzen ſeiner gedenkeſt, 
mit dir nicht, wenn du ihn ſeit langer Zeit nicht geſe 
baft, aus Befhämung ver Muth entfchwinde, mit ihm 


Das fefte Vertrauen entfteht durch ſteten Verkehr. Der 


Diefe Betrachtung wird durch ihre ftete Ausdauer zur ùÿ: 
mweilen in wunderbare Dinge eingeweiht.) „Es freue fih, 
das Herz Derer, welche ven Herrn fuchen! Suchet bem 
Herrn,” ihr Sünder, „und werbet ftarf” in euerem Gemüthe 


Heiliget euch durch die Heiligkeit feines Angefichtes und 
waſchet euch von eurem Frevel! Eilet zum Herrn, ihr Sün- 
der, welcher euere Frevel nachläßt und euere Sünden ver 


Ferner : „Ich habe meine Hände ausgeftuedt den ganzen Tan, 


” 1) Pf. 104, 3-4. — 2) Ezech. 33, 11; 18, 31-32. 
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* ——— Volke “2) und: in — ihr 
ſterben, ihr vom Hauſe Zatobs?" Deßgleichen: Belehret 
euch zu mir, fo will ich mich zu euch kehren!“) 





dem Tage, an welchem ver Sünder feinen Meg verläßt, 


Seine Sünden, die er begangen bat, nicht mehr gedacht wer- 


Und durch Ezechiel (33,12—20; 18, 21—30) fagt er: ‚An S 








fih zum Herrn befehrt, Recht und Gerechtigkeit übt, Iollen 


N den, jondern er foll leben, fpricht der Herr. Ebenſo wenn _ 












‚mehr gedacht werben, fondern ich werde ihm einen Anfloß 


ſterben, wenn er darin beharrlich bleibt." Warum Diefes? 


ten feine Gerechtigkeit nicht erretten foll am Tage, ba er 


weiterbaut. 
Auch zu Jeremias (36, 2-3) Hat er alſo geſprochen: 


Weil dem Gottloſen feine Sünde Nichts ſchaden joll an 
dem Tage, da er fich zum Herrn befehrt, und den Gerehe 


Tündigt, wenn er fein Gebäude auf diefem Fundamente 


der Gerechte feine Gerechtigkeit verlaͤßt, fͤndigt und Frevel 
begeht, ſo ſoll ſeine Gerechtigkeit, die er geübt hat, nicht 


bereiten, und wegen der Sünde, die er begangen hat, ſoll ex 3 





‚Nimm dir eine Buchrolle und ſchreibe darauf, was ih dir 


deſagt habe von ven Tagen des Königs Joſias von Yuda 







bis auf heute, alles Unheil, von dem ich bir gefagt habe, 
daß ich e8 über dieſes Volk bringen werde, bamit es viel- 


x“ leicht darauf höre und fich fürchte und ein Jeglicher feinen 







| maß ich ihnen ihre Sünden vergeben kann!“ 


SU uͤcht, dem wird es nicht wohl ergehen; wer aber feine Sün- 
ben befennt und davon abläßt, beffen wird ſich Gott er- 
barmen.“ 
Auch der an Offenbarungen Helge Iſaias (55, 6-8; 
2-3) bat gefagt: „Suchet ven Herrn, und wenn ihr ihn 
‚gefunden habt, jo rufet ihn an! Und wenn er nahe tft, fo 


1) Hai. 65,2. — 2) Malach. 3, 7. — 3) Sprichw. 28,13, 


ne böſen Weg verlaffe, Buße thue und zu mir zurüdfehre, fo 
Und der Weife?) fagt: Wer feine Miffethat verheim- 3 


werlaffe der Sünder feinen Weg und ber Ungerechte feine 


































Geſinn 9! Er befehre ſich zu dem Herrn, ber wird fü 
‚über ihn erbarmen, und zu unſerm Gotte, welcher reich iſt 
an Vergebung! Denn meine Gedanken find nicht: wie euere 
Gedanken und meine Wege nicht wie euere Wege. Warum 
wäget ihr Silber dar nicht für Brod, und mühet euch a 
obne jatt zu werden? Höret auf mich, fo werbet i 
Gules verzehren; fommet zu mir und gehorchet mir, jo 
"wird euere Geele leben!" —— 
Wenn du die Wege des Herrn beobachteſt und ſeinen 
Willen thuft, fo wirft du Vertrauen zu ihm faſſen. Ad 
dann wirft du zu ihm rufen, und er wirb dich erhören; du 
wirft zu ihm fchreien, und er wird dir antworten: e 
bier bin ich. “ 
Wenn den Sünder ein Unglüd betrifft, fo verm 
nicht mit Zuperfiht den Herrn anzurufen und auf 
Erlöfung zu harren, weil er fich in ven Tagen feines Glückes 
von Seinem Willen entfernt bat. ES 
Suche dir einen Helfer, ſchon bevor du kämpfen mußt, 
und einen Arzt, bevor du erfrankeft! Bete zu Gott, bevor 
dich die Drangfal trifft, fo wirft bu ihn zur ‚Zeit der 
 Drangfal finden, und er wird dich erhören! Ä 
Ehe du anftößeft, bete, und ehe du verwirrt werbeft, 
bereite deine Gelübbe, welche deine Keifevorräthe find! a; 
Die Bäume, aus welchen die Arche noch zur Zeit ed 
Friedens gezimmert wurde, waren bereits hundert Jahre 
zuvor gepflanzt worden; ald bann ber Zorn Öottes ein⸗ 
brach, diente fie dem Gerechten als Zufluchtsftätte, wäh 
rend die Gottlofen in Verwirrung geriethen, welche forge 
108 in der Sünde weitergelebt hatten. — 
Die Sünde verſchlieht den Mund beim Gebet; und _ 
wen fein eigenes Gemiffen verächtlich findet, aus beilen 
‚Herzen ſchwindet die Zuverficht. bi FREE 
Die Rechtſchaffenheit des Herzens bemirft Thränen ver 
Freude beim Gebet. 2) 











EN 






Von Er Geduld, San 


* 9) Die freiwillige ſtarkmüthige ——— von. Beleidi⸗ — 
gungen reinigt das Herz. 
Durch die Gleichgiltigkeit gegen alle Dinge erduldet 
: Menfch Beleidigungen und harrt unbekümmert unter 
nme aus, weil fein Herz angefangen bat, die. 
Wahrbeit zu fchauen. * 
Die Freude über erlittene Mißhandlungen und das. 
freimillige Ertragen von Beleidigungen erheben das Herz. 
Niemand kann mit freudiger Bereitwilligfeit Mißhand- 
ungen und Beleidigungen erdulden, als nur Derjenige, 
deſſen Gedanken der Welt ganz abgeftorben find. s 
Weſſen Gedanfen aber gänzlich mit der Sorge für diee 
Leben befchäftigt find, der kann entweder aus eitler Rubm- 
gierde nicht umhin, alsbald in Zorn zu entbrennen, oder 

er verlinkt im traurige Gedanken, welche durch jene veran— 
laßt Sy 
O wie ſchwer ift diefe Tugend, und wie groß ift ihre 
Ruhm bei Gott x 
Wer nach diefer Rebensweile ſtrebt, ver entfchließe ih 
in die Fremde zu ziehen und verlaffe feine Heimath! Denn 
es ift fhwer, ſich diefe erhabene Tugend in ber Heimath — 
vollkommen anzueignen. 
Nur die Eifrigſten und Stärkſten können den — 
ertragen, welcher durch dieſe erhabene Lebensweiſe entſteht, 
wenn fie unter ven Bekannten geübt wird, ſowie Diejeni⸗ 
en, welche diefem Leben ſchon bei Lebzeiten abgeftorben 
— IR und ſich die Hoffnung auf zeitlichen Troft abgeichnitten 
haben. 
Gleichwie der Demuth die Gnade nahe ift, fo dem 
Sochmuth Schwere Schickſalsſchläge. 
Das Herz des Herrn iſt für die Demüthigen ‚beforgt, 






















- 1) Die drei folgenden Abfäte fehlen im Griechiſchen. 






















en; aber fein Angeficht i 
Soch idet, um fie niederzudrüden 
Die Demuth erlangt ſtets Erbarmen; aber die Herzeng- 
härtigkeit und der Unglaube empfangen ſtels ſchwere uner- 
. wartete Stöße, bis daß plotzlich das Unheil über fie hereins 
‚ bricht und fie dem Vollftreder des Endurtheils überliefert 
werden. RB 
m Palte dich im jeder Beziehung für gering umter ben 
Menſchen, fo wird dich Gott über die Häubter des Volkes 
erhöhen! 8 

Grüße Alle zuerſt und neige dich ehrerbietig vor ihnen 
ſo wirft dur höher geehrt werben als Diejenigen, welche Go 
‚aus Dphir darbringen! 
Sei in deinen eigenen Augen gering geſchätzt und v 
achtet, jo wirft du die Herrlichfeit Gottes in deiner S 

ſchauen! 


Bon da, mo Demuth emporſproßt, wird Verherrlichun 
ausgehen. R ln 
Wenn du danach ſtrebſt, in ver Offentlichfeit verachtet 
zu werben, fo wird bir Gott viele Ehre vor den Menſchen 
verleihen. Und wenn bu in deinem Herzen demüthig biſt, 
Io wird er dir in deinem Herzen feine Herrlichkeit zeigen. En 
Halte dich für verächtlich in beiner Größe und nicht 
für groß in veiner Verächtlichfeit! Beſtrebe dich, gering- 
geſchätzt zu werden, obgleich du von der Herrlichkeit des 
— erfüllt biſt, nicht aber geehrt zu werden, waährend 
ein Inneres durch Wunden entſtellt ift! en 
WVerwirf die Ehre, damit fie dir zu Theil werde, und 
liebe fie nicht, damit du nicht verworfen werveft! Wenn 
du der Ehre nachläufft, fo flieht fie vor dir; wenn du fie 
aber fliehft, fo kommt fie dir überall entgegen, wohin du — 
dich verbergen willſt, und verkündigt Allen deine Demuth. 
Wenn du beine eigene, Ehre verachteft, fo wird fie ver 
Ausg, Shriften d. fyr. Kirchenv. 24 

















nn du fie 5 
Sillen von bir — fo wird er ven Geſchöpfen befehlen, 
dich zu preifen und die Herrlichkeit des Schöpfers, welcher 
von Anbeginn an durch fie geredet hat, vor dir zu öffnen, 
ja dich wie den Schöpfer zu verberrlichen, da dur fein wahre 
haftiges Bild biſt. er 
Wer findet einen Menfchen, veflen Wandel en | if Be 
un der fih doc unter feinen Mitmenfchen für verächtlich 
‚hält, welcher erleuchtet und weile und doch geiftlich arm iſt? 
Heil Dem, welcher ſich ſelbft in jeder Beziehung ver⸗ 
demüthigt; denn er wird in Allem verherrlicht werben! 
Wer fih um Gottes willen demüthigt und geringichätt, wird BR 
a von Gott Ruhm empfangen. — 
Wer um Seinetwillen Hunger und Durſt erlitten hat, 
ben wird, er aus feinen Vorräthen mit jenem Weine trän- 
— welcher in den ihn Trinkenden eine niemals aufhörende 
Berauſchung bewirkt. Und wer um Geinetwillen bloß ger 
worden ift, den wird er mit dem Gewande ber Glorie 
befleiven. Und Demjenigen , welcher um Seinetiwillen arm 
und dürftig geworben -ift, fendet er zum Trofte Seinen 
wahren Reihtfum. } 
Werachte dich felbft um Gottes willen, auf daß du un 
vermerkt hohe Ehre erlangeft! In deinem ganzenteben halte 
dic für einen Sünder, damit du in deinem ganzen Leben 
als ein Gerechter erfunden merbeft! 2 
; Halte dich für einen Thoren, wenngleich du weile biſt, 
und werde nicht thöricht durch deine Weisheit! Sei ein⸗ 
frultig in deiner Weisheit und ſuche nicht weiſe zur erſcheinen, 

. da du einfältig biſt! — 
Wenn ſchon die Verächtlichen durch Demuth verherr⸗ 
licht werben, um wie viel mehr die Ehrwürdigen! Fliehe 

vor der Ehre, jo wirft du geehrt werden! Fürchte Dich 

















RER 1) Der ſyriſche Tert kann auch überſetzt werben: — 3 
— du im verächtlicher Weiſe nach Ehre ſtrebſt, jo wird dich der Herr 
Ei ae “ Bielleiht ift dieſer Doppelfinn beabfichtigt. 









3) u erhöht werben! Denn 
nicht aeziemt Stolz den Menfchen, noch Hochmuth den 
vom Weibe Geborenen. a 
Wenn du einmal freiwillig auf den ganzen Leib der 
Welt verzichtet haft, fo ftreite mit Niemandem über geringe 
Theile desfelben! 7 
Wenn du die Ruhmbegierde von dir geworfen haft, ſo 
fliehe Die, welche vem Ruhme nachjagen! BEER 
| Fliehe die Befigenden, fowie den Beſitz! Halte dich 
fern von ben Genußfüchtigen, gleichwie von den Bergnür 
‚gungen! — 
Sliehe die Unkeuſchen, gleichwie die Unkeuſchheit! Denn 
wenn ſchon die Erinnerung an ihren Lebenswandel das 
= SR verwirrt, um wie viel mehr ihr Anblid und ihre 
Nähe! IR: 
Nähere dich den Tugendhaften, damit du durch fie 
nahe zu Gott gebracht werbeft! Fe 
WVerkehre mit den Demüthigen, um ihre Wege zu ler 
nen! Denn wenn fehon ver Anblik ihres Wandels dem. 
Beobachter nützt, um wie viel mehr das Nachdenken über 
ihre Tugenden und die Belehrung ihres Mundes! ———— 
Viebe die Armen; denn durch fie wirft du Barmherzig⸗ 
feit finden! x Ele 
Nähere dich nicht den Streitfüchtigen, damit du niht 
gezwungen werbeft, deinen frievfertigen Gewohnheiten un- 
treu zu werben! ee“. 
| Beige feinen Abfchen vor dem ſchmachvollen Keiden ver 1 
Kranken; denn aud; du bift mit dem Leibe bekleidet! 
; Sei nicht hart gegen die, welche betrübten Herzens 
find, damit du nicht mit demfelben Stabe, mit - welchem 
fie gefchlagen find, gezüchtigt werdeſt und dann felbft einen 
Tröfter fucheft, ohne ihn zu finden! — 

Verachte feinen Menſchen wegen natürlicher Mängel, 
welche ihn ja nicht in das Grab begleiten!) — 

Liebe die Sünder und, verabſcheue ihre Werke! Bere 
achte fie nicht wegen ihrer Fehler, damit nicht auch) vu auf 
gleiche Weife verfucht werveft ! 
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FR Gebente daß EN — Antheilte an Verderbth 
Adams haft und mit Schwäche bekleidet biſt! = 
Demijenigen, welcher ein mitleidsvolles Gebet und Worte a 
——— Überredung bedarf, gib nicht ſtatt deſſen eine Strafe 
rede, damit du ihm nicht zu Grunde richteft und feine Geele 
von dir gefordert werde! Gleiche den Ärzten, es falte 
Mittel gegen die Vieberhige anwenden! ” 
3winge dich dazu, deinem Nächten, wenn du it ihm 
zuſammentriffft, mehr Ehre zu erweiſen, als fein Rang 
erfordert! Kuſſe ihm Hände und Füße und laß dein Herz 
in mächtiger Liebe zu ihm aufwallen! Ergreife oft ſeine Hände, 
ege ſie auf deine Augen und drücke ſie mit großer Ehre N 
Ertheile ihm Lobfprüche, wenn er fie auch os 
; auch wenn er nicht zugegen ift, rede Gu- 
te und Schönes von ihm und nenne ihn mit befonders 
ehrenvollen Namen! = 
Durch diefe und Ähnliche Dinge wirft du ihm nicht nur 
zum Streben nach den Tugenden zwingen, ann er ſich 
mt, den bloßen Namen, mit welchem du ihn beehrt haft, 
ohne die Werke zu führen, und wirft fo die Saat der Tur 
genden in ihm ausſäen, fondern du wirft auch in deiner eigen 
nen Seele, wenn bu dich an foldhe und ähnliche Verfah- 
tungsweifen gewöhnt haft, friepfertige und demüthige Sit- 
ten befeftigen und" ver vielen fhweren Kämpfe überhoben 
fein, vor welchen bewahrt zu werden Andere nur mit Mühe R; 
erreichen fönnen. ; 
Und nicht nur Diefes, Tondern auch wenn ber folder “ 
Ehren von dir Gewürbigte einen Fehler over freiwilligen 
Makel hat, wird er leicht auf einen bloßen Winf hin, ven 
du ihm andeutungsweile zu verftehen gibft, die Heilung von 
dir annehmen, indem ihn die ihm von dir erwiefene Ehre 
und die Beweife ver Liebe, vie er ſtets an bir fiebt,, be⸗ 3 
ſchämen. 
Dieſes Verfahren beobachte gegen alle Menſchen, und 
hüte dich, Jemandem zu zürnen, wegen feines Glaubens 
oder feiner böfen Werke gegen ihn zu eifern, ihn (hart 
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IF 


kehren wünfcheft,, fo trage Leid um ihn und rede zu ihm 


Wenn du ihn aber aus Mitleid zur Wahrhei zu — 


unter Thränen einige liebevolle Worte, entbrenne aber nicht. 
im Zorne gegen ihn, fondern entferne das Zeichen beiner 
Feindſchaft von deinem Angeſicht! 

Die Liebe kennt keinen Zorn und Grimm und ſhmãht 


nicht leidenſchaftlich. 


Die im innerſten Bewußtſein tiefgewurzelte ———— 


iſt, wo fie ſich findet, ein Zeichen ver Liebe und der N — 


kenntniß. 
us Cod. add. Mus. Brit. 14633, f. 18—22 —— Cod. 


A 
14632, f. 18—22. Bgl. Die griecuſche Ausgabe ©. 25-45.) 


dr Hediste Abhandlung. 


Über den Nuten ber göttlichen Zulaffung, durch welche die Seele 
der Leidenſchaften fähig iſt, und über ascetiſche Uebungen. 


Daß der Menſch zuweilen in Sünde verfällt, iſt ein 
Beweis ſeiner natürlichen Schwäche. Denn unſere Natur 
mußte ſo erſchaffen werden, daß ſie jener zugänglich mar. 
Es ſchien Gott nicht nüglich für fie, daß fie jener vor ihrem 
Eingang in die neue Schöpfung ganz überhoben wäre. 
Drieſe Möglichkeit des Falles iſt nüßlich zur Zerknir⸗ 


ſchung des Gewiſſens, aber das Beharren in demſelben iſt 


ein frecher Abfall. 

‚Die vernünftigen Seelen fönnen fih auf dreifache Art 
3u Gott nahen, entweber durch die Oluth des Glaubens, 
oder durch Furcht, oder durch göttliche Züchtigung. 

Aber zu der Stufe der Liebe kann man nicht allein und 
ohne Weiteres gelangen, wenn man nicht zubpr Durch eine 
von dieſen drei Stufen hindurch gegangen ift. 

Gleichwie aus Überfüllung des Magens Verwirrung 















der een enifieht, fo auch ins ‚der Be 
gierde nach Geſprächen und Unterhaltungen Unverſtand un 
Thorheit des Geiſtes. — 
Die Sorge für die Auſſendinge verwirrt die Seele, und 
die Anziehung durch Geichäfte beunruhigt den Geift, bringt 
ihn aus der Ruhe und vertreibt ven Frieden aus ihm. : 
Es geziemt fih für den Mönch, welcher ſich dem himm⸗ 
Uſchen Dienfte geweiht hat, ftet8 in feinem Gemüthe forgenfrei 
zu bleiben, fo daß er bei Erforfchung und Unterfuhung 
. — Seele darin keine Angelegenheit diefer Welt und _ 
keine Gedanken über fihtbare Dinge findet, damit er in 
vollſtändiger Gleichgiltigfeit gegen dieſe vergänglichen Dinge 
ohne Anbänglichfeit an irgend Etwas bei Tag und Nacht 
im Geſetze des Herrn betrachten könne. “ 
Bloße leibliche Anftvengungen ohne geiſtiges Tugend» 
ſtreben find einem unfruchtbaren Schooße oder vertrodneten 
‚ Brüften zu vergleichen und führen nicht zur Erfenntniß 
Gottes. Sie ermüden nur den Körper, find aber nicht ger 
eignet, Die Leidenfchaften aus dem Geifte auszutilgen, und 
gewähren feine Ernte. ; 
Derjenige, welcher auf feinem Luger wegen feiner vielen 
Nahtwachen und Abtödtungen feufzt, aber fein Gewiſſen 
mit Sorgen, Feindfchaft, Begierde und Habſucht beſchwert, 
gleicht einem Menſchen, ver in die Dornen fäet und Nichts | 
ernten fann. 
Dies bezeugt auch die heilige Schrift, *) indem fie fast: 
Gleichwie ein Volk, das Gerecdhtigfeit gethan und das 
Recht feines Gottes nicht verlaffen hat, fo verlangen fie 
von mir Gericht und Gerechtigkeit und wollen fi zu Gott 
nahen Warum falten wir, und vu fieheft es nicht an? 
- Warum dvemüthigen wir ung, und Du merfft nicht darauf? 
Siehe, am Tage eueres Faftens thut ihr eueren MWillen 
und bringet alle euere Götzen herbei." Damit find aber vie 
ſündhaften Gedanken und die böfen Gefinnungen gemeint, 


— 


1) Iſai. 58, 2-3. 






ar u re ER DENE 


welche ihr in euerer Seele als Götzen haltet, indem ihr 
ihnen täglich das Foftbarfte Opfer, nämlich euere erhabene 
Willensfreiheit Ichlachtet, welche ihr mir Durch gute Werke 
- und heilige Herzensgefinnung hättet weihen follen. N 

Ein gutes Land erfreut feinen Befiger durch hundert- 


 fältige Früchte, und Die Seele, welche durch das Denken 
an Gott geläutert ift, bleibt bei Tag und Nacht im wachen 
Zuftande, Alsdann wird der Herr über ihren Burgen und 


Mauern bei Tag eine Wolke zur Beihattung ruhen laſſen, 


welche bei Nacht zu einer glänzenden Feuerflamme wird, 


indem aus ihrem Dunfel Licht Hervorftrahlt. | 





Gleichwie das Gemwölfe die Strahlen des Mondes ver⸗ £ ” 


dunkelt, fo vertreibt der Dunft ver Unmäßigfeit die götte 


liche Weisheit aus der Seele. In einem vollen Magen R S 


brennt die Begierde des Leibes jo heftig wie eine Feuer— 
flamme in vürrem Holze. Die Leivenfchaft der Unkeuſch— 
heit wird im Leibe durch ſchmackhafte Speifen ebenſo ange- 

— wie der Brand der Flamme durch fette Brenn- 
ſtoffe. 


Leib liebt, wird der göttlichen Guben nicht gewürdigt. 
Gleichwie durch die Geburtsichmerzen eine die Mutter 
erfreuende Frucht hervorgebracht wird, fo entiteht in ber 
Seele durch die Anftrengungen die Exrfenntniß der Geheim- 
miſſe Gottes; aber die Frucht der Trägen und die Bequem- 
lichkeit Liebenden ift Beſchämung. 


Denn gleichwie fih ein Vater feines Kindes erbarmt, 5 


ſo erbarmt ſich Chriftus deſſen, der feinen Leib durch An- 
ſtrengungen abgetöntet hat, und ift feinem Munde ſtets 
nahe. Die verftändige Arbeit ift von unfhäßbarem Werthe. 


‘ Derjenige ift ein Frembling,‘) deſſen Gemüth allen 
Erſcheinungen dieſer entfremdet iſt. De 








| 1) Diefes aus dem griechifchen &evos entlehnte Wort bebeu- 


tet ſowohl einen Pilger al8 au einen der Welt entfrembeien 


- und abgeftorbenen Asceten. 


Die Erkenntniß Gottes wohnt nicht in einem bie Ber 
quemlichkeit Liebenden Leibe; und der Menfch, welcher feinen 
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Sk Ein Trauernder 2 
Le ng wegen ber Erwartung ver Barden Sonne 
Hunger, Durſt und Trauer zubringt. 







- bat, und deſſen einziges Anliegen im Gebete das Verlangen 
nach der zukünftigen Welt ift, 

Der Reichthum des Einſiedlers iſt in feinem Herzen 
nd beſteht entweder in dem Troſte, der ihm mitten in der 
geſchenkt wird, oder in der Freude, welche ihm in 
: ber Schatzkammer feines Geiftes aus dem Glauben —— 


ben verſchiedenen Menſchenklaſſen macht. 


Die Jungfräulichkeit beſteht nicht nur darin, daß man 
feinen Leib vor der Verderbniß durch Unkeuſ heit bewahrt, 


man allein ift. 
Wenn du nad) der Keufchheit ſtrebſt, fo —— ben 


die Berfuhungen ber Natur und von innen gemaffnet. 
Aber ohne diefe Mittel kann fih der Menſch vie Lauterkeit 
nicht erwerben, 

3 Wenn du nad dem Erwerbe der Barmherzigkeit ſtrebſt, 


gen bie (irdiſchen) Dinge, damit deren Schwere deinen Geiſt 
nicht zum Aufgeben des Zieles, welches Du Dir zuvor ges 
ſtellt haft, mit ſich fortreiffe! 

0. Die Reinheit der Barmherzigkeit zeigt fih im — 
digen Ertragen des Unrechts, und die Vollkommenheit ver 
Demuth in der Freude über ungerecht erlittene Beleidigungen. 


Wenn du wahrhaft barmherzig biſt, ſo zürne weder 





1) Auch dieſes Wort bezeichnet im Syriſchen einen Mönch. 


Derjenige ift ein Einfiedler, welcher feinen Wohnort 
entfernt und getrennt von dem Anblide der Welt gewählt 


Barmherzig ift Derienige, veflen Gefinnung in ver 
- Ausübung der Barmherzigkeit feinen Unterfchied zwifchen 


i fo übe dich zuerft in der Erlangung der Sleichgiltigfeit ges 
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Sa: ſondern darin, daß man fich vor fich felbft ſchämt, auch wenn “ 


a fündhafter Gevanfen durch betrachtende Lefung 
und eindringliches Gebet zu Gott! Alsdann bift du gegen 








drücker durch erbarmendes Mitleid , gleichiwie die Herbigtei 
des Weines durch reichliche Zugiefung von Waffer 
dert wird! 


ae ch SE 





5 du durch ee een des ——— —— 


den biſt, ſondern überwinde die Miſſethaten deiner Be 


Beweiſe vielmehr die hohe Reinheit deines Ernie 
indem du deinen Bedrüdern noch mehr dazu gibft, und 


‚ freue di, wenn du ihnen Gutes erweifen kannſt, gleiche 


wie - der felige Elifäus feinen Feinden that, welche ge 


gen ihn zogen, um ihn gefangen zu nehmen.) Dadurch, 


daß er betete und ihre Augen durch Viſionen blendete, ver⸗ 


kuündete er feine Stärfe und die Ohnmacht der Feinde gegen 
ſein Gebet. Dadurch aber, daß er ihnen Speife und Tran 





‚reichte und fie frei nach Haufe zurüdkehren ließ, offenbarte 
‚er das in feinem Herzen verborgene Erbarmen, Au 
Wenn bu wahrhaft demüthig bift, fo laß dich — — 
Verleumdungen nicht verwirren, bringe auch keine Verthei⸗ — 
digung gegen die Vorwürfe vor, ſondern nimm die unge⸗ 
rechte Beſchuldigung gegen dich wie eine wahre bin, ohne 
dich zu bemühen, die Menfchen von ihrer Grunplofigkeit zu 


E überzeugen! Bitte vielmehr noch obendrein um Bergebung! 


Manche haben fich freiwillig ven Ihmählichen Ruf ver — 


Unfeufchheit (unbegründeter Weile) zugezogen. Andere haben 
‘die Sünde des Ehebruchs, von der fie doch frei waren, 


‚auf fih genommen, mit ihren Thränen die ihnen fremde 


Frucht der Sünde, ald ob fie die ihrige wäre, aufgezogen 
und ihre Verleumder weinend um Vergebung ver Sünden, 


pie fie nicht begangen hatten, angefleht, obgleich ihre Seele - 


mit der vollfommenften Reinheit und Keufchheit gefrönt 
war, 

’ Andere aber haben fih, um nicht wegen ihres im Ver- 
‚borgenen geführten wunderbaren Wandels gelobt zu mwer- 


1) Bgl. IV. Kön. 6, 13—23, 











den, — heſtelt, len fie — im Beſn tze bir : 
dollſten Einficht und Befonnenheit waren, ſo daß die heise 
Uligen Engel aus Bewunderung über ihre Thaten die Er 
habenbeit folcher Menfchen verfündigten. — 
Du nun hältſt dich ſelbſt für demüthig. Aber währen 
Andere gegen ſich ſelbſt Zeugniß ablegten, willſt du nicht 
einmal die Vorwürfe, die dir von Anderen gemacht werben, 
ſchweigend ertragen, und betrachteft dich dennoch als einen 
 Demüthigen! Wenn du demüthig bift, fo prüfe Dich, ob Er 
du durch foldhe Dinge nicht in Beftürzung geräthft! HR 
F Unter ven „vielen Wohnungen im Haufe des Vaters“ *) iR J 
das Maß der Erkenntniß bei ven Bewohnern des Jenſeits zu 





verftehen, das heißt die verſchiedenen geiftlichen Gaben und 


Rangftufen, deren fie fih in überfinnlicher Weife erfreuen, und 


ned mannigfaltigen Arten von Gnadengaben, nicht aber ald | 
ob jedem Einzelnen wirklich eine befonvere drtliche Wob- 
nung, die von anderen verfchtevenartig gelegenen Einzel 


S wohnungen Aufferlich unterfchteven werden fünnte, angewie⸗ 
fen wäre. 
Sondern gleichwie dieſe fichtbure Sonne, obgleich fie 
für Alle auf dieſelbe MWeife fcheint, Doch einem Jeden von 
uns feinen befonderen Nuten verfhafft, indem fie feine 
Gehfraft in demſelben Berhältnig an Klarheit zunehmen 
läßt, in weldhem der Schoß feiner Augen ihr Aberallfin 


(5, gleichmäßig ausgegofienes Licht zu falfen vermag; over. 





gleichwie eine Leuchte in einem und vemfelben Haufe ven 
Nuten ihres Lichtes wegen ihrer verfchtedenartigen Einmir- 
fung auf den Gefichtsfinn verſchieden austheilt, obgleich fie 
im fich felbft wegen der Einheit ihres Glanzes nicht in eine 
Vielheit zertheilt werden kann, ebenfo nimmt fich, obgleich 
‚Alle, welche des jenfeitigen Lebens gewürdigt werden, in 
einer und berfelben, nicht in viele verfchiedene Abtheilungen 
ttheilbaren Wohnftätte weilen, doch ein Jeder zu ver von 

der einen überfinnlihen Sonne beftimmten Zeit die dem 


1) Joh. 14, 2. 


in einer Luft, an einem Orte, in einer Berfammbung, 





@ Grabe feiner Bolltormmenbeit —— Seligkeit, ab 





* 
durch ein Schauen und in einer Weife. f 
Der Geringere {haut dabei nicht auf die höhere Range H 
ſtufe ſeines Gefährten, ſo daß ihn die größeren Gaben des⸗ 


eine Veranlaſſung zu Traurigkeit und Gemüthéqual wer⸗ 


F den könnten; das fei ferne! Solche Gedanken kann man 
. an jener Stätte der Seligfeit nicht hegen; ſondern ein Jeder 


ſelben im Vergleich mit feinen geringeren befhämen und fo 
5 


erfreut fih in feinem Inneren der ihm verliehenen Gabe 


= und der ihm zufommenden Herrlichkeit, während der Gegen⸗ Y 


fland des Schauens an fich und ver Ort für Alle einer R 
und verfelbe ift. — 
Noch beſſer läßt ſich Dieß durch einen Vergleich mit 
den Engeln verdeutlichen, von welchen auch gefagt wird, 
daß fie verfchiedene Heerlager bewohnen, obgleich fie doch 
an einem einzigen Orte in der Luft find, und welche zwar 
an ſich venfelben Gegenftand der Anfchauung äufferlih 
ſehen, innerlich aber tadurdh eine nach ihrem Range ver- 
ſchiedene Erfenntniß erlangen, gemäß den mannigfachen 
Dffenbarungen,, welche ven einzelnen Engelklaſſen durch 
ihr Schauen zu Theil werden. 

Wenn Niemand wagen wird, auſſer durch die in gei⸗ a. 
fligen Regungen wirffame Empfindung , fogar in der zus 
künftigen Welt eine andere Art ber Erkenntniß der gött- 2 
lichen Perfonen als diefe anzunehmen, nämlidy durch die 
Bernunft und die anderen Seelenträfte ‚ obgleich fie als⸗ 
dann wegen ber Vollkommenheit ver Natur deutlicher fein 
wird, fo ift ja der Ausipruch der Väter wahr, daß e8 viele 
Zeit erforbere, bis bie Nichtigkeit Deſſen nachgewielen werbe, 
‚was der Unverftand in einem Augenblid beftimmt zu ba- 
ben meint, nebft den übrigen befonderen Sesemnien, 

















1) Die beiden folgenden Abſätze find in ber geiehifgen Über» 
fegung mweggelafjen. 





ibt es feinen mittleren Ort zwifchen beiden in ber zufünfe 
tigen Entfcheivung. Entweder gehört man ganz zu den 


„ Dei auffer ver böchften Höhe und ber teffen ge = 


Dberen oder ganz zu den Unteren; aber innerhalb einer I 


jeden Abtheilung ſind verſchiedene Stufen der Vergeltung. 


Wenn ſich Dieß aber jo verhält, wie es auch in Wahr: . R: 
eit der Ball ift, welche Thorheit ift e8 dann, daß mande 


Menſchen fagen: Ich verlange nicht, in das Himmelreiih 
u fommen; möchte ich e8 nur erreichen fünnen, daß ich von —* 
der Hölle errettet werde! | 


. Denn die Bewahrung vor ver Hölle ift eben das Him- 


ieleeich, und die Ausfchließung aus diefem ift die Hölle. 
Die (heiligen) Schriften haben uns ja nicht drei Orte 


gelehrt, ſondern daß der Menſchenſohn, wenn er fommen — 


wird in ſeiner Herrlichkeit, die Schafe zu ſeiner Rechten 


und die Döde zu feiner Linken ſtellen werde.) Hier iſt J 


nicht die Rede von drei Schaaren, ſondern von zweien, 
nämlich denen zur Rechten und denen zur Linken. 

ir Auch beftimmt er deutlich die örtliche Verſchiedenheit 
ihres Aufenthaltes, indem er ſagt: „Dieſe werden leuchten 
wie Die Sonne im Reiche des Vaters, Jene aber werben 










den fommen von Aufgang und Niedergang und mit Abra- 
ham und den Geinigen im Öimmelreihe zu Tiſche Liegen; 
aber die Söhne der Verheiffung, welche ungläubig geblie- 
ben find, werden aus dem Himmelreich ausgeftoßen wer— 
‚den in die äufferfte Sinfterniß, wo ſeeliſches Weinen und 





ſchwerer zu ertragen iſt als das Feuer. Nun ſiehſt vu doch 

deutlich ein, daß der Verluſt jenes Emporſteigens gleichbe⸗ 
deutend mit der hölliſchen Qual iſt! 
} Es ift allerdings gut, Andere zum Guten anzutreiben 


1) Matth. 25, 31 ff. — 2) Matth. 8, 11-12. 


‚gehen in das ewige Feuer," und wieverum:?) „Viele wer 


Zähnelnirfchen fein wird,” nämlich eine Traurigkeit, melde 
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erkranken fanı. 
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- Herr und die Apoftel, und Dieß ift etwas fehr Erhab 
Wenn man aber an fich merkt, daß bei einer jo 
- fteten Verwicklung in die Angelegenheiten Anderer 
eigene Gewiſſen durch den Anblid der Auffendinge erfr 
- die Befonnenheit des Verftandes verwirrt und hie Erfe 
niß verfinftert wird, da der Geift noch der Läuterung u 


- son Senen das Sprichwort?) höre: „Wie kannſt du e 
Arzt fie Andere fein, da du ſelbſt voll Wunden biſt!“ Als— 


ſich nur felbft gefund und erfeße die hörbare Rede und Die 


Tugendwerken, beffer beilen, als wenn man ihnen mit 
‚bloßen Worten zuredet, während man felbft frank ift und 
. der Heilung noch mehr als Jene bedarf, Denn wenn ein 


Sa Grube. 


Haben, das heißt deren Herz wegen feiner Ubung in ber 













Sorgfalt vom J 


2 , ⸗ 
— a 


antniß des Lebens zur bringen. So verfuhr ja a 








en 


— 


der. Unterwerfung ver Sinne bedarf, und man deßhalb ft 
die Anderen gefund zu machen, felbft Trank wird, währe 
man Jene heilen will, felbft nach und nad) die Geſundh 


feiner Seele verliert und aus der reinen Freiheit feines 
Willens in geiftige Verwirrung übergeht, dann gedenke m 
an das Wort des Apoſtels,) daß feſte Speife nur den Ge— 


funden zufomme, und ztehe ſich zurück, damit man ni 


dann befümmere man fich um feine eigene Seele, bewahre 
Worte des Mundes durch gute Werke! RR. 
So kann man Anderen helfen, während man babei ſich 
ſelbſt geſund bewahrt, und fie, obgleich entfernt, durch feine 
eigene Gefundheit, nämlich dur eifrige Ausübung von 





Blinder einen Blinden führt, fo fallen fie beibe in bie > 


Feſte Speife ift nur für die Gefunden, melde ihre 
Sinne geübt und zur Annahme aller Speifen gezwungen 


Bolltommenheit durch keinerlei finnliche Verfuhung mehr 


\ 


1) Hebr. 5, 14. — 2) Luk. 4, 23. — 3) Matth, 15, 14. 5 
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banken Sermmehiiger Ki — en er alter ya 
anbhaftigfeit durch eitle Nuhmbegierde, da die Gedanken 
terer Art Anfangs nicht Leidenſchaften zu fein fcheinen. 
So pflegt er gegen ein behutfames Gemüth zu verfahren, 
welchem er nicht leicht unveine Gedanken unverbüllt bei 
bringen Fann. 
Weacnn es aber einmal, angelodt durch jene erſten Ge— 
danken, ſeine ſtarke Feftung verlaffen und fich ein wenig 
davon entfernt bat, fo fchiekt er ihm Verfuchungen zur Un 
keuſchheit, indem er feine Aufmerffamfeit auf ſchmutzige 
Dinge richtet. 
Annfangs wird e8 zwar durch den plößlichen Andrang 
derſelben erfchredt, weil es fich ver Gedanken ſchämt, welche 
ihm über Dinge aufftoßen,, von deren Betrachtung ver die 
Borftellungen beherrſchende Geift bisher weit entfernt gee 
weſen war. Trotzdem finft es alsdann von der Höhe fei- 
Mer früheren Geſinnung herab , felbft wenn es nicht verun— 
reinigt worden ift. Wenn es aber nicht zurückweicht, ſon— 
dern die erften Gedanken, welche die Urfache der zweiten 
find, entſchieden bekämpft, fo oft fie fich auf einen Gegen 
ſtand ver Berfuchung vichten, alsdann erwirbt ſich die Seele 
durch die fieten Angriffe eine Geübtheit in ihrer verfläne 
digen Zurückweiſung. 
1) Der Stärke und Befchaffenheit jener erften Leidenſchaft 
entfpricht alfo die Gebundenheit unter dieſe zweite. Sa 
Es iſt leichter und beſſer, den Leidenſchaften durch 
Denken an die Tugenden zu entgehen, als fie im Kampfe 
zu befiegen. Denn wenn ſich die Reidenfchaften einmal aus 
ihrer Ruhe erhoben haben und aufgebrochen find, um ſich 
zum Kampfe zu ftellen, fo prägen fie dem Geifte Bilder 
und Vorftellungen ein, da diefe Schlachtordnung große An- 
Älrengungen anwendet, um das Gemüth zu überwinden, 
- amd das Gewiſſen in hohem Grade verwirrt und trübt. 





1) Diefer Abfat fehlt im Griechiſchen. 



























und Betrachtung in ven (heiligen) Schriften bewahrt. Dies 
sen Anftrengungen wird durch Hoffnung und Furt Fra 
verliehen. Hoffnung und Furcht aber werben im Gei 
durch Entfernung von den Menfchen und ftetes Gebet aufs 
recht erhalten. J 


a nal nel 


damit er durch deren ftete Betrachtung immer wieder den 
Antrieb _zur Bolltommenheit und die Vorficht gegen bie 
- feinen Schleichwege der Sünde in feiner Seele erneuere, 


3 vo 
mal mehr eine Spur. 


erlangt hat, welche den Irrthum vertreibt, der dem Men 
ſchen die heilfamen Erinnerungen raubt und ihn durdy Ze 
Atreuung des Gemüthes zur Lauigkeit verleitet. R% 


wohnt, fo werden ftatt ver gefchriebenen Geſetze die Erin» 
 nerungen des Geiftes in das Herz aufgenommen, melde es 
lernt, bleibt fein Lernen mit Irrthum und Bergeffen ver- 


wandelbar. 


zue gena 
on den Leidenſchaf 


Die Reinheit wird durch förperliche Anftrengungen 


Sp lange der Menſch noch nicht den heiligen Geiſt 
empfangen hat, bedarf er der geſchriebenen Zeilen, um das 
durch feinem Herzen tugenphafte Gedanken einzuprägen, 


weil er die aufrechterhaltende Kraft des Geiftes noch nicht 


Wenn aber die Kraft des Geiftes in bie erfennenden 
Kräfte der wirkenden Seele eingegangen it und darin 


in verborgener Weife vom heiligen Geifte lernt, To daB Er 
es nicht mehr der Hilfe der Aufferlichen Materie duch Bere 
mittlung der Sinne bedarf. Er: a 

Denn fo lange ver Verftand noch von der Materie 


bunden; wenn er aber duch das Umvergängliche lernt, fo 
bleibt auch feine Erinnerung an das dadurch Erfannte uns 


Gute Gedanken find etwas Anderes als ein guter En 
ei und böfe Gevanfen etwas Anderes als ein böfer 
Wille. 

Erftere werden ohne leßteren nur wenig zur Vergel- 
tung angerechnet. Denn fie find bloße Regungen, welche — 





N Er 
ch das Gemüt ziehen , wie Stürme, welche über da 
eer gehen und deſſen Wellen ı erregen. x 
Dieſer ) aber ift gleihlam die Wurzel; und nach der 
Richtung, welche das Fundament einhält, wird Lohn oder 
Strafe bemeſſen, nicht nach der Bewegung der Gedanken. 
Denn die Seele hört nie auf, verſchiedenartige Gedan— 
hervorzubringen. Wenn dir nun für Jeden derſelben, 
jleich er doch im Grunde der Seele feine Wurzel hat, 
e Vergeltung beſtimmt wäre, fo wäreſt du ja in Gefahr, 
ı einem Tage taufendmal zwiſchen dem Stande ber — 
Gnade und der Verdammniß abzuwechſeln. 
Wie ein junger, noch flügelloſer Vogel ift der Geift, 
welcher eben erft durch die Anftrengungen der Buße aus a 
den Umfchlingungen ber Leidenschaften entronnen ift. Zur 
Zeit des Gebetes will ex fi zur Erhebung über das Ir 
diſche zwingen, vermag e8 aber nicht, Sondern fchleppt ſich 
no immer am Erdboden bin, wo die Schlange kriecht. 
Doch fammelt er feine Gedanken durch Leſung, Arbeit, 
Furcht und Betrachtung über die verfchievenen Tugenden. ' 
Denn auffer diefen Dingen fennt er noch nichts An⸗ 
Ja ſelbſt dieſe bewahren ſeinen Sinn nur für eine 
kurze Zeit rein, da ihm bald wieder Erinnerungen fommen, 
welche das Herz verwirren und verunreinigen. 5 
Er hat nämlich noch nicht jene friebliche und freie Luft 
empfunden, welche ven Geift auf lange Zeit in fliller Samm- 
lung ohne Erinnerung an Auſſendinge zu erhalten vermag. 
N Denn er bat, bisher nur leibliche Flügel, das "heißt 
A äuſſere, in der Offentlichkeit ausgeübte Tugenden; aber die 
mit geiftigen Flügeln vergleichbare beſchauliche Ausübung 
der Tugenden, durch welche man fich ven himmlifchen Din 
gen naht und von der Erde entfernt, hat er noch nicht gen \ 
ſehen ober empfunden. \ 
So lange der Menſch noch auf Aufferliche Weile ach 
arnıide Dinge Gott dient, drückt ſich das Gepräge dieſer 


=) Namlich der gute ober böfe Wille. 





































Sediste Abhandlung über das Ingendhafte Leben, — 





Dinge ſeinen Gedanken auf, und betrachtet ſein Geiſt auch 
das auf Gott Bezügliche in materiellen Vorſtelungen Wenn 
er aber das innerhalb ver Dinge Verborgene erkennt, fo 
erhebt ſich auch fein Geift nach dem Maße feiner Er⸗ 
fenntniß allmählich über die Geftalten der Auffendinge. 

„Die Augen des Herrn fehen auf vie Demüthigen, 
und feine Ohren hören auf ſie.“ ) Das Gebet des Demiüs 
thigen dringt gleichfam (unmittelbar) vom Munde zu ven 
Ohren: „Mein Herr und mein Gott, erleuchte meine Fin- 
fterniß!” 2) — 

Dafür, daß du in der Ruhe und in der guten Ubung 
der Demuth biſt und deine Seele im Begriffe ſteht, die Fi— 
ſterniß zu verlaffen, möge dir Diefes als Merkzeichen bie- 
nen: Dein Herz wird entbrennen und bei Tag und Nadıt 
iwie im Feuer überwallen, fo daB du alles Irdiſche wie 
Aſche und Dünger betrachteft, nämlich, daß es bir fogar 
unangenehm wird, Nahrung zu bir zu nehmen, megen des 
Entzüdens über die neuen und glühenden Gedanken, die 
fich ftetS in deiner Seele regen. 

Alsbald wird dir dann auch eine Duelle der Thränen 
verliehen, fo daß fie ohne Anftrengung wie Wafferbäche aus 
deinen Augen ftrömen und ſich mit allen deinen Werfen 
verbinden , nämlich, daß mit deiner Leſung, veinem Gebet, 
deinem Gottesdienft, deiner Betrachtung, deinem Effen‘ und 
Trinken, und mit Allem, was du thueft, Thränen vermifcht 
find. 

Wenn du nun Soldhes in deiner Seele bemerfft , fo 
faffe Muth, benn alsdann haft du das Meer überfchritten! 
Strenge dich aber immer mehr an und halte forgfältige 
Wache über dich, To wirft du Tag für Tag in ver Gnade 
zunehmen! 

So lange du diefe Dinge noch nicht gefunden haft, Haft 
du deinen Weg, um zum Berge Gottes zu gelangen, noch 
nicht vollendet.’ 








-» Blalm 33, 16. — 2) Pfalm 17, 29. 
Ausg. Schriften d. ſyr. Kirchenv. 25 












— bir aber bie Lhränen — — ſie — 
Haft, wieder verſiegten und die Eifersgluth verrauchte, ohne 
daß du dafür etwas Anderes, Höheres zum Erſatz erhalten 
wuͤrdeſt, dann wehe dic wegen eines fo großen Verluftes! 
Denn alsdann wäreft du entweder hochmüthig oder nad 
läſſig geworben. 3 
Was nun Dasjenige Set, was nach den Thränen ver 
liehen wird, indem es der Menſch dunn antrifft, wenn er 
- jene durchgemacht hat, und mas das Andere ſei, was noch 
weiterhin auf Diefes folgt, das werben wir unten angeben in 
den Kapiteln über bie Stufen des inneren Lebens , gemäß. * 
den Erleuchtungen, die wir aus der Schrift und ben in : 
N folcher Geheimniffe zuverläfftgen Vätern erhalten 
- haben. k 
>. Wenn du feine Arbeiten aufzumeilen haft, fo rede niht 
‚von der Tugend ! Bür die Gerechtigkeit erlittene Drang 
- Sale find vor Gott werthvoller als alle Gelübde und Opfer- 





gaben, und ver Schweiß der Anftrengung in ihnen ift ihm 
ee angenehmer ale alle wohlriechenden Gewürze und föftlichen 
Arome. — 
3 Aber eine jede Tugend, durch welche ber Leib nicht — 
— getöbtet wird, halte nur für eine Behlgeburt ohne Seele! 
—— Die Gaben der Gerechten find die Thränen ihrer Augen, 
- amd ihre Gott wohlgefälligen Opfer die Seufzer ihrer Nacht⸗ x 
wachen, — 
Die Heiligen wehklagen und ſtöhnen über bie ſchwere 
daſt des Leibes und ſenden ihre Gebete trauernd zu Gott 
empor. Auf die Stimme ihres Rufens eilen die bimm- 
Uiſchen Heerfchaaren zu ihnen, um fie duch die Hoffnung 
zu ermuthigen und zu tröften. Indem fich die heiligen 
Engel fo den Heiligen nahen, werben fie zu deren Geführ- 
ten in ihren Verfuchungen und Leiden. e\ 
Gute Werke ımd Demuth machen en Menfchen zu 
einem Gott auf Erben. % 
Gloube und Barmherzigkeit verhelfen alsbald zur Liu 
terung. R 


Fe 








: Herzens Können nicht zugleich in der Seele fein, fo wenig 








Geiſtliche Aufimalkung u ee ven he 


als fi) ver Trunkene in gebrüdter Gemütheftimmung ⸗ 
finden kann. Denn Traurigkeit und Betruͤbniß verlaffen 
Denjenigen, welchem die Aufwallung verliehen wird. 
Der Wein wird zur Fröhlichkeit und vie Auftwallung 
zur Seelenfreude gegeben. Jener erwärmt den Leib, aber 
das Wort Gottes das Herz. Die Gedanken Derienigen, 
welche durch Aufwallung entzündet find, werben in ver Bes 
trachtung der Hoffnung zu der zufünftigen Welt hingeriifen, 
gleichwie die von Wein Trunfenen verfchiedenartige Phan— 
taſiebilder wie gemalt vor fich fehen. Ebenfo weiß auch 
der durch die Hoffnung des Zufünftigen Trunfene und 
 Entflammte Nichts ‚mehr von Drangfalen, noch von ber 


> Welt und Allem, was in ihr ift. 


Solches geſchieht Denen, welche geraden Herzens — x 


= und in der Hoffnung aufwallen, und fie foften Vieles Schon 


im Anfange des Weges durch den bloßen Glauben ver 
Seeele, was fonft nur nach langwierigen Arbeiten der Rei—⸗ 

nigung Denjenigen verlieben werben Toll, welche Die einzel- 
nen Stufen des Tugendweges nach der Reihe durchwandeln. 
Denn der Herr kann Alles thun, was er will. 5 
Heil Denen, welche ſich rückhaltlos und ohne Beden⸗ > 

ten aus glühender Liebe zu Gott dem Meere der Drang 





fale anvertrauen und nicht wieder umfehren! Denn 


fie werben bald in vem Hafen ver PVerheiffungen gebor- 
gen fein, in den Wohnungen ausruhen, zu welchen alle 
Ausüber guter Werte gelangen, nad ihren Dualen 
getröſtet werben und in ber Freude über die Erfüllung 
ihrer Hoffnung jubeln. — 
Diejenigen, welche auf Hoffnung hinauseilen, laſfen 
ſich nicht herab, auf die Gefahren des Weges zu achten, 
noch nehmen fie fich Zeit, diefelben zu unterfuchen, Tondern 
dieſe werben ihnen erft dann fichtbar,, wenn fie das Meer 
durchſchifft haben. Alsdann preifen fie Gott dafür, daß er 
ſie aus allen diefen vielen Wogen und Klippen errettet hat, 


von denen fie felbft Nichts wußten, weil ihnen nicht daran „ 28 


25* 





überlegen und der Furcht überlaffen und warten, um viele 


Borbereitungen zu treffen, auf die drohenden Gefahren zu 


Schauen und fich muthlofen Gedanken hinzugeben, wird man 
ſtets an der Thüre ihrer Häufer zurücgeblieben finven. 


Es Heißt:!) „Wenn der Träge ausgefchiet wird, fo 
ſagt er: Ein Löwe tft auf dem Wege und Erwürgung 
auf ven Straßen.” Ebenſo machten e8 Diejenigen, weldhe 
ſagten: ) „Wir haben daſelbſt Söhne der Giganten "gefehen, on: 


— 


in deren Augen wir wie Heuſchrecken erſchienen; ihre Städte 
find feſt, und ihre Mauern veichen bis zum Himmel.“ 
Diejenigen befinden fi) zur Zeit des Todes noch am 


At 
enfen — ſehr * —— wollen, fich dem Sin und Se i 





NEE 


Anfange ihres Weges, welche fich ſtets fehr Flug vorfom- 


men, aber niemals ernftlich beginnen, während der Un— 

wiſſende auf ven erften Anlauf hinüberſchwimmt, ohne um 
feinen Leib beforgt zu fein. oder zu befürchten, daß ihm 
: vielleicht fein Gewinn zufallen möchte. 





Laß die nicht Deine Übergroße Klugheit zum Anſtoß und 
Fallſtrick gereichen, daß ſie dich nicht hindere, muthig und 


ſchnell im Vertrauen auf Gott deinen blutbefprengten Weg 






fenntniß Gottes entblößt bleibeft! 
rent, im Rampfe fir Gott zu fterben, als in Schmach 


- und Trägheit zu leben. 
| Wenn du ein Werf Gottes beginnen willft, fo made 


3) Bred. 11, A. 


zu beginnen, damit du nicht ſtets dürftig und von ver Er⸗ 5 





‚Wer den Wind beobachtet, ſäet nicht." °) Es ift ins —— 


zuerſt gleichſam dein Teſtament, als ob du fortan nicht mehr 
im diefer Welt zu leben hätteſt, und wie ein zum Tode 
-  Berufener! Made dich an das Werk ohne Hoffnung, wie 
wenn dich bei feiner Ausführung dein Ende ereilen würde, 


1) Spr. Sat. 22, 13. — 2) IV. Mof. 18, 29. 32-34. — 





erangenaht wäre und du nach ‚diefe 
leben würdeft! 

- Diele Gefinnung halte ftandhaft und entfchiebeni in deine 
Geiſte feft, damit dich nicht die Erwartung des (irdiſchen) 
‚Lebens des Sieges beraube, indem fie deinen Seit ſchl 


acht. 

aß alſo die Klugheit nicht ausſchließlich deine Ange 
3 legenheiten beſtimmen, ſondern gib auch dem Glauben etwas 
Raum in deinem Gemüthe! 
2 Gedenke ftet3 der Tage nach dem Tode, fo wird in 
 Ewigfeit feine Nahläffigfeit in deine Seele fommen,‘) ge- 
maß dem Worte des Weiſen: ) „Zaufend Jahre aus diefer 
Welt find noch nicht wie ein Tag in der Welt ber Ger 
rechten.“ 
2 Unternimm ein jedes Tugendwert in: tarfmitbiger 
Weiſe und nahe dich ihm nicht, wie gefchrieben fteht , ‚mit 
getheiltem Herzen! ?) 
Werbe nicht in deinem Herzen irre an ber ‚Hoffnung 
der göttlichen Gnade auf dem Wege, ven du wanbelft,, da⸗ 
mit nicht deine Arbeit nußlos fei und die Anftrengung dei⸗ 
nes Dienſtes dir zu ſchwer werde; ſondern glaube in dei 
nem Herzen, daß Gott barnıherzig tft und Denen, welche 
ihn fuchen, Gnade verleiht, nicht nach unferen Werken, 
ſondern nach ber Liebe unferer Seele und. unferem Glau— 
ben nu ihn, wie er ſagt: „Dir geſchehe, wie du geglaubt 
Bat!" | 
Der Eine erfegt die Stunden feines Gottespienftes 

dadurch, daß er den ganzen Tag hindurch mit feinem Haupte 
- (an den Boden) anſchlägt. Der Andere faßt die Zahl ſei⸗ 
ner Gebete in fleten Aniebeugungen zufammen. Ein An 

derer erfeßt die ihm beftimmten Andachten durch Thränen- 
ſtröme und ftrebt aufferdem nach nichts Anderen, weil diefe 
. ihm das Befte fcheinen. Wieder ein Anderer beichränft 















1) Bgl. Iel. Sir. 7,40. — 2 Bl. Valn 89,4. — 
3) Palm 11, 3.— N Matth. 8, 13. 2 


 Haak von Minive- 





Aungen in — Sale. Einen. —— a Se 

feinen Magen peinigende Dual, melde er dur den an 
feinem Fleiſche zehrenden Hunger leidet, fein Werk zu vollen⸗ 
den. Ein Anderer hört nicht auf, in der Aufwallung feines 
Gemüthes Palmen zu fingen. Das Herz eines Anderen 

entbrennt durch die Leſung, oder er wird durch das Ver 
ſtändniß derfelben gefeflelt,, oder das Staumen über die 
Ausſprüche hemmt die Bewegung der Lippen in ihrem ge⸗ 
wohnten Laufe. 3 
Manche haben alles Diefes gefoftet, find aber dann 
Aberdruůfſio geworben, umgekehrt und zurückgeblieben. An⸗ 
dere find, nachdem fie nur ganz wenig davon erfahren 








hatten, aufgebfafen und hochmüthig geworden und verloren 


gegangen, 
Manche werden von jenen Dingen durch ſchwere Lei- 
den und Schmerzen ihres Leibes abgehalten, Andere aber 


durch verfchievene Begierden, entweder durch Herrfchbegierde 


and Streben nah Ruhm bei den Menſchen, oder durch 
Habfucht, oder durch Unterhaltungsfucht und Eßbegierde. er 

0 Andere dagegen bleiben ihrem eifrigen Streben treu 
= ziehen ſich nicht zurück, bevor ſie die Perle erlangt 
aben. 

R Unternimm daher freudig ein jedes Werk um Gottes 

willen! Wenn e8 rein ift von Leidenfchaften und Getheilt- 


beit des Herzens, fo wird e8 Gott zur Vollendung bringen. 


E - Dir felbit aber wird er Hilfe und- Weisheit verleihen und 
deinen Lauf nach feinem Wohlgefallen wunderbar vollen- 


ben, Ihm fei Ehre, Herrichaft, Anbetung und Verberrlichung a 


in die Emigfeit ber Ewigteiten, Amen ! 


— Aus Cod. add. Mus. Brit. 14633, f. 23—28 und Cod. 
© ‚1463 „f. 22—28, Bol. die griehiiche Ausgabe, S. 327—348.) 
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Üeber die welentlichen Bigenfhaften der 
. Sugenden und Anderes. 


— — 
3 






Die Abtbdtung ift die Mutter ver Heiligkeit, aus wel⸗ 
cher das Koſten der erften Empfindung der göttlichen Ge— 
heimniſſe geboren wird, die man ihrerfeits die erfte Stufe 
der geiftlihen Erkenntniß nennt. BT 
Niemand täufche fich felbft, indem er fich Viſionen vo 

gaufelt!Y) Denn eine unreine Seele kann fic nicht in das 
veine eich erheben (magft du num darunter dieſes vorb 
üche oder jenes wahre?) verftehen) und fich nicht mit den he 

ligen Geiftern vereinigen; fondern die unfelige wird fü 
das zufünftige große Gericht aufbewahrt, nachdem ſich Die 









1) Inden ev meint, ohne vorherige Läuterung feiner See 
zu geiſtlicher Erfenntniß gelangen zu können. — 


2) Das vorbildliche Reid) if der Guadenſtand, das wahre 
die ewige Seligfeit. — Im Griechiſchen fehlt die Parentheje und 


„ber Schluß des Abſatzes vom Semifolon ab. 





= ‚Elemente in 1 Folge der Auflb zſung der natü kefichen Ver⸗ 
einigung wieder mit ihresgleichen verbunden Haben.) 
Durch Thränen und Faſten verleihe dem Glanze deie 
ner Keuſchheit, o Bruder, einen ſtrahlenden Schliff! : 
Wenn nun ber gerade Lauf der natürlichen Sphäre 

- aufgehört hat, indem fie zu jener großen Keuchte gelangt ift, 
von welcher die Sphären der Sterne, deren mannigfaltige 
Verſchiedenheit von einander Paulus?) in -feiner Beichreis 
bung ver zufünftigen Auferftebung erwähnt , ihr Licht em⸗ 
pfangen, und lich mit deren Strahlen, ich meine aber ohne 
Verluſt ihres eigenen Weſens, vereinigt hat, fo wird der 















feſtgehalten, und jene Ausftrahlung bringt zwei Quellen | 
mit vielen Ausflüffen aus ihrem Urfprunge hervor.) Alg- 
dann fommen au die Priefter aus dem Heiligthum heraus 
vor die Molke der Herrlichkeit des Herrn, ?) zur Zeit, da 
Salomo König über Iſrael wird, nämlich der aus der Dee 
muth geborene Friede, welcher dem Herrn ein Haus baut 
und es mit allen heiligen Gefäßen ausfhmüdt. 
Eiune geringe um Gottes willen erduldete Dranglal ift 
vor Gott wertbooller als ein großes Werk obne Leiden. 
- Denn aus freiwilliger Drangfal geht eine Bewährung der 
Liebe hervor; aber ein in Bequemlichkeit vollbrachtes Werf 
ommnt aus einer überdrüfſigen Geſinnung. 


— 1) Nachdem der Leib durch ſeine Trennung von der Seele 
wieder zur Erde zurückgekehrt iſt. 

2) Die griechiſche Ueberſetzung hat den folgenden Abſatz we⸗ 
gen En en weggelaffeı. 

8) I. Kor. 15, 41. 

4) Wenn fi) "die Seele mit Gott, von welchem olle Erleug=- 
- tung ausgeht, vereinigt hat, was cher nit pantheiftifh als 
ein Aufgehen ihrer Indivibualität gefaßt werden Darf, jo verzichtet 
fie auf das eigene Erkennen und Wollen und gibt fih in voll- 
fommener Ruhe ganz ben göttlihen Einwirkungen Hin, welche 
eine doppelte Thätigleit (wahrſcheinlich Abtöbtung und Beſha⸗ 
lichkeit) in ihr hervorrufen. 

5) Vgl. III. Kön. 8, 10-12. 











Wagen wie mit Zügeln, welche das Erfennen verhindern, 












— Dehhalb — pie: Heiligen dur Drangfale. um de 

— Liebe Chriſti willen bewährt worden nicht durch bequeme 

Werke. Denn Werke ohne Anflrengung find eine Gerech⸗ 

| tigkeit für Weltleute, welche durch das Ihrige gerechtfertigt 

a. ae ſuchen, aber nicht felbft na Vollkommenheit 
reben 
Du aber, o Edler, haſt das Leiden Chriſti in dir ge⸗ 

koſtet, damit du auch der Theilnahme an feiner Herrlichkeit: 

gewürdigt werbeft. Denn e8 heißt: ) „Wenn wir mit ihm 
leiden, fo werden wir auch mit ihm verherrlicht werben.“ 
Der Geift wird nicht mit Jeſu verherrlicht, wenn nicht 
der Leib für Jeſum leidet. 
Wer aber zugleich die (irdiſche) Herrlichkeit mit Fußen 
tritt und die (himmliſche) Herrlichkeit an ſich reißt, der 
wird an Leib und Seele verherrlicht werden. 

Die Verherrlichung des Leibes iſt die demüthige Unten: 
werfung unter Gott, die Berherrlichung des Geiftes das 
Schauen ber Wahrheit über Gott. 

Die vollfommene Unterwerfung geſchieht auf wiefache 
Weiſe, durch Arbeit und Schmach, damit, während ber 
- Körper leidet, auch das Herz mit ihm leide. 

Wenn du Gott nicht erfennft, fo kann Die Liebe zu ibm: 





nicht in Dir erregt werben. Wenn du Gott nicht gefehen 


Haft, fo fannft du ihn nicht lieben. Alsdann aber haft du 
Gott geſehen, wenn du ihn erfannt haft; fein Schauen geht 
feiner Erfenntniß nicht voraus. 
Würdige mid, o Herr, dich zu erkennen und zu lieben, 
nicht mit einer folchen Erfenntniß, welche aus (bloßer) Bes 
ſchaftigung mit der Lehre entfteht und mit Zerftreuung des 
Geiſtes verträglich ift; fondern würdige mich jener Erfennte 
niß, durch deren Betrachtung ber Geift zum Lobpreiſe dei— 
nes Weſens angetrieben wird, vermittelft jenes Aufblides, 
a das Gemüth von der Aufmerffamteit auf die Welt 
abzieht 


1) I. im. 2, 11-2. 








ſtellungen hervorbringende Hinblicken erhebe und in dir er— 
leuchtet werde durch die Macht der Feſſeln des Kreuzes, 





Verleihe mir, ie ich mid über das —— 


Durch jenen zweiten Theil der Kreuzigung des Seiftes, ““ 


welcher darin befteht, daß dieſer, inſoweit er frei ift, vie 





Thätigkeit feiner Pesungen wegen des fteten, übernatür 


chen Hinblickes auf dich ruhen läßt! 


Läutere mich durch deine Liebe, damit ich Dir nachfol⸗ 


gend die Welt verlaſſe! 


meiner ſelbſt freudig hinnehme! 








erſte iſt die Kreuzigung des Leibes und der zweite die Er— 
hebung zur Beſchaulichkeit. Aber die erſtere hängt von ver 
Freiheit, die zweite von der Anftrengung*) ab.» 


— die Kreuzigung des Leibes. 





® — die Freiheit der Vernunft unterworfen iſt. 


Erwede in mir die Betradhtung der Demuth, in wel⸗ Rx 
her du in der Welt gewandelt haft unter der aus unferem 
Geſchlechte angenommenen Hülle, damit ich durch die ftete, 
unvergeßliche Erinnerung an dieſelbe die Demüthigungen 


Das Aufſteigen zum Kreuze hat zwei Theile, Der. E 


‚Der Geift wird nicht unterworfen, wenn nicht zuvor. 
der Leib unterworfen ift. Die Gerrſchaft des Geiftes iſt 





Der Beift kann nicht Gott unterworfen werben, wenn 


Erhabene Dinge können ſchwer dem a Kin⸗ 






Stadt, deren König ein Kind iſt.“ 


unte worfen werben. 


Mer ſich felbft erkannt bat, Dem wird die Erfenntniß | 


en 


—— Denn die Selbſterkenntniß ift die Vollendung der Er- 


- aller Dinge verliehen werben. 


uns des Alls; und durch die Unterwerfung deines Ichs 








RZ *) Das ſyriſche Wort kann vielleicht auch überſetzt werben: 
„von ber en Gnadenwirkung“. 
2) Pred. Sal. 1, 16. 


desalter anvertraut werben, wie es heißt:?) „Wehe dir 


Wer fich felbft unterworfen bat, Dem wirb bald Alles — 









Ar nur von Leiden, fondern auch von Zufällen, 
ltend verfolgt werben. ee 
, Mit Recht hörſt du, o Herr, nicht auf, ung. zu pem 
=; en, weil wir und nicht felbft demüthigen ! - 











(Aus Zingerle, Monumenta lee S. 99-101; 08 
aiehige Heberjeßung, ©. 81-84.) 





68 gibt eine Erfenntniß,, weldhe dem Glauben vorher 
seht, und eine Erfenntniß , welche aus dem Glauben ent— \ 
Ipringt. Die dem Glauben vorhergehende Erkenntniß ie 

die natürliche , die aus dem. Glauben entfpringende die. 
geiſtliche 

Was iſt die natürliche Erkenntniß? Sie tft die das 
Gute vom Böfen unterſcheidende Erkenntniß, welche auh _ 

natürliche Urtbeilsfraft genannt wird und von Gott in vie R 

- wernünftige Natur gelegt tft, damit fie von felbft auch obme 5; 
Belehrung das Gute und Bbſe erkenne; aber durch die 
Belehrung wird fie erhöht. 

Es gibt Niemanden, in dem fich diefe nicht rege, da — 
die der vernünftigen. Seele weſentliche Erkenntnißkraft iſt, 
an welcher unaufhörlich die Unterſcheidung zwiſchen Gutem 

und Böſem zum Vorfchein fommt. Diejenigen, welche der⸗ 
selben entbehren, ſtehen unterhalb ver Stufe ver Vernunft. 

Diejenigen aber, bei welchen fie ſich findet, befinden fih in 
‘der richtigen Ordnung ver befeelten Weſen, indem Das 

in ihnen nicht zerftört ift, was Gott der Natur zur Ehre 
ihrer Vernünftigfeit verliehen bat. — 

Dieienigen, welche dieſe das Gute vom Böſen unter 


J 















f Brophe 

it den — ‚Der Ru, Mer er in a Ehre: ‚war, 
t e8 nicht erfannt." Die Ehre der vernünftigen Wefen iſt die. 
8 Gute vom Böfen unterſcheidende Urtheilsfraft. Mit 












vernünftige Seele beſitzt. 
Durch fie find wir befähigt, den Weg zu Gott zu fine 
den, und Dieß ift die natürliche Erfenntniß , welche dem 5 
Glauben vorhergeht und der Weg zu Gott ift, N 
Denn eben dadurch empfängt der Menſch ven Glauben, 
daß er das Gute vom Böfen zu unterſcheiden verfieht, in⸗ 
dem bie Kraft ver Natur bezeugt, es gezieme ſich, daß man 
an Den glaube, welcher alles Diefes in's Dafein gebracht 
bat, und daß man die von Ihm — Gebote S 
für zuverläffig halte und ausübe. = 
Aus dem Glauben entfteht bie Furcht Gottes. Wenn 
man alsdann dieſe auszuüben beginnt und in ihrer Ausübung 
einige Fortſchritte gemacht hat, fo entfteht daraus bie geift- 
. liche Erfenntniß, von welcher wir vorher fagten, daß fie vom 
Glauben erzeugt werde. E 
Nicht als ob fie unmittelbar aus dem Glauben hervor⸗— 
- ginge; denn von dem bloßen Glauben allein wird die geift- 
liche Erfenntniß nicht erzeugt; fonbern aus dem Glauben 
geht die Furcht Gottes hervor; wenn wir alddann begin» 
nen, die Furcht Gottes auszuüben, fo entfteht vie. geiftlihe 
— Erkenntniß aus dieſer Übung ver Gottesfurcht, wie ver Hl. 
Johannes (Chrufoftomus) fagt: „Wenn der Menih ven 
. der Furcht Gottes und der geraden Gefinnung gemäßen 
- Willen bat, fo empfängt er leicht bie Dffenbarung der Sm 
heimniſſe.“ — 
Unter der Offenbarung der. Seheimniffe verfteht er — 
hier die — Erkenntniß. Nicht als ob diefelbe von R 
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“ der. en — — —— en n t 


in ber Natur liegt, kann nicht erzeugt werben; ſondern bie 


Erkenntniß wird der Ausübung der Gottesfurcht als Gna⸗ 
dengabe verliehen. — 


auf fie folgende Erkenntniß iſt Dasjenige, von dem wir geſagt 


haben , daß wir fein Unterpfand in der Taufe empfangen 
haben, feine Verleihung aber durch die Buße erhalten. Die 
eben erwähnte Verleihung, welche wir durch die Buße em: 
»pfangen , ift vie Erfenntniß des Geiſtes, welche al8 Gabe - 


für die Ausübung der Gottesfurcht gefchenkt wird, 
» Die geiftliche Erfenntniß ift eine Empfindung ver ver» 


borgenen Dinge. Wenn aber der Menfch jene unfichtbaren 


and fehr erhabenen Dinge empfindet, wegen deren dieſe Er- 








Wenn du aber die Ausübung der Gottesfurcht genau a 
unterſuchſt, fo findeſt du, daß fie die Buße ift. Und Die 
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tenntniß den Beinamen der Geiftigfeit erhält, fo wird aus 


beftätigt. 


Man nennt ihn Glauben des Schauend. Bis dahin ; 


dieſer Empfindung ein anderer Glaube geboren, welder 
dem erſten nicht entgegengefett ift, fondern ihn vielmehr 


ITFE, 


x 


beruhte er auf dem Hören, jett aber auf dem Sehen; up : 


das Sehen ift zunerläffiger als das Hören. 


Alle diefe Dinge werden aus jener das Gute vom 
Böſen unterfchetvenden Erfenntniß geboren, welche aus un- 
jerer Natur hervorgeht und, wie gefagt, ver Same der Zu: 
‚gend ift. Wenn wir fie aber durch unferen die Lüfte lieben» 


den Willen unterbrüden,, fo werden wir aller jener Güter 
Aerluftig. 


Auf diefe Erkenntniß folgt der unvertilgbare Stachel | 


"des Gewiflens, die ftete Erinnerung an ven Tod, das qual- 
volle Nachdenken über viefen Hinübergang , Kummer und 


Streben nach dem Geziemenden, Gedenken an ben gemein 


Trauer, Gottesfurdht und aus ber Natur entipringende 
Beſchämung, Schmerz über bie früheren Übertretungen, : 


Samen Weg, Sorge für die auf demfelden nothwenbigen 
Reifevorräthe, Schmerzerfülltes Flehen zu Gott um — 









Eingang in — Thor, durch — — Kreat 
hiudurcieben muß, Verachtung art Welt und eifriges Kin 
nad) der Tugend. 
Alle diefe Dinge werben — jene —— Erkenn 
nid gefunden. Der Menſch prüfe alſo feinen Wandel an 
; ihnen! Wenn fie an ihm vorhanden find, fo wandelt er 
auf vem Wege der Natur. ” 
Wenn er ſich aber über viefelden erhoben bat und. zu. 
& der Liebe gelangt tft, fo hat er fich auch über Die Natur er- 
hoben, und Kampf, Furcht und Ermüdung find von ihm. 
gewichen.9) 
er Mit vem eben Gefagten möge ein Jever feinen eigenen 
Seelenzuſtand vergleichen, um zu erfahren, auf welchem 
Wege er wandelt, ob unter oder über ver Natur! 
Aus den vorher deutlih angegebenen Beftimmungen 
Tann der Menfch Leicht feinen ganzen Lebenswandel beur ⸗ 
theilen. Wenn du dich nicht in ven eben beichriebenen - 
Kennzeichen ver Natur befinveft, auch nicht in denen des 
- übernatürlichen Lebens , fo ift es Klar, us du unter bie 
Natur binabgeworfen biſt. 


lus Zingerle, Monumenta syriaca, ©. 97—99; vgl. bie RE 
auenide Ueberſetzung, © 92 -96) 













1) Die griehiiche Überfeßung bat bier folgenden, —— Pe 
auf einer Gloſſe beruhenden Zufaß: „Diele Dinge folgen uf 
die natürliche Erkenntniß und finden fih in ung, wenn wir fe 
nicht Durch unferen die Lüfte Liebenden Willen unterdrüden. Wir 
‚bleiben aber fo Lange in ihnen, bis wir zu der Liebe BrlSmaeD 
ke ung von allem Diefem befreit.” 
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BHennus der Qöncht während der Rad 5 
wachen. ; 


IIn der Nacht, in welcher alle Stimmen ſchweigen und 

die Menſchen ſammt allen Geſchöpfen regungslos find, mö- 
gen die Regungen unferer Seele durch dich erleuchtet wer⸗ 
‚ben, o Jeſu, dur Licht der Gerechten! Zur Zeit, da die 
 Binflerniß gleich einer Hülle über Alles ausgebreitet ift,. 
möge uns deine Gnade, 9 Herr, ftatt des fichtbaren Lichtes 
- aufftrahlen! Das Licht der elementaren Sonne erquidt 
unſere Leiblichen Augen; dein Licht, deſſen Herrlichkeit die 
Sonne übertrifft, möge in unfere Sinfterniß leuchten! In 
der Nacht, melche alles gefchäftige Treiben, wodurch und die 
Melt ermüdet, zur Ruhe bringt, möge unfere Seele in dir 
pe werden durch jene Ruhe, welche mehr als Str % 
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4)- Der olfändige Titel Iautet in der Handſchrift: „Bes 
Dicht Des h. Iſaak von Ninive im ephramiichen (fiebenfilbigen). 
Bersmaß, enthaltend metriſche Gebetsunterredungen ber Anaho- 
reten, zu deren Troſt verfaßt, Damit fie fich damit während der Naht 
nach Beendigung des Officiums GNokturn) beſchäftigen, um nit 
vom Schlaf überwältigt zu werden.“ — Johannes Raffian berich⸗ 
tet, daß es in den ägyptiſchen Klöſtern und auch in manden 
orientaliichen verboten war, nad) Beendigung ‘des mitternächte _ 
— lichen Officiums wieder einzuſchlafen. = 





> Herr, alle Regungen unferer Seelen in deinem Hafen — 


Bau in unſerem Geiſte, welcher zum ewigen Tage bin 


a er 
















f en Fe: Mm ‚der Beil. welche ai . Müben, ch dei 
ür Alle fügen Schlaf erquickt, mögen ſich unfere Gedanker 
in dir, o Herr, berauſchen, in dir, du Wonne der Heilige 
In den Stunden, da fich alle Schlafenven den. vergä 
lichen Geſchäften entziehen, da erwecke, o Herr, in unfere 
Seelen jene Erfenntniß, welche nicht irre führt ! 


Zur Zeit, da ein Jeder feine Glieder in Gewänbe 
hüllt, da befleibe, o Herr, unferen inneren Menfchen mit 
Freude! Beim Tageslichte,, welches Alle zu irdiſchen Ar⸗ 
beiten einladet, würdige ung, o Herr, ber Glückſeligkei 
eines Wandels im Himmel!) Zur Zeit, va ein Jeder 
die nächtliche Decke von ſeinem Leibe entfernt, nimm aus 
unſerem Herzen hinweg, o Herr, bie Erinnerung an dieſe 
vergängliche Welt! Zur Morgenszeit, in welcher die 
fer auf vem Meere der Welt ihr Werk beginnen, laß, 










Rube kommen! In der Zeit, in welcher ein Zeder die 
5 mübfelige Arbeit der Welt wieder anfängt, ‚würbige ung, 

o Herr, in deinen unvergänglichen Troft wie in ein Reichen: 
eingehüllt zu werden! Zur Zeit, da die Finfterniß 
aufhört, und die Plage eines Jeden wieder beoinnt, da 
7 würbige uns, o Herr, der Erquidung durch die Regumgen 
‚ber zufünftigen Melt! 


Menn das Licht feinen Kreislauffbeginnt, To fängt, bie 
5 Arbeit der Sterblichen an. Du, o Herr, errichte einen 


führt! In ber finfteren Nachtzeit möge uns eine neue 
* Sonne ftrablen, durch welche wir ung jener Erfenntniß ur 
wenden können, die uns für die Auferweckung aufbewahrt 
ie Berleihe uns, o Herr, ſchon jeßt jenes ftete Wachen. 
‘der Auferftandenen nachzuahmen, indem wir unferen Geift 
“ bei Tag und Nacht nur auf dich richten! Würdige ung, 
in uns felbft jenes Leben der Auferwedung zu ſchauen, ba- 
Re mit Nichts unferen Geift von der Seligkeit in dir trenne! 


2) Bol. Phil. 3, 20. 
Ausg. Schriften d. fpr. Kirchenv. 36 



















Dur — Aeten Hindtie zu h) präge ung h 
ein Vorbild jenes Tages ein, welder nicht mit den Um- 
laufsbewegungen der Himmelslichter beginnt! 
. Täglich haben wir did) in deinem Saframente in un u 
ſeren Leib aufgenommen und begraben. Würdige und alfo, _ 
daß wir die Hoffnung der Auferwedung in und empfinden! 
Beflügele unfere Gedanken, o Herr, auf daB wir in der 
leichten Luft auffchweben und wie auf Flügeln in unfere R 
wahre Heimath verfammelt werben! Durch beine Taufe 
gnade haft du deinen Schatz in unſerem Leibe verborgen; 
durch den Tiſch deines Sakramentes wird er vermehrt. 
Verleihe und ven Anblid unferer Brendel Da mir Dich, 
9 Herr, von deinem geiftlichen Tifche in uns begraben haben, _ 
fo laß uns ſchon jett die Wirkfamfeit der zufünftigen Er- 
neuerung empfinden! Laß und unfere eigene Schönheit in K 
deiner geiftlichen Schönbeit ſchauen, welche bereits in unfe- 

rem fterblichen Leben ein Vorbild der Unfterblichkeit herr 
vorruft! Deine Kreuzigung, o Erlöfer, hat der leiblichen 








Welt für uns ein Ende gemacht; verleihe und, daß wir - 
unſeren Geift nach der Weile deiner geiftlichen Welt freu 
‚zigen! Deine Auferftehbung, o Jeſu, ift die Verberrlihung 
unſeres geiftlichen Menfchen. Der Anblid einer Geheim- 
niſſe fei uns ein Spiegel zu feiner Erfenntniß! Dein Wan- 
‚del auf Erden, o Erlöfer, ift ein Vorbild für unfere geifte 
liche Welt. Verleihe uns, o Herr, daß wir ihm als geifte 
liche Menſchen nachfolgen! — 
Unſer elender Leib zieht uns hinab, um uns in die 
finflere Welt einzutauchen. D Herr, würdige du ung jener 
. Vertraulichkeit, welche den Zaun der Finfterniß puchbricht! 
Möge nie unfer Gemüth ver geiftlichen Betrachtung über 
dich, o Herr, entbehten; und möge nie die Gluth der Selig N 
keit in die in unferen Gliedern erfalten! Siehe, ver in 
‚unferem Leibe verborgene Tod hat feine Fäulniß über uns 
 ergoffen. Das geiftliche Entzüden über beine Xiebe möge 
ihre Spuren aus unferem Herzen austilgen! Die Tündhaften 
Lüuſte in unferen Gliedern führen ung gleichfam in die Ge- 
fangenſchaft. Ihre Abfcheulichkeit möge aus unferem Leibe 
Satmuinnen durch die Trunkenheit in deinen Gaben! Unfer 













war für ung wie, ein ——— — ſtets unſerem 
} ae den Untergang bereitete. Führe du, d Herr, u 
Schiff zu deinem göttlichen Hafen! 

— a wir uns von dem Umgange mit ben Menſchen 
zurückgezogen haben, fo ſei du, o Herr, unſer Hausgenofl: 
amd beine Liebe muntere unfere Ermüdung auf! Im Be 
trauen auf deine Gnade find wir ausgezogen, um Einfienler 
zu werden. D Herr, laß uns deutlich die wirffame Kraft 
deiner Hilfe fchauen! Gieße deinen Frieden aus über 
unſer Herz und deine Ruhe über unfere Gedanken! Alsdann 
wird uns die Alles verfinſternde Nacht wie zum hellen 
Tage werben. Zu dieſer Zeit, in welcher wir vereinfamt 

{= find, weil und die Nacht in ihr Dunfel gehüllt hat, und 
wir uns von allen Menſchen abgeſondert haben, mögen wir 
in dir reichen Troſt finden! An dieſem ganz öden Orte, 
imo feine tröſtliche Stimme erſchallt, nimm, o Herr, unſeren 
Geiſt ſchützend auf in die Mauer deiner Gnade! .... 

R Berleihe ung, daß wir jenen Troſt, deſſen fie?) buch 

den Hinweggang ihrer Geifter theilhaftig geworben find, in 

uns Fählen und feinen Wohlgeruh in unſerem Wandel 
zeigen! 

| Chrifte, der du für ung im Gebete zur deinem Vater i 

gewacht haft, verleihe uns, daß wir im Gebete das Unter 
pfand der Vergebung unferer Schuld empfinden! Chrifte, | 
. der dur zur Nachtzeit um unfertwillen im Gebete Blut ge 
ſchywitzt haft, würbige unferen Geift, dein zu. unferem Helle 
ervduldetes Leiden mitzuleiden! Chrifte, unfer Herr, ver 
du deine Gaben im Gebet auf die Heiligen ausgegoflen ball, 
erfreue unfer Gemüth durch den Empfang deiner Gnade! 

Dir, o Gott, gehören die Tage und Nächte. Erfreue ung, | 

o Herr, zur Zeit ver finfteren Nacht durch deine Hoffnung! 

Wir nähern uns fnteend, um und mit dir im Gebete zu 

unterreden. Kläre die Luft — Geiſtes, damit er ſich 





















U Hier fehlt in der Handſchrift ein Blatt, welches etwa 
Strophen (120 ſiebenſilbige Verſe) enthielt. 


2) Wahrſcheinlich die Heiligen. 
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; nit im Gebete — —— bie Belange un⸗ 
ſeres Gemüthes, damit wir ſtaunend über dich nachſinnen 
amd unfer Denten während. ver ganzen Zeit unferes Ger 
betes in bir begraben fei! 

} Unfer Geift möge deine ne empfangen , wie 





an jenem Diorgen beiner MWieverfunft, und Shen im Voraus 


wieder zu feiner A en Kraft kommen, nämlich 

zu dem überirdifchen Wandel! O Herr, laß ung zu jener 
heiligen Stabt hineilen und fie im Voraus dur Offen- — 
barung ſchauen, wie Moyſes vom Gipfel des Berges 
‚berab!?) Wenn auch der Leib uns bebrängt und durch 
feine Beihädigungen hemmt, jo möge doch deine Gnade in 
uns das Gefeß in unferem Fleifche befiegen!?) Im meie 
nem Geiſte liebe ich das geiftliche Geſetz, Herr; aber dag 
Geſetz in meinen Gliedern zieht mich von der Betrachtung 
jenes ab. Die Seele wird wie in Gefangenfchaft zum 
Dienſte ver Sünde hingetrieben und wie durch Zwang von 
dem geiftlichen Verkehr hinweggezogen. Gegen ihren Willen 
ift fie dem Drange der Leidenſchaften des Fleiſches unter— 
worfen und ruft feufzend um Hilfe, aber Niemand erhört 
die Unglückliche. Gleich jener bevrängten Wittwe?) fchreit 
ſie fchmerzlich zu Gott, welcher ihr in feinem Evangelium 


verheiſſen hat, daß er ihr nach ihres Herzens Wunſch Ge- 

rechtigkeit verfchaffen werde. Im Gebete ſpricht fie: Schaffe 
mir Recht gegen ven Leib, meinen Widerfacher! Und ver 
milde Richter verleiht LXohn ihrer Neue, Wir fhwimmen 


ftet8 in den Regungen des Leibes, wie in einem Meere. 
Keinige unferen. Geift, o Herr, von den Flecken unferer- 


Süuünden! Aus pen Mogen zufen wir zu Dir, o meiler Ä 
- Steuermann. Laß uns reine Luft zumehen, und ziehe ung 


heraus, wenn wir unterfinfen! 

4Um Mitternaht bin ich aufgeſtanden, um dir, o 
Herr, aus Herzensgrunde zu danken und dir, dem gerechten 
Richter Lob zu opfern. Denn du haft nicht vergefien unfere 
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1) Bgl. Deuter. 34, 1-4. — 2) Bol. Röm. 7, 2—23. — 
Luft. 18, 1-8. — 4) Bol. Bialm 118, 62. 
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EN N RETTET NFETTS RR: — 
Bedrängniß und ſtete Mißhandlung; dir iſt bekannt, 
ſehr unſer Geiſt nach der Tugend lechzt. Er hebt ven Ber. 
kehr mit die nicht auf, wenn er auch täglich taufendmal 
wegen feiner Schwäche überwunden und in Sünden hinein= 
‚gezogen wird. — — 
—— O Erlöfer, der dur gekommen biſt, um die Unreinheit 
der fündigen Welt abzuwaſchen, verleihe uns ftete Reue, 
damit wir bie Unreinheit unferer Gedanken abwaſchen! D- 
Serr, heilige unfere Herzen und erfülle fie mit deinem 
hehren Geifte, damit fie durch das heilige Gedenken an di 
den Geiſt der Freude empfangen mögen! Erfchaffe in ung, 
o Herr, ein reines Herz und laß einen neuen Geift fih in 
uns regen, auf daß wir durch die Erneuerung unferes 
Geiftes mit dem föniglichen Gewand befleivet werden! Laß 
uns durch die Geheimniffe deines Geiftes erneuert nd 
durch deine Gnade geheiligt werden, indem mir dur den 
Umgang mit dir ſtets alles Andere vergeffen! Laß ung 
allezeit im Gebete jene unfere heilige Hoffnung empfinden, 
indem wir durch fie ftet8 von der irdiſchen Welt abgezogen 
werden! Die vergängliche Welt ift zu ſchwach, um ale 
deine Gaben zu fallen. Es möge fih alfo aus deiner Süle 
Fäüllung für ihre Schwäche ergießen! Unfere von Duft 
gequälten Seelen lechzen nad) jener Hoffnung. Erfreue,o 
Serr, unfere Seelen, indem du uns deine Gnade in ng 
ſchauen läſſeſt! ee 
Da wir die Menfchen und den Berfehr mit dieſer 
Welt verlaffen haben, fo möge uns ver Erlöfer geleiten 
und ftet8 unfer Gefährte fein! Da wir ung jet von der 
Melt und dem Umgang mit ihr zurückgezogen haben, fo fei 
du, o Herr, unfer Troft, damit wir nicht deiner Liebe ver= 
luſtig werden! Da unfer Herz voll Kummers ift, und wir 
ſtets betrübt find, fo würdige du, o Herr, und beined Tro⸗ 
ſtes, welcher gegen Kummer ficher ftelt! Da unfere Sees 
Ien von Wehklagen erfüllt find, und wir ſtets Bitterkeiten 
erdulden, jo heitere auf, o Herr, unfere Betrübnid nd 
. erleichtere unſer bebrängtes Herz! Da uns bei Tag um 
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1) Bgl. Pfalm 50, 9—14. 









Racıt Degunfele m — — umringen, ſo cable, o Da 
im Berborgenen den Brand unferer Herzen! Da wir ſonſt 
von keiner Seite her eine Hoffnung haben, welche uns in 

unſerem Leiden tröſten könnte, fo ſtrecke deinen allbeleben⸗ 
den Finger gegen die in anſerem Herzen verborgene Trauer 
aus! Kriege bedrängen uns unaufhörlich bei Tag und Nacht 
und ſuchen ung zum Aufgeben der Hoffnung auf dich zu 
bringen. Sei du unfer Heerführer im Kampfe! Unfer 

Geiſt Elagt und weint im Verborgenen, weil wir ſtets fürch⸗ 
ten, daß wir der Hoffnung auf dich beraubt werben fünnten“ 


D Herr, ermuthige alsbald unfere Seelen durch deine 
verborgene Stimme, indem du uns durch den heiligen Geil 
das geheimnißvolle Ziel unferes Kampfes Tehrft! Nicht 
möge unfer Geift deiner Ermuthigung, o Erlöfer, beraubt 
werben, nicht möge er von den Wogen der Verzweiflung 
in's Meer verfenft werden! Zeige ung, o Herr, von ferne 
jene unfere wahrhafte Hoffnung, damit wir durch ihren An -· 
blick geftärft alle Leiden zu überwinden vermögen! Da wir 
im Rampfe zu unerfahren find, um ven Kriegsgefahren 
entgegentreten zu fünnen, jo möge unfere Unfunde in diefem 
geiſtlichen Streite durch dich belehrt werden! D Jeſu, du - 
Hoffnung der Verzweifelten und Troft aller Beängftigten, 
komme deinen-Dienern zu Hilfe und errette fie vom Böfen! 
Laß und dur den Umgang mit dir unterrichtet werden 
und durch deinen Geift Hilfe empfangen, indem er uns 
ſtets den zum Himmel binaufführenden Weg bahıt! OD 
‚Herr, falbe unfer Herz mit deinem Geifte, damit wir im 
Berborgenen Prieſter feien und dir als foldhe mit unferen 
Gedanken im Allerheiligften deiner Erfenntniß dienen! Die 
Macht deiner Gnade möge durch die Gevanfen unferer Ber 
trachtung unferen Verftand beherrfchen, fo daß wir durch 
deine Gabe zu der überirdiſchen Wohnftätte emporgehoben 
werben! Laß uns durch Glauben mit Hilfe ver Maht 
deiner Gnade an jener Kuheftätte der Heiligen und in dem 
herrlichen Rande der Vollendeten verfammelt werden! Be— 
-.. Jehre und durch deine Offenbarung über ven Weg, welcher 
- gu unferer Stadt führt! Zu ihr Hin ſei unfere Wan— 
derung von dem Meere voll Kämpfe aus gerichtet! ” 


les 
— 


























ee 


die wegen ihrer Überbebung Gefallenen wieder zu erhöhen, 
bereichere uns mit deinen Gaben, damit wir immer höher 


finnung , damit wir in ver That dein Ebenbild varftellen 
und in uns das wahrhafte Bild deiner Demuth ausprägen! 
Verleihe uns den füßen Geſchmack deiner Liebe im Ber- 
borgenen zu empfinden und dadurch unſeren Geiſt ſtets zu 
dir emporzuſchwingen! Laß unſere bürre Seele ſaftig wer⸗ 
den, damit ſie Früchte des Lobes bringe und ein heiliger 
Tempel werde, in welchem deine Herrlichkeit wohne! Bere 


i © Betr, ber du beine Dajefts t —— Haft, um 


tufen Deiner Liebe erſteigen! Verleihe uns heilige Ge⸗ 


einige, o Herr, uns als Glieder mit dir, dem Haupte des 
ganzen Leibes, damit Keiner aus uns von der Gemeinſchaft 


deiner Geligfeit ausgefchloffen werve! Unfer Erlöfer, ver 
du in Wahrheit unferem Gefchlechte angehört, und uns 
zum Himmelreiche geladen haft, verleugne und nicht, wenn 
du über ven Wolfen fehweben wirft! , Unfere Seelen dür⸗ 


ften nach deiner Erfcheinung und nach der 


deiner Herrlichkeit! Verleihe uns ſchon jetzt Zuverficht Au 


dem Unterpfand der Vereinigung mit dir! 


Wenn wir auch arm find, und .unfer Gefchleht dem 


| Staube entſtammt, fo möge doch unfere Seele erhöht 


4 worden find! DO unermeßliche Barmberzigkeit, o Mer 
alles Erbarmens, o grenzenlefe Gnade, o unausfprehlie 
Liebe! Unfere Enſicht iſt zu gering, als daß wir den Reich— 


Zahlreicher als die Wellen des Meeres, aber fie verſchwin⸗ 


und verherrlicht werden, da wir göttlichen Geſchlechts ge- 


thum deiner Liebe mit unferer Erfenntniß begreifen können. 
O unfer Schöpfer , wie unergründlich tief ift deine Güte 


gegen die ver Geſchöpfe! Meine Thorbeit ift unausiprede 


ch groß und kann felbft vom Meere nicht abgewaſchen 


werben. Aber ich habe geſagt und fange noch, daß deine 


Liebe größer ift al8 meine Schulden. Meine Sünden find 





den wie in Nichts, wenn ich deine heilige Liebe Dagegen abe 


wäge. Ich bin eine Wohnftätte alles Böſen, und bie Berge 


find leichter al8 meine Frevel aber mit deiner Liebe fürchte 


ich nicht, mich gerecht zu nennen. 


Preis fei dir von und Allen, dem Refte unferes armen 





— — ſi 
on Div geſchenkt werden. Wir beten an zu 
yemel deiner Füße!) mit Weinen und frendigem Schmerze. 
unfer Mund zu ſchwach iſt, um Dich zu preifen , — 


r a — hat, "au dem er Su fei Ber: 
er ln über uns aber möge fich deine Deere tt 
as — 

















Berichtigungen. 


—ñi⸗ 


R ©. 10, 3. 17—18 if die Notiz über den Namen Buziti 
zu ſtreichen, da Barhebräus nad der richtigen Lesart den B 
als einen anderen Schriftfiellee von dem perfifhen Weifen 
Auphraates unterjcheidet. Vgl. Barhebraei Chronicon, ed. 
beloos und Lamy, IL, ©. 922—923. 


©. 18, 3. 23 lieg: gekrönt flatt: bollenbet. 


©. 188, 3.10. u. lies: Mantel ſtatt Burnus. A 
if der. erfie Satz der Anmerkung zu flreihen. Das ſyriſche W 
Biruna bezeichnet zwar bei ben jetzigen Neftorianern eine 
bedeckung der Bifchöfe, hatte aber urſprünglich jedenfalls bie 
‚Deutung „Mantel“, da es bie fyrifche Deminutivform des la 
niſchen Wortes birrus oder birrum iſt. 


©. 237, 3. 7 lies: wer —— dürfen nicht den Altar 
raum betreten,” 


©. 301, 3. 6 lies: de 8 Thoren flatt: der Thoren. 


@. 329, 3. 15 lieg: „als einen, ber Ihm —— hat, a 
Seinen Hausgenoffen und als einen Freund“ u. |. w. 
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Ati Bemerkungen 


Y zu den 





© > a Der Name — iſt der — 
wie ſich bei abermaliger Vergleichung der Handſchrift ergeben 
hat, obgleich das Nun einem Kaph ſehr ähnlich ſieht; denn in 
Rubris dieſer Handſchrift findet ſich auch fonft er Ge⸗ 
des Nun. 


——— ein nad ber urfprünglichen Sesart = be⸗ 
„Denn in fie hat ſich jenes grenzenloſe Meer- enger: 


= 3. 10 lieg: Härte Ratt: Stachelrede. 









Be 










WE 





850,3 durch eure Belehrungen Könige und 
durch eure Worte Richter beſiegen.“ Im ſyriſchen Text iſt das. 
Wort baderäschaikön nad) tezkön hinzuzufügen. —— 

















8.59, 3. 3 iſt zu überſehen: „wie um zu winken. Der 
Weizen ift der Freund des Menſchen, welder buch ihn ernährt 
and entwöhnt wird.” Nie 


g ©. 62, 3. 12—14 ift zu überfetgen : „gleich der Seite unſe-⸗ 
res Erlöfers. Denn auch er (der Weizen) ift (gleich der Seiten- 
wunde Chrifti) gefpalten, aufgerifien und doch geichloffen, und 
‚auch von ihm geht Sündenvergebung aus (in der h. Eudariflie). 

. Der Schöpfer des Weizens wußte wohl“ u. ſ. w. Im ſyriſchen 
Text ift nämlich nach tafjä einzufchalten veräd& minnäh chusäjä.. 

- ; e) 


Zu Iſaak von Antiodien. 


Die hier überſetzten Gedichte find feitdem alle in dem erfiem 
- Band meiner Gejommtausgabe Iſaaks auch ſyriſch abgebrudt. 
In Wrighi's Katalog der ſyriſchen Handſchriften des Britiihen 
Muſeums (IL, ©. 608) wird ein Brief bes Jakob von Edefia 
excerpirt, in welchem drei ſyriſche Dichter, Namens Iſaak, unter- : 
ſchieden werben. Dieß ift aber nachweisbar nur theils eine ten- 
denziöſe Ausrede, um die antimonophyfitiihen Gedichte unſeres 
Iſaak einem anderen Berfafjer zuzuſchieben, theils eine falſcheSchluß⸗ 
folgerung aus dem Gedicht über den das Zrisagion fingenden 
Wogel, welches Jakob von Edeſſa auf din erft nah dem Tode 
unferes Ifaal ausgebrocpenen Streit Über den Zufat des Petrus. 
Fullo zum Trisagion („der du für ums gefveuzigt wurbeft”) be 
309. So fingirte denn Jakob von Edefſa auffer dem wirklichen 
Saal, den er einen Schüler Ephräms aus Amida nennt, noch 
einen zweiten, ber unter dem Kaifer Juftin und dem Biſchof 
Aklepius von Edeſſa Katholif geworben fein fol, endlih noch 
einen dritten, ebenfalls aus Edeſſa, ber unter Kaifer Zeno den 
erwähnten Vogel in Antiodien fingen hörte. Beachtung verdient 
Dagegen feine Notiz, Iſaak fei auf feiner Rückreiſe von Rom 
' unter Raifer Arkadius zu Konftantinopel in ein Gefängniß ge— 
worfen und nach feiner Rückkehr in Amida zum Priefter geweiht 








Die auf ©. 215 erwä eh Troftbriefe find wirllich ent⸗ 
jieben monophyſitiſch (vgl. Abb6 Martin in der Zeitſchrift der 
zutſch-morgenländiſchen Gejellihaft 1876, ©. 217). Da die 

eit diefer Briefe kaum bezweifelt werben tan, jo ſcheint es S 


ings, Ben Jakob von Sarug bis zum Tode Menophoft — 
ben iſt. 


— — 





Dichtern. 





Das Verſprechen des hochwürdigen P. Zingerle, am Schlufſſe 
ſeiner Ueberſetzungen aus dem h. Ephräm noch ein Bändchen 
mit metriſch übertragenen Gedichten dieſes Kirchenvaters folgen 
zu laſſen, iſt gewiß von allen Leſern dieſer Bibliothek freudig be⸗ 














aus ben von ums überſetzten ſyriſchen Dihtern geben, wenn 
glei), da bie meiften derfelben an poetifcher Begabung tief unter 
Ephräm flehen, nur in fehr befhränftem Umfange, wobei Eyril- 


ftärkſte Berückſichtigung beanfpruchen darf. Die Proben find 
ſämmtlich aus ben jhönften Stellen der bereits in ungebundener 
Rede von uns üÜberſetzten Gedichte entnommen und dem Original» 
metrum auf's genauefte nachgebildet; ſogar dieſelbe Anzahl der 
Silben iſt beibehalten, obgleich oft eine ſyriſche Silbe ſechs bis 
acht deutſchen entſpricht. Einige Härten der Ueberſetzung find 
deßhalb wohl zu entſchuldigen. Vielleicht darf die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen werden, daß felbft der auf ©. 275 angedeutete ges 
firenge Herr Kriliker im Stande fein wird, wenigftens dieſe Pro— 
ben von Anfang bis zu Ende durchzuleſen. 


—B 






‚grüßt worden. Auch wir möchten gern einige metriſche Proben TEN 


Ionas , als ber ſchwungvollſte unter dieſen Dichten, wohl Die 


N Vroben aus Lurillbnas. 


Verehrung der Seiligen und —— 


1 
In der Noth ruf 
‚Deine Freunde ar, 
Daß fie für mich fleh’n, 
Zu beſänft'gen Did. 
Meinen Schmerz bring ich, 
Jene ihr Gebet; 
uf mein Leid zeig' ich, 
eil erzeigen ſie. 
Durch die Freunde dein bitt ich, 
Hemm' das Strafgericht 
er Gerechtigkeit, 
ud verſchon' die Frucht 
Für dein Opfer, Herr ! 


Dich erhöhe Heut 
Deiner Heil’gen Feſt! 
Shr Gedenktag bring 
Preis, Anbetung dir ! 
Ihr Gebein haft du 


- Uns zum Schab gemacht, 


Sn die Handvoll Staub 

AU dein Gut verſenkt, — 
Ein unendli Meer, das ei 
Eine Jungfrau trug, ö 

Und ein Kreuz erhob, 

Und ein Grab umſchloß, 

Dem der Himmel dient. 





2, . Bitte um Schuß gegen die Hunnen. 





(©. 20.) 


Krieg beängftigt 
Unfern Norden, 
Droht von neuem, 


HR nicht du, Herr. 


Wenn die Hunnen 
Mich befiegten, 
Schien ber Heil’gen 
Schutz vergeblich. 


! 


Wenn ihr Schwert mir 
Söhne würgte, i 
Schien bein hehres 
Krenz ja kraftlos. 


Wenn du ihnen 
Meine Stadt gibft, 
Drobt Beratung 
Deiner Kirche. 
























Unfren Lande 
‚Mit Vernichtung. 


Gib dem Panther 
Nicht die Lämmer, 
Nicht die Schafe 

Preis den Wölfen! 


Kl Laß der Sünder 
Fauſt nicht herrſchen 
In dem Reich, das 

Dich verehret! 





Sieh nicht die, fo 
Dich beleid'gen, 
Sondern bie, fo 
= Dich verfühnen! 
x, 









Wie viel Diener 
Haſt du jetzt, Herr, 
Wecelche wirken 

Für die Wahrheit! 


Aller. Orten 
Siehſt du Klöfter, 
"Die bevölkert 





und — — 


Bon Bolllomm’nen. 


Kön’ge, die did, 


König, fürdten: 


Sondern jene 
Bon den Kön’gen, 
Die betreten 
Deine Kirche! 


: Hemm’ die Strafe, 
Da wir Eins find, 
Und du Dich trifft, 


Denn du mic ſchlaͤgſt! , 


Laß nicht deinem “ 


Heil’gen Leibe, 
Der in mir if, 
Schmach erweifen | 


3. Die Heiligkeit in ver Kirche. 
(S. 24.) 


In den Höhlen 


Siehft du Klausner, 


In der Wüfte 


Fromme Büßer. 


Auf den Bergen 


 Siehft du Mönche, 


Auf den Injeln 
Heil’ge Helden. 


Sn den Häufern 
Tönt dein Xoblied, 
Und dein Hymnus 
Auf dem Felde. 











Km. 
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Auf dem Meere Griechen finden 
Haft du Diener; Dein Geheimniß, 

In den Schiffen Römer deuten 
Fleht man, zu bir. Deine Bücher. 

Städte folgen Über Kön’ge 
Deiner Lehre ; Herrſcht dein Kreuz jetzt; 
Richter fürchten Und dich lieben 
Dein Gericht, Herr! Königinnen. 

Ya bein Schreden Deine Hand ſchließt 
Hat ergriffen Nun die Welt ein, 
Sünderinnen, Und fie ruht in 
Keuſch gemacht fie. Deiner Liebe. 

Götzenbilder Dein hochheil'ges 
Sind verachtet, Fleiſch und Blut gibt 
Selbſt von ihren Leben deiner 
Falſchen Prieſtern. Braut, der Kirche. 

Deiner Lehre Selbſt die Kindlein 
Glauben Perſer, Singen Hymnen, 
Deine Botſchaft Und die Frauen 
Zieht durch Aſſur. Deine Pſalmen. 

Sieh, in Indien Feſte preiſen 
Lehret Thomas, Deine Ehre, 

Und den Römern Alle Welt will 
Predigt Petrus. Dich beſänft'gen. 


4. Das Opfer des neuen Bundes. 
(©. 38.) 
Ch’ das Volk geopfert ihn, 
Opfert feinen Leib der Herr. 
Eh’ am Kreuz e8 ausgepreßt, 
Füllt fein Blut den Kelch des Heils. 


Ei 


aus ſyriſchen dichtern · 417 
Daß der Feind nicht Prieſter ſei, 
Opfert ſelbſt der Prieſter fich. 
Um den Hals als Perlenſchnur 
Hing er Vorbedeutungen. 

Als Beryllen ſtrahlten ihm 
Einſt'ge Räthſel an der Bruſt. 
Jedes Vorbild prangte am 
Opferlamm karfunkelgleich. 
Seines Hauptes Krone war 

Die erhab’ne Prophetie, 

AS zur Schlachtung feines Leibe 
Des Geſetzes Stahl er jhliff. 


\ 


5. Weggang des Judas, 
(S. 42.) 


Aus dem Saale 
Eilte Judas, 
Als es Nadıt war, 
Doch die Jünger 
Blieben friedlich, 
Wenn auch traurig. 
Das trugvolle 
Kind des Zornes 
Mied den Meiſter 
Und bie Freunde. 
Aus dem Saale 
Schwand das Dunkel; 
Von den Zwölfen 
Sprang der Bock weg. 
Frei vom Unkraut 
Blieb der Weizen, 
Und der Weinberg 
Frei vom Wildling. 


Ausg. Shriſften d. ſyr. Kirchenv. 


Die des Dunkels 
Frohe Eule 
Ließ die Tauben, 
Krächzend fliehend. 
Froh erglänzte 
Nun die Wohnung, 
Wo der Geiſter 
Sonne ſtrahlte, 
Weil die Natter 
War entwichen, 
Die freimill’ge, 
Selbft fih würgend. 
Freude herrſchte, 
Als die Lak fi) 
Hob vom Tifde. 
Furchtbar ſchwer war 
Ihm das Haupt ba, 
Als er wegging, 

27 
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Wangen glühend, 
Antlitz gräulich, 
Herz erbebend, 
Geiſt verſtört ganz, 
Zähne klappernd, 
Kniee ſchlotternd. 


Sinnlos ward er 

Und verſtandleer. 

Aus des Adlers 

Neſt geworfen 
Schnappt ihn gleich die 
Grauſe Schlange. 


6. Die Einſetzung der heil. Euchariſtie. 


Als der wahre 
Briefter- wollte 
Das volllomm’ne 
Opfer feiern, 
Trug er felbft fich 
Uns zu Liebe, 
Seinen Leib hielt 
Er in Händen. 
Seine Rechte 
Ward zum Altar, 
Gottes Hand zum 
Tisch der Gnaden. 
Selbſt fih tragend, 
Ward nit müd’ er; 
Bot fein Brod, ſelbſt 
Ohne Hunger, 
Seinen Reichthum, 
Selbſt Nichts brauchend, 
Gab fein Blut bin, 
Selbſt nicht dürftend ; 
Machte Brod zu 
Seinem Leibe, 
Wein zu feinem 
Heil'gen Blute. 


(©. 43.) 


Seine Allmacht 
War da Priefter, 
Diafonen 

Die Gedanken. 
Weihend fegnet 

Er fi) felber, 
DBetet, dankt ob 
Seinem Leibe ; 
Opfert, ſchlachtet 
Kun fi felber, 
Spendet, felteit 
Blut des Lebens. 
Als vollendet 

Das Erjehnte 

Und vollbracht nun 
Sein Berlangen, 
Sprad er aus, was 
Er verhieß einft: 
Sehnlichſt wollt?’ ic) 
Diefes Pascha 
Mit euch effen, 
Eh’ ich leide. 
Kommt, empfangt mich, 
Denn ich will es! 







’ 


Teint mein ‚Blut mit 
Ird'ſcher Zunge | 
Dieſer Leib ifl’s, 
Deſſen Glorie 
Selbſt der Engel 
Blicke blendet. 
Doch aus Gnade 
Web ich Diefes 
Brod der Gottheit 
Staubgebor’nen. 
Durch dieß Heil’ge 
Wird der Seraph, 
Der es heilig 
Preist, geheiligt. 
Dieſe Frucht ifi’s, 
Die, begehrte 
Adam, um zu 
Gott zu werben, 
Kommet, nehmt mid) 
Und vertheilt mich, 
Koſtet mich, der 
Ich verhüllt bin! 
Die vollkomm'ne 


Alles wird heut nen! 


u fl 
Aller "Hunger. 


(S. 48.) 


Will zerreiffen ich 
Jene Schuldſchrift, die 
Euch aus Eden fm! _ 


Junger, faffet Muth, 


Freut euch, denn am Kreuz 








Jünger, nehmt mic), — 
Denn ich will mich 
Nun in.eure,.. 
Hände legen! 
Seht hier ſteh' ich 
Ganz wahrkaftig, 
Umd ihr eßt mid 
Ganz wahrhaftig. 
Den verbrenn’ ih, 
Der mir, fern bleibt, 
Aber nicht den, 
Der mid iffet. 
Heil bleibt Jener, 
Der mich koſtet, 
Doch verfengt wird, 
Wer mich meibet. 
Kommt, Geliebte, 
Trintt mein Blut aud), 
Diefes Blut Des 

Neuen Bundes! 

Trinkt den Becher 
Jener Flamme, 

Die entflammet 

Jeden Zrinter ! 
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, Eeele, die 
und — — 






verlor'ne Schaf, 
ch wiederfand. 
harret Se 






Drauf ich ſitz' und feß’ 
Adam neben mid), 
Der vom Fall erftand. 





Heb’ der Jungfrau Sohn 
Bon dem Berg empor. 





Seinen Jungern gab 
Unſer Herr ſein Wort, 
Dieſes ſcharfe Schwert, 
Waffnend fie zum Kampf. 
- Denn fein Wort enthält 
Aller Güter Schab. 


Und erlöste fie; - 


Abdam mit mir ER 
. Und zum König krön'. 





bi PR. 
fomm’ und bring’ 


8 Das Wort Gottes, 
(©. 54.) 


- Sein Wort ſchuf die Welt 


























Herzlich freut euch nun! & 
Deun ich künde end: 

Ganz bleib ich, bei euch, 
Geh’ zum Vater ganz. 

Den beftimmten Weg 
Hab’ ih num vollbracht 
Und al8 GSiegespreis 
Adams Kron’ erfampft ; * 
Trat der Schlange Haupt, 
Stärkend Aller Fuß; 
Alle zu befrei'n, 

Nahın ich Leiden an; 
Srrend arım umher, 
Bracht ih Alle heim. 
Noch ein Riegel bleibt, 
Der Dieß all verſchließt: 
Kreuz, du harreſt mein, 
An dir ausgefpannt, 
Wil ich auf die Welt. 
Gnaden breiten aus! 


Spannte Himmel aus, 

Stieg zur Erd’ herab. 
Es erſchuf den Leib 

Und zog an den Leib; 
Formte Adam einſt, 

Löste ihn vom Fluch; 

Gab der Menſchheit Sein 
Und auch Seligkeit. 











Seele fang! 
In bes Wortes Net 5 
In der Taufe Meer 
ter, Schließt die Menfchheit ei 
Dieinem Bater will Seht ihr zum Geridt, 
Ich empfehlen end. Will id) mit euch geh'n. 
Nimm, bewahre fie Wirft man euch in’s Dre 
—9* daer Wahrheit ren! —Fange ich euch auf. 
Laß in deiner Kraft Schlägt man eu — Rreu 
Sie die Welt durchzieh'n Steig ih mit hinauf. 
Und mit deinem Licht In des Feuers Brand 
Hell erleuchten fie! Bleibt ihr unverfehrt. 
Dir vertrau ich fie, Sentkt man end) in’s Grab 
Laß fie nicht verwaiſet, So erweck' ich euch. 
Daß nicht zag' ihr Herz, Muth, Geliebte, nun, 
Seh'n fie mich am Kreuz, Es ift Scheibengzeit! 
Nicht verleugne mich, Judas hat den Lohn, 
Wenn ich ruh' im Grab! Sion fteht bereit, 
Faßt ein Herz, ſeid flarf, Fertig bat mein Krem 
— Freunde, fürchtet nicht! Schon das Judenvolk. 
Zieht als Händler aus, Mich zu morden, brennt 
Kauft die Welt für mich ! Des Kaiphas Herz. 
Alle Menſchen lehrt Sterben will ich nun 
Und bekehrt zu mir! - Für das Heil der Welt, 
2 Alles richten auf 
Durch mein Auferfteh’n, 









* 










































Probe aus Raläus. 


Die fatramentale Gegenwart inder Kirche. 


(©. 75.) A 
Auf der Erbe, Ganz dort oben, 
Wie im Himmel, Wenn du grübelſt, 
Ungetheilt wohnt Ganz hier unten, 


Goit in beiden; er Wenn du ſuchſt ihn. 








; 2 ganz nahe 
Seinen Freunden ; 
Nur im Himmel, 






Du als Engel; 
Denn fie dienen 


Bei den — 






















Bart er Häufer 
Sich auf Erden, 
In der Krippe, _ 
Auf dem, Altar, 
Ruht als Speiſe 
Er des Lebens. 


In der Kirche 
Weilt der König, 

Läßt ſich ſchauen. 

Niemand zweifle! 

Wo der Kranke 8 
Leicht ſich hinflieht, i 
Wird er ſchon vom 

Arzt erwartet, 


Ehrifti Leib iſt's, 
Doch aus Schonung 
Bleibt das Feuer 
Uns verborgen. 
Furchtlos nahm wir, 
Da er ſchrecklich 
Zwar im Himmel, 
Doch hier ſanft iſt. 











Vrdbe aus Iſaak von Antiodien. 


er ®laube über die beit; Eudariftie, 
(©. 135.) 


‚ Einen Krug voll Blut flatt Weins 
Sah im Haus des Glaubens ich, 
Und flatt Brodes lag ein Leib 
Aufgeopfert auf dem Tiſch. 
















e inte mr: > 
IB, trink ſchweigend, grüble nicht! 


Oben fett’ er mich zu Tifch, 
Gab mir einen Ehrenplatz, { 
Sprad zu mir: Um hoben Lohn - ” 
Bleibe bei mir, diene mir] —— 







Meines Gaumens Trockenheit 
Labte ſeiner Liebe Kelch; 

Ich empfing aus feiner Hand 
Statt des Weines heil’ges Blut. 







In den Armen hielt er mid), 
Drüdte mid) an feine Bruft, 
Reichte Leib und Blut mir hin, 
Sprach: Nimm und erquide dich! 


Hohes und Berborgenes 
Kaunte er mir zu bei Tifch, 
Süße Lieder fang er mir, 
Wunderbare Melodien ; 











Mahnte dann und trieb mich an, 
Zehrte mich wie feinen Sohn, 

Daß ich jelbft befinge audy 
Das mir vorgelegte Gut. 








Auf den Opferleib wies er, 
Legt’ ihn auf die Lippen mir, 
Und vief liebevoll mir zu: 
Was du iſſeſt, das bedenk! 







Eine Feder reicht' er mir, 
Daß ich mein Bekenntniß ſchrieb'; 
Ich bekannte, ſchreibend ſo: 
Dieß iſt meines Gottes Leib. 







| 


Rahm ch 
Da empfand ih das Arom 
Des zuvor empfang’nen Leibs. 


Und was id) vom Leib bezeugt, 

Daß er meines Gottes Leib, 
Hab ih auch vom Kelch befannt: 
Dieß ift des Erlöfers Blut. 


Vrobe aus Jakob von Sarug. 
Die Heiligkeit der Mutter Gottes. 


gene Dan 


en a bon 
ott ob ihres 


‚Sie — ihm, 


Als er kam, um 


Meuſch zu werben; 
Deßhalb hat er 
Sie erwählt zu 
Seiner Mutter. 


Gott gebären 


IR bie Höchfe 


Aller Onaben ; 
Sa war aud) 


(©. 234.) 


Weil ihr Wille 
Demuth wählte, 
Reinheit, Grabheit, 
Ward erwählet 
Sie durch Gottes 


Wohlgefallen. 


‚Hätte jemals 
Eine Rein're 
Sich gefunden, 
Hätte dieſe 
Der gerechte 


Gott exwählet. 


Hätt’ ein Flecken 


Nur Mariens 


Seel’ getrübet, 
Hätt' erwählt Gott 
Eine And’re l 


Ohne Mafel. 


mo IERR 


| 
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